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Die Weihnachtsbotschaft Masaryks. 


Prösident Masaryk hat durch den Tonfilm 
eine Weihnachtsbotschaft hinausgesendet an 
alle Menschen, „die eines guten Willens sind“, 
und damit einen tiefen Eindruck hervorgeru- 
fen. Man kann kaum einem Menschen, so wie 
ihm, nahe kommen, ohne nicht reich beschenkt 
von ihm zu gehen. Dabei sind seine Erkennt- 
nisse und Lebensweisheiten wie im vorliegen- 
den Falle so rührend einfach und, man möchte 
sagen, selbstverständlich, daß man sich nur 
wundern muß, daß sie von der Menschheit 
immer noch nicht begriffen wurden. Masaryk 
geht bei seiner Weihnachtsbotschaft von der 
Jıeit aus, da er selbst noch in seinem Heimats- 
dorfe zur Weihnachtszeit singend von Haus 
zu Haus ging, verkündend: „Ehre sei Gott in 
der Höhe und Friede auf Erden den Menschen, 
die eines guten Willens sind“. 


Nun liegt eine lange Lebenszeit, zwischen 
damals und heute, und es hat sich seitdem 
manches geändert. Nicht geändert aber hat 
sich seine Sinnesart, denn noch immer kündet 
er der Menschheit den Frieden und weist nun 
als gereifter Mensch und Gründer des Staates 
die Wege, die zum Frieden, zur wirklichen 
Befriedung der Menschheit und zum glück- 
lichen und zufriedenen Zusammenleben führen 
können. Diesmal geht er ebenso wie damals 
vom biblischen Worte aus, daß man ‚Jesu Ge- 
bot der reinen Menschlichkeit beachten müsse“ 
und daß man ‚im ganzen öffentlichen Leben — 


— Inland. — A. M.I. — Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. 


im wirtschaftlichen und politischen — aller 
(rewaltsamkeit entsagen müsse‘. 

Das sind goldene Worte, die aus dem 
Meere von Ungerechtigkeiten, Haß, Zwietracht 
und Eifersüchtelei, wie sie heute die Welt er- 
schüttern, herausragen und für den armen 
Schiffer auf schwankem Kahn richtunggebend 
und erlösend wirken. Für die Anhänger der 
k. K., deren ureigentlichstes Arbeitsgebiet ge- 
nau auf derselben Linie liegt, sollen die Worte 
dieselbe Bedeutung behalten, die der Kompaß 
für den am stürmischen Meere treibenden See- 
mann hat. Wir werden sie uns recht gut 
merken und sie von Zeit zu Zeit uns in Er- 
innerung bringen und unsere Fahrt kontrollie- 
ren, wenn Strömungen auftreten, welche uns 
von dieser einzig zuverlässigen Richtung ab- 
treiben möchten. 

Das Leben ist ein Kampf, auch um sitt- 
liche Begriffe, und es ist durchaus nichts 
Außergewöhnliches, wenn widersprechende An- 
schauungen über die Wege nach unserem sitt- 
lichen Ziele auftreten. Im Ziele sind wir uns 
ja einig und über die divergierenden Anschau- 
ungen werden wir, wenn wir stets Masaryks 
Kompaß der Lebensführung zu Rate ziehen, 
schon einig werden. 

Es ist kein Wunder, wenn angesichts der 
Tatsachen, welche sich im öffentlichen Leben 
bei uns und in der Nachbarschaft abspielen, 
die Gremüter nervös werden und sich zu harten 
Anschauungen hinreißen lassen, welche in die 
richtige freimaurerische Mentalität nicht hin- 
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einzupassen scheinen. Vor allem halten wir 
daran fest, daß wir keine politische Vereini- 
gung sind, daß wir unsern überparteilichen 
Standpunkt unter allen Umständen wahren 
wollen. Das bedeutet nicht, daß wir an den 
Ereignissen, die sich draußen in der politi- 
schen Arena abspielen, interesselos vorbei- 
gehen. Wir werden dort, wo es Not zu lindern, 
Ungerechtigkeiten auszugleichen, oder Mißver- 
ständnisse zu beseitigen gilt, gern unsere 
Hilfe gewähren, aber zu einer politischen Ak- 
tion dürfen wir uns als L. nie hinreißen 
lassen. Der einzelne Br. kann und soll sich im 
öffentlichen Leben betätigen, man erwartet 
aber von ihm, daß er auch bei dieser Betäti- 
gung niemals vergessen wird, daß er ein Frei- 
maurer ist und daß er dadurch Verpflichtun- 
gen übernommen hat. 


Maßgebend für unser Tun und Lassen sind 
die „Alten Pflichten“, und zwar in ihrer ur- 
sprünglichen Fassung, wie sie unser großer 
Posner an die Spitze seines Lebenswerkes, des 
„Internationalen F.-M.-Lexikons“ gesetzt hat. 
Im II. Hauptstück heißt es: „Der Maurer ist 
ein friedfertiger Untertan der bürgerlichen Ge- 
walt, wo er auch wohnet und arbeitet“ ... 
und weiter, daß ein Br., wenn er sich in dieser 
Hinsicht etwas zuschulden kommen läßt, als 
unglücklicher Mann bemitleidet werden soll, 
aber daß die L., wenn er sich nichts anderes 
zuschulden kommen läßt, ihn deswegen nicht 
ausstoßen darf. 

Damit ist die Stellung gegeben, welche 
unser Verhältnis zu den Brrn., die nicht mit 
uns einer politischen Anschauung sind, be- 
stimmt. Nimmt man hiezu, was Lessing sagt, 
daß gerade die L. der Ort ist, in welcher Men- 
schen, die sonst hätten nie zueinander kommen 
können, zusammenfinden, und daß es für unser 
Werk der Befriedung nur förderlich sein kann, 
wenn wir auch die Meinung eines andersden- 
kenden Brs. im friedlichen Bezirk unserer Tem- 
pel hören können, so beinhaltet diese fried- 
liche Zusammenarbeit verschieden eingestell- 
ter Menschen innerhalb des Tempelraumes 
einen Vorteil, wie sie keine andere menschliche 
(remeinschaft zu bieten vermag. Losgelöst von 
engstirnigem Parteigeist, nationalen, religiö- 
sen und sozialen Hemmungen wird es allein 
möglich sein, jenen Weg zu schreiten, den uns 
Masaryk in seiner Weihnachtsbotschaft vor- 
zeichnet. Es ist der große Fehler unseres ge- 
genwärtigen (resellschaftslebens, daß wir nur 
immer das Urteil uns politisch, national, so- 
zial nächststehenden Menschen hören und da- 
durch unzweifelhaft einseitig werden. Und 
durch diese Einseitigkeit entsteht das Vorur- 
teil. Vorurteil ist, nach Nietzsche, gefährlicher 
als Lüge, denn gegen die Lüge kann man sich 
bis zu einem gewissen Grade schützen, das 


Vorurteil aber ist unendlich schwerer zu be- 
kämpfen, insbesondere dann, wenn es liebge- 
wordene (Gemeinplätze betrifft oder mit ma- 
teriellen Vorteilen verbunden ist. Es tut sich 
da, meine gel. Brr., wiederum ein neues Ar- 
beitsfeld auf, der Kampf gegen die Vorurteile, 
welcher aufgenommen werden muß, denn es 
handelt sich um die Schlüsselstellung zur Ero- 
berung des Weges zum Frieden. 

Ein Beispiel aus jüngster Zeit. Da kam, 
weiß Gott woher, das Wort von den Extre- 
misten hereingeflattert und wurde begierig auf- 
gelesen. Ich habe darüber nachgedacht, was 
denn eigentlich so ein Extremist für ein myste- 
riöses Wesen sein mag, bin aber zum Schlusse 
gekommen, daß ein Mensch, der den Weg zu 
uns gefunden hat, schon durch diese Hand- 
lungsweise bekundet, daß er nicht mit Bom- 
ben und Schießgewehr arbeitet. Da fand ich 
bei Br. Goethe die Lösung: 


Da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein. 
Vor allem haltet Euch an Worte, 

dann geht Ihr durch die sich’re Pforte, 

zum Tempel der Gewißheit ein. 

Mit Worten läßt sich kräftig streiten, 

mit Worten ein System bereiten, 

denn wo die Begriffe fehlen, 

da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein. 


Es ist aber noch etwas anderes, das ich 
Euch, meine gel. Brr., immer unter dem Ein- 
druck der Weihnachtsbotschaft Masaryks ste- 
hend, vorhalten möchte. 


Die Wirkung des Schlagwortes von den 
Extremisten hat schon einen verderblichen 
Erfolg insoferne gezeitigt, als Stimmen laut 
wurden, die politische Zugehörigkeit des ein- 
zelnen Brs. zu beschnüffeln, ob dieselbe mit 
der Zugehörigkeit zur Freimaurerei vereinbar- 
lich sei. 

Hier muß ich Euch, meine gel. Brr., aber 
doch ein entschiedenes „Halt‘‘ zurufen. Ihr seit 
am falschen Wege! Nicht heraus aus den Par- 
teien (immer nur vom Einzel-Br. gesprochen), 
sondern hinein in die Parteien, soll es heißen. 
Wir müssen die Parteien draußen mit dem 
freimaurerischen Geiste der Dwuldsamkeit 
durchdringen, wir müssen sie überzeugen, daß 
sie mit Haß und Verachtung dem Andersden- 
kenden gegenüber immer weiter vom wahren 
Ziele der Heraufführung besserer Zeiten, 
abirren. 

Wir haben uns zum Ziele gesetzt, unsere 
L. und die G.-L. vom politischen Leben fern- 
zuhalten. Mit einer Verfolgung der eigenen 
Brr., die sich selbst auf die „Orientierung“ in 
politischen Dingen erstrecken soll, begehen 
wir eine hochpolitische Tat, und zwar nicht 
einmal die sauberste. Halten wir uns fern von 
solchen wenig freiheitlich anmutenden Taten, 


sie verschärfen nur die Gegensätze und erwei- 
tern die Klüfte, die die Menschen heute noch 
trennen. Überbrücken müssen wir diese Klüfte, 
nieht weiter aufmachen. Um nun Verständnis 
für die Bedürfnisse, die Klagen und die Nöte 
anderer Gesellschaftsschichten zu bekommen, 
soll der Verkehr mit Andersdenkenden uns hel- 
fen. Um den Andersdenkenden aber auch un- 
sere Mentalität zugänglich zu machen, ist ge- 
rade die Zusammenarbeit mit ihnen notwen- 
dig. Schließlich soll doch unsere Tempelarbeit 
auch einen Erfolg nach außen zeitigen. Der 
ist nur möglich, wenn wir in diese Kreise hin- 
:usgehen und, wenn nicht mehr, sie wenigstens 
vor unüberlegten Schritten zurückhalten. Da- 
zu brauchen wir immer wieder die Parteien. 
Auch ist es heute fast ausgeschlossen, dal} 
man in Öffentlichen Körperschaften eine maß- 
sebende Stellung erringen kann, ohne die Par- 
teien; wir $brauchen sie also als Miktel, um 
unsere Friedensideen einmal (Gremeingut wer- 
len zu lassen. 

Und nun zum Schlusse meiner Ausführun- 
sen möchte ich Euch, meine gel. Brr., noch 
ein recht glückliches neues Jahr wünschen. Ich 
[üge diesen Wunsch zum Schlusse an, weil ich 
den Anfang einem höheren und wertvolleren 
\lfenschen eingeräumt habe. Möge auch ihm, 
der uns mit einer so rührenden und zu Herzen 
gehenden Weihnachtsbotschaft beglückt hat, 
noch ein langes und ersprießliches Wirken zu 
unserem Heile beschieden sein. 


Günthersberger, (frolimeister. 
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Br. Arthur Nettl, (,Freilicht“) 
Prag: 


Über die geistigen Grundlagen der 
Freimaurerei. 


Die Dämonie eines Zeitgeschehens, wie des- 
\enigen, dessen Zeugen wir sind, fordert mit 
unnachsichtlicher Strenge, daß die Träger und 
Hüter einer Idee, deren Inhalt auf altüberkon:- 
menem Greistesgute fundiert: ist, sich einmal zu 
einer gewissen Besinnlichkeit entschließen. 

Dies lediglich in dem Sinne, daß ohne eine 
bestimmte Organisationsform hiefür erst aus- 
lindig machen zu müssen, jene gesammelt wer- 
den, die auch heute noch, in dieser übermate- 
rialisierten Zeitepoche, den Bekennermut be- 
sitzen, und es frei heraussagen, daß die KK 
cine geistige Grundlage besitze. | 

Und wahrlich, es gehört hiezu ein gewisser 
Mut. Denn die überwiegende Mehrzahl der 
Brr. will dies nieht wahr haben, aus Gründen, 
die wohl vielfach bekanıt sind, die ich aber 
hier nicht näher erörtern will. 


3 


Aber immerhin ist es auch in dieser Zeit, 
in der die verarmten Seelen, wie noch nie, da- 
nach dürsten, jenes heilige Gut zurück zu er- 
halten, welches ihnen in einer Zeitepoche ver- 
loren ging, in welcher die bloße Ideologie des 
Erfolges in einer Welt des „Außen“ zur Herr- 
schaft gelangte, liegen tröstliche Momente. 
Und diese Momente liegen überaus nahe. 

Wer etwas aufmerksamer, als es sonst üb- 
lich ist, in den letzten Monaten, verschiedene 
Äußerungen einiger Brr. besonders aus Prager 
Bauhütten, und gründlicher zu verarbeiten sich 
die Mühe genommen hat, der wird wohl un- 
schwer heraushören können, daß Kräfte sich 
regen, die darauf gerichtet sind, aus den seeli- 
schen Versteinerungen den geistigen Funken 
zu schlagen. Diese Äußerungen kehren in zeit- 
lich unterbrochener Folge, in unserer Bundes- 
Zeitschrift immer wieder, und man muß allen 
Brr., welche sich der Mühe unterziehen, jene 
(uellen freizulegen, aus denen die lebendigen 
Wasser geistigen Lebens fließen, danken. Vor 
allem aber gebührt ienen Brr. Dank dafür, dal 
sie sich der an sich schweren Aufgabe unter- 
ziehen, die Momente, unfruchtbarer Resignation 
aus unserem (redankenkreis auszuschalten. 

In aller Bescheidenheit und in voller Über- 
einstimmung mit mehr Brr., als man so allge- 
mein anzunehmen geneigt ist, stelle ich die Be- 
hauptung auf, daß unsere Kunst, die wir die 
königliche nennen, religiös-geistig fundiert ist. 
Es liegt mir ferne, das zu wiederholen, was in 
unseren Geschichts- und Lehrwerken zum Aus- 
drucke gelangt, nämlich, daß der Inhalt der 
Freimaurerei vollinhaltlich und die Form zum 
Teil abgeändert, den alten Mysterienkulten ent- 
stammt. Aber erst die letzte Zeit, mit ihren 
Nöten und Wirrungen hat es vermocht, einigen 
Brr. den Mut zu stärken, aus diesem Tatbe- 
stande die nötigen Folgerungen zu ziehen, und 
dort zu suchen, wo eben gesucht werden mul, 
im religiösen Bewußtsein. 

Br. Karl Wagner hat in seinen beiden 
Artikeln in der Septembernummer der „Drei 
Ringe“ in klarer, deutlicher und offener Weise 
das gesagt, was in dieser Zeit zu sagen nottut. 
Überaus schlüssig und höchst eindeutig sind 
die Darlegungen betreffs der imaginären Reli- 
gion, „in der alle Menschen gleich sind“: 

Jene, die in schweren inneren Kämpfen sich 
die klare Erkenntnis erringen konnten, auf 
(rund welcher sich eine innerlich begründete 
Sonderung, zwischen der an sich weise erfaßten 
Form und dem geistdurchwehten Inhalte un- 
serer KK erfassen läßt, und vor allem jene 
Brr., welche sich vollkommen frei von leider 
oft beliebten dialektischen Kunststücken wis- 
sen, werden wohl bereits begriffen haben, oder 
hoffentlich in Bälde begreifen lernen, um was 
es geht. 


So wenig es je möglich sein wird, daß 
Esperanto eine Weltsprache sein kann, und 
immer eine Hilfssprache sein wird, so gewiß 
es ist, daß alle Sprachen sich im Sinne einer 
vielleicht noch nicht genügend durchforschten 
Gesetzlichkeit, aus dem Mytos des Volkstums 
organisch entwickelten und ewigen Bestand 
haben, so gewiß ist es, daß wir für alle Zeiten 
mit den Religionssystemen zu rechnen haben 
werden, welche ebenfalls aus dem Mythos, aber 
anderer Artung erwachsen sind. 

Eine religiöse Gleichschaltung ist eine voll- 
kommene Unmöglichkeit, dies sei jenen Wort- 
anbetern der alten Pflichten gesagt. Und jene 
tief religiöse Einfühlung, die einzig und allein 
unseren Suchenden den Weg in unsere Bünde 
weisen sollte — es soll dies leider nicht allge- 
mein der Fall sein — müßte den bereits aufge- 
nommenen Br. zur tagwachen Bewußtsein brin- 
gen, daß die Wurzeln der Freimaurerei tief im 
Religiösen ruhen, daß das Sein der Freimau- 
rerei in ihrem gesamten geistigen Bestande — 
andere Bestandssubstrate sind vollkommen un- 
wesenhaft und unwichtig — sich einzig und 
allein auf einen FErlebnisakt gründen kann, 
daß die historisch überlieferten Ergebnisse 
ex 1717 bis 1723, soweit selbe überhaupt von 
unseren Zeitgenossen in ihren Ursachen, ihrem 
Verlaufe und ihren an sich zeitgebundenen 
Resultaten noch logisch und psychologisch er- 
forschbar sind, für die Beurteilung heutiger 
Menschen unter anderen Impulsen lebend und 
wirkend, nicht mehr herangezogen werden 
können. 

Daß 1717 eine ruhmvolle Epoche des gei- 
stigen Lebens endgültig abschloß, und daß die 
Bünde, Sozietäten und Akademien sich genö- 
tigt sahen, mangels anderer geeigneter Unter- 
künfte, sich an die bestehenden Bauhütten an- 
zuschließen, und von diesen die äußeren Merk- 
male zu übernehmen, darüber erübrigt sich 
wohl jegliche Erörterung für jene, für welche 
die Weiterführung einer nur veräußerlichen 
Organisation Nebensache, dagegen die Erfor- 
schung der geistigen Inhalte Hauptsache ge- 
worden ist. Ä 

Aber es ist doch überaus tröstlich und in 
dieser Zeit zu lebenserhaltendem Optimismus 
anregend, daß die Hoffnungen der „Organisa- 
tionsmaurer“, es könnte das alte, edle Erbgut 
der Freimaurerei endgültig verlogen gehen, 
sich scheinbar nicht erfüllte; und so ist es dazu 
gekommen, daß einige unter uns in diesen ver- 
düsterten Tagen in aufopferungsvoller Arbeit 
dasjenige eben „erarbeitet“ haben, was sich als 
religiöses Bewußtsein in den Tiefen unserer 
Seelen ausspricht, und was im Tageslärm und 
in noch weit höherem Ausmaße, im Lärm und 
Phrasengetön unserer Logendiskussionen, nicht 
vernommen werden kann. 


wissen will. 


Die meisten unter uns wollen es nicht wahr 
haben, daß es gilt, jene uralten hohen Werte, 
welche wahrhaft Wissende in den alten Myste- 
rienbünden, als ebenso wahrhaft Besitzende 
innehatten, aus den tiefen Schächten mensch- 
licher Vergessenheit und menschlichen Irrens, 
allerdings wiederum einem kleinen Kreise 
geistig Disponierter, zugänglich zu machen. 
Hier liegt wahrhaft maurerische Aufgabe be- 
gründet. 


Der Jahrzehnte alte Irrtum, daß die Frei- 
maurerei l’art pour l’art sei, daß ihre einzige 
Funktion in einem gedankenarmen „Sosein“ 
verankert sein müsse, daß sie sich auf die 
Dauer wird den überaus kostspieligen Luxus 
leisten können, gegen einen Gegner „Krieg zu 
spielen“, der mit allem geistigen Rüstzeug aus- 
gestattet, in richtiger Erkenntnis unserer tat- 
sächlichen Situation, unsere Kräfte richtig ein- 
schätzt, und uns schon längst nicht mehr über- 
schätzt; müßte denn doch endlich einmal, und 
hoffentlich nicht zu spät, zur Erkenntnis hin- 
leiten, daß diese Front abgebaut, d. h. des- 
armiert werde. 


Die mit wenig Erfolg geübte Liebedienerei 
zum Freidenkertum, aller Spielarten, hat nicht 
die erhofften Früchte getragen. Sie vermochte 
vielmehr unsere Kräfte in einem Mehrfronten- 
krieg zu zersplittern. Diejenigen, die zu hören 
und zu beobachten gelernt haben, werden wohl 
bereits heute schon erkennen, daß das Koket- 
tieren mit dem „Stiefmütterchen“ uns gerade 
die besten Brr. entfremden mußte. Und wenn 
ganz richtig von uns gefordert wird, daß wir 
an die Idee der KK eben glauben müssen, so 
müßte man eben in logischer Konsequenz zu 
dem Schlusse kommen, daß eben alles, was 
sieh unter den Begriff des Glaubens subsum- 
mieren läßt, sich unmittelbar aus einem reli- 
giösen (fefühle ableitet. Es geht, wohl nicht, 
an, und ist nur im Wege einer sehr spitzfin- 
digen Kasuistik konstruierbar, daß man für die 
Glaubenssätze unserer Kunst eben Glauben 
fordert, aber für das, aus dem einzig und allein 
eben „Glauben‘ sich ableitet, für das religiöse 
Bewußtsein, denselben Glauben ausgeschaltet 
Oder gibt es vielleicht zwei ver- 
schiedene modi des Glaubens? Ich bin über- 
zeugt, daß nicht. 


Diejenigen, welche da wähnen, die wahre 
Meisterschaft bereits ge- und erfunden zu 
haben, werden niemals gefunden werden, son- 
dern nur diejenigen, welche sich dessen stets 
bewußt bleiben, für immer Suchende zu sein. 
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Die Gnostiker. 
E:ne Unterredung zwischen Ernst und Falk. 


Dem Andenken Gotthold Ephraim Lessings. 


Engbund der Loge ‚Zu den wahren vereinigten 
Freunden“ in Brünn. 


Anno 1773 beschloß Lessing den dritten 
Dialog zwischen „Ernst und Falk“ mit dem 
bedeutsamen Satze: „Ernst ging hin und wurde 
Freimaurer.“ Seine Logeneindrücke geben das 
vierte und fünfte Gespräch wieder. Wir lassen 
beide vor unserem geistigem Auge ihre inter- 
essante Unterredung über das obige Thema 
fortsetzen: 


Ernst: Seit unserem letzten so anregenden Ge- 
spräche, mein lieber Falk, sind wir wohl 
beide ein wenig grauer geworden. 

Falk: Oh, ich entsinne mich genau! Im Bade 
Pyrmont war es, wo wir gewichtig dispu- 
tierten. Es mögen 160 Jahre sein; wie rasch 
die Zeit doch flieht! Allein, was ist die 
kurze Spanne denn, gemessen an der ewigen 
Idee der königlichen Kunst? 

E.: Kurz nennst du die Spanne Zeit der 200- 
jährigen Maurerei? 

F.: Sie ist viel älter! 

E.: Der alte Streit; selbst wenn ich deinen 
Ahnherrn der angelsächsischen Massoney, 
den ehrwürdigen Dombaumeister Christian 
Wren von anno 1673 anerkenne, ob- 
gleich kein glaubwürdiges Schriftstück 
dies bezeuget, ist leider, seit dem denk- 
würdigen Abend, da ich von Logenarbeiten 
mich abgekehrt, kein Wandel in den 160 
Jahren eingetreten. 

F.:So wäre gar der Zeitensturm spurlos an 
dir vorbeigerauscht? Wo lebtest du, dals 
du den Tiefgang unserer edlen Kunst nicht 
mitgefühlt, da sie in deutschen Landen be- 
drückt, verfolgt, sogar verboten wurde — 
und trotzdem weiterlebte, um phönixgleich 
von neuem strahlend aufzuflammen ..... 

E.: Um abermals — ich schlief nicht, wie du 
meinst — ins bodenlose ehronischer Zer- 
spaltung, nach Lehrart, Ritus und System 
herabzusinken tief zu einem Weltver- 
ein, der uns vorgaukelt — eine Geistes- 
macht zu sein! 

F.: Was wäre dann die weltumspannende Bru- 
derkette? 

E.: Glaubst du im Ernst daran, der du doch 
weist, welch tiefe Kluft die große Deutsche 
Landesloge noch heute 1930 trennt von 
allen humanitären Maurerlogen? Braucht 
es noch mehr Beweis des edlen Brudersinns 
der Weltenkette? 

F.: Schreckliche Dinge, die dich da erregen! 
Verzeih, du bist noch: immer, trotzdem der 
gerade Unterschied von einst — ich denke 


E.: 


B.; 


. 


FR: 
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an den Abend in Pyrmont — schon längst 
verschwunden, zwischen dir und mir in 
deinen Zweifeln, Lehrling, überschäu- 
mend, jung geblieben, dem das Geheimnis 
unserer Kunst noch immer ist ein Buch mit 
sieben Siegeln. 
OÖ nein, mein alter Freund, ich sehe nur du 
irrst, denn kein Geheimnis birgt die 
Maurerei, und deshalb nur erheb ich 
gegen sie die Gottesklage und rufe wie 
Mephisto aus: 
„Ein wenig besser würden sie schon leben, 
hätt'st Du den Schein des Himmelslichtes 
ihnen nicht gegeben. 
Sie nennen’s ihren „Kult“ und brauchen ihn 
allein, 
um tierischer, als jedes Tier zu sein” ... 


Du gehst zu weit! 


: Noch lange nicht, nur kann ich die Geheim- 


der 


nistuerei, das Blenden der Vernunft durch 
Mystizismus nicht ertragen, zumal in einer 
Zeit, da unsere Technik, unsere Wissen- 
schaft die unerhörtesten Triumphe feiert, 
sogar der Natur gebietet, wo Menschengeist 
die rohen Kräfte zügelt, wo dein Verstand 
dich lehrt mit beiden Füßen fest auf deiner 
Erde nur zu stehen, sie zu beherrschen ganz 
nach deinem Willen, so lang du lebst! 


„Solangdulebst!unddann? — Ich 


weiß, „das mag dich wenig kümmern“! 


.Gewiß, und darum setz’ ich fort und sage 


dir und allen Maurermysten: 


„Verachtet nur Vernunft und Wissen- 
schaft, 

des Menschen allerhöchste Kraft 

laßt nur in Blend- und Zauberwerken, 

euch von dem Lügengeist bestärken, 

dann hat er euch schon unbedingt“, — 


zu deutsch: Den Träumern, idealen Schwär- 

mern gilt mein Kampf, denn ihr seid für 

die Menschheit längst verloren. 

Ich sehe schon, da muß ich dir im gleichen 

Ton erwidern: 

„Wenn du’s nicht fühlst, du wirst es nicht 
erjagen, 

wenn dir’s nicht aus der Seele quillt.‘“ — 


Mit ihr mußt du des Kultes Ewigkeit er- 
fassen, sonst ist dein Herze tot und zu dein 
Sinn und niemals kann dir höhere Erkennt- 
nis werden. — Willst du nicht höher kom- 
men, als Vernunft und Wissenschaft dich 
weisen? — Sie sind die Sprossen auf der 
Leiter nur zu jener Plattform hoher Gei- 
stigkeit, wo dann das innere Schauen, das 
seelische Erlebnis erst beginnt. 


%:Phantast soll ich wohl werden? 
.. Das keineswegs, aber Erkennenderim 


enostischen Sinne. 


:So ist der Gnostiker der Ahnherr nun 


der Maurerei? Oder ist es nur ein weiterer 
(Grad der allerhöchsten 90 Grade? 


F.: Du vergißt der Zeit, wir zählen nicht 


mehr 1773! 


E.: Da bin ich nun gespannt, ob du nicht noch 


E.: 


F.: 


.: Gemach, mein lieber Ernst. 


„vor Christum“ hinzufügen dich bemüßigt 
siehst. 


.: Du hast es fast erraten; wir gehen bis zur 


Urzeit menschlichen Gedenkens wohl zurück. 


.: Bis Abraham, dächt’ ich, wär’s weit genug. 


Den könnt’ ich schließlich einen ehrwür- 
digen Ahnen nennen. 


.: Ich sagte dir bereits: die Freimaurerei war 


und wird immer sein. Und all die Menschen, 
die sich unserem Bunde nähern, wenn es 
nicht selbstsüchtige Motive sind, die wir 
in Prüfungen der Suchenden ermitteln wol- 
len, ssesuchenetwasdoch in unserer 
Maurerei. 

Gewiß, wenn's lautere Menschen sind, so 
suchen sie die Freundschaft tüchtiger Män- 
ner, die in allen Lebenslagen aus freiem 
Antrieb und aus freien Stücken sich gegen- 
seitig stützen, fördern, auf welche, wie man 
sagt, auch ein „Verlaß“ ist in des Lebens- 
nöten, im Gregensatze zu so genannten 
Freunden und Bekannten, von denen wir das 
Grundmerkmal der anständigen Gesinnung 
nicht erwarten. 


: So siehst du in der Tat den wahren Bruder 


sich vom Dwurehschnittsmenschen  unter- 
scheiden zu allen Zeiten auf dem Erdenrund. 


.: Du willst mir doch im Ernst nicht glauben 


machen, daß all die Illuminaten, Rosen- 
kreuzer, die Klosterbrüder Indiens, im Tibet, 
Rußland und im christlichen Europa, oder 
die sagenhaften Männerbünde um Plato und 
Pythagoras etwa gerecht — und vollkom- 
mene Maurer waren? 

Warum denn nicht? Wenn sie um wahres 
Menschentum gerungen und was dahinter 
steht, gerungen! Die Namen sagen 
nichts, die Kulte alles. 


.: Was hatten sie an Wissen denn vor uns 


voraus? Kanten sie all die Wunder un- 
serer großen Zeit? Das Fernsehen und 
Hören, den Flug über den Ozean, das Zäh- 
len der Elektronen, die Wunder der Chir- 
urgie. Waren sie etwa glücklicher als wir? 
Die wahren 
Gnostiker waren es gewiß, weil sie nicht 
jenes Leben suchten, das dir als Leben bis- 
her so schön erscheint. Sie waren freie 


Maurer, die gleich dir das große Geheim- 
nis zu ergründen suchten in der königlichen 
Kunst, sie suchten nämlich „Gott“, den, 
der ihr Innerstes dazu aufs Tiefste erregte 
mit der Sehnsucht ihn zu ergründen, zu er- 
kennen — daher der Name Gnostiker. 


Sie 


F.: 


E. 


F.: 


waren Glückliche mit tiefem Frieden im 
Herzen auf ihrem Weg zum Licht, auch 
wenn nur wenige es auf der Erde er- 
schauten. 


.. Sehr schön für den, der daran glauben kann. 
.. Der Gmnostiker geht, seinen eigenen Weg, 


der abseits liegt von jedem Kirchenglauben; 
er sucht das Wahre, das im Dogma oft ver- 
borgen ist, das Gotteswort, die letzte Er- 
kenntnis, die Gottesschau und die Vereini- 
gung mit ihm. 


.. Das lehren die Propheten und Piaffen aller 


Konfessionen. 

Erkennende im höheren Sinne gab es vom 
grauen Altertum über das Mittelalter bis 
auf unsere Zeit. Was wir landläufig Gnostik 
nennen, ist ein kleiner Ausschnitt mysti- 
scher Gedankenrichtung, die knapp 400 
Jahre n. Chr. auf dem Schauplatze der 
Weltgeschichte im Ringen des absterbenden 
Heidentums, des rückgedrängten Judentums 
und des aufstrebenden Christentums die 
Geister dieser Zeit bewegte. 


.. Das lohnt doch kaum der Mühe, die frag- 


lichen und wohl stark gefälschten Bruch- 
stücke dieser Lehren, einer kritischen Unter- 
suchung zu unterziehen. 

OÖ doch! Die spärlichen Reste aus dem 
Dasein einzeln wirkender Gmnostiker und 
enostischer Verbände, mit Fehlern und Irr- 
tümern, die uns erhalten blieben, sind wich- 
tig genug, um die Verbindung mit den 
heidnischen und christlichen Grmnostikern 
herzustellen, als auch durch die Auffindung 
des religiösen Leitgedankens. 


..So ist es denn nichts anderes, als eine neue 


Religion? 


.. Beinahe, denn religio (von religare) heißt 


Rückverbindung suchen vom Sichtbaren zum 
Unsichtbaren. 


: Wie könnte ich das mit dem Verstand? 
: Mit den Methoden logischer Beweisführung 


versucht es die Psychologie. Ihren Anhän- 
gern, den Lehrern, wie den Schülern geht es 
dabei gleich übel, sobald sie bei den Grund- 
fragen, nach dem Urgrund alles Seins, nach 
dem Woher und Wohin, angelangt sind, und 
schließlich gestehen müssen, weiter nichts 
zu wissen. 


.. Und wie sollen mir die Flügel zum Fluge 


ins unbekannte Land denn wachsen? 

In dir liegt alles. Wie jene Vielen, 
die gleich dir aus Stürmen banger Zweifel 
heraus, auf den Trümmern eines zerstörten 
Jugendglaubens unsicher an die Pforte 
höheren Wissens klopften, mußt du die letz- 
ten Kräfte sammeln, um dir in deiner Brust 
ein Fundament zu errichten, d. h. Fähig- 
keitglaubenzukönnen. 


.: Was ich erfühlt, erlebt, das kann ich glauben. 


j 


E.: 


.: Du mußt noch mehr! 


. Tor, eitler Tor! 


Denn du mußt glau- 
ben, was andere vor dir bereits erlebt, 
erfühlt, erkannt, die schon auf hoher Brücke 
zu dem Lichte schreiten, während du selbst 
noch dämmernd in der Tiefe der Führer- 
schaft bedarfst, die jene hilfreich dir auch 
reichen, wenn du im Geiste sie erschauen 
kannst und willst. Noch fehlen dir des 
höheren Geistes Kräfte, die ihnen eigen, 
weil sie bereits „im Glauben selig“ sind. 


.. Weiß ich denn, ob ich das vermöchte? 
.. Das liegt allein in deinem Wollen. 


Ver- 
magst du immer nur für wahr zu halten, 
was du erlebst, mit deinen fünf, ach, so be- 
scheidenen Sinnen? Wo nimmst du dann 
den Glauben für dein Wissen um die 
Freundschaft und das Vertrauen zu dem 
Nächsten her? 


. (erstaunt): Wo zielst du hin? 
.. Bedenke doch, daß alle sogenannte Wissen- 


schaft doch letzten Endes aufgebaut nur ist 
auf Hypothesen, die so lange gelten, bis 
einer kommt, der sie dann umwirft, weil eine 
bessere er bringt. — Glaubten die Menschen 
nicht 2000 Jahre lang, die Erde stehe fest 
im Weltenraum? 

(Ernst lächelt.) Du lächelst, fühlest dich er- 
haben, daß jene irrten, weil dir ein Kepler 
näher steht, als Ptolomäus, weil er dir seine 
Lehre mit Argumenten jüngeren Datums, 
streng logisch, wissenschaftlich, wie du 
wähnst, belegt. Vor einigen Wochen, denke 
dir, schrieb der Dichter Johannes Schlaf 
ein köstliches Essay, worin er sagt: die 
Alten hätten recht, die Erde stehe doch 
still, und um sie kreisen Sonne, Mond und 
Sterne. 

Des Dichters Phantasie ist niemals Wissen- 
schaft. Sah einer von der Sorte je Mikroben 
jagen, erforschte er der Zellen wandernd 
Leben? Was weiß er von der Einsteinwarte, 
wo wir von jahrmillionen weiten Sternen 
die Elemente kühn erforschen. 

Hat man damit den Ur- 
sprung, den Sinn des Lebens schon er- 
faßt? Erkennest du dadurch die Harmonie 
des Alls?, das ewig ordnende Prinzip, das 
größte Wunder, das in deinem kleinen Ich 
der Weltenseele Rhythmus schwingt? 


.. Ich denke, du wolltest mich zum Grnostiker 


bekehren; ist dieses ihr Geheimnis? Was 
ist’s denn anderes, als was die alten Grie- 
chen lehrten: Gnothi sauthon. 


.: Wenn du die Inschrift meinst, die Delphis 


Heiligtum ehrwürdig kündet, dann bist du 
in der Tat an einer Quelle vorchristlicher 
Gnosis angelangt. „Erkenne dich selbst 


und du wirst das Universum und die Götter 
erkenen‘“, so lautete richtig ihre Lehre, das 
größte der Geheimnisse, der eingeweihten 
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Weisen. Zu den Mysterien der Menschen- 
seele bist du vorgedrungen, zum Allerhei- 
ligsten, wenn du’s erfaßt, was hier gemeint, 
wo die Vergängenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft durch Ewigkeit verbunden sind. Durch 
eine schmale Pforte deines Ichs führt nun 
der Weg ins Land der unsichtbaren Weiten, 
wenn deine Seele reif, geläutert und zu 
schauen nun vermag. 

E.: Wie kann sie das? 

F.: Durch geistige Denkkraft, Wissen der Prin- 
zipien und der heiligen Zahl, wie sie dem 
wahrhaft Suchenden gelehrt wurden. 

E.: Das klingt, wie das berühmte Hexenein- 
maleins. 

F.: Darüber einmal später. Wir sprachen jetzt 
von einer gnostischen Erkenntnisquelle, die 
wir verfolgen wollen. 

E.: Wo läuft sie sichtbar weiter? 

F.: In der Naassener Lehre, einer der bedeu- 
tendsten judäischen Sekten, so etwa 50 
Jahre vor Christus, deren Kern also lautete: 
„Anfang der Vollendung ist die Erkenntnis 
des Menschen, Gotteserkennt- 
nis, aber die unbedingte Vollendung.“ 

(Fortsetzung folgt.) 


ent 
\ [3 


Br. Dr. V. Hora, Prag:*) 
Jaromir Hanel. 


Vortrag, gehalten in der Loge ‚„.‚Harmonie‘‘, 1933. 


Ich habe ihrer brdl. Einladung, für die ich 
herzlich danke, aus doppeltem Grunde gerne 
Folge geleistet: einerseits halte ich es für wich- 
tig und im Interesse der Vertiefung der gegen- 
seitigen Beziehungen der Freimaurerei dieses 
Staates und der Förderung der gemeinsamen 
edlen frm. Bestrebungen für unentbehrlich, daß 
wir uns gegenseitig näher kennen lernen. An- 
dererseits finde ich in der Persönlichkeit des 
J. Hanel ein wertvolles gemeinsames Binde- 
glied, das sowohl den deutschen als den tsche- 
chischen Freimaurern gleich teuer ist, ihnen 
durch seine freimaurerische Tätigkeit voranzu- 
leuchten und sie mit tiefer Dankbarkeit zu 
erfüllen vermag. Seine hehre Persönlichkeit 
verbindet uns auch deshalb, daß er Ihrer guten 
Bauhütte — damals noch dem Kränzchen 
„Harmonie“ — besonders nahe war, daß er 
als Obmann durch mehr als ein Dezennium an 
der Spitze der „Harmonie“ stand, obzwar er 
tschechischer Herkunft und Gesinnung war. 
Gerade dieser Umstand ist es, der uns tsche- 
chischen Freimaurer eine besondere Aufgabe 

*) Br. Dr. Väclav Hora, Professor an der Karls- 


Universität und Mstr. v. St. der g. u. v. Loge „Närod“ 
im Or. Praha. 
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hinsichtlich der Person des Br. J. H. auf- 
erlegt. Denn während er den deutschen Brrn. 
lange vor dem Umsturze als eifriger und 
musterhafter Freimaurer bekannt war und als 
solcher von ihnen auch geschätzt wurde, haben 
wir tschechischen Freimaurer, mit Ausnahme 
einiger Eingeweihten, selbst nach dem Um- 
sturze von seiner freimaurerischen Tätigkeit 
fast gar nichts gewußt. Wir älteren haben ihn 
wohl als Lehrer an der tschechischen Univer- 
sität und als Gelehrten kennen gelernt und ge- 
achtet, aber davon, daß er die k. K. pflegte 
und mit großem Eifer und Erfolg verbreitete, 
wußten wir nichts. Es ist wohl begreiflich, daß 
ich, sobald ich erfuhr, daß er Freimaurer war, 
als sein dankbarer Schüler an der Universität, 
mich für besonders verpflichtet hielt, seiner 
freimaurerischen Tätigkeit nachzugehen. Diese 
meine Nachforschungen riefen in mir die Er- 
kenntnis hervor, daß wir tschechischen Frei- 
maurer dem J. H. etwas schulden, und zwar 
nicht nur als Freimaurer, sondern vielmehr als 
Tschechen. Ich will diesbezüglich nichts ver- 
decken, nichts bemänteln. Es ist Tatsache, daß 
J. H. tschechischer Herkunft war — seinem 
Vater, der in Trebi@ Arzt war, hat diese Stadt 
wegen seiner nationalen Verdienste eine Ge- 
denktafel errichtet — daß er, soweit es zu jener 
Zeit möglich war, tschechische Schulen be- 
suchte, daß er seit dem Jahre 1869 seine wis- 
senschaftlichen Arbeiten — bis auf drei — in 
tschechischer, und als Professor an der Univer- 
sität in Zagreb (1877—1881) in kroatischer 
Sprache publizierte, daß er seit 1881 in Prag 
wirkend, an der damals noch ungeteilten Uni- 
versität nebst obligater deutscher, freiwillig 
auch tschechische Kollegien hielt, daß er im 
Jahre 1882 an die tschechische Universität über- 
tritt und an ihrer juridischen Fakultät bis zu 
seinem Tode wirkt. Trotz alledem wurde er bei 
seiner Rückkehr nach Prag im Jahre 1881 in 
der tschechischen Öffentlichkeit sozusagen als 
Renegat angegriffen und bis zu seinem Tode 
für einen Mann gehalten, dem es an natio- 
nalem Bewußtsein mangelt. Es hat sich dies- 
bezüglich eine Tradition herausgebildet, welche 
dem Leben des J. H. etwas Tragisches ein- 
prägte. Denn nichts war ungerechter als diese 
Beschuldigung, und wenn wir fragen, wieso es 
kam, daß sich eine solche Tradition herausbil- 
den konnte, finden wir, daß sie aus rein zu- 
fälligen äußeren Umständen ihren Nähr- 
boden schöpfte, jedoch aus Umständen, welche 
den Schluß, der aus ihnen abgeleitet wurde, 
keineswegs rechtfertigten. 

In dem Nekrologe des J. H. aus der Feder 
seines Nachfolgers auf dem Lehrstuhl, Stie- 
ber (Sbornik vöd pr. a stät., 1910) lesen wir, 
was für Umstände es waren, die so schicksals- 
schwere Schatten in das Leben des J. H. war- 


fen. Der eine Umstand bestand darin, daß in 
dem Vorlesungsverzeichnisse der juridischen ? 
Fakultät für das Wintersemester 1881 nur ein 
deutsches Kollegium Hanels angezeigt wurde. 
Stieber stellte auf Grund des Aktenstudiums 
fest, einerseits, daß J. H. tatsächlich ein deut- 
sches vierstündiges, und ein tschechisches drei- ® 


stündiges Kollegium anmeldete, andererseits, % 


daß das Dekanat der Fakultät eigenmächtig 
und ohne sein Wissen in dem Verzeich- 


nisse der Vorlesungen das tschechische Kolle- % 


gium strich. Der andere Umstand war der, daß 
J. H. seit dem Jahre 1875 seinen Namen 
„Hanel“ in „Hanel‘ korrigierte. Stieber be- 
tont, daß diese Änderung während des Aufent- 
haltes in Kroatien, also in einem slawischen | 
Lande, erfolgte, und führt auf Grund der 
Matrikeneinschreibungen an, daß der Name so- 
wohl des Großvaters als des Vaters des J. H. 
und auch sein Name mit „Hanel‘“ eingetragen 
ist. Aus diesem Namen hat die mährische Be- 
völkerung „Handl“ gemacht. J. H. hat also | 
nichts anderes gemacht, als seinen Namen den ! 
Matrikeneintragungen angepaßt. 7 

Stieber konstatiert, daß Hanel auf die 
Angriffe nicht reagierte, obzwar er sie wider- ? 
legen konnte, daß er sich in seinem Arbeits- ? 
zimmer verschloß, aber eine schöpferische, wis- 
senschaftliche Tätigkeit nicht mehr entwik- ° 
kelte, und nur insoweit arbeitet, um seinen 
Lehrpflichten zu genügen. 

Wir wissen heute, daß diese Behauptung 
nicht vollständig ist. Denn wenn auch die wis- 
senschaftliche Tätigkeit des J. H. begreiflicher- 
weise infolge der erwähnten Verhältnisse ge- ' 
lähmt wurde, so hat er auf einem anderen Ge- ' 
hiete, dem Grebiete der Freimaurerei, eine reiche ® 
und fruchtbringende Tätigkeit entwickelt. Ich ® 
habe die Empfindung, daß ihm diese eifrige | 
freimaurerische Tätigkeit zum Ersatz für die 
wissenschaftliche Tätigkeit wurde, daß er in 
ihr den Trost fand und daß sie ihm auch die 
würdige Ruhe verlieh, mit welcher er über die 
kleinlichen Schwierigkeiten hinwegging, die 
ihm zu Unrecht und aus Mangel an Verständ- 
nis in den Weg gelegt wurden. 

Über den Eintritt des J. H. in den Verband 
der Freimaurer finden wir genaue Informatio- 
nen in dieser Zeitschrift, 1929, auf welche. ver- 
wiesen werden kann. 

Auskunft über seine freimaurerische Tätig- 
keit gibt die Sammlung „Aus der Diaspora“, 
die auf 222 Seiten 25 freimaurerische Vorträge 
und Ansprachen enthält. Nicht unerwähnt sei 
auch seine geschichtliche Arbeit „Aus Prags 
maurerischer Vorgeschichte“, veröffentlicht in 
dem von der „Harmonie“ im Jahre 1930 er- 
schienenen (Gedenkbuche. Alle diese seine Ar- 
beiten sind äußerst lehrreich und lesenswert. 
Ich will hier besonders auf die Zeichnung „Die 
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Freimaurer und ihre Feinde‘ aufmerksam ma- 
chen. H. führt unter diesen Feinden auch den 
Nationalismus an. Hören wir, was er 
hierüber sagt: 

„Wie stellt sich nun die Freimaurerei zu dieser 


historisch ‚einmal feststehenden Tatsache? 
Gar einfach lautet die Antwort auf diese Frage: 


„In deinem Reich nicht Nationen, 
nicht Stämme, nein, nur Brüder wohnen.“ 


So heißt es in einem herrlichen „Das Hohelied der 
Maurerei“ benannten Gedichte. 

Die Nationalität bildet ebenso wie die Konfes- 
sionalität ein die Menschheit trennendes Moment. 
Die Freimaurerei hat jedoch ihr Augenmerk auf das- 
jenige zu richten, was die Menschheit einigt; sie 
kann und darf daher auch nicht Streitigkeiten über 
die Nationalität Eingang in ihre Hallen gewähren. 
Der echte Freimaurer — wenn er sonst seine Kunst 
recht versteht — wird keiner Nation das Recht ab- 
sprechen, sich zu entwickeln, fortzubilden und im 
öffentlichen Leben sich geltend zu machen, er an- 
erkennt, um ein Wort der Rechtsphilosophen Stahl 
zu erwähnen, das heilige Recht einer jeden Nation 
auf Wahrung und Betätigung ihrer Individualität: 
er ist jedoch auch von der Überzeugung durchdrun- 
een, daß höher als Nationalität die Humanität stehe, 
daß jeder zuerst Mensch und dann erst Mitglied eines 
bestimmten Volkes werden sollte, und daß er dem- 
semäß über seine Angehörigkeit zu einem bestimm- 
ten Volke die Angehörigkeit nicht vergessen dürfe. 

Sein Volk zu lieben, sein Volkstum zu betätigen, 
das kann die Freimaurerei ihren Anhängern niemals 
verwehren: bleibt sie doch selbst trotz ihrer Univer- 
salität nicht frei von dem Einflusse des Volksgeistet, 
wie ja der Vergleich zwischen der Freimaurerei bei 
verschiedenen Volksstämmen es deutlich beweist. 
Allein der wahre Freimaurer beherzigt auch die na- 
mentlich in gemischtsprachigen Ländern auf Schritt 
und Tritt ihm sich aufdrängende Erfahrung, daß nicht 
die Abstammung, sondern die den Werdegang der 
eeistigen Individualität des Menschen bedingenden 
Faktoren, gar oft selbst der Zufall, die Angehörig- 
keit zu einem bestimmten Volke bewirkt. Deshalb 
wird er seinen Br. — und als solchen anerkennt er 


eieentlich jeden Nebenmenschen -- wegen seiner 
Nationalität niemals hassen, sondern wird auch in 


dieser Richtung sein Urteil über ihn nicht nach dessen 
nationaler Überzeugung, sondern darnach sich schaf- 
fen. ob und wie er seinen allgemein menschlichen 
Pflichten nachkommt. 

Der wahre Freimaurer ist tief durchdrungen von 
der Überzeugung, daß es nicht der Endzweck der 
Menschen sein kann, sich gegenseitig zu hassen und 
zu verfolgen, sondern wechselseitig sich zu fördern 
und in einträchtigem Zusammenwirken einer glück- 
licheren Zukunft der großen Menschheits-Familie, 
deren Mitglieder sie ja doch alle sind, vorzuarbeiten. 

Würde eine solche dem Geiste der Freimaurerei 
allein entsprechende Gesinnung Gemeingut aller 
Freimaurer, dann müßten sich die segensreichen 
Folgen derselben auch in dem historisch einmal ge- 
wordenen Wettkampfe der verschiedenen Nationen 
bald äußern. Dieser Wettkampf würde zu einem 
friedlichen. edlen Wetteifern in Betätigung voll hu- 
maner. menschenfreundlicher Gesinnung, die Ver- 
brüderung der Menschheit auf dem Gebiete des all- 
vemein kulturellen Fortschrittes in absehbarer Zeit 
w'rksam angebahnt werden.“ 


Wir erkennen, wie hoch dieser Mann mit 
seiner Konzeption des Nationalismus über 
seine Umgebung emporragte, wir begreifen, 
warum er auf die Angriffe, die ihm zu teil wur- 
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den, nicht erwiderte; aber wir verstehen auch, 
wie gerade er, der die nationale Verträglichkeit 
predigte und entschiedener Gegner des natio- 
nalen Hasses war, darunter leiden mußte, wenn 
er selbst Gegenstand der feindlichen Angriffe 
seitens seiner eigenen Konationalen war. Wir 
gedenken auch dessen, daß er seine Grundsätze 
über den Nationalismus scinen deutschen Brn. 
predigte, wir vergessen auch nicht, welche na- 
tionalen Machtverhältnisse damals in Öster- 
reich herrschten, und wir gelangen zur Er- 
kenntnis, daß er hiedurch auch seinem eigenen 
Volke sehr gute Dienste leistete. „Er hat aus 
seiner nationalen Gesinnung nie ein Hehl ge- 
macht“, sagt Posner („Die drei Ringe“ 1929). 
Aber verstimmt durch die unfreundliche Auf- 
nahme und Beschuldigung seitens der tschech. 
Öffentlichkeit, hat er es nicht versucht, hier 
sein Bekenntnis über den Nationalismus zu 
offenbaren — er begab sich mit seinen Ansich- 
ten in den engen Kreis von ausgewählten Män- 
nern der größtenteils deutschen Nationalität, 
bei welchen er ein Verständnis zu finden hoffte. 
Und er fand es; er ist zum geistigen Führer der 
Freimaurerei in Böhmen geworden und stand 
jahrzehntelang an deren Spitze. Er wanderte 
von einer Loge zur anderen, verbreitete die 
erhabenen Grundsätze der k. K. und ist auf 
diese Art zum Missionär der Freimaurer in 
diesem Lande geworden. 

Zum Schluß eine persönliche Bemerkung. 
Als ich 1892 an die Universität kam, führte 
ich ein Tagebuch, worin ich die ersten Ein- 
drücke niederlegte. Dort finde ich nachstehen- 
des: „Nur ein einziger Professor hat uns mit 
einer längeren Ansprache begrüßt; er verwies 
auf die Aufgaben des juristischen Studiums, auf 
iene akademische Freiheit, die von der Mehr- 
heit der Studentenschaft so mißverstanden 
wird, er warnte uns vor den Irrwegen, welche 
einem unerfahrenen Menschen auf Schritt und 
Tritt drohen und uns schien es, als ob dort 
nicht ein strenger Professor mit Brille säße, 
sondern, daß ich dort jenes uns so teures (re- 
sicht sähe und daß ich von dort die ins Herz 
eindringende Stimme meines Vaters vernähme, 
der mich oft gerade so anschaute und auf die 
dem jungen Menschen drohenden Gefahren hin- 
wies.“ Dieser Professor war eben J. H. Ich 
habe ihn lebhaft in meinem Gedächtnis bewahrt: 
ein stattlicher Mann mit schönem Vollbarte, 
bebrillt, stets würdig, ernst, ruhig und mild, 
mit Augen, die voll Güte waren. Von seiner 
Herzensgüte zeugen sowohl die Professoren 
(Hübner) als auch die Freimaurer (Plzak, 
Uhlir) und alle, die mit ihm näher in Be- 
rührung kamen. 

So steht die in groben Umrissen gezeich- 
nete Gestalt des J. H. vor uns. Wir tsche- 
chische Freimaurer sind von ihr mit gemischten 
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Gefühlen erfüllt. Die Gefühle der Ehrfurcht 
und Dankbarkeit für die vollzogene freimau- 
rerische Arbeit sind von Gefühlen der Reue 
und einer gewissen Beschämung begleitet. Reue 
und Beschämung dafür, daß die tschechische 
Öffentlichkeit ihn nicht nur nicht zu schätzen 
wußte, sondern ihm das Leben aus Mangel an 
wahrer Erkenntnis verbitterte. Wir tsche- 
chische Freimaurer bitten ihn nachträglich 
und spät, aber dennoch aufrichtig, diese ihm 
durch unsere Öffentlichkeit zugefügte Unbill 
ab, segnen sein Andenken und bekennen uns 
zu ihm als einem unserer verdientesten Vor- 
sänger. Wir wollen in unserer Ehrfurcht und 
Dankbarkeit nicht hinter unseren deutschen 
Brüdern zurückbleiben. 

J. H. betonte wiederholt in seinen Anspra- 
chen die echte Freimaurerei. Er selbst war 
von dieser echten Freimaurerei durchdrun- 
gen. Möge auch uns alle der Geist dieser 
echten Freimaurerei, wie er sie verstand und 
uns nachgelassen hat, beseelen und unsere Ent- 
schließungen und Handlungen zu jeder Zeit 
und bei jeder Gelegenheit beeinflussen. 


I 


Brief eines Suchenden. 


„Wir bringen diesen Brief. nicht ohne 
darauf hinzuweisen, daß die subjektive 
Auffassung des Autors vom Toleranzbegriff 
(Toleranz ist ein „Protest: der Neu- 
Erstehenden gegen die Dogmatik der Älte- 
ren...) verwirren könnte, wenn der Autor 
nicht selbst am Ende seiner Ausführungen 
versuchen würde, die maurerische Auf- 
fassung des Toleranzbegriffes in ganz an- 
derer Weise darzulegen, die uns sehr tief 
und bemerkenswert erscheint.“ 


Lieber Freund! 


Rasch ein paar Zeilen, um noch vorher 
festzustellen, wie ich die Dinge sehe. Nach- 
her, d. h. in ein paar Tagen, wird ja doch 
Vieles wieder unklar werden, durch mangelnde 
Perspektive und die unvermeidliche und not- 
wendige Auseinandersetzung mit Formalem. 
Faisons le point! 

Die Hauptschwierigkeit, wahrscheinlich so- 
gar das Zentralproblem aller Freimaurerei liegt 
bei der Toleranz. Wir können dieses Prinzip 
heute nicht mehr mit dem ideologischen Rüst- 
zeug von Lessing begreifen oder gar erfühlen, 
denn die Voraussetzungen haben sich verscho- 
ben, die Gegner sind nicht die gleichen; Libe- 
ralismus, Individualismus, Freiheit sind Worte, 
die, in Jahrhunderte langem Gebrauch umge- 
deutet, schließlich mißbraucht und ausgehöhlt, 
nur noch die wohlklingende Beschönigung des 
egoistischen, oligarchischen Tatbestandes von 
heute sind. Das lebendige Rebellentum gegen 


formalen, sinnentblösten Obskurantismus, die 
Sehnsüchte, Unerfülltheiten und der Kinder- 
glaube sind durch die Erben in angstvolles Be- 
hüten erworbener Privilegien verwandelt wor- 
den, das Menschentum in Bildung, die Freiheit 
in laissez-faire, die Heiterkeit in Ästhetentum 
und Hedonismus. Zweckhaftigkeit, Dialektik, 
Koalitionsfähigkeit, da hast Du die Charak- 
teristika aller Reaktion. Die jesuitische Dog- 
matik hat das Gotteskindtum, den Gottesstaat 
der Kirchenväter zu einer weltlichen Staats- 
organisation gemacht. Mutatis mutandis ist für 
die bourgeoise Reaktion Selbstschutz der 
Zweck, die Aufklärung liefert der Dialektik die 
erforderlichen termini und zu den zweideutig- 
sten Koalitionen muß die geschändete Toleranz 
ihren Segen erteilen. 


In zahllosen Wiederholungen zeigt die Ge- 
schichte das Grundgesetz der Flucht aus dem 
Inhalt in die Form, von der inneren, wuchtigen 
Vorstellung in die äußere Schaustellung, vom 
Erlebnis ins Wort. Auf das perikleische Zeit- 
alter folgt der Hellenismus, den Kirchenvätern 
folgt der Vatikan, dem Humanismus der an- 
archische Egoismus der liberalen Bourgeoisie. 


Ich gebrauche also das Wort Toleranz, das 
nicht von uns, sondern von weniger worte- 
reichen Kämpfern geprägt wurde mit einem 
wesentlichen Vorbehalt: es ist ein Protest der 
Neu-Erstehenden gegen die Dogmatik der Äl- 
teren, Lessings gegen die Fürstenhöfe, der Hu- 
manisten gegen das sterbende Mittelalter und 
es soll der Protest unserer selbst sein (die 
wir uns hoffentlich noch nicht gefunden haben) 
gegen die in einer liberalen Dialektik erstarrte 
Seelenlosigkeit des Bürgers. Keinesfalls aber 
darf damit das selbstgefällige und selbstsüch- 
tige laissez-faire unseres Heute gemeint sein. 
Mein Protest ist der gleiche, den der Sozialist 
Rathenau gegen den Sozialismus der Nach- 
kriegszeit erhob. Gegen die Hochherzigkeit 
eines Wortes, die die angstvolle Zweckhaftig- 
keit verhüllen soll. 


Mit diesem Vorbehalt, richtiger dieser De- 
finition jedoch ist das Problem nur insoferne 
beantwortet, als damit zur pragmati- 
schen Schwierigkeit Stellung genommen wird. 
Diese Schwierigkeit besteht eben darin, daß 
Toleranz, wenn sie als Postulat unklar formu- 
liert wird, allzu leicht zu Nihilismus, Anarchie, 
Lauheit oder zur willkürlichen und subjektiven 
Festlegung von Grenzfällen, jenseits welcher 
Toleranz nicht mehr gefordert werden könne, 
führt. Diese Festlegung von Grenzfällen ist 
nicht nur unphilosophisch, denn Denkarbeit 
kann nie eine Kompromißlösung ergeben, sie 
ist, was schlimmer ist, selbstbetrügerisch, denn 
sie erfolgt unter Anrufung einer höchst zweifel- 
haften und sehr beeinflußbaren inneren Stimme, 


die als Richter über die Grenzmarke fungie- 
ren soll. 

Diese aus Gründen pragmatischer Klarheit 
getroffene Definition wird jedoch ipso facto 
als Definition für die maurerische Toleranz un- 
verwendbar. Denn die Logenarbeit scheint mir, 
zumindest meiner subjektiven Definition und 
Abgrenzung zufolge, spezifisch unpragmatisch. 
Um etwas weniger sybillisch zu reden, fasse ich 
meine derartige Interpretation der Logenarbeit 
wie folgt zusammen; und zwar unter Zitierung 
eines Verses von Angelus Silesius aus dem 
Cherubinischen Wandersmann: ‚Indem der 
weise Mann zu tausendmalen stirbet, er durch 
die Wahrheit selbst um tausend Leben wirbet.“ 

In der Loge wird die Toleranz zunächst aus 
der Empirie in die Sphäre der strengsten Ab- 
straktion verlegt: Tod, ein Punkt, ohne Gut 
und Böse, ohne Wertung, wie jede Abstraktion. 
Dies allein aber wäre noch nicht maurerisch: 
ein jeder Philosoph, d. h. ein jeder, dem es ge- 


‚geben ist, zu abstrahieren, kann es auch. Was 


aber dann spezifisch maurerisch und nur in 
der Loge denkbar ist, das ist das Erlebnis der 
(seburt, die Erweckung, die unter dem hermeti- 
schen Verschluß der Logenarbeit und die Ver- 
sinnlichung durch das Ritual erfolgt. Nur im 
Augenblick des Todes und der Geburt gibt es 
keine pragmatischen Schwierigkeiten, nur in 
diesem Punkt ist die Toleranz völlig und nur 
in der Loge kann diese Abstraktion, die sonst 
überall philosophisch-wesenlos ist, zu einem 
Erlebnis werden, das das Streben jedes einzel- 
nen vor Erstarrung in der Form und im Wort 
rettet und an den liebenden Inhalt bindet. 

So ungefähr wird es wohl für mich sein. 
denn ich wünsche für mich, daß es so sei. 


x 


Das Winkelmaß im alten China. 


Vom hochehrwürdigen Williams C. Wight. 
Bischof von Honan. 


„Mit siebzig konnte ich den 
Wünschen meines Herzens folgen, 
ohre gegen das Winkelmaß zu 

verstoßen . . .“ Confuzius. 
Im Jahre 1881 hielt Br. Herbert A. Giles. 
damals im britischen Konsulardienst in China. 
heute Professor der chinesischen Sprache in 
Cambridge einen Vortrag in der Loge zu Amov 
über das Thema ‚„Freimaurerei in China“. Er 
erweckte großes Interesse, denn er enthielt 


viele Aufschlüsse, die damals neu waren. Im 
Laufe seiner Bemerkungen zog Br. Giles die 
Auslegung eines anderen Brs. Freimaurer in 
('hina in Zweifel, wornach das gewöhnlich ge- 
brauchte Winkelzeichen, welches an einem Loch 
nahe dem Eck des Winkels aufgehängt wird, 
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wirklich ein Winkelmaß sei, und er wies dar- 
auf hin, daß das Zeichen lediglich ein musika- 
lisches Instrument sei, „Ching“ genannt, daß 
der Winkel immer ein stumpfer Winkel sei und 
daß seine Arme weder gleich lang noch gleich 
weit wären. Dr. Giles hatte Recht, obwohl 
neuere Kenntnisse über das alte „Ching‘ oder 
Steinglöckchen, wie es benannt wurde (denn 
ursprünglich machte man es aus Stein), es 
wahrscheinlicher machen, daß das stumpfwink- 
lige Ching wirklich aus dem rechtwinkligen 
Winkelmaß entstanden ist, und daß der alte 
Symbolismus von Winkelmaß und Zirkel, 
welche in ihrer moralischen Anwendung für die 
Philosophie der früheren Weisen Chinas so 
viel bedeutet haben, der Ursprung der Form 
des Steinglöckchens war. 

Vor 3 Jahren fand man in West Honan 
an der Stelle der alten Hauptstadt der öst- 
lichen Chou Dynastie (1770—249 v. Chr.) 
eine Reihe von Gräbern und in ihnen eine An- 
zahl von Bronzeglocken, deren Inschrift auf 
das 22. Jahr des Ling Wang lautete, also 549 
v. Chr., da Confuzius eben 2 Jahre alt war. Es 
mußten wohl Königsgräber gewesen sein, denn 
die Gegenstände von Jadestein, Gold und Sil- 
ber, mit Türkisen besetzt, die da ans Licht ka- 
men, waren erstaunlich in der Pracht ihrer 
Form und Ausführung. Ich wußte, daß nach 
dem alten Rituale solche Gräber auch Sätze 
von Steinglöckchen bergen sollten und forschte 
danach, aber sie fanden sich weder, noch hatte 
man davon gehört. Ich sandte dann meine eige- 
nen Leute aus, um direkt nachzufragen und ins- 
besondere zu sehen, was sie unter den Trüm- 
mern der Gräber finden konnten. Vom Rande 
der Lehm Mauern, wo die Eingeborenen sie als 
Decksteine gebraucht hatten und aus den Keh- 
richthaufen brachten sie mir über ein Dutzend 
unbeschädigter Steinglöckchen, mehrere die mit- 
ten entzweigebrochen waren und eine Menge 
Bruchsteine anderer. Sie gehörten zu minde- 
stens 5 verschiedenen Sätzen, — 16 bilden einen 
ganzen Satz — und sie waren aus weißem und 
erauem Marmor hergestellt, auch aus gewöhn- 
lichem Kalkstein. Diese Stücke werden nun 
sorgfältig verzeichnet, geprüft und gemessen, 
ihr Klang notiert und höchst wertvolle Kennt- 
nisse sind daraus bereits geschöpft worden. 

Es scheint zum Beispiel, daß die Größen 
dieser Glöckehen, geometrisch proportioniert 
sind, entsprechend den Segmenten eines Kreises 
und auch, um den Ton höher oder niedriger zu 
machen, durch Abschleifen an bestimmten 
Punkten gestimmt. 

Bis jetzt war unsere Kenntnis der Stein- 
glöckchen auf ziemlich späte beschränkt, etwa 
aus der Zeit um 1400 n. Chr. und man nahm 
an, daß sie alle gleich wären hinsichtlich des 
stumpfen Winkels an Innen- und Außenkante. 
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Diese Glöckchen aus dem 6. Jahrhundert vor 
Christi aber haben einen stumpfen Winkel an 
der Außenkante, die innere Kante dagegen ist 
seltsamerweise nicht winklig, sondern ein 
Kreisbogen. 


Ein weiterer Schritt zurück könnte sehr ver- 
ständlicher Weise zum rechten Winkel für die 
Außenkante führen und zur Innenkante als 
Kreisbogen, was auf „einen Winkel von 90 Grad 
oder den vierten Teil eines Kreises“ hinausliefe. 


Dies ist die Erklärung des Symbols eines 
„Ching“ in Gestalt dessen, was vielleicht das 
früheste chinesische Winkelmaß ist, wie es sich 
auf einer dem Obersten Großkommandeur (Br. 
Cowles) von Brüdern des Schottischen Ritus in 
China gewidmeten Plakette findet — denn dies 
ist sein Jahr des Winkelmaßes nach der 
chinesischen Philosophie. 


Möge es eines der glücklichsten Jahre seines 
Lebens sein, gefolgt von vielen, verlebt- im 
Dienste von Gott und Menschen — denn das 
ist Maurerei. Der Meister (Confucius) sagte: 


Mit Fünfzehn war mein Geist dem Lernen zuge- 
wandt, 
Mit Dreißig stand ich fest, 
Mit Vierzig hatte ich keine Zweifel, 
Mit Fünfzig kannte ich die Gebote des Himmels, 
Mit Sechzig war mein Ohr offen, die Wahrheit 
zu empfangen, 
Mit Siebzig konnte ich den Wünschen meines 
Herzens folgen, ohne gegen das Winkelmaß 
zu verstoßen. 


Wir vereinigen gerne mit den Glückwün- 
schen des Hochehrw. Brs. Wight auch die un- 
seren für den Ehrwst. Br. Cowles, P. G. M. der 
uns befreundeten Großloge von Kentucky. Es 
war unter den vielen frohen Augenblicken, 
welche die Londoner Festtage im Juli dem 
Schreiber dieser Zeilen bescherten einer der er- 
freulichsten, als er Br. Cowles, der uns schon 
aus unserer Korrespondenz als Freund unserer 
Großloge und liebenswürdigste Persönlichkeit 
bekannt war, persönlich kennen lernte. 

Mögen Br. Cowles noch viele Jahre ehrlicher 
Maurerarb. gegönnt sein, wie sie Br. Wight so 
treffend gekennzeichnet hat. 

Das „Ching“ wie es die chinesische Plakette 
aufweist, hat diese Form: 


A.K. 
(Aus „New Age“.) 
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Br. Oskar Wiener (Prag): 
Ex libris in Logenbüchereien. 


Unsere ehrw. 9 „WahrheitundEiniıg- 
keit zu drei gekrönten Säulen“ im O0. Prag 
besitzt ein neues, sehr geschmackvolles Exli- 
bris, das den Büchern der Loge zu besonderem 
Schmucke gereichen wird. Das anmutige Blatt 
stammt von der Hand des angesehenen Prager 
Malers und Graphikers George Jilovsky, 
der als Schöpfer vieler geistreicher Buchzeichen 
besonders geschätzt wird und auch mit dieser 
gelungenen Arbeit der Loge ein künstlerisch 
wertvolles Blatt geliefert hat. Schlicht und 
doch eindrucksvoll wird es die Kenner erfreuen. 
Wir bringen hier eine Wiedergabe des Kunst- 
blattes; es wäre zu wünschen, daß auch andere 
unserer Logen sich der schönen, alten Sitte der 
Büchereizeichen erinnern wollten, einer Sitte, 
die in der Barockzeit und in den Tagen der 
Biedermeier allen großen freim. Bibliotheken 
selbstverständlich erschien. 


x 


Br. Osknr Wiener (,„Hiram‘>): 
Lob der Freundschaft. 


Freunde, nichts ist grausamer zu tragen, 

Als die Einsamkeit in jungen Tagen; 

Aber viele mußten auch erfahren, 

Wie sie schmerzt und drückt mit grauen Haaren. 


Nur der Starke kann ihr widerstehen, 

Darf ihr ins Medusenauge sehen. 

Doch auch er wird seinen Hochmut büßen, 
Demütig das Licht der Freundschaft grüßen. 


Amtl. Nachrichten 


— 


Bericht 


über die am 29. Oktober 1933 im Lessing- 

Logenheime in Prag II., Trojanova 7, unter 

der Leitung des ehrwst. Großmeisters, Br. 
Günthersberger, abgehaltene 


Sitzung des Bundesrates. 
Beginn: 9 Uhr 55 vormittags. 
Anwesend 14 Großbeamte und 23 Bundesräte. 


Der ehrwst. Großmeister berichtet über 
seinen Besuch in den slowakischen 
Logen: Von Kaschau aus besuchte er Eper- 
ies, wo der alte Tempel wieder instand gesetzt 
wird, während sich die L. „Resurrexit“ bereit 
erklärt hat, die finanziellen Lasten zu über- 
nehmen. Dort konnte der ehrwst. Großmeister 
die Eröffnungsarbeit mitmachen. Über Uzhorod 
und Munkäcs begab er sich dann nach Berehovo 
zu einer Arbeit unter freiem Himmel und wei- 
ter nach Kesmark, von da über Banskä Bystrica 
nach Losonez und schließlich nach Preßburg. 
Der ehrwst. Großmeister äußert sich sehr lo- 
bend über die ihm bewiesene Gastfreundschaft, 
sowie den in den Logen des von ihm besuchten 
(rebietes herrschenden Geist der Brüderlichkeit 
und Arbeitsfreude, und verspricht sich von die- 
ser Reise als Erfolg eine festere Verbundenheit 
zwischen den örtlichen und westlichen Logen. 


Als zuget. Großmeister für die Slowakei 
wird provisorisch bis zur nächsten Bundesver- 
sammlung Br. Ladislaus Zaluszkv, Ka- 
schau, von den slowakischen Logen vorge- 
schlagen und einstimmig gewählt. 

Guhr-Stiftung betreffend wird be- 
schlossen, Mittel dafür zu sammeln — die Ein- 
zelspenden dem Karpathenverein, die Logen- 
spenden der Loge „Veritas“ zu überweisen — 
über welch letztere Spenden sich der Bundes- 
rat die Entscheidung vorbehält, was damit zu 
geschehen hat. 

Loge „Pro Libertate“ im Orient Bere- 
hovo: Die einstweilige Arbeitsbewilligung 
wird vom Verwaltfingsausschusse zu erteilen 
sein, sobald ein Ansuchen darum in verfas- 
sungsmäßiger Form vorliegt, da die anderen 
Voraussetzungen gegeben sind. 

Der Loge „Bruderkette zur Freundschaft 
und Treue“, Brünn, wird die einstweilige Ar- 
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Freundschaft ist der Liebe schönste Blüte, 
Prangt gleich einer Rose im (Gremüte; 
Niemand ward zur Einsamkeit geboren, 
Jeder geht durch Einsamkeit verloren. 


der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


beitsbewilligung erteilt und der Stuhlmeister, 
Br. Hans Fischer, unter Beifallsrufen einge- 
führt. Die Angelegenheit der beiden Aussiger 
Logen wird einem Ausschusse überwiesen, der 
dem nächsten Bundesrate zu berichten hat. 
Schluß der Sitzung 2 Uhr 10 mittags. 

Br. Josef Günthersberger m. p., 

Großmeister. 


Br. Ernst Klatscher ın. v. 


Großschriftführer 
f. äußere Angelegenheiten. 


Br. Hugo Gans m. p. 


Großschriitführer 
f. innere Angelegenheit. 


Bericht 


über die am 10. Dezember 1933 im Lessing- 
Logenheime in Prag abgehaltene 


Sitzung des Bundesrates. 


Beginn 9 Uhr 55. Schluß 13 Uhr 10. An- 
wesend: 12 Großbeamte, 19 Bundesräte und 
S Stuhlmeister. 


Nach Feststellung der Beschlußfähigkeit 
und Begrüßung durch den ehrw. Großmeister 
Br. Günthersberger nimmt dieser die Angele- 
genheit Aussig unter den Hammer. Dieselbe 
wird, nach Abstattung des Berichtes durch den 
sehr ehrw. Br. Pollatschek, im Sinne des da- 
für eingesetzten Ausschusses geregelt und der 
Loge „Heimat zu drev gekrönten Sternen‘ im 
Or. Aussig die einstweilige Arbeitsbewilligung 
erteilt, wobei die Einhaltung der von dem 
Ausschusse vorgeschlagenen und von allen Be- 
teiligten genehmigten Bedingungen Voraus- 
setzung bleibt. 

Der im vorigen Bundesrate nicht zur Ver- 
handlung gelangte Antrag der L. „Adoniram 
zur Weltkugel“ im Or. Prag wird im Zusam- 
menhang mit den Konkordats-Verhandlungen 
mit der ehrwst. „‚Närodni Velika LoZe Cesko- 
slovenskä” eingehend erörtert und es wird be- 
schlossen, das im Juni d. J. erlassene Rund- 
schreiben zu erneuern und außerdem ein neues 
/Zirkular an alle Logen zu versenden, welches 
die im erstgenannten Rundschreiben abgege- 
benen Erklärungen straffer umschreibt. Im 
Verlaufe der Debatte verliest der ehrwst. zug. 
(troßmeister Br. Katz die Proklamation "der 
“N. V. L. Ösl.“, welche bereits in der Novem- 
ber-Nummer der „Drei Ringe“ veröffentlicht 
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war, und der Bundesrat bringt zum Ausdruck, 
daß auch wir uns mit den darin ausgesproche- 


nen freimaurerischen Grundsätzen in Überein- , 


stimmung finden. 

Sodann wird der auf Grund der Verhand- 
lungen mit dem Obersten Rate fertiggestellte 
Entwurf des Konkordates der Großloge „Les- 
sing zu den drei Ringen“ mit dem Obersten 
Rate verlesen, mit einer kleinen Abänderung 
genehmigt und es werden der ehrwst. Groß- 
meister Br. Günthersberger und der sehr ehrw. 
Groß-Schriftführer Br. Klatscher zur Unter- 
schrift bevollmächtigt. 

Hinsichtlich des Konkordates zwischen der 
„N. V. L. sl.“ und der Großloge „Lessing“ 
wird beschlossen, in das Komitee noch die bei- 
den Brr. Dr. Julius Tutsch (Brünn) und Ernst 
Klatscher zuzuwählen. Es liegt nun sowohl der 
Entwurf der Großloge „Lessing“ als auch ein 
solcher der N. V. L. vor und es wird jetzt 
Sache der mündlichen Verhandlungen der aus 
den beiden Großlogen gewählten Komitees 
sein, zu einer beiden Teilen genehmen Fassung 
zu gelangen. 

Zur Umarbeitung unserer Verfassung wird 
ein Ausschuß, bestehend aus den Brrn. Katz, 
Winterstein, E. Klatscher, H. Gans und Jankö 
bestellt, mit dem Rechte der Zuwahl weiterer 
Mitglieder. (Abänderungs-Vorschläge zur Ver- 
fassung sind ehest an die Großkanzlei einzu- 
senden!) 

Die Frage der Zeitschrift „Die drei Ringe“ 
gibt Anlaß zu einer eingehenden Aussprache, 
sowohl hinsichtlich der künftigen Leitung als 
auch der künftigen Regelung des Eigentums 
und der Herausgabe. Einstweilen sind die Brr. 
Klatscher, Gans und Dr. Goldschmied als Lese- 
Komitee eingesetzt worden. — In das vorbe- 
reitende Komitee zur Herausgabe eines Kate- 
chismus der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“ wurden die Brr. Klatscher, Gans, 
Straube. Erik Joh. Kraus, Artur Nettl und 
Adler (Kaschau) gewählt. — Die Begutach- 
tung der Preisschriften für Suchende wird den 
Brrn. Winterstein, Klatscher und Dr. Ernst 
Back übertragen. — Die Großkanzlei wird be- 
auftragt, Formular-Entwürfe für regelmäßig 
wiederkehrende Schriftstücke herauszugeben. 

Über Antrag des sehr ehrw. Großlogenred- 
ners Br. Winterstein wird das Hausgesetz der 
Loge „Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrön- 
ten Säulen“, Prag, in der neuerdings vorgeleg- 
ten Fassung genehmigt. Gleichzeitig beschließt 
der Bundesrat, das maurerische Geburtsdatum 
der in Betracht kommenden Brüder der Loge 
„Wahrheit u. Einigkeit‘ auf ihren Aufnahme- 
tag beim F. z. a. S. zurückzudatieren. 

Äußere Angelegenheiten: Br. Klatscher be- 
richtet, daß seit der letzten darüber gebrachten 
Mitteilung ein freundschaftliches Verhältnis 


mit folgenden Großlogen angebahnt worden 
ist: Iowa, Ceara (Brasilien), Louisiana, Ägyp- 
ten und Kanada (Ontario). Der Verwaltungs- 
ausschuß wird ermächtigt, die nötigen Freund- 
schaftsbürgen zu bestellen und die Bestätigung 
der Gegenbürgen zu veranlassen. 

Den Quatuor Coronati wird, auf Ersuchen 
des sehr ehrw. Brs. Winterberg, eine jährliche 
Subvention von 1000 K& bis auf weiteres be- 
willigt. — Auf Antrag der Allg. Frm.-Liga 
erklärt sich der Bundesrat einverstanden, daß 
Prag als nächster Kongreßort bestimmt werde. 

Über Vorschlag des Brs. Weiß (Brünn) 
soll der Antrag der Loge „Goethe zum Tale 
des Friedens“, Marienbad, auf ‚„Propagierung 
und Erläuterung des Humanitätsideales unter 
der Allgemeinheit“ der A.-F.-Liga überwiesen 
werden, in deren Tätigkeit er leichter einzu- 
ordnen ist. 

Bezüglich verschiedener Wünsche der slo- 
wakischen Logen, welche Br. Adler übermittelt, 
wird das Ersuchen gestellt, dieselben schrift- 
lich einzubringen, um die verfassungsmäßige 
Vorberatung im Verwaltungsausschusse bzw. 
(Großbeamtenrate zu ermöglichen. 


Br. Josef Günthersberger m. p., 
Großmeister. 


Br. Ernst Klatscher m. p. 


Großschriftführer 
f.äußere Angelegenheiten. 


Br. Hugo Gans m. p. 


Grofschriftführer 
f. innere Angelegenheiten. 


Aussig. („Brudertreue a. d. Elbe“) Mit 
Rücksicht auf die Beschlüsse des Bundesrates vom 
29. X. 1933, in Prag, bei welchem sich unsere Bau- 
hütte aus eigenem bereit erklärte auf rituelle Arbei- 
ten bis auf weiteres zu verzichten, entfiel die für den 
4. XI. 1933 angesagte Arbeit in I. An ihrer Stelle 
fanden wir uns zu einem Klubabend zusammen, bei 
welchem Br. Otto Lampel, „Wahrheit und Einigkeit“, 
Prag, „Über den Geist der alten Pflichten in unserer 
Zeit“, sprach. In fesselnder und tiefempfundener 
Weise führte der Redner, anknüpfend an den letzten 
Artikel unseres einzigen Posner .„Hier gelten die 
alten Pflichten“, aus, sollen wir an diesem Mahnruf 
festhalten? Die alten Pflichten können nur auf jene 
wirken, die von Geburt aus jenes Sittengesetz in 
sich tragen, das auf dem Prinzip des Brudergedan- 
kens aufgebaut ist. Der Aufzunehmende muß aber 
auch an die Möglichkeit und Gewißheit einer Höher- 
entwicklung glauben. In Zeiten der Reaktion, wie 
wir sie heute erleben, gilt es gegen die äußeren 
Feinde eine Einheitsfront zu bilden. Wir dürfen nicht 
heraussuchen, was einzelne Obedienzen trennt, sSOon- 
dern, was sie verbindet, auch nach innen muß eine 
solche Front hergestellt werden. Die alten Pflichten 
gebieten Streit zu vermeiden, sie gebieten aber auch 
den Br. gegen üble Nachrede scharf zu verteidigen. 
Unser Klopfzeichen weist auf die Bedachtsamkeit in 
Hilfeleistung und Ausdauer hin. Werden diese 


Pflichten befolgt, dann ist ein Abweichen vom rechten 
Wege, besonders wenn es auf Selbstbesinnung an- 
kommt, nicht möglich. Brüderlichen Dank erhielt 
Br. Lampel seitens der anwesenden Brüderschaft da- 
durch, daß sich im Anschlusse an seine Ausführun- 
ven fast alle Brr. und viele Gäste auf das lebhafteste 
an der Debatte beteiligten, ein Zeichen, welch wich- 
tige Probleme gerade in unserer Zeit, entsprechend 
vorgetragen, stärksten Widerhall finden. An diesem 
Abend konnten wir den ehrw. M. v. St. der Loge 
„Wahrheit und Einigkeit“, Prag, Br. Biehal, den 
ehrw. dep. M. Br. Bleier, unseren lieben Freund 
Bahrinowsky und Br. Bischof („Hiram“), Br. Stein 
(„Quelle des Heils“), Br. Schwarz („Humanitas“, Wien), 
begrüßen. Am selben Abend kam es zu einer spon- 
tanen ehrenden Kundgebung für unseren ehrw. 
M. v. St, Br. P. 

Am 13. XI. 1033 fand ein gut besuchter Dis- 
kussionsabend statt, an welchem fm. Tagesfragen ein- 
sehender Erörterung unterzogen wurden. 

Der für den 20. XI. 1933 vorgesehene Vortrag des 
Br. L. Kohn, Breslau, mußte zu unserem größten Be- 
‚lauern aus technischen Gründen entfallen. 

Der 27. XI. 1933 vere’nigte uns in einem Freund- 
schaftsabend mit den lieben Brn. unseres Tetschen- 
Bodenbacher Kränzchens in Bodenbach. 

In der Folge war die Abhaltung mehrerer 
Beamtenräte und Klubsitzungen notwendig, die sich 
mit laufenden, wichtigen Angelegenheiten befassen 
mußten. 

Am 16. XII. 1933 feierten wir im Kreise unseres 
lieben Schutzkränzchens in Leitmeritz, den 60. bzw. 
65. Geburtstag unserer lieben Brr. Brönner und 
Vodvärka. 

Brr. unserer Bauhütte nahmen an Veranstaltun- 
ven verschiedener Bauhütten, so „Wahrheit und 
Einigkeit“, Dilo, Prag. Sibi et posteris, Prag, und 
an der Einweihung des neuen Logenheimes „Piette“, 
teil. Wir freuten uns über die Anmeldung mehrerer 
Brr. anderer Lessing-Logen als ständig besuchende 
Brr. bei unserer gel. Brudertreue. 


Arbeitsplan für Jänner: 


8.: Instruktion in II. Bauhütte. 19 Uhr. 

15.: Freundschaftsabend mit den PBrn. des 
Tetschen-Bodenbacher Kränzchens, Bodenbach. ..Wet- 
tiner Hof“. 20 Uhr. 

22.: Arbeit I. Ballotagen. Baustück Zajicek. 
Thema vorbehalten. Dunkl. Anzug. Bauhütte. 19 Uhr. 

27.: Festarbeit in I. Baustück Br. Viktor Arend 
(„Freilicht zur Eintracht“, Prag). Thema: „Jan Hus“. 
Festanzug. Bauhütte. 18 Uhr. Anschließend ein- 
faches Brudermahl. 


3. Feber: Freundschaftsabend mit den Brn. des 
Leitmeritzer Kränzehens. ' Leitmeritz. ..Gottsande“. 
20 Uhr. 


5. Feber: Klubabend. Vortrag. Br. H. Pollak. 


Aussie. „Kollektivismus-Individualismus“. Bauhütte. 
19 Uhr., 
Banskä Bystrica. („Felicitas“) Arbeitsplan 


für Jänner: 

13.: Festarbeit. Gemeinsame Arbeit mit der Loge 
„Phönix“, Or. Ludenee, Vortrag Br. Dr. Georg Gedö. 
Thema vorbehalten. 

20.: Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Sliuka. Thema: 
„Schwestern im Dienste der K. K.“ (Vortrag in slo- 
wakischer Sprache.) 

27.: Konferenz. Administrative Angelegenheiten 
und Pressereferat des Br. Krieser. 

Bratislava. („Zur Verschwiegenheit‘“.) 
Arbeitsplan für Jänner: 

5.: Konferenz. Seminarvortrag des Br. Dr. K. M.: 
„Von der Mystik über die Aufklärung zur Frmrei.“. 
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12.: Konferenz. Vortrag des Br. Dr. A. K.: „Völ- 
kerbiologie“. 

19.: Konferenz. 
von Br. Fr. B. 

26.: Konferenz. Seminarvortrag des e. Dep. M. 
Dr. 0. R. über „Maurerische Dısziplinlehre“. 


Brünn. (Gemeinsame deutsch-tsche- 
chische Arbeit.) Am 21. Dezember 1933 fand 
über persönliche Anregung des ehrwst. Gr.-M. der 
När. Vel. L. (sl. eine gemeinsame Arbeit mit der 
Schwesterloge „Cestou svötla“ statt. Der erste Teil 
der Arbeit wurde vom M. v. St. dieser Logen geleitet 
und der ehrwst. Gr.-M. der N. V.L. sl. Br. W. von 
Br. Arnold Freund als Vertreter der G.-L. begrüßt. 
Den Mittelpunkt der Arbeit bildeten ein Baustück 
des ehrwst. Gr.-M. Br. W. über die Aufgaben und 
Ziele der modernen Frm., welches ausgehend von 
einer Darstellune der verschiedenen Formen der 
Krise auf allen Gebieten des geistigen, politischen 
und wirtschaftlichen Lebens die Möglichkeit der 
Überwindung dieser Krisen hervorhob. In diesem 
Zusammenhange betonte der ehrwst. Gr.-M. in dem 
deutsch gesprochenen Teile seines Baustückes die 
Notwendigkeit der Zusammenarbeit sämtlicher Na- 
tionen dieses Staates auch in frm. Beziehung und gab 
der Hoffnung Ausdruck auf das Zustandekommen 
einer gemeinsamen Gr.JlL. „Jan Amos Komensky zu 
den 3 Ringen“. — Nach Übernahme der Hammer- 
führung durch den M. v. St. der Logen „Zu den w. 
verein. Freunden“, Br. Tutsch gab Br. Fischer als 
M. v. St. der „Bruderkette zur Freundschaft und 
Treue“ in einem das Symbolhafte dieser gemein- 
samen Arbeit würdigenden Kettenspruche der Be- 
deutung des Tages Ausdruck. 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaftund Treue.) Samstag den 18. November 
fand ein Schwesternabend statt, bei welchem die 
Schwestern der jungen Loge Gelegenheit hatten, in 
eemütlichem Beisammensein einander kennen zu 
lernen. Am 22. November berichtete Br. Goldmann 
ausführlich über die französischen Fm.-Zeitungen, 
aus denen viel Interessantes und Wissenswertes zu 
lernen ist. In einer Arbeit in I. der Mutterloge ge- 
meinsam mit unserer Loge sprach Br. M. v. St. Fischer 
über „Die junge Generation“ und regte mit seinem 
erkenntnisreichen Baustück zu einer sehr regen Dis- 
kussion an. Am 6. Dezember erörterte Br. Kraus das 
Thema „Freundschaftspflichten“ und hob vor allem 
die Wichtigkeit des gegenseitigen Vertrauens und der 
Aufrichtiekeit der BB. zueinander in jeder Zeit. nicht 
nur im Augenblick der Hilfsbedürftigkeit hervor, 
damit schon auf diese Weise die Berechtirung des 
Freundschaftsbundes gegeben sei. Am 13. Dezember 
fand gemeinsam mit der Mutterloge unter deren Lei- 
tung eine Arbeit in II. statt, bei der die Brr. Lehr- 
linge Budlowsky und Dr. Waller Lohnerhöhung er- 
hielten. Gemeinsam mit der Mutterloge am 18. De- 
zember Arbeit in I. Gastvortrag des Br. Dr. Prager 
(„Fortschritt“, Wien) über das sehr anregende Thema 
„Groteske des Idealismus“. Gegenüberstellung von 
Idealismus und Ideologie mit besonderer Hervor- 
hebunz der gegenwärtigen realistischen Ideologen in 
den diktatorisch geführten Staaten. 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“) Arbeitsprogramm für 
den Monat Jänner: 

8.: Festarbeit bei der Mutterloge „Zu den wahren 
vereinigten Freunden“. Rezeption von 3 SS. für un- 
sere Bauhütte. (Maur. Bekleidung, Festkleid,. weiße 
Binde.) 

10.: Konferenzarbeit. 

17.: Konferenzarbeit. 
instruktion. 


Lehrlingsbekenntnis, gehalten 


Administratives. 
Br. Heinburg: Lehrlings- 
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24.: Konferenzarbeit: Gastvortrag des Br. Prof. 
Dr. Jan Bölohradek (Cestou Svötla): „Biologie der 
Rassen“. — Wir empfangen den Besuch der Mutter- 
loge und der Loge „Cestou Svötla“. 


31.: Konferenzarbeit: Br. Edwin 
Freimaurer und die Wirtschaftskrise“. 


Kunz: „Der 


Beginn der Arbeiten 420 Uhr im Logenheim der 
„Wahren vereinigten Freunde“, Brünn, Ceskä 1. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für Jänner: 

8.: Festarbeit in I. gemeinsam mit der Tochter- 
loge „Bruderkette“. Rezeption von 3 S. 

15.: Arbeit in I. Baustück Br. Kralicek „Freund- 
schaft“. 

22.: Arbeit entfällt, hingegen findet am 

24.: eine Arbeit in I. gemeinsam mit der Tochter- 
loge „Bruderkette“ statt. Baustück Br. Bölohradek 
(Loge „Cestou Svetla“): „Biologie der Rassen“. 


29.: Konferenzarbeit. Baustück Br. Richard Jo- 
hann: .‚Weltfrieden‘. 


Dr. Stefan Maleter. 
Kosice. (.Resurrexit”.) 


Sehnll tritt der Tod den Menschen an, 
Es ist ihm keine Frist zereben: 

Er reißt ihn mitten aus der Bahn, 

Er reißt ihn aus dem vollen Leben. 


Erschüttert stehen wir um die Bahre unseres 
Bruders Stefan Maleter. Auch diese leuchtende, 
kraftvolle, stets schaffende und nie ermüdende 
jugendliche Seele mußte also den Weg der Ewig- 
keit antreten. 

Vom Anfang an schien es uns, daß selbst der 
Tod vor seiner kerzengeraden, hoch aufgerichte- 
ten, starken Jugendgestalt Halt machen müßte 
und daß sich seine ewige Jugend von dem Tode 
nicht n’ederringen lassen wird. 

Er war das Symbol der ewigen Jugend, der nie 
versiegenden Kraft und seine Seele umfaßte alle Ge- 
kiete der geistigen Welt. Er ließ sich von nichts 
abschrecken, am allerwenigsten vom ungebahnten 
Wege. Er war stets ein Kämpfer für Fortschritt 
und Entwicklung. Er war „der Europäer", sein 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
Jänner: 

4.: Klubabend mit Schw. Vortrag: Br. Schlaffer. 

11.: Klubabend. Vortrag: Br. Fraiss. 

18.: Arbeit II. Gr. Gesellenbeförderung. Fest- 
kleid m. maur. Bekleidung. 

25.: Klubabend. Vortrag: Br. Dr. 
fischer. 

Beginn der Klubabende 20 Uhr. 

Jeden Dienstag abends Zusammenkunft der Brr. 
(mit Schw.) im Logenheime. 


Feldmann- 


Kosice. („Resurrexit“) Arbeitsplan für 
Jänner: 

5.: Arbeit I. Gr. Administrative Angelegenheiten. 
Ballotage. 


12.: Arbeit I. Gr.: „Vortrag des Br. Dr. Albert 
Nogrädi: „Die Geschichte der russischen Legionen“. 

17.: Arbeit I. Gr.: Vortrag des Br. Dr. Zoltän 
Farkas: „Der Völkerbund und der Weltkrieg“. 

24.: Arbeit I. Gr.: Vortrag des Br. Rudolf Föl- 
des: „Der Nationalismus und die Freimaurerei“. 

Anfang immer um 19 Uhr. 


Lieblingsdichter war der Geistesheros Goethe, 
seine Bildung war französisch, sein Wissen deutsch 
und sein Herz ungarisch und das ist es bis zum 
Tode geblieben. Größer als seine Liebe zum 
Ungartum war nur die Achtung vor anderen 
Völkern. 

Es war stets ein Erlebnis für uns alle, wenn 
wir seinen Worten lauschen konnten; wir konnten 
herausfühlen, wie unter dem Drucke der Gedan- 
ken schwere, sanfte, liebe, scharfe Worte aus 
seinem Mundse sprudeln; — wir fühlten, daß aus 
ihm der Geist spricht: est deus in nobis, agitante 
:alescimus illo! Und diese Hülle, welchen diesen 
mächtigen Geist umfaßte, mußte den Weg allen 
Fleisches betreten! Schicksalswillig beugen wir 
uns vor der göttlichen Fügung, wie in der 
Buddha-Legende das, ihr totes Kind beweinende 
Weib: „Es sind so wenig der Lebenden und so 
viele der Toten.“ 

Stefan Maleter ist am 17. April 1870 in Peecs, 
Ungarn, geboren. Das Licht der königlichen Kunst 
erblickte er am 8. Juni 1900 in der Loge „Resur- 
rexit“ im Öriente Kassa, wo er am 1. Feber 1901 
die Meisterweihe empfing. In den Jahren 1908 
bis 1909, wie auch in 1911 bis 1912 war er Meister 
vom Stuhle seiner Loge. Er war Privatdozent der 
Budapester Universität und ordentlicher Professor 
der Rechtsakademie in Eperjes. Eine kurze Zeit 
spielte seine Laufbahn hinüber ins Politische. Im 
Jahre 1906 war er kurze Zeit Bürgermeister der 
Stadt Kassa und im Jahre 1918 war er ÖOber- 
respan der Stadt P6es (Fünfkirchen) in Ungarn. 
Nach dem Jahre 1919 lebte er ganz zurück- 
vezoren, nur seiner Wissenschaft und seinen 
Idealen. 

In das mächtige Reich der Toten ziehet nun- 
mehr ein Großer; unsere tränenfeuchten, aus 
schwerem Herzen quillenden Abschiedsworte be- 
gleiten seinen Einzug: Stefan Maleter, in schweren 
Zeiten führtest Du den Hammer der kö»iglichen 
Kunst, mit nie ermüdender Seele hieltest Du 
hoch unsere Ideale und bis zu Deinem letzten 
Atemzuge bliebest Du Dir selbst und deinen Ide- 
alen treu, trotz Not und Tod, trotz Qual und Wirr- 
nis unserer Zeiten. 

Schlafe sanft Du lieber Bruder! 

Dr. M. Sz. 


Leitmeritz. („Kr. Pax et fides“.) Außer drei 
Kr.-Abenden fand am Samstag den 16. Dezember in 
der Schloßkellerei Gr.-Czernosek die Feier des 60. 
Geburtstages unseres Br. Vorsitzenden Vodvärka 
statt und gestaltete sich unter Teilnahme von eini- 
ren Aussiger und Bodenbacher Brrn. zu einem herz- 
lichen Familienfest. 


Leitmeritz. („Kr. Pax et fides“.) Arbeitsplan 
tür Jänner 1934: 

5.: 18 bis 20 Uhr im Hotel „Adler“, Stadtplatz, 
Kr.-Abend. 

12.: 18 bis 20 Uhr im Hotel „Adler“, Stadtplatz. 
Kr.-Abend. 

19.: 18 bis 20 Uhr im Hotel „Adler“, Stadtplatz, 
Kr.-Abend. 

25.: Im Gasthof Gottsande offiz. Kr. m. Baustück. 


Mährisch-Ostrau. („Fides im Tale der 
Arbeit“) Arbeitsplan für Jänner und Feber: 

8. Jänner: Ark. in I. Baustück Br. Leschner: ..In 
diesen heil’gen Hallen“. (D. Anz., mr. Bekl.) 

15.: Konferenz. Admin. Beratungen. 

22.: Arb. in Ill. Mstr.-Erhebung. (Festkleid, mr. 
Bekl.) Nachher w. T. Nur für Brr. Mstr. 

29.: Konferenz. 

5. Feber: Arb. in I. Baustück Br. Feigel: „Ver- 
schiedene Eschatologien des Altertums und die Frei- 
maurerei“. (D. Anz., mr. Bekl.) 

12.: Konferenz. Administratives. 

19.: Arb. in Il.: Beförderung von zwei Brrn. zu 
(res. (Festkl., mr. Bekl.) 

26.: Konferenz. 

Beginn aller Arbeiten 20 Uhr 30 abends. 

Arbeitsprogramm des €. Krz. „Lux in tene- 
bris“, Or. Mor. Ostrava: 

11. Jänner: Baustück Br. Straßmann („Fides“): 
„Über die Schlaraffia“ (deutsch). 

2). Jänner: Baustück Br. Prügl: 
obehode“. 

8. Feber: Baustück Br. Günther („Fides“): „Prvni 
pomoe pri ürazech spüsobenych elektr. proudem“. 

22, Feber: Baustück Br. Hasilik: ..Trojim bra- 
trstvem”. 


„O eukrnim 


Festarbeit zur Einweihung des neuen den LI.. Piette 
und Dobrovsky im Or. Pilsen gemeinsam gehörigen 
Tempels am 2. Dezember 1933. 


Nach dem Eintritte der zahlreichen Gäste sowie 
der Brr. beider Pilsner Logen in den verdunkelten 
Tempel weist der M. v. St. der Loge Dobrovsky nach 
einem Zwiegespräche mit dem Br. Ordner über das 
Dunkel der Loge und die Hüter des Lichtes diesen 
an, mit den vorbereitenden Meistern und den Brn. 
Aufsehern die ehrwsten Großmeister beider Großlogen 
der Tschechoslow. Republik zu bitten, das Licht in 
die neue Arbeitsstätte zu übertragen. Unter feier- 
lichen Klängen der Musik gehen beide Pilsner Stuhl- 
meister, Arm in Arm, den von den Beamten beider 
Logen begleiteten Ehrwsten entgegen und bitten sie, 
die Weihe des neuen Tempels vornehmen und in ihm 
das ewige Licht der Frmrei entzünden zu wollen. Das 
Lieht wurde von den Großmeistern auf den Altar 
gestellt mit dem Wunsche, daß die neue Arbeits- 
stätte wie bisher, den beiden Schwesterlogen und den 
Großlogen zum Heile und zum Segen dienen möge. 
Dann übernehmen die beiden Pilsner Stuhlmeister 
das Licht, dessen kelle Flamme zu hüten und zu er- 
halten Aller heiligstes Vermächtnis ist, in ihre Ob- 
hut. M. Glaser entzündet hierauf nach dem Rituale 
seiner Loge gemeinsam mit M. Günther und den Auf- 
sehern beider Logen die drei Lichter, worauf dann 
M. Günther den Hochsitz einnimmt und die Festloge 
eröffnet. Feierlich übergibt er dann den Hammer an 
M. Glaser. 
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Dieser erinnerte in seiner Begrüßungsansprache 
an die Logengründungen in Pilsen und bezeichnet 
die Einweihung des neuen Tempels als ein seltenes 
Fest, als eine Feier der Zusammenarbeit deutscher 
und tschechischer Brr. in Pilsen, als ein Symbol der 
vemeinsamen Arbeit der deutschen und tschechischen 
Nation auf dem Boden des Staates. Er nennt diese 
(semeinschaftsarbeit, ein Memento für alle Frmrer 
des Staates, einen Wegweiser für die weitere Arbeit 
der Demokratie, welcher die gegenwärtige Frmrei in 
diesem Staate ihren Ursprung verdankt. Er dankt 
den beiden Großmeistern für ihr Kommen, durch 
welches sie dem den heutigen Tag kennzeichnenden 
Symbol noch besonderen Ausdruck geben und über- 
gibt schließlich dem ehrwsten Großmeister Günthers- 
berger das Bijou seiner Loge Dobrovsky, wobei er 
auf die Devise desselben .„Veritas Via Vitae“ ver- 
weist. M. Glaser dankt dann allen Brn., welche am 
Bau des neuen Tempels mitgeholfen haben. 

M. Günther dankt im Namen seiner Brr. den bei- 
den ehrwsten Großmeistern, in deren Anwesenheit 
der Bewe’s des Vertrauens für die bisher geleisteten 
Arbeiten der Pilsner Brr., aber auch der Ansporn für 
eine weitere Tätigkeit in gleichem Sinne zu erkennen 
ist. er entbietet seinen Willkommgruß den Brn. be- 
freundeter auswärtiger Oriente, mit welchen uns, den- 
selben Zielen zustrebend, gleich hohe Pflichten ver- 
binden und begrüßt schließlich auch alle Brr. der 
„Großloge Lessing zu den drei Ringen“. In Anlehnung 
an die Worte unseres ersten großen Lichtes, der 
Bibel. „Es werde Licht“ und „Siehe, Alles war wohl- 
getan“ weiht er den Tempel dem Andenken an eine 
schöne Vergangenheit, in welches er auch die in der 
Vollendung vorangegangenen Brr. einschließt. der 
frohen Arbeit der Gegenwart und einer arbeitsreichen 
und glücklichen Zukunft zum Wohle der beiden 
Pilsner Logen,. der beiden Großlogen des Staates 
und des weltumspannenden Bundes. Auch er wür- 
digt die symbolische Bedeutung des Tages und über- 
reicht in bewegten, eindrucksvollen Worten das Bijou 
der Loge Piette dem ehrwsten Großmeister Dr. Weig- 
ner, wobei er sich auf die so schönen Worte dieses 
Zeichens .„Siehe. wie schön und lieblich ist's, wenn 
Brr. beieinander wohnen“ bezieht. 

Der ehrwste Großmeister Günthersberger dankt 
der Loge Dobrovsky für die Ehrung: er verweist 
darauf, daß vor 3 Jahren die tschechischen und deut- 
schen Brr. des Staates sich zu gemeinsamer Arbeit 
verein’gten: Der neue Tempel sei ein Beweis des Er- 
folges dieser Arbeit. Bewußt ihrer Pflichten gegen- 
über dem Staate werden die Brr. der Großloge „Les- 
ein sichtbares Zeichen für die Sehnsucht, welche uns 
sine zu den drei Ringen“ in aufrichtiger Vereinigung 
mit allen Brn. Fmrern der ESR. in Zukunft sicher 
noch größere Erfolge erz’elen. 

Auch der ehrwste Großmeister Dr. Weigner 
dankt für die Überreichung des Bijous: sie ist ihm 
alle erfüllt und welche Präsident Masaryk so treffend 
mit den Worten bezeichnet: „den Geist zu erleuchten 
und die Herzen zu erwärmen“: von der Erfüllung die- 
ser Sehnsucht erhofft er eine lichtere Zukunft und 
wünscht beiden Logen im neuen Tempel Wohlergehen. 
Den Höhepunkt des Weiheaktes aber bildete die Fest- 
zeichnung des ehrwsten G.-M. Dr. Weigner, der zu- 
nächst die Proklamation der tschechoslowakischen 
Frmr. verlas, die von allen Brn. stehend angehört 
wurde, und dann über „Die Verbindung des Huma- 
nitätsgedankens mt der Demokratie“ sprach.*) 

Bei der Umfrage übermittelten die Vertreter der 
Logen: Freilicht, Pravda vit£zi, 1. A. Komensky, Drei 
Liehter, Goethe, Quelle des Heils, Kette, Hiram, 
C'estou svötla, 28. fijen, B. Bolzano die Grüße und 


*) Wir veröffentlichen diese Zeichnung im näch- 
sten Heft. 
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die Wünsche ihrer Logen. Nach dem Kreisen des 
Witwensackes, in dessen Erträgnis sich die beiden 
Pilsner Logen brlich »teilten, wurde die Festarbeit 
von M. Glaser ritualmäßig geschlossen. Den Ketten- 
spruch hielt M. Günther, der zu den Klängen der 
Staatshymne das „Wo ist mein Heim?“ sprach, ein 
Bekenntnis zu der von allen so sehr geliebten ge- 
meinsamen Heimat, aber auch der frmrischen Treue 
zum Staate, das, in dieser Form gesprochen, die 
Herzen aller Brr. tief ergriff. 

Auch die weiße Tafel war der Festfeier im Tem- 
pel würdig. M. Günther sprach in einem eindrucks- 
vollen Toast auf das Staatsoberhaupt; er verwies auf 
die schwere Gegenwart, in welcher auch so viele 
Lichter der Frmrei erloschen sind, aber doch ein 
Licht um so heller leuchte: In unserem Staate haben 
die Gründer von allem Anfang den Wert der K. K. 
erkannt und ihre Ausübung frei gestattet. Das ver- 
danken wir der hohen Tradition des tschechischen 
Volkes, welche seit Jahrhunderten von seinen größ- 
ten Meistern gelehrt wurde und durch welche die 
Gründung und auch die Stabilität des Staates begrün- 
det erscheint, welch letztere sich vor allem darin 
zeigt, daß eine und dieselbe Persönlichkeit seit der 
Gründung seine Geschicke leitet. M. Günther spricht 
über den sonnigen Optimismus der Philosophie des 
Präsidenten der Republik, über die Höhe der Auf- 
fassung seines Humanitätsgedankens, der (wie Br. 
Prof. Fr. Kraus so treffend aufzeigt) noch könig- 
licher ist als unsere Kunst, da sie.in dem Satze gip- 
felt: „Allen Menschen brüderlich zu begegnen“; er 
schließt mit den Worten: „Die tschechischen und 
deutschen Brr. unseres Staates sind vereint durch 
ihre Begeisterung zur kgl. K., durch ihre heiße Liebe 
zu ihrem Volke und durch die Zuneigung zur gemein- 
samen Heimat — darum verehren sie eine Persön- 
lichkeit, die Schützer der Menschheit, der treueste 
Sohn seines Volkes und Schützer der gemeinsamen 
Heimat, des tschechoslowakischen Staates ist.“ Auch 
der Toast Br. Schulhofs auf die ehrwsten Grob- 
meister und Frmrei fand vollen Beifall aller Gäste. 
Ihm folgten, ebenso aufgenommen, die Reden des Br. 
Kunec auf die Gäste, des Br. Vrba auf die Schwestern 
und ein besonders inniger „Stiller Toast“ des Br. 
Straka. Den Schluß bildete nach einer historischen 
Erinnerung an die Pilsner Frmrei durch den ältesten 
Pilsner Br. Dr. Sabat ein Spruch auf die „Zukunft 
der Frmrei“. An der Festfeier nahmen außer den 
erwähnten Vertretern anderer Oriente, auch die De- 
legierten der Logen: Adoniram (Prag), Sibi et poste- 
ris (Praha), Jan Kolar (Bratislava) teil. Zahlreiche 
Glückwunschschreiben und Telegramme wurden bei 
der weißen Tafel zur Verlesung gebracht. 


Prag. („Adoniram“.) Arbeitsplan für Jänner: 

3. 8 Uhr: Konferenz. 

8. (Montag) 8 Uhr: Gemeins. Arbeit I. Gr. der 
Prager Logen unter Leitung der ehrw. Loge „Frei- 
licht“: „Gewaltprobleme und die Geschichte“. Vor- 
trag Br. Dr. Bondy. Dunkl. Anzug. Maur. Bekleidung. 

10. 8 Uhr: Konferenz. 

15. (Montag) 8 Uhr: Instruktion für Brr. Lehrl. 
und Ges. obligat. Br. Dr. Popper — Adoniramzimmer. 
17. 8 Uhr: Arbeit III. Gr. Erhebungen. Dunkl. Anzug. 
Maur. Kleidung. 

24. 8 Uhr: Konferenz. 

31. 8 Uhr: Schwesternarbeit. Vortrag Br. Dr. 
Vogel „Griechische Kunst“ (mit Lichtbildern). Dunkl. 
Anzug. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“. Ar- 
beitsplan für Jänner: 

8. 8 Uhr: Gemeinsame Arb. I. Gr. der Prager 
Lessing-Logen unter der Leitung der ehrw. Loge 
„Freilicht zur Eintracht“ Vortragszyklus: „Das Ge- 


walt-Problem“. Zeichnung des Br. Otto Bondy, „Frei- 
licht“: „Das Gewalt-Problem und die Geschichte“. 
15. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. Hecht: 
„Zukunftsfragen“. Ballotagen in I. und II. 
22. 8 Uhr: Arb. III. Gr.: Erhebungen. Festkleid. 
29. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. Hajek: 
„Freimaurerei als Erkenntnis“. 
Jeden Samstag ab 6 Uhr abends zwanglose Zu- 
sammenkunft im Logenheime (mit Schw.) 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für Jänner: 

4. 7 Uhr: Meisterkonferenz. 8 Uhr: Adm. Arbeit 
I. Gr. Ballotage. 

8 8 Uhr: Gemeinsame Arbeit der 5 Prager 
Schwesterlogen unter Hammerführung der ehrw. 


Loge „Freilicht zur Eintracht“. Vortragszyklus „Das 


Gewaltproblem“. Baust. Br. Otto Bondy: „Das Ge- 
waltproblem und die Geschichte“. 

11. 8 Uhr: Arbeit III. Gr. Meistererhebungen. 
Festkleidung. 

18. 8 Uhr: Arbeit I. Gr. Vortrag im Rahmen der 
Quatuor coronati Br. Oscar Arendt: „Geheime Ge- 
sellschaften in Prag“. 

25. 7 Uhr: Beamtenrat. 8 Uhr: Zu Ehren des 
Weihnachtskomitees „Schwesternabend‘“. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen‘“.) 
Arbeitsplan für Jänner: 

Für sämtliche Arbeiten der eigenen Loge Zusam- 
menkunft 7.15 Uhr. Beginn der Arbeit 7.30 Uhr. 

2, pünktlich %8 Uhr: Klubabend. 

8. 8 Uhr: Gemeinsame Arbeit der 5 Prager 
Schwesterlogen unter Hammerführung der ehrw. 
Loge „Freilicht zur Eintracht“. Vortragszyklus „Das 
Gewaltproblem“. Baust. Br. Otto Bondy: „Das Ge- 
waltproblem und die Geschichte“. 

9, pünktlich %8 Uhr: Arb. I. Gr. Vortragszyklus 
der „Quatuor coronati“. Zeichnung Br. Prof. Kade- 
iävek, Lage „Bolzano“: „Die Beziehungen der Geo- 
metrie zu den Ritualien der Kirche und Frmei.“ 

16. pünktlich 7 Uhr: Beamtenrat. %8 Uhr Klub- 
abend. 

23. pünktlich %8 Uhr: Konferenz i. T. Baust. 
ßr. Dr. Back: „Kollektivismus bei den Insekten“. 

30. pünktl. %8 Uhr: Adm. Arb. I. Gr. Ballotagen. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 1. November gedachten wir der Toten des Jahres. 
Br. E. Sch. als Totenbürge des Br. Adolf Pick und 
Br. A. D. als der des Br. Karl Krombholz schilderten 
den Lebenslauf der in den e. OÖ. Eingegangenen in 
liebevoller Weise. Br. L. K. gedachte auch aller seit 
1926 geschiedenen Brr. und Schw. — Am 8. Novem- 
ber sprach Br. A. Sch. über Weigt, den edlen Den- 
ker, und auch G. M. der G. L. z. a. S. in jener Zeit, 
als in deren Teplitzer Hütte das Licht eingebracht 
worden war. Das Baustück befriedigte allgemein. 
Dann tagte der B. R. — Der 15. November galt 
allgemeinen Fragen, darunter auch der der Erhaltung 
des hiesigen Theaterbetriebes. An der Aussprache 
beteiligte sich auch der ehrw. G.-M. — Am 22. No- 
vember sprach als Gast Br. Kohn aus Breslau vor 
Brrn. und Schw. Seine Worte weckten innigen Wider- 
hall. — Am 29. November wurden verschiedene Be- 
richte erstattet und Kunstfragen besprochen. Wir 
konnten den Hirambr. Nohel, Trupschitz, als lieben 
Gast begrüßen. — Am 6. Dezember war Arb. in I. 
im Beisein des ehrwsten G.-M., den Br. M. v. St. zur 
Verleihung der E.-Mitgliedschaft durch die Pilsner 
Dobrovsky-Loge beglückwünschte. Br. ehrwster G.-M. 
berichtete dann über die glanzvolle Lichtübertragung 
in Pilsen, bei der auch unsere Bauhütte durch Br. 
E. B. vertreten war. Dann sprach Br. L. B. über den 
Tondichter Br. Loewe und trug anschließend, von Br. 
Landesmann meisterhaft begleitet, die Ballade „Archi- 
bald Douglas“ vor. Ein prächtiger Loewe-Ketten- 


spruch des ehrw. M. v. St. schloß den schön verlau- 
fenen Abend. In der anschließenden Aussprache be- 
wies sich Br. Landesmann auch als guter und gut 
sprechender Musikkenner. — Am 13. Dezember sprach 
Br. H. L. anknüpfend an die reichsdeutschen Gesetze 
über „Eugenik“ und fand ungeteilte Aufmerksamkeit 
und eifrige Anfrager. Br. L. K. berichtete dann über 
den Bundesrat. Die Beschlußfassung über seine An- 
träge fand am 20. Dezember statt, an welchem Tage 
uns Br. Schneider durch die Übergabe aller seiner 
Urkunden und Schriften unsere Hütte ab 1913 be- 
treffend erfreute, die er dem M. v. St. schön geord- 
net nebst einer Logengeschichte überreichte. Auch 
unsere Logenbücherei und Urkunden hat er über- 
sichtlich geordnet und verzeichnet. — Am 27. Dezem- 
her entfiel ein Beisammensein; der Tag wurde für 
die Vorbereitung unserer üblichen Jahresschlußfeier 
am 31. Dezember freigegeben. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Br. Josef Max Mühlig, zug. M. v. St. der Loge „Zur 
Quelle des Heils“, Ehrendoktor der deutschen Tech- 
nischen Hochschule in Prag und Präsident des 
„Deutschen Hauptverbandes der Industrie“, feiert am 
8. Jänner seinen 60. Geburtstag. Br. Mühlig ist ein 
durch ungewöhnliche menschliche Eigenschaften aus- 
gezeichneter Mann, von dessen vielseitiger und uner- 
müdlicher Tätigkeit in und außerhalb der Loge man 
sicherlich sagen darf: edel, hilfreich und gut! — 
Die ganze deutsche Öffentlichkeit unseres Staates 
ist wohl mit uns einig in dem Wunsche, daß es unse- 
rem l. Br. Mühlig noch recht lange vergönnt sei, in 
seiner vorbildlichen Weise ersprießlich weiter wirken 
zu können. 


— m 


Inland. 


Wird es bei uns wie in Spanien? frägt der „PraZ- 
sky Veiernik“ vom 9. Jänner d. J. Er verweist dar- 
auf, daß noch jede Revolution kirchenfeindlich ge- 
wesen sei und daß Judenmaurer, Freidenker, Kom- 
munisten überall gemeinsames Spiel gemacht hätten. 
Auch bei uns rücke man „unter dem Patronat großer 
Herren“ Schritt für Schritt diesem Ziele näher. Aber 
die Katholiken sind organisiert und die Slowakei 
würde auf jede Feindseligkeit sehr empfindlich rea- 
gieren. Das müsse sich auch Minister Derer mit 
seinen Schulreformplänen überlegen. 


Kampf gegen die Kirche in Südslawien. Im Zu- 
sammenhang mit einigen Maßnahmen der serbischen 
Regierung zugunsten der nichtunierten Katholiken 
und mit der Entfernung katholischer Lehrer aus den 
Volksschulen fragen die „Lidove listy“ vom 28. Fe- 
ber d. J., ob nicht der König Mitglied einer serbischen 
Freimaurerloge sei?! Kürzlich sei in Belgrad aus der 
Feder eines hohen Funktionärs der Belgrader Frei- 
maurerloge, Damian Brankovic, eine Broschüre er- 
schienen, worin u. a. die Beseitigung der konfessio- 
nellen Unterschiede gefordert werde, dann die Aus- 
schaltung des Religionsunterrichts aus den Schulen, 
Enteignung der Kirchengüter und Kulturkampf gegen 
die katholische Kirche. Die Freimaurerei sei in Ser- 
bien fest verbunden mit den großen nationalen Orga- 
nisationen und den Regierungsorganen. Auch der 
König und zahlreiche führende Minister seien Frei- 
maurer. 


Studierende Jugend gegen Freimaurerei. Mit Ge- 
nugtuung verzeichnen tschechische klerikale Blätter 
die Nachricht, daß in Bukarest nach einem Vortrag 
des Führers der „Eisernen Garde“ Prof. Cuza, über 
500 Studenten vor das Haus Argetoianus, des Führers 
der rumänischen Freimaurerei, gezogen sind und dort 
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die erst kurz vorher neu eingeglasten Fenster wieder 
eingeschlagen haben. Auch die tschechische nationa- 
listische Jugend wendet sich nach einem Bericht des 
„PraZsky Veternik“ vom 6. Feber gegen den Libera- 
lismus und gegen seine Gevattern, die Freimaurer. 
„Es ist interessant, daß die Jugend das fühlt, was 
die Alten bis jetzt noch nicht begreifen.“ 


Besonders scharf haben es die tschechischen 
klerikalen und faschistischen Blätter auf die Brr. Dr. 
Jaroslav Kvapil, Prof. Dr. Weigner und Sektionschef 
Dr. Läny. Diese wollen die Sokolgemeinde für ihre 
„fortschrittlichen, sozialistischen und antinationalen 
Ziele“ einspannen („Lidove listy“ vom 23. Feber) 
und durch den Nationalrat eine unverantwortliche 
Diktatur über die politischen Parteien aufrichten. 
„Alle drei sind Freimaurer!“ (Express, Praha, vom 
11. Feber.) 


Dem Gedächtnis des Christian Heinrich Spieß. 

Auf dem stillen romantischen Friedhofe von Bez- 
dekov bei Klattau ist der Verfasser vieler Ritter- u. 
Geisterseherromane Christ. Heinr. Spieß (+ 1799 
begraben. Er lebte auf dem Gute des Kaspar Her- 
mann Graf Kinigl, der in der Geschichte der Fre ı- 
maurereiin Böhmen in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts eine wichtige Rolle spielt. Nach 
seinem Wunsche wurde sein Grab mit einem liegen- 
den Leichensteine geschmückt, dessen Inschrift je- 
doch Wetter und Wind fast unkenntlich gemacht 
haben. Schon längst hätte sollen der Leichenstein 
entfernt werden, aber die Pietät zu dem unglück- 
lichen Schriftsteller verhinderte-eine neue Verwen- 
dung des Grabes. Ich habe in den „Rozhledy po 
literature“ 1932 den Wunsch ausgesprochen, man 
solle den liegenden Leichenstein heben und so das 
Andenken des „so beliebten als berühmten Schrift- 
stellers‘“‘ (nach den Worten des Kinigl) ehren. 

Meine Anregung fand Gehör. Der bekannte 
Schuldirektor Josef Blau in Neuern, einer der besten 
Kenner der Volkskunde des Böhmerwaldes, der Guts- 
besitzer von Bezd&kov Korb Weidenheim, der Bau- 
assistent K. Poläk u. a. vereinigten sich im gemein- 
samen Streben und ließen die Leichensteine des 
Spieß und der unweit davon liegenden Gräfin Kiniel 
heben, untermauern und die Inschriften erneuern. 
Das Interesse an Spieß gewinnt wieder an Boden: 
der Schriftsteller in Eisenstein Sepp Skalitzky stu- 
diert sein Leben (Sudetendeutsche Lebensbilder. 1. 
1930), Poläk will die Geschichte des Grafen Kinigl 
erfassen und Jul. Skarlandt will Spieß zu einem 
Romanhelden machen. 

Hoffentlich werden in Zukunft die Reisenden 
häufig diesen Friedhof aufsuchen, an dessen guter 
Erhaltung auch der liebenswürdige Örtspfarrer einen 
eroßen Anteil hat. Jos. Volf. 


A. M. |. 


Über Freundschaftsbürgen. 


Nicht nur bei uns bildet die Frage über die 
Zweckmäßigkeit der Freundschaftsbürgen und die 
Art ihrer Dienstleistung ein strittiges Problem. Der 
Konvent der A. M. I. vom Jahre 1932 hatte sich, wie 
der uns vorliegende Jahresbericht vom Jahre 1933 
zeigt, mit dieser Frage eingehend zu befassen, wobei 
schließlich ein von den Brn. Van der Linden (Belgien) 
und Skokovski (Polen) formulierter Vorschlag die 
Grundlage der Diskuss’on bildete. Der Vorschlag 
ginge dahin, daß die Gr.-Logen in ihre innere Or- 
ganisation ein Reglement über Pflichten und Rolle 
der Freundschaftsbürgen aufnehmen sollten, geleitet 
von den folgenden Grundsätzen: 

1. Den Funktionen der Fr. Bürgen eine wirksame 
praktische Reichweite zu geben. 
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2. Die Fr.-Bürgen auf drei Jahre zu ernennen (er- 
neuerungsfähig). 

3. Bei der Bestellung der Fr.-Bürgen womöglich 
nicht nur die Persönlichkeit und die frmrischen 
Eigenschaften der zu ernennenden Brr. zu beachten, 
sondern auch ihre Kenntnis des frmrischen Lebens 
der Körperschaften, die sie vertreten. 

4. Regelmäßige, zumindest Jahresberichte, über 
die Tätigkeit der Gr.-L., bei der sie akkreditiert sind. 


5. Zentralisierung aller Berichte der Fr.-Bürgen 
in der Fremde und aller Informationen über 
Funkt'on in den Gr.-Kanzleien der Gr.-L.. deren Be- 
auftragte sie sind. 

6. Veranstaltung einer jährlichen Sitzung bei 
allen Gr.-L. zwecks Studiums der Mittel zur Ent- 
wicklung internationaler Aktionen der Fmrei. 


7. Eventuelle Einberufung der Fr.-Bürgen der 
fremden Gr.-L. durch den Gr.-Meister zu einer Voll- 
versammlung od>r Teilversammlung um ihre Tätig- 
keit zu beleben. 

Die Referenten hatten diesen Vorschlag einmütig 
erstattet und wichen in ihren Ansichten nur insofern 
ab, als der eine glaubte, daß es besser sei, durch 
die bei der eigenen Gr.-L. akkredit’erten fremden 
Fr.-B. zu arbeiten, während der andere die Auffassung 
vertrat, daß die Arbeit durch die eigenen Fr.-B. der 
Gr.-L. zu leisten :ei, die bei den befreundeten Gr.-L. 
akkreditiert sind. Im Laufe der Aussprache darüber, 
brachte der Ehrwste Br. Marcchal, folgendes vor: Es 
handelt sich darum, über den Vorschlag abzustim- 
men. den uns die gestern gewählte Kommission vor- 
gelegt hat. Ich meinerseits bin bereit, mit beiden 
Händen dafür zu stimmen, weil er wahrscheinlich 
das Schicksal der meisten unserer Entschließungen 
teilen wird, und weil die Obedienzen die Freiheit 
haben werden, die Fr.-B. zu bestellen und zu organi- 
sieren, wie sie 2s selbst für gut finden. Aber der 
Antrag enthält eines, was inir höchlich mißfällt. Man 
spricht davon, etwa einmal im Jahr die Fr.-B. zu- 
sammen zu berufen und daraus eine Art Rat für aus- 
wärtige Angelegenheiten zu machen. Nun, meine 
Brr.. ich glaube, daß die Obedienzen damit einen 
schweren Fehler begehen würden, weil sie sich da- 
durch in ihre auswärtige Politik von Leuten drein- 
reden lassen würden, die davon absolut nichts ver- 
stehen. Unsere Fr.-B. bei den fremden Mächten kön- 
nen mit Gesandten verglichen werden, die ihr Land 
bei anderen Nationen vertreten. Ich kann mir nicht 
vorstellen, daß ein Minister für auswärtige Ange- 
legenheiten alle seine Gesandten einberuft, etwa den 
von Persien, wie den von Guatemala oder China, 
um mit ihnen Konferenzen über die allgemeine Welt- 
politik zu halten. Jeder der Gesandten müßte gleich 
jedem der Fr.-B. eine besondere Kenntnis jenes Teils 
der Welt haben, den er vertritt: und er hätte seine 
Ansichten hierüber dem G.-M. seines Ordens oder 
seiner Obedienz mitzuteilen. 


Dergleichen Zusammenkünfte zu veranstalten, 
hieße Brn., die zweifellos voll guten Willens sind, die 
aber in das aktive Leben ihrer Obedienzen nicht ein- 
greifen, einen Einfluß gewähren, der in gewissen 
Fällen die Weisungen und Gesichtspunkte des G.-M. 
durchkreuzen könnte. Im weiteren Verlauf der Aus- 
sprache erwähnte Br. Van der Linden, daß er durch 
genaue Instruktionen an die Fr.-B. seiner Gr.-L. doch 
von einer größeren Anzahl derselben aufschlußreiche 
Berichte empfangen habe, und daß bei richtiger 
Führung die Institution als solche sehr wertvoll sein 
könne. 

Wenn die Fr.-B. der auswärtigen Gr.-L. bei uns 
die Jahresberichte ihrer Gr.-L., die sie entweder von 
jenen unmittelbar erhalten, oder im Wege unserer 
Gr.-Kanzlei anfordern können, durcharbeiten und 


das Wesentliche das sie darin finden, in Form eines 


ihre: 


Auszuges der Gr.-Kanzlei zur Verfügung stellen wür- 
den, so könnten sie schon dadurch allein der Gr.-L. 
einen wesentlichen Dienst erweisen, durch welchen 
der Gr.-K. die Arbeit wesentlich erleichtert und 
gleichzeit'g die Möglichkeit geboten würde, sie inten- 
siver zu gestalten. 


Spanien. 

Wir erhalten von befreundeter Seite aus Spanien 
auf unsere Anfrage Bericht über die Lage der dor- 
tigen Freimaurerei nach den jüngsten Wahlen. Der 
Br. schildert die aus der Tagespresse auch hier be- 


kannten Gründe, welche zur Niederlage der frei- 
heitlichen Elemente geführt haben, nämlich die Spal- 
tune in den Reihen der letzteren und die Einheit- 
lichkeit der Gegner, und fügt hinzu: 

Trotzdem bleiben die Zügel der Regierung in 
den Händen freiheitlich gesinnter Männer, guter Re- 
publikaner und Freunde von uns, und wir hoffen zu- 
versichtlich, daß die traurigen Folgen jener Irrtümer 
sie veranlassen werden, ihr Verhalten zu berichtigen 
und daß wir unsere Arbeit für Frieden und Fort- 
schritt mit mehr Eifer und sicher mit besserem Er- 
folg werden fortsetzen können als bisher. Ferner ver- 
sichere ich Sie, daß die Gefahr des Fascismus, welche 
andere Länder so intensiv bedroht, hier schwerlich 
Wurzel fassen kann infolge der stark individualisti- 
schen Verhältnisse in unserem Lande. Dessenunge- 
achtet widmet die spanische (Frm.-)Familie dem 
Kampf gegen diese Gefahr und dem Kampf gegen 
den Krieg ihre ganze Begeisterung und alle ihre 
Kräfte. E. K. 


Wir haben seit geraumer Zeit Ausschnitte aus 
einer Zeitung Hijos del Pueblo erhalten, welche in 
Madr’d erscheint und die Freimrei aufs Heftigste 
angreift. Gerade diese Heftigkeit und das niedrige 
Niveau auf dem sich die Ausführungen des Blattes 
bewerten, legten uns die Frage nahe, ob es sich denn 
um ein ernst zu nehmendes Blatt handeln könne. 

Wir haben uns daher an unseren Freundschafts- 
bürgen beim Gr.-Or. von Spanien gewendet, der uns 
schreibt: Den Angriffen, die das Blatt „Hijos del 
Pueblo“ gegen uns richtet. kommt nicht die mindest» 
Bedeutung zu. da es ein Blatt ohne Leser und mit 
sehr kleiner Auflage ist. Es wird von katholischen 
Damen gemacht, deren Angriffe wir nicht einmal 
einer Antwort wert halten, weil wir kein Interesse 
daran haben uns mit diesen Frauen herumzustreiten, 
zumal dieselben, ohne es zu wollen. für uns eine 
eroße Reklame machen. 

Wir werden also dem Beispiele unserer spani- 
schen Freunde folgen und von den Angriffen des 
„Hijos del Pueblo“ keine Not'z in diesen Blättern 
nehmen. E35 


Japan 

W’e ein belgisches Blatt sich berichten läßt, ist 
auch in Japan — obwohl es weder japanische Juden 
eibt, noch japanische Frmr., mit Ausnahme jener weni- 
een Japaner, die während ihres Aufenthaltes im Aus- 
lande dort LL. beigetreten und dann in ihre Heimat 
zurückgekehrt sind — eine antisemit'sche und anti- 
freimaurerische Bewegung aufgekommen. Man will 
eefunden haben, daß die Urheber der für Japan so 
ungünstigen Berichte, welche aus dem Völkerbund in 
der mandschurischen Frage hervorgegangen sind, 


Juden und Freimaurer waren. Die Angelegenheit 
wurde sogar zum Gegenstand von Beratungen im Ge- 
heimen Rat gemacht. Das Blatt „Kobe Yusshin“, 
das erste in Japan, welches die Juden- und Freimau- 
rergefahr entdeckt hatte, befaßt sich in eingehender 
Weise mit der Angelegenheit. Es seien diese Kräfte 
vewesen, welche Wilson zur Gründung des Völker- 
bundes bestimmt hätten. Auch Mme. Wilson hätte 
immer ihre Sympathien mit ihnen bewiesen. Von 
diesen Vorfällen aus der Vergangenheit falle auch 
Licht auf die jetzigen Vorgänge in Genf. 


Als Beispiel, daß die Juden nicht immer um des | 


(ieldes willen eingreifen, sondern auch oft, um ihren 
Rassenhaß zu befriedigen, führt der „Kobe Yusshin“ 
an, daß ein amerikanische Bankier alle japanischen 
Anleihen während des russisch-japanischen Krieges 
finanziert hätte. Man glaubte, es geschehe aus Sym- 
pathie für die japanische Sache; in Wirklichkeit ge- 
schah es aus Haß gegen den Üzarismus, den Gegner 
der Juden. Von den Synagogen in Shanghai und 
Charbin gehe die antijapanische Spionage in der 
Mandschurei aus. Auch viele Geschäftsreisende, deren 
Verbindung mit der Freimaurerei bekannt: sei, arbei- 
ten in China gegen Japan. 

Die Zeitungen in Japan geben das Echo dieser 
Berichte wieder und loben Mussolini, der die Frmrei 
in Italien unterdrückt habe und die Nazis, welche 
die Juden verbaınt haben. Man kann sagen, daß die 
Sympathie der Japaner für die Nazis zum großen 
Teile auf der Feindseligkeit derselben gegen die 
Freimaurer und die Juden berulit. Es geht aber doch 
wohl zu weit, wenn man sich davon den Abschlub 
eines Bündnisses zwischen Tokio und Berlin ver- 
spricht... . E. K. 


Amerika. 


„Reconsacration“. Die (ir.-Loge von North Da- 
kota het für den Abend des Dienstags, des 7. No- 
vembers eine Feier der „Reconsacration“, der Wie- 
derheiligung, der Wiederweihe, angesetzt, welche in 
allen LL. jener Oboedienz zur gleichen Stunde ge- 
halten werden soll. Es scheint, daß sie damit dem 
Beispiele anderer Nordamerikanischen LL. folgt. 
In welcher Weise der Akt vor sich geht, ist zunächst 
noch nicht ersichtlich, wir hoffen später darauf zu- 
rückkommen zu können. Aber der Gedanke an sich, 
daß alle Brr. einer Gr.-L. sich zur gleichen Zeit 
versammeln, um sich erneut für ihre freimaurerischen 
Aufgaben zu weihen und im Geiste dafür zu stärken, 
ist jedenfalls eine schöne Geste, eine symbolische 


Bekundung des Gemeinschaftsgeistes. E. K. 
Bericht über das „Deutsche Freimaurerheim“ in 


Tappau, New York. 


Die Wohlfahrtsbehörde des Staates New York 
erstattet, laut Mitteilung der Freimaurerzeitung „Der 
Führer“, New York, vom 25. März |]. J. folgenden 
Bericht: 

1. Das Heim nimmt ein aus Ziegeln wohlgebautes 
Haus von 3 Stockwerken und Kellergeschoß ein, in 
freier Lage, ungefähr eine halbe englische Meile 
(= etwa 800 m) von Tappan. Die umliegenden 
(artengrundstücke sind ausgedehnt und anziehend. 
Das Haus, obwohl nicht feuersicher gebaut, ist nicht 
leicht brennbar und ist keiner besonderen Feuers- 
gefahr ausgesetzt. Ein automatischer elektrischer 
Aufzug ist vorhanden. Feuerlöschapparate sind gut 
verteilt. 

2. Drei kräftige, gut zubereitete und reichliche 
Mahlzeiten werden gelieferte Um 2 Uhr 30 Nachmit- 
tag werden regelmäßig Kaffee und Kuchen gereicht. 
Die Speisefolgen werden eine Woche im voraus fest- 
gestellt. Besondere Diäten nach ärztlicher Vorschrift 
werden gegeben. Gegenwärtig stehen 6 Inwohner 
unter der Diät für Zuckerkranke. 
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3. Reinlichkeit und Ordnung sind ausgezeichnet. 
Es scheint, daß für die Insassen gut gesorgt ist und 
daß sie zufrieden sind. Wasserleitung, Bad und alle 
gesundheitlichen Einrichtungen sind im guten Zu- 
stande. 

4. Für die Kranken ist durch einen zweibettigen 
Krankenraum gesorgt. Eine geprüfte Kranken- 
schwester ist vorhanden. 

5. Die Wohnräume sind nett ausgestattet. 

6. Radio, Piano und Grammophon sind da. Die 
jücherei ist reichhaltig. Unterhaltungen werden häu- 
fig geboten. Eine gut eingerichtete Kapelle für 
den (ettesdienst ist vorgesehen und Gottesdienste 
werden gehalten. (Gesamtergebnis: Das Heim ver- 
fügt über eine entsprechende Anlage und erscheint 
wohl verwaltet. Es sollte vielleicht innen an einigen 
Stellen neu ausgemalt werden und es wäre wün- 
schenswert, daß eine elektrische Geschirr-Wasch- 
maschine und Teigmischmaschine für die Küche an- 
geschafft würde. 

Beneidenswerte Maurer-Pensionäre, denen zur 
Glückseligkeit nichts anderes fehlt, beneidenswerte 
(roßloge, die ein solches Heim ihr Eigen nennt! — 
Etwas ähnliches zu schaffen, sollte unser nächstes 
Ziel sein. E. K. 


Aus amerikanischen Logen. 


Über die deutsche Freimaurerei. Die amerikani- 
sehe Maurerpresse befaßt sich eingehend mit den 


Veränderungen, die in Deutschland durch die Re- 
eierung der KNational-Sozialisten hervorgerufen 


wurde. Insbesondere in den Maurerblättern jener 
Staaten, wo das deutsche Element stärker vertreten 
ist, New York, Pensylvannia, Illinois, Ualifornia, 
usw. sind längere Aufsätze zu finden, die sich mit der 
Vergangenheit und den großen Verdiensten befas- 
sen, deren sich die Freimaurerei auch in Deutsch- 
land rühmen darf. Das Monatsblatt der schottischen 
Freimaurerei befaßt sich sogar in zwei längeren Ar- 
tikeln mit der deutschen Freimaurerei. Aus dem 
Einen darf jedenfalls der Ausruf des Verfassers her- 
vorgerufen werden, der da sagt: Wäre der Exkaiser 
Wilhelm Il. in die Fußstapfen seines Vaters und 
(roßvaters getreten und Freimaurer geworden, so 
wäre es aller Wahrscheinlichkeit nach nicht zum 
Weltkriere gekommen. r 

In mehreren Blättern war zu lesen, dab die Auf- 
lösung der deutschen Logen eine Million Freimaurer 
trifft. In den Juniblättern wird nun festgestellt, daß 
die deutsche Freimaurerei insgesamt 75.000  Mit- 
vlieder zählt. 

Freimaurerei und Budget. Die der Freimaurerei 
nahestehende Women s hite International League 
for Peace and Freedom veröffentlicht eine sehr 
interessante Statistik, indem sie feststellt, auf welche 
Art und Weise das Geld des Steuerzahlers verwen- 
det wird. Der erwähnten Vereinigung nach werden 
von jedem Dollar 53 Cents für Kriegszwecke aus- 
vereben, sei es Vergangenheit oder Zukunft und 
bloß 47 Cents kommen den übrigen Staatszwecken 
zu Gute, so z. B. 5 Cents für Landwirtschaft, Idem 
Handel I der Justiz usw. 

Freimaurerei in Paraguay. In diesem Staate 
vollzieht sich eine Renaisene der Freimaurerei trotz 
der ungünstigen Umstände in diesem Lande. Trotz 
des Krieges mit Bolivia bestehen auch heute noch 
Freimaurertempel in Assuncion, Konzeption, En- 
earnacion und Bella Vista. 

Die schottische amerikanische Freimaurerei 
über die europäische Politik. Die schottischen Mau- 
rerblätter Amerikas befassen sich unter anderem 


auch mit der Politik des Vatikans und geben ihrer 
Freude darüber Ausdruck, daß ein Konkordat zwi- 
schen der r.-k. Kirche und Österreich zustande ge- 
kommen ist, denn die Kräftigung der r.-k. Kirche 
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ermöglicht ihr dem Vordringen Hitlers zu wider- 
stehen. 

Zweihundertjähriges Maurerjubiläum. Die Frei- 
maurer von Savannah versammelten sich vor kurzem 
im Festsaale ihres Rathauses um den zweihundert- 
jährigen Bestand der Kolonie zu begehen. Das Fest 
stand unter der Leitung der Blauen Logen von Sa- 
vannah. Die Festrede hielt der Großmeister William 
B. Clark, der bei dieser Gelegenheit sich mit der 
Freimaurerei der Vereinigten Staaten befaßte, welche 
wie bekannt, im Mai 1733 vom Major Henry Price 
eingeführt und wenige Jahre darauf im Staate 
Georgia etabliert wurde. Er durfte nieht nur auf die 
liberalen Institutionen des Staates Georgia hin- 
weisen, die ihr Entstehen den Freimaurern und ihre 
Denkart danken, sondern durfte auch manche Helden- 
tat preisen, die von Freimaurern vollbracht wurden 
im Staate Georgia. Er berief sich hier auf die Proto- 
kolle der Freimaurerlogen, denen zu entnehmen ist, 
in welcher Weise die Freimaurer sich am Freiheits- 
kampfe beteiligten. Die rühmliche Geschichte des 
Staates Georgia wurde jeder der 600 Bauhütten und 
den 70.000 Freimaurern des Staates in einer Bro- 
schüre übermittelt, welche sechzig Seiten zählt. Die 
weihevolle Feier machte großen Eindruck. 


Vermischte Nachrichten. 


Englische Freimaurer und Deutschland. 
Wiederherstellung alter Freundschaftsbande. 


Der Bruch zwischen englischen Freimaurern und 
ihren deutschen Brüdern, welcher durch 16 Jahre — 
seit den ersten Tagen des Weltkrieges — bestand, 
wurde jetzt überbrückt. 

Die Wiederaufnahme freundschaftlicher Bezie- 
hungen wurde in einer Botschaft des Großmeisters 
Duke of Connaught, verlesen durch den Pro-Groß- 
meister der Vereinigten Großloge von England, Lord 
Ampthill, bei einer vierteljährlichen Zusammenkunft 
der Loge in London angekündigt. 

Der Herzog stellte fest, daß die freundschaft- 
liehen Beziehungen mit den Großlogen von Hamburg, 
Frankfurt und Bayreuth, die seit 1916 unterbrochen 


waren, nunmehr durch gegenseitige Übereinkunft 
wieder aufgenommen wurden. Auf beiden Seiten 


wurden Vertreter ernannt. ; 

Der Krieg hatte eine ungeheure Spannung in 
dieser Hinsicht verursacht. In dem auf den Ausbruch 
der Feindseligkeiten folgenden Jahre wurde die Kor- 
respondenz, die sich auf die humane Kriegführung 
bezog, zwischen dem Großmeister des Groborients 
von Belgien und der Großloge von Darmstadt ge- 
führt. Kurz nachher wurden die Beziehungen zwischen 
deutschen, französischen und italienischen Freimau- 
rern abgebrochen. Die englischen Frmrer folgten im 
Jahre 1916. Seitdem haben sie sich bis ganz vor 
kurzem in festem Abstand von ihren deutschen Brü- 
dern gehalten. 

Die Großlogen von Hamburg, Frankfurt und 
Bayreuth, mit denen nunmehr ein freundschaftlicher 
Verkehr wieder hergestellt wurde, sind drei der neun 
Großlogen in Deutschland. Man glaubt, daß eine 
Fühlungnahme mit den anderen sechs wohl bald fol- 
sen und von neuem vollständige Harmonie zwischen 
den englischen und deutschen Frmrn herrschen wird. 
Aus: „La Tribune de Genöve“, Genf, und „Genevois“, 

Genf. vom 7. und 8. Dezember 1932. 


Die Freimaurerei und das Vaterland. 
Die Zentralkommission der Freimaurerlogen in 


(Genf hat an den Bundesrat ein sehr bemerkenswer- 
tes Schreiben gerichtet, auf welches die Regierung 


bereits in sehr befriedigender Weise geantwortet hat. 

Für die Leute guten Glaubens und ohne veraltete 
Vorurteile bringt dieser Brief ein trauriges Blatt 
unseres Genfer öffentlichen Lebens in Ordnung und 
eröffnet — so wollen wir es hoffen — einen dauer- 
haften Frieden zwischen Bürgern, die zwar ver- 
schiedener Anschauungen und Parteien, aber Freunde 
und Verteidiger der Ordnung und des Gesetzes sind. 
Er lautet: 


Genf, den 29. November 1932. 


An den 
Bundesrat der Republik und den Genfer Kanton! 


D:e Zentralkommission der Logen von Genf legt 
Wert darauf, im Namen der Frmrer von Genf zu den 
traurigen Ereignissen des 9. November die folgenden 
Erklärungen abzugeben: 

Die Frmrer von Genf mißbilligen ohne irgend- 
welchen Vorbehalt den Aufruhr, der unsere Straßen 
mit Blut befleckt kat, offenbaren in Trauer ihre Sym- 
pathie mit den Familien der unschuldigen Opfer und 
danken den Behörden, daß sie es verstanden haben, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Sie erlauben sich den Bundesrat höflich darauf 
aufmerksam zu machen, daß dieser Aufruhr nichts 
anderes als das Ergebnis einer Periode war, während 
der gewisse Zeitungen fast täglich mit Aufwiege- 
lungen zum Hader und zum Haß unter den Bürgern 
verschwenderisch umgegangen sind. 

Eines, „Le Travail“, verfolgte das Werk der 
systematischen Unterdrückung’ jeder sozialen Ruhe, 
der Anschwärzung patriotischer Gefühle und des 
Kampfes unter den Klassen der Bevölkerung. Als 
Organ der Zurückforderung der wirtschaftlichen 
Ordnung hat es nach und nach duckmäuserisch auf 
len Aufruf zur Revolution hingearbeitet. 

Ohne auf die traurigen Vorfälle, die sich bei den 
Genfer Truppen seit der Revolution ereignet haben, 
Gewicht legen zu wollen, lenken die Frmrer die Auf- 
merksamkeit des Bundesrates auf die Möglichkeit, 
daß sie teilweise die Folgen einer bisweilen schlecht 
eehandhabten Erziehung unserer Kinder sein könn- 
ten. Diese Vorfälle würden sich weniger leicht er- 
eignen, wenn gewisse Erzieher von kommunistischer 
Tendenz vor die Alternative gestellt würden, ent- 
weder gemäß unseren alten Traditionen von Respekt 
vor der Autorität und dem Vaterlande Erzieher zu 
sein, oder zu demissionieren. Außerdem stellt die 
kommunistische „Kerntruppe“, welche in den ver- 
schiedenen Bevölkerungsschichten — mit inbegriffen 
die Armee — arbeitet, die verfänglichste, aber eben- 
falls die gefährlichste Form der revolutionären Aktion 
dar: sie unterminiert und versucht die Einrichtungen 
zu zerstören, welche sich das Schweizer Volk frei 
vegeben hat und welche es bereit ist, energisch zu 
verteidigen. 

Ein anderes, „Le Pilori“, hat einen Feldzug der 
Zerstörung des demokratischen Ideals unternommen. 
Im Glauben, sich fest an die Wahrheit in politischer, 
sozialer und moralischer Hinsicht zu halten, hat die- 
ses Pamphlet nicht nur unsere Autoritäten, unseren 
Magistrat und unsere Einrichtungen, sondern auch 


ganze Gruppen von Bürgern, welche — wie z. B. die 
Frmrer — niemals die törichten Vorwürfe, die man 


ihnen gemacht hat, verdienten, beschimpft, verhöhnt 
und verschrien. Am 18. November hat diese Zeitung 
sich erdreist zu behaupten, daß die Frmrei „unser 
land einschließlich der Verwaltung und der Armee 
demoralisiert“ hat, daß sie „allen Widerstand gegen 
lie extreme Linke sabotiert“, daß ihre Ziele „Vor's 
Kriminal gehören“, und daß sich Bürger „einer ge- 
heimen Internationale unterwerfen“, 

Die Frmrer protestieren mit der feurigsten Ener- 
vie gegen diese lügnerischen und verleumderischen 
Anführungen. Sie wollen ihrem Ideale des Friedens 


und der Brüderlichkeit unter den Menschen weiter- 
folgen, dem Ideale der Liebe zum Vaterland, welches 
nichts mit den umstürzlerischen und revolutionären 
Theorien gemein hat, gegen die die Behörden und die 
Bürger ihr Land zu verteidigen wissen werden. 

Die Frmrer folgen dem Beispiel von Patrioten 
wie G. Favon, J.-E. Dufour, Adrien Lachenal, Eugene 
Richard, Albert Dunant, um nur einige Namen, die 
in aller Gedächtnis leben, zu zitieren. Diese bedeu- 
tenden Männer haben ihre Anhänglichkeit an die 
Frmrei bewiesen; sie hätten sicher nicht übereinge- 
stimmt, einer Gesellschaft anzugehören, die, worin 
immer es auch sei, ihrem Lande hätte schädlich sein 
können. 

Die Frmrer von Genf bringen dem Bundesrat die 
Versicherung ihrer Ergebenheit gegen die Behörden, 
ihrer vorbehaltlosen Liebe zu Genf und der Schweiz 
entgegen. Sie hoffen zuversiehtlich, daß er die not- 
wendigen Maßnahmen im Kampfe gegen alle anti- 
demokratischen Umtriebe und für die Sicherung der 
Ruhe und Sicherheit im Lande ergreifen wird. 

Sie wünschen, daß Ordnung herrsche, daß die 
aufrührerischen Elemente, auf welcher Seite immer 
sie sich befänden, zur Vernunft gebracht oder so bald 
als möglich entfernt werden. Ihr Ehrgeiz ist es, die 
Bürgerschaft nach Grundsätzen der Gerechtigkeit, 
der Rechtschaffenheit, der Mäßigkeit, intelligenter 
Toleranz, des Respektes vor religiösen Überzeugun- 
gen, und der Sorge um das Wohl der Gemeinschaft 
regiert zu werden zu sehen. Das sind die Prinzipien, 
welche seit mehr als 200 Jahren die Grundlage der 
frmrischen Erziehung bilden. 

Gott wolle unser Land beschützen. 

Genehmigen Sie, Herr Präsident und Sie, die 
Herren Räte, den Ausdruck unserer respektvollsten 
Hochachtung. 

Im Namen der Genfer Logen: 


„Freunde der Wahrheit“ (Amis de la Verite), Charles 
Croisir m. p. | 
„Treue Freunde‘ (Amis Fideles), David Cullaz m.p. 
„Herzlichkeit“ (Cordialit6), Andr& Pouzet m. p. 
„Treue und Weisheit“ (Fidelit& et Prudence), Henri- 
Alexis Rochat m. p. 

„Beständigkeit“ (Perseverance), Edmond Sallaz m.p. 
„Herzensgemeinschaft“ (Union des Coeurs), Alfred 
Monod m.p. 

„Einigkeit und Arbeit“ (Union et Travail), Alfred 
Siza m. p. 


Freimaurer-Seminar in Preßburg-Bratislava. 


Aus dem Bestreben heraus, die neu aufgenomme- 
nen Brr. während des ersten Jahres in freimaur. Weise 
sründlich zu schulen, wurde in Preßburg von der 
Loge „Verschwiegenheit“ im Einvernehmen mit der 
ungarischen Schwesterloge „Testveriseg“ eine Art 
frm. Seminar gegründet, in dem in einem Zyklus 
von Vorträgen, die alle in Betracht kommenden 
Themen von den Hochgradlogen bis zur Symbolik 
behandeln, den jungen Brrn. das nötige frm. Wissen 
beigebracht wird. Diese Art von methodischer Schu- 
lung hat den Vorteil, daß sie den jungen Brrn. hilft, 
sich rascher in der frm. Gedankenwelt zurechtzufin- 
den, als es sonst der Fall ist. Die Vorträge werden 
von den älteren Brrn. nach freier Wahl während der 
Versammlungen und Tempelarbeiten abgehalten. 


Ein altes Freimaurerdokument. Wir lesen im 
New Age vom September: „Was als ältestes Doku- 
ment der Freimaurerei in diesem Lande gilt, zitiert 
Petersons „Geschichte von Rhode Island“ aus einem 
alten Schriftstück. Es besagt: „Im Frühjahr 1658 
trafen, aus Holland kommend, Mordecai Campaunali, 
Moses Peckeckoe, Levy und andere, im ganzen 15 
Familien, in New York ein. Sie brachten die ersten 
Grade der Freimaurerei mit sich und bearbeiteten sie 
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in dem Hause des Campaunall, und sie und ihre 

Nachfolger setzten dies fort bis zum Jahre 1742." 
Es ist immer wieder erfreulich, Belege für die 

Existenz der Freimaurerei aus der Zeit vor der 


Großlogen-Gründung in England zu finden. E.K. 
Ein Freimaurer-Friedensdenkmal in London. 


In Anwesenheit von mehr als 6000 Freimaurern, unter 
denen sich Delegierte aus allen Teilen des britischen 
Reiches und aus zahlreichen fremden Ländern befan- 
den, eröffnete heute der Herzog von Connaught als 
(Großmeister der vereinigten Großloge in England das 
"n der Queen-Street in London errichtete Freimaurer- 
Friedensdenkmal. Es ist ein neues Zentralheim für 
das Freimaurertum. Die Bewegung zur Errichtung 
dieses Denkmalhauses begann im Jahre 1919 am Tage 
vor der Unterzeichnung des Versailler Friedensver- 
trages. Damals wurde beschlossen, ein Freimaurer- 
haus mit einem Aufwande von einer Million Pfund 
Sterling zu errichten, die durch Sammlungen auf- 
xrebracht wurde. Den Grundstein legte der Herzog 
von Connaught gerade vor sechs Jahren. In Er- 
widerung auf ein Huldigungstelegramm sprach König 
Georg die Hoffnung aus, daß dieses Haus ein Denk- 
mal des Geistes der Geselligkeit, die die Freimaurer 
verbindet, und ein Wahrzeichen des Dankes für alle 
Brüder sein werde, die in dem großen Kriege fielen 
und deren Andenken nie vergehen wird. 


Lessings Nathan der Weise ist in Dänemark 
noch nicht gespielt worden. Am 29. September wurde 
er zum erstenmal als Hörspiel im Rundfunk auf- 
weführt. Der Betriebsleiter des staatlichen Senders, 
Kammersänger Br. Emil Holm, dem die Ehre der 
Sendung gebührt, wird hoffentlich erreichen, daß das 
Stück auch einmal über die dänische Bühne zeht. 


Ein halbes Jahrhundert Sekretär. Es ist viel zu 
bekannt, als daß es besonders betont werden müßte, 
daß die schwierigste Aufgabe einer Loge dem Sekre- 
tär zufällt. Daß aber ein Freimaurer fast ein halbes 
Jahrhundert sich dieser schwierigen und verant- 
wortungsvollen Arbeit unterzieht, dürfte doch zu den 
erößten Seltenheiten zählen. Wie aus Ashland, Ore. 
berichtet wird, dient William H. Day seiner Loge seit 
neunundvierzig Jahren als Sekretär und gehört unse- 
rem Bunde seit sechzig Jahren an. Mr. Day wurde 
1851 im Chandey Canton,Quebeck, Canada, geboren 
und 1872 als Freimaurer aufgenommen. Trotz seiner 
achtzig Jahre nimmt Mr. Day auch heute noch regen 
Anteil an seiner Loge, ebenso am Eastern Star und 
dem Schottischen Ritus, dem er gleichfalls angehört. 


Die Zulassung der Frauen zur Frmrei. 


Der Anteil der Frauen an der Geschichte der 
Frmrei wurde von Frau Bothwell-Grosse in einer An- 
sprache im Soroptomist Club, Manchester, dargelegt. 
Der Ausschluß der Frauen von allen Wohltaten der 
Frmrei. — sagte die Sprecherin — bestand nicht 
immer. Im Gegenteil, in frühesten Zeiten waren es 
nur die Frauen, die geheime Gesellschaften bildeten. 
Erst später kamen die Männer und entrissen ihnen 
die Mvsterien. 

Oftmals wird dargelegt, der Grund, warum die 
Frauen nicht zur Frmrei zugelassen werden sollen, 
sei der, daß die Frmrei die Nachfolgerin der mittel- 
alterlichen Zunftgenossenschaften ist: aber bei einer 
Höchstzahl von 500 Zunftgenossenschaften gab es 
nur fünf davon, in welche Frauen nicht zugelassen 
wurden, und dies waren untergeordnete und keine 
[rmrischen. Im Jahre 1494 ließ die Guild of St. 
Catherine Brüder und Schwestern zu; die „Corpus 
Christi Guild“ ließ ebenfalls Männer und Frauen zu. 
Zum 18. Jahrhundert starben die Zunftgenossen- 


schaften nach und nach aus und verwandelten sich 
in Wohltätigkeitsvereine und gewerbliche Vereini- 
gungen. In der Frmrei selbst begann ein großer Um- 
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schwung. Bis zum Jahre 1722 gab es keine bestim- 
mende Regelung, daß Frauen keinen Zutritt haben 
sollten; aber im Jahre 1732 wurde eine Klausel er- 
funden, die besagte, daß keine Frauen zugelassen 
werden sollten. Jedoch wurden später Frauen ein- 
geladen, Frmr. zu werden. 

Während dieses Jahrhunderts entstanden die 
lächerlichen Geschichten, daß sich Frauen in Glok- 
ken versteckten, um die Geheimnisse der Frmrei zu 
belauschen. Es gab jedoch bemerkenswerte Fälle, 
in denen Frauen das Rituale ausspioniert hatten. Ein 
amerikanisches Mädchen hatte sich als „Spionin“ auf 


einer Kanzel verborgen, die Geheimnisse erfahren, 


und war später zum Bunde zugelassen worden. Die 
Bewegung flaute im 19. Jahrhundert ab u. zw. haupt- 
sächlich deswegen, weil die Frauen keine Bedeutung 
im Wirtschaftsleben hatten. Es war Georges Martin, 
ein französischer Frauenrechtler, der den Frauen in 
jenem Jahrhundert die Tore der Frmrei öffnete. 
Heutzutage werden jedoch Frauen nicht zugelassen. 

Unter Bezugnahme auf die Aufnahmebedingun- 
sen sagte Frau Bothwell-Gosse, daß der Charakter 
mehr wiege als Reichtum und soziale Stellung. Kein 
Atheist sei aufnahmeberechtigt, da die Grundsätze 
und Lehren der Frmrei sich auf den festen Glauben 
an die Vaterschaft Gottes und die Bruderschaft des 
Mannes stützen. Ein hoher moralischer Standpunkt 
war das wesentliche. Die Rednerin meinte, daß diese 
Qualifikation für Frauen bei weitem wichtiger sei 
als für Männer, denn während es die Frmrei der 
Männer nicht verletzen würde, wenn hie und da ein 
Mann in moralischer Hinsicht Anstoß erregte, würde 
es ein Unglück für jedes Mitglied einer weiblichen 
Loge sein, wenn es in dieser Hinsicht fehlen würde. 


Freimaurerloge und Kloster. Vor nicht langer 
Zeit wurde in England die Colvin Lodge No. 5374 in 
St. Osyth’s Priory, Essex, Eng., eingeweiht. Dieses 
Kloster darf auf eine mehr als tausendjährige Ver- 
gangenheit zurückblicken, da es im Jahre 753 errich- 
tet wurde. Der altertümliche Plavond mit herrlichen 
Holzschnitzereien und anderen Dekorationen ver- 
sehen, die an die Maurerei erinnern, sind alle tadel- 
los erhalten. Die Loge gehört übrigens zu den 
neuesten englischen Bauhütten, ihr Meister vom 
Stuhl ist der Brigade-General R. B. Colvin, Provin- 
cial Grand Master of Essex, der als erster Meister 
der Loge eingesetzt wurde, die seinen Namen trägt. 


Maurertempel in Malta. Auch auf dieser Insel 
findet die Freimaurerei allmählich Ausbreitung und 
wird berichtet, daß im vorigen Monate zwei irische 
und eine schottische Loge in Casal Paula, Malta, 
ein Grundstück erwarben, um sich daselbst ein Logen- 
haus zu erbauen. Die Einweihung des Tempels fand 
unter großen Feierlichkeiten statt 


Bernard Shaw über die Ehe. ‚Jemand fragte 
Bernard Shaw: Welche Bedeutung legen Sie der Ehe 
bei? Ich bin auch verheiratet, antwortete Shaw. Und 
wie urteilen Sie über -die Ehe? fragte der Neugierige 
weiter. Ich würde gerne ihre Ansicht hören. Shaw 
elättet mit den Fingern seinen Bart und antwortete: 
Die Ehe ähnelt den Freimaurerlogen. Nichtmitglie- 
der können nichts sagen -- und die Aufnahme ge- 
funden haben, dürfen nichts sagen. 


Aus der französischen Rechtspresse. 


Die nationalistische und klerikale Presse Frank- 
reichs ermüdet nicht. alles, was ihr daheim und in der 
Welt nicht recht ist, mit der Freimaurerei in Ver- 
bindung zu bringen. In der „Vietoire“ vom 18. Feber 
erklärt Gustav Herv& in einem „In voller Tollheit“ 
überschriebenen Leitaufsatz, daß das Regierungs- 
kartell unter Führung Herriots, d. h. die Freimau- 
rerei. sich dem bolschewistischen Rußland in die 


Arme geworfen habe, um sich vor dem reaktionären 
Italien und Deutschland zu- retten. Und er fordert 
seine Leser auf, sich in Massen in die nationalistische 
Miliz einschreiben zu lassen, um Frankreich „dieser 
Bande von Narren zu entreißen“, in deren Hände es 
gefallen sei. Ganz deutlich hört man aus dem Ar- 
tikel die Sympathie des nationalistischen Franzosen 
für das nationalistische Deutschland, eigenartig und 
pikant gemischt mit der Besorgnis vor der deutschen 
Aufrüstung und ihren Konsequenzen. Wie es eigent- 
lich hätte gemacht werden sollen, wird nicht gesagt, 
aber aus solcher Verlegenheit hilft, parallel zu dem 
deutschen: „Der Jud ist schuld!“ das französische: 
„Der Freimaurer ist schuld!“, 

Einzelfälle werden sensationell aufgezogen. Die 
„Action frangaise“ vom 19. Feber macht aus der Epi- 
sode eines von der Regierung begnadigten jungen 
Mannes, der aus Gewissensgründen den Waffendienst 
verweigerte und sich in der Antikriegspropaganda 
betätigte, eine Aktion der Freimaurerei gegen die 
Armee, gegen Frankreich selbst, seine Ehre und 
Sicherheit. Von dem Abgeordneten Freimaurer Hu- 
lin. Untersekretär des Kriegsministers, wird eine 
Affaire aus dem Jahre 1905, die damals ehrenvoll für 
ihn beendet wurde, so erzählt, daß Zweifel an seiner 
Khrenhaftigkeit auftauchen müssen (Vietoire vom 
3. März), und so geht es weiter mit Grazie durch 
diesen dunklen Blätterwald. 


Die klerikale Presse wieder interessiert sich für 
die Vorgänge in Jugoslawien, wo durch die Freimau- 
rerei der Kulturkampf gegen die katholische Kirche 
entfacht werde (La Croix, Paris, vom 1. März, La 
Liberte, Fribourg, vom 17. Feber) und malt düstere 
Bilder von dem Verderben, das der europäischen 
Kultur von den Freimaurern drohe. Überall regen 
sich die der Maurerei feindlichen Kräfte: durch die 
Entwicklung in Deutschland sind sie unstreitig an- 
gefeuert und ermutigt worden. 


Weltbund der Gottlosen. Mit Berufung auf das 
Lexikon f. Theologie v. Buchberger entdeckt der .Lid“ 
in Prag. vom 12. Jänner 1933, den Weltbund der Gott- 
losen, der seinen Anfang als organisierte intern. Be- 
wegung 1717 mit den Freimaurern nahm. in den deut- 
schen Freimaurern, dem Sozialismus und Bolschewis- 
mus fortgesetzt wurde. dann 1906 mit Haeckels Mo. 
nistenbund, 1910 mit dem FZAS und mit den ver- 
schiedenen demokratischen und proletarischen Frei- 
denkerorganisationen: endlich in der 1927 in Boden- 
bach gegründeten Internationale der proletarischen 
Freidenker gipfelte! Mit Berufung auf Deutschland 
wird eine kirchliche Aktion gegen die Gottlosen bei 
uns zrefordert. 


Der Kampf der Freimaurer gegen die Kirche im 
Lichte des Freimaurers des 33. Grades. Tschechische 
Blätter der katholischen Richtung verbreiten einen 
Artikel der Pariser „La Victoire“. Diese berichtet 
über eine Sitzung des Grand Orient im Jahre 1929, 
bei der ein Bruder Uhry, nebenbei sozialistischer Ab- 
eordneter, erklärt habe, daß die Freimaurerei ihren 
Einfluß nur erhalten könne durch Bewahrung ihres 
(seheimnisses. Er wies nach, wie die freimaurerischen 
Deputierten es verstünden, die kulturellen Regierungs- 
vorlagen in ihrem Sinne zu ändern. So wurde z. B. 
ein von Poincar6 angeregtes Missionsgesetz verhin- 
dert. Dieser Erfolge aber dürfe man sich nicht rühmen, 
damit die Tätigkeit der Freimaurer nicht offenbar 
werde. Die katholische Presse leitet daraus das Ziel 
der Freimaurer ab: die Entehristianisierung Frank- 
reichs. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Nr. 1. Reichenberg, Jänner 1954. 10. Jahrgang. 


‚+ DIE DREI RINGE 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tshechosl. Republik. 
( Herausgegeben von der, Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
‘ ne e Berk keit de ee 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


VERSICHERUNGS-AKT. CES. IN PRAG 
Filialeirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 

f +, 
} Hattpflicht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen In allen Kombinationen 


Lebenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen 
Einhruch-Diebstahl-Versicherungen 
: Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen 
rs 


Generaldirekiion PRAG IHl., Vodickova ul. 20. 


Generaldirektor Car! Schaefer. 
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u. Weollstofe 


sind gut und billig. 
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LESER! 


Berücksichtigt bei 


allen Euren Ein- 


käufen die Inseren- 
ten dieses Blattes! 


>| 


x E. Schmid a. 
Weingroßhandlung % 
£ 


Bratislava (Preßburg) 
= Rlumennuer Struße 7 Gegründet 1835 


Höhenkurort 


Tatranskä Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
(schechosfowakei, Hohe Tatra. 
101 m &.d.M. Höhenkurort und Wintersportplatz 
Gäsrjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen ı Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stofiwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen« 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilansialt, 
Röntgen« u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvalie 
sation, Elektrotherapie, schwedische Heilgymnastiku.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


knta-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium 


auf dem Rosenberg |!l t h | N 
In herrlisher Höhenland- ® 


schaft der Bohweiz. 
EERERTETEPFER 
Unser Ziel: 


Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alroa Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 


Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 


Spezialantellung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


STOCK 
BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


Wir bitten, die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für gauzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 


Individuelle Erziehung 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
Knaben-Institut „Felsenegqgq'" 
Gegründet 1903. Zugerberg (Schweir). 


Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Sunulstufen. 
Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsraaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 
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PRAG TH I Ä S KARLSBAD 
Tel, 23122 Tel. 1570 


Mezibranskä 5 INH. BR. P AUL THIAS Alte Wiese 75 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen 


—= F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


Wir bitten die lieben Brr. 


"um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 


Marienbad „Carlton- Hotel‘ 


Tel. 2154 


Jeder Komfort. DerSaison angepahte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZORKENDORFER. 


Gesahmadkvolle Einbanddedien für ‚Die drei Ringe‘ 


Preis KZ 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRAS 


Propaganda=, Annoncen», Reklame und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Draz IE, 

JindfiSska 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221-35, 246-03, 267=76. 
Filialen: 


Den Gedenken 
Adolf Girshicks! 


Teplitz-Schönau. 
Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 
Plakatierung, Kino» und Straßenbahnreklame. 


Von der schönen Girshick-Medaille sind noh | 

eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- | 
| kostenpreise von K& 48°— plus Porto | 

durch die Großkanzflei in Prag zu beziehen. 


Service=-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Leopold Telatko, Saaz, Kac-. Ofkieiwarentepeik 


Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, . 


Für einen hochverdienten Br. (Arier), seit 
vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
sprahenkundig, repräsentationsfähig, rede- 

ewandt, zirka 40 Jahre alt, ledig, wird für 
Beirahland 


Teilhabergesuche 
aus Deutschland. | 


Eine große Zahl von Bra. ehemaliger humanitärer deutscher Lozen 
sieht sich gezwungen, den Aufbau einer neuen Existenz in der fi 
Tschehosiowakishen Republik zu beginnen. Unter diesen Bro. | 
sind Angehörige fast aller kaufmännishen und industriellen | 
Branchen vertreten, die neben großer Erfahrung audh über mehr | 
oder minder große Geldmittel verfügen und den Wunsch haben, | 

in bestehrnden Unternehmungen als Teilhaber tätig zu sein. 
Wir bitten alle Br., die von solchen oder ähnlichen Möglichkeiten | 
| wissen, eine möglichst ausführliche Mitteilung an die tiefer stehende | 

Adresse zu richten. Für eine unbedingt vertrauliche Behandlung 
dieser Mitteilungen ist gesorgt. 


(Br.) Erih Neugebauer, Hotel Ambassador, Prag. 


Interessen-Vertretung 


ausländischer Firmen (Branche egal) gesucht. 
Derselbe eignet sich auch für Häuserverwal- 
tungen, diverse Brancevertretungen eic. 
Auföageh beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 
Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
Svetle 5. | 


Fur Barcelon Aa Br. ist gezwungen, seine große schöne 


sucht junger, agiler, streng reeller Kaufmann Futopa - Brielmarken-Sammlund, 


(Sohn eines Brs.) die 


Vertretung 


bis 1924 gesammelt, auszuverkaufen. 


Länderweise, 1 Michelmark = K& 1'50, 


einer leistungsfähigen Fabrik, spricht und a kauft noch billi d sind 
Mg! ganzen gekauft noch billiger, und sin 
schreibt die Landessprahe, sowie deutsch, auch noch bessere Dubletten abzugeben. 


tshechisch, französisch, englisch. 2 Bu 
Gefällige Zuschriften zu richten unter Näheres unter „N. 1000“ durch die Ver- 


„Spanien“ an die Verwaltung dieses Blattes. waltung dieser Zeitschrift. 


Hofopern- 


 Hofopen- HANS POKORNY 
PRAG Xl., Sudomä&’skä 30, 


| 
l 
| erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
| 
| 


Skiparadies Hinterwinkel 
Post DESCHNEY, Adlergebirge. 


Hotel ‚Frohe Zuversicht“ 


bietet für K& 26°— 4 reichliche Mahl- 
zeiten, bekannt la. Küche, samt 
Zimmer, elektrisches Licht, Zentral- 
heizung. Prospekte frei. 


Unterricht an Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 
matischen maleriellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion ! 


" Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 


' Skiunterricht für Anfänger gratis ab 2. 1. 34. 
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Drahtgeflechte S. SEMLER-R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 
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Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


EEE EEE EIER TE 
Gegründet 1908 ug : Lebenstüchtigkeit (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus, Herzliches Zusammenarbeiten bei Arbeit, Sport und Erholung. 
BesitzerundLeiter: Br. PROF.BUSER. Direktor Br. R. MAURER-BUSER. 


Prof. Buser’s Zweiginstitut franz. Sprache : Institut de Jjeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See. 


Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen. Direktor Br, BÖNI-HÄBERLIN, 
Ga m m -Herbsstschulbeginn Mitte September. —————— nn 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 
B RATI SL A VA jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
Lichtsignalanlagen 


« 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MÄHR. OSTRAU Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
Signalanlagen jeder Art 


SCHWESTER-GES. IN 
PRAG, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen | 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Drahtstifte-, Schrauben- 
du u. Stahl-Industrie-A.-G. :Saaz 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist -soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücerei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava, 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto, 
Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


Zentralheizungen 
IINIINIINININININUNINNININUAIINNINNNINNININNNNINNININNIN] 


Warmwasser- 
bereitungen 


Sanatorium 


Dr. SCAWEINBURG 
Zurkmantel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt, — Herrlihe Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 


. Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp.,Aussig 


Kudlich-Straße 14 Telefon 3759. 


vi 


- Won der 


Festschrift 


der 


zum 10 jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr, 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg 


Preis K& 32.— und Porto. 


DIE QUALITÄTSMARKE 


| 
, Großloge Lessing 
| 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K£ 385.—. 
1 Preis für halbjährige Einschaltung K& 220.—. 
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WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.: 


deutsch englisch 
tschechisch französisch 
3 slowaklsch itallenisch 
23 slowenisch spanisch 
Z kroatisch portuglesisch 
polnisch holländisch 
x russisch schwedisch 
=; serbisch dänisch 
ungarlsch lateinisch 
> rumänisch griechisch 
türkisch hebrälsch 


Druck- und Verlagshaus 


GEBRÜDER STIEPEL 


GES. M.B.H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 


für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith. künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 Sn, 
für alle Oriente und Großlogen pas=- 


send, pr. St. K& 30,— 100. mehr. 


ei I In In IT 


druck, verziert ca. K& 100.-— mehr 
Portoextra. Zubeziehendurd 


K. BORDA, REICHENBERG (BÖHMEN) 
Herrengasse Nr. 1l. 


INN, 
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Atelier für Handschuhe 


nach Mak, von einfacher bis 
künstlerischer Ausführung, aus 
bestem Material, arbeitet billigst 


Ma HT TH 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 


PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 


Die Brr. und Schwestern werden 
II Immun R ja IE... ersucht, sie zu beschäftigen. 
gehe ” | | 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H,, Reichenberg. 


Reichenberg, Feber 1934. 
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Monatsblätter fur Freımaurerei und verwandte Gebiete. 


Mil den amilichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 1'/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck-Konio Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Diese Zeitschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Inhalt: Großmstr. der N.V. L. Br. Weigner: „Wir verbreiten und verwirklichen die Ideale der Humanität und der 
Demokratie.“ — Die Gnostiker. (Fortsetzung und Schluß.) — Br. Dr. Prager, Wien: Die Tragödie der 
Menschheitside. — Dr. Paul Mühsam: Organisation. — Br. Richard Pohl, Prag: Neujahrsandacht. — 
Br. Paul Fürstenau: Kettenspruch. — Gesellenspruch. — Aus unseren Bauhütten. — Mitteilungen der 
Quatuor Coronati coetus Pragensis. — Aus aller Welt. —- Vermischte Nachrichten. — Mitteilungen der 


Schriftleitung. — Büchertisch. 


„Wir verbreiten und verwirklichen 
die Ideale der Humanıtät und der 
Demokratie.“ 


Festzeichnung des ehrwsten Großmeisters Br. Weigner 
bei der Eröffnung des neuen Tempels in Pilsen 
am 2. Dezember 1933. 


Sobald der Einzelne wahrnimmt, daß er sich 
einer Aufgabe gegenübersieht, zu deren Lösung 
seine eigenen Kräfte nicht ausreichen, sucht er 
nach einem Verbündeten, mit dem er seine 
Kräfte vereinigen könnte. Dies ist etwa der 
letzte Sinn jeder Organisation, jeder Arbeits- 
gemeinschaft. Aus dieser Auffassung ergibt 
sich, daß die Kraft des Menschen schließlich 
darauf beruht, daß er ein Glied des Ganzen 
ist und nur in ihm Gedeihen und die glücklichen 
‘rfolge seiner Bemühungen, seines Strebens 
und seiner Arbeit finden kann. Hat der Ein- 
zelne keine Kraft, dann hat sie allerdings auch 
das Ganze nicht und deshalb beruht alles auf 
der Qualität des Einzelnen, um so mehr, je klei- 
ner die Zahl der Einzelglieder ist. Es ist we- 
sentlich, daß jede Arbeitsgruppe in den ein- 
zelnen Berufen und Klassen, aus denen sich 
das Volk zusammensetzt, so weit als möglich 
die wertvollsten, wirksamsten Individuen er- 
fasse, von denen jedes nach seiner Art alle 
seine Gaben, seine Stärke und Fähigkeiten zum 
Besten des Ganzen entwickeln will und kann. 
‘s handelt sich darum, die durchschnittliche 
Ebene des Volkes zu heben. Geschieht dies, 
dann wird das Volk als Ganzes weniger töricht, 


weniger leichtfertig, weniger reizbar sein, als 
heute, dafür wird es politisch einsichtiger und 
kritischer sein. Wir wünschen darum, daß das 
kommende Geschlecht mehr nützlicher Grup- 
pen im Volksganzen besitze als die heutige 
(Greneration. 

Von allen Seiten wird die heutige Lage mit 
dem Worte Krise gekennzeichnet: wirtschaft- 
liche, politische, sittliche Krise, Krise der In- 
telligenz u. ähnl. Wir hören dieses Wort über- 
all, überall bis zum Überdruß die Klage; ja das 
Wort, das in der Tat einen ernsten Zustand 
bezeichnet, wird schon mit einem Witz, einem 
beißenden Spottliede abgetan. Hier erhebt sich 
die Frage, ob es sich um eine für die Gegen- 
wart charakteristische Krise handelt, ob sie 
in uns liegt, oder im Milieu. Erlauben Sie, daß 
ich zu diesem Problem zunächts vom biologi- 
schen Standpunkt Stellung nehme. 


Ich sagte schon, daß das Ganze lediglich 
die Zusammenfassung Einzelner sei. Ist dem 
so, dann ist in dem Schicksal des Einzelnen 
das des Ganzen beschlossen. Altern die Einzel- 
nen, so altert das Ganze. Weshalb es notwen- 
dig ist — um das Wort Tyrsens zu gebrau- 
chen — die Nation zu stärken und allseitige 
Lebensfrische in ihr zu erhalten, beständige 
Kraft und Frische. Warum stellt sich unserem 
Geiste gerade heute jene Notwendigkeit be- 
ständiger Kraft und Frische so lebhaft dar? 
Im Philoktet, dem Drama des Sophokles, er- 
zählt Neoptolemos, der vor Troja kämpft: „Der 
Kriegsgott vernichtet nicht die Reihen der un- 
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tauglichen, sondern greift immer nach den Be- 
sten.“ Viele Millionen hochbegabter Menschen 
hat der Krieg ins Grab geschmettert. Der qua- 
litative Verlust, der damit das Erbgut aller 
Nationen betroffen hat, ist in seinen Folgen 
so ungeheuer, daß sich unter dem Eindruck der 
dadurch hervorgerufenen Erschütterung der 
Warnungsruf Briands begreifen läßt: „Nie 
wieder Krieg!“ — Der Verlust der Besten 
durch den Weltkrieg wirkt sich als bedauer- 
licher Niedergang der Widerstandskraft der 
Nerven aus, der sich dadurch verrät, daß die 
Zehl der nervösen und geistigen Erkrankungen 
in erschreckendem Maße zunimmt; die Über- 
füllung der Irrenanstalten ist dafür ein trau- 
riger Beweis. Unendlich verbreitet ist die 
innere Unzufriedenheit; nur wenige sind 
innerlich ausgeglichen und verstehen es, das 
Leben mit seinen Schattenseiten zu meistern 
(daher die steigende Zahl der Selbstmorde). 
Wir fürchten uns vor dem Leben, beobachten 
uns krankhaft und überschätzen uns, leiden 
unter der Einseitigkeit und Einförmigkeit un- 
serer Lebensberufe. Fast vernichtet ist der 
Glaube des Menschen an den Menschen, vernich- 
tet das Vertrauen in die Ehrlichkeit und Ge- 
radheit anderer. Wir leben nur in der Gegen- 
wart und für die Gegenwart, als ob wir den 
Gesichtspunkt „sub specie aeternitatis“ voll- 
ständig übersehen würden. Darum dürfen wir 
auch die schmerzlichen Einzelergebnisse des 
Alltags nicht krankhaft auffassen, sondern 
immer unter dem Gesichtswinkel des Erlebnis- 
ses des ganzen Lebens. Tun wir dies, so wer- 
den wir uns überzeugen, daß es nicht so 
schlimm ist, daß kein Grund zum Jammern 
vorliegt. Damit ist nicht gesagt, daß uns die 
Angelegenheiten des Alltags überhaupt nicht 
berühren, daß wir sie einfach übersehen sollen. 
Wir müssen von ihnen wissen, müssen sie ken- 
nen, müssen sie aber auch frohgemut durch 
eifrige Arbeit und durch Ordnung zu meistern 
wissen. Andernfalls erdrücken uns die Sorgen. 
Wir dürfen nicht dulden, daß die Sorgen zum 
Ziel und Inhalt unseres Lebens werden. Sie 
sind notwendig, sie sind dem Menschenleben 
zuteil; mehr nicht. Sie gehören zur Erfüllung 
des Schicksals unseres Seins, sind ein Bestand- 
teil unserer Lebenspflichten. Die Pflicht ist 
streng wie das Schicksal — und doch genügt 
bloße, geduldige und freudlose Pflichterfüllung 
nicht. Mehr ist nötig. Es bedarf der Gesund- 
heit, der überquellenden Kraft, der Schönheit, 
Freude, Hilfsbereitschaft, der werktätigen 
Liebe. 

Immer noch sind auf trübe Zeiten klare 
Tage gefolgt, um so klarer, je lebendiger unser 
Hoffen gewesen war. Zur Bereicherung des Le- 
bens tut Gesundheit not, ein gesunder Körper, 
eine schöne Seele, ein gutes Herz: „Cum mente 


sana in corpore sano.“ — Zweifach sind die 
Grundlagen menschlichen Seins: Körper und 
Seele. Der Körper ist das Instrument der Seele; 
ist das Instrument verstimmt, dann kann ihm 
die Seele keinen vollen Ton entlocken, keinen ge- 
sunden Takt, keinen starken Lebensrhythmus. 
Aber das verstimmte Instrument schädigt 
schließlich selbst die gesunde Seele. Das Vor- 
gehen anscheinend gesunder und starker Men- 
schen beweist es oft, daß sie tatsächlich weder 
gesund sind, noch stark. Die unbegreifliche 
Arbeitswut und -hast deutet auf bei den mei- 
sten Menschen vorhandene Störungen des 
Gleichgewichtes zwischen Körper und Geist. 
Wir beklagen uns, daß wir keine Zeit haben, 
weil die Zeit uns hat. Wer frei sein will, muß 
sein Leben vereinfachen. Wir sind nicht Her- 
ren der Welt, sondern Sklaven des wahnsinni- 
gen Lebensgefälles. Unser Wille ist nicht in 
Übereinstimmung mit unseren Wünschen, da 
wir nicht nur das wünschen, was wir anstre- 
ben dürfen. Wir wollen nicht wissen, was wir 
wünschen dürfen. Wir wollen alles haben, er- 
leben, aufnehmen — und verlieren dabei das 
Wesentliche — uns selbst. Ertötet ist die Le- 
bensfreude, die Arbeitsfreude. Betrachten Sie 
das Leben in den Städten: Die Leute rennen 
gleichgültig im Kreise umher, jeder denkt nur 
an seine eigenen Sorgen und Interessen, küm- 
mert sich um nichts anderes — und was ist die 
Folge? Wir .verfallen dem Gefühl der Verein- 
samung und verschließen uns selbst gegen die 
Umgebung mit einem gewissen Gefühl der 
Schmerzlichkeit. Die häufigen und heftigen 
Eindrücke des reißenden Lebensgefälles treffen 
alle gleich; die lebensgierige Jugend empfindet 
es als aufpeitschenden Genuß, das Alter wird 
davon ermüdet und erschöpft. Alter und Jugend 
verstehen einander nicht, es tut sich zwischen 
ihnen ein Abgrund auf, durchkältet verlieren 
sie das Gefühl der Gemeinsamkeit, das Interesse 
am anderen, am Mitbürger. 


Die Störung der Beziehungen der Indivi- 
duen macht nicht einmal bei der biologischen 
Volkseinheit, der Familie, halt. Das Familien- 
leben ist in unseren Tagen bedroht, besonders 
in den Städten; die gesunde Entwicklung der 
Familie ist namentlich durch unzureichende 
Wohnungsverhältnisse gestört. Selbst zwischen 
den Gliedern der Familie reißt das Band ge- 
meinsamer Verpflichtungen. Sogar die Familie 
gewährt nicht mehr das Gefühl innerer Sicher- 
heit. „Und inzwischen fordert diese schöne 
Welt, diese unglaubliche Welt, in der wir 
leben, unsere Aufmerksamkeit; und das Leben 
ist kurz und die Zeit entrinnt unaufhaltsam 
eleich dem Blute aus einer tödlichen Wunde.“ 
(Huxley.) In unserer Lebensfurcht, in unserer 
Todesfurcht, im Gefühl unserer Verlassenheit, 
scheint uns jede gesundheitliche Störung, jedes 


Nachlassen der Kräfte das nahende Ende anzu- 
kündigen, oder doch den Anschluß aus der ar- 
beitenden menschlichen Gesellschaft. Vielleicht 
jeder von uns liebt es, sich in krankhaftes 
Überlegen zu vertiefen und vergißt, daß er, die 
schöpferische Tätigkeit umbiegend, die gesun- 
den Triebe verkimmert, die normaler Tätigkeit 
und Lebensfreude entspringen und die zugleich 
die richtige Funktion des ganzen Körpers ge- 
währleisten. 

Das Leben des Einzelnen ist dem Grund- 
satz der Selbstbeherrschung unterworfen, dem 
Prinzip der Arbeitsteilung, aber es muß dabei 
das Zusammenspiel aller Teile gewährleistet 
sein. Der Mensch besteht aus Körper und 
Seele, die man voneinander nicht trennen darf. 
Die seelische Schöpferkraft des Menschen hat 
ihre Grundlage im Körperlichen. 

Der Wert des Menschen bestimmt sich nach 
dem Können und Wollen, mit dem er alle seine 
Kräfte in den Dienst des Ganzen stellt. Die 
Höhe des Gemeinschaftsdaseins, eines Volkes, 
ergibt sich nicht aus der bloßen Zahl der Ein- 
zelnen. Besonders bei zahlenmäßig kleinen Völ- 
kern kommt es sehr auf die Beschaffenheit 
jeder Einheit an, auf ihre Kraft, ihre Ergeben- 
heit, Widerstandskraft, Charakterfestigkeit. 
Diese Eigenschaften in ihrer Gesamtheit sind 
die Grundlage für das Leben des Volkes. 

Diese Hinweise auf die unausgeglichene, ja 
tief zerrüttete Lebensweise des heutigen Nach- 
kriegsmenschen führen mich zu dem Schlusse, 
daß ich für die erste Ursache der Krise die 
erschütterte Volksgesundheit halte, die ge- 
schwächte Widerstandsfähigkeit gegen Unbil- 
den jeder Art, die verkümmerte Kraft des 
Nationalorganismus, der sich von den Folgen 
des Weltbrandes nicht zu befreien vermag. 


Gibt es noch eine andere Ursache 
Krise? 

Die große französische Revolution hat den 
Menschen befreit. Der Mensch hörte durch diese 
Revolution auf, ein Instrument ohne eigenen 
Willen zu sein, ein bloßes Mittel, eine Sache in 
den Händen der Mächtigen dieser Welt. Selbst 
der letzte namenlose Bettler sollte sich aus 
dem Staube erheben. Der Ausspruch, daß der 
Mensch geschaffen sei zum Ebenbilde Gottes, 
daß „homo res sacra homini“, erhielt einen 
konkreten Inhalt, ausgedrückt durch die Be- 
griffe Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Die 
Erfüllung der Lehre des größten Lehrers der 


der 


Völker: „Liebe deinen Nächsten, wie dich 
selbst“ hörte auf, Gegenstand einer augen- 


blicklichen Gefühlsaufwallung zu sein, ein Aus- 
druck feiertäglichen Anfalles menschlicher 
Barmherzigkeit, sie begann für die ganze 
menschliche (resellschaftsordnung richtung- 


gebend zu werden, wurde zur Grundlage der 
menschlichen Beziehungen. 


Berichtigung der 
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Erst nach der großen Revolution kommt man 
zum konstruktiven Studium und zur Erörterung 
der Frage, welches die beste Regelung des Ver- 
hältnisses von Mensch zu Menschen sei, des 
Familiengliedes zur ganzen Familie, des Bür- 
gers zur (remeinde, des Einzelnen zum Staat 
und schließlich einer Nation zur anderen. Man 
mag die Grundlage für die Ordnung der Be- 
ziehungen zwischen den einzelnen Schichten des 
Volkes wie immer formulieren, schließlich muß 
diese Formulierung stets von dem Gebote aus- 
gehen: „Liebe deinen Nächsten!“ 

Die schweren sozialen Kämpfe des vergan- 
genen wie auch dieses Jahrhunderts zeigen 
deutlicher als alles andere, wie schwer die Ver- 
wirklichung dieses (rebotes mit der titanischen 
Kraft des Selbsterhaltungstriebes zu kämpfen 
hat. Vergegenwärtigen wir uns nur im Fluge: 
Die große Revolution verkündet die Gleichheit 
der Menschen — und es dauert mehr als ein 
halbes Jahrhundert, bis die Leibeigenschaft und 
die Robot verschwindet, und selbst auf der 
Gegenwart haftet der dunkle Flecken, daß bis- 
her die Sklaverei durchaus nicht aus der Welt 
verschwunden ist. Es besteht eine gewisse 
Analogie zwischen der großen Revolution und 
dem großen Krieg. Der Krieg hat drei Throne 
gefällt, die auf Gottesgnadentum gegründet 
waren, drei große Basteien des absoluten Mo- 
narchismus, er hat unter seine Großtaten die 
Befreiung der Nationen der ganzen Welt ein- 
gereiht, hat ihnen die Freiheit verbürgt, die 
Unabhängigkeit und die Selbstbestimmung, 
hat alle Macht in die Hand des Volkes gelegt. 
Masaryk schildert im „Neuen Europa“ die 
Lage im Weltkrieg folgendermaßen: „Im Welt- 
kampfe stehen die Mächte des mittelalterlichen 
theokratischen Monarchismus, des undemokra- 
tischen und unnationalen Absolutismus, gegen 
die konstitutionellen, demokratischen, republi- 
kanischen Staaten, welche das Recht aller Staa- 
ten, — nicht nur der großen, sondern auch der 
kleinen, — auf staatliche Selbständigkeit aner- 
kennen. Es stehen gegeneinander, wie es Kaiser 
Wilhelm ausgedrückt hat, die amerikanische 
und die preußische Idee; es ist der Kampf des 
Lichtes gegen die Finsternis, des Rechtes gegen 
die Gewalt, des Mittelalters gegen den Fort- 
schritt, der Vergangenheit gegen die Zukunft: 
Der deutsche Kaiser verkündet mit den Pan- 
germanen, daß Macht Recht schaffe, — Ame- 
rika glaubt mit Lincoln, daß Recht Macht 
schafft. Amerika ging in den Krieg für das 
demokratische Ideal, im Kampf nicht für Er- 
oberungen, sondern für ein Prinzip. 

Präsident Wilson hat die wesentlichen 
Grundlagen der amerikanischen Demokratie 
sehr wirkungsvoll interpretiert: Die Grund- 
sätze in denen Amerika erzogen war, sind die 
Grundsätze des befreiten Menschentums: Die 
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hauptsächliche Grundlage des Friedens ist die 
tatsächliche Gleichheit unter den Nationen 
und daß die Regierungen alle ihre Rechtsge- 
walt von der Zustimmung der Regierten her- 
leiten, oder, wie er es ın seiner Botschaft an 
Rußland ausdrückt: Kein Volk darf unter eine 
Souveränität genötigt werden, unter der es 
nicht zu leben wünscht. Wilson schreibt nur 
die treffliche Rede Lincolns auf dem National- 
friedhof am 19. November 1863 ab: „daß diese 
Toten nicht vergebens gestorben sein sollen, 
und daß diese Nation unter Gott wiedergeboren 
werde zur Freiheit, und Regierung des Volkes 
durch das Volk und für das Volk nicht mehr 
vergehe von dieser Erde.“ 

Im Wesentlichen handelt es sich lediglich 
um die Grundlage der Unabhängigkeitserklä- 
rung vom Jahre 1776. 

Vom Anbeginn menschlicher Kultur, ja vom 
ersten DBeginne des Menschengeschlechtes 
konnte die Quelle der gesamten Macht nur im 
Volke selbst liegen. Wie aber fand sie Aus- 
druck? Es ist kaum möglich, alle die Formen 
aufzuzählen: erinnern wir uns nur an Patri- 
archat, Matriarchat, Tyrannis, Despotismus, 
Oligarchie, Ochlokratie, Aristokratie, Feuda- 
lismus, Monarchie, Absolutismus, Privilegien, 
Diktatur u. a. Alle Formen wollten dem Volke 
dadurch die Erlösung bringen, daß sie ihm 
ihre Form des Glücks und der Glückseligkeit 
aufnötigten, daß sie sich die Menschen unter- 
warfen und sie versklavten. Kaleidoskopartig 
lösen einander diese Regierungsformen, quan- 
titativ in den Methoden der Gewalt und Will- 
kür abgestuft, in der tausendjährigen Ge- 
schichte der Menschheit ab. Heute geht durch 
die ganze Welt der Gedanke der Demokratie, 
zu deren Proklamation es des Opfers der Ge- 
sundheit von 20 Millionen Menschen bedurfte, 
zu deren Unterschrift das Blut von 10 Millionen 
vergossen werden mußte. — Wir glauben trotz 
aller augenblicklichen Enttäuschungen und 
großen Schwierigkeiten, daß wir nur von der 
vollen und kompromißlosen Verwirklichung 
des demokratischen Gedankens die Erlösung 
der sittlich gequälten und wirtschaftlich zer- 
rütteten Menschheit erwarten dürfen. Die De- 
mokratie, die Volksregierung ist nach Masaryk 
nicht nur eine Staatsform, sie ist auch eine 
Weltanschauung: sie beruht auf dem Glauben 
an die Menschheit und es gibt keinen Glauben 
ohne Liebe, keine Liebe ohne Glauben. Und 
auch hier ist und bleibt es wie mit der Umset- 
zung des allgemein anerkannten Empfindens 
der Liebe zum Nächsten in die Tat: Je höher 
die Idee, desto schwieriger und dornenvoller 
der Weg zu ihrer Erfüllung. Salda stellt sehr 
schön die schwere Wallfahrt zum Ziel dar, 
welches sich der Mensch als Ideal aufrichtet. 
„Nie wird es ein goldenes Zeitalter geben. 


Wenn das Leben und die Menschen sich augen- 
blicklich bessern könnten, — das wäre das gol- 
dene Glück. Aber das kann nicht sein. Die 
Verbesserung geht nur in kleinen Schritten vor 
sich und der Mensch sieht nur den vorher- 
gehenden und den folgenden Schritt. Wir ha- 
ben nicht das Leben der Wilden, der vorhisto- 
rischen Periode gelebt, nicht das der römischen 
Sklaven und so sind wir uns des Glückes un- 
serer Kultur gar nicht bewußt. Der Mensch ist 
beständig nach dem Glück unterwegs, und den 
Weg zum Glück pflastern ist, als zählte man 
zu unendlicher Zahl neue Einheiten hinzu.“ 

Ist der Weg zur Verwirklichung des Ideals 
der Demokratie an sich schwer und mühselig, 
so wird er nicht erleichtert durch die Fels- 
blöcke, welche man der Menschheit in den 
\Weg rollt. 

Die Anhänger der Regierung der starken 
Hand und unverantwortliche sogenannte Führer 
versuchen der Welt einzureden, die Menschheit 
sei gerade durch den demokratischen Gedanken 
auf Abwege geführt worden, derlei sei eine 
bloße Fiktion, sei nicht lebensfähig. Das ist 
eine Täuschung, vielleicht unterbewußt, aber 
vielen Verkiindern der Diktatur sicher bewußt. 
Sie hätten recht, wenn sie darauf hinwiesen, 
daß die Demokratie mit unvollkommenen, 
vielleicht sogar mit unrichtigen Mitteln ver- 
wirklicht wird, z. B. durch Systeme von Par- 
teien mit gebundenen Kandidatenlisten, welche 
die Regierung des „Volkes“ zu einer Utopie 
machen. Die Idee der Demokratie ist groß, 
sie kann in das Gefüge der menschlichen Ge- 
sellschaft nicht leicht eindringen wegen der 
Kleinlichkeit des menschlichen Geistes und der 
Härte der menschlichen Herzen, die sich auf 
verschiedene Art kundgeben. 

Der deutsche Abgeordnete Joos hat bei 
dem Abend der Deutschfranzösischen Gesell- 
schaft im Jahre 1930 gesagt: „Alle Völker 
müssen aus ihrem Gebiet den Geist des Krie- 
ges und der Rache bannen, sie müssen die Syn- 
these untermauern, daß das veredelte, selbst- 
bewußte nationale Volksbewußtsein verbunden 
ist mit dem europäischen Gedanken. Daher 
fort mit den Schulbüchern, welche die kriege- 
rische Tradition beständig lebendig erhalten, 
die unter dem Deckmantel der Schilderung 
kriegerischer Erlebnisse die dunkeln Leiden- 
schaften des Neides und der Rachsucht nähren. 
Hier sehen wir uns unserer eigensten Aufgabe 
gegenüber unter den Völkern das Bewußtsein 
der gemeinsamen Verantwortung zu wecken. 
Dieses Werk muß durch eine Politik univer- 
sellen Geistes unterstützt werden. Es ist Zeit, 
daß größere und hinreißende politische Ge- 
danken geboren werden, die das ermüdete und 
verwirrte, zwischen Amerikanismus, Nationa- 
lismus und Bolschewismus hin und her ge 


zerrte Europa retten. Es tut not, daß Europa 
sich besinne, daß cs sich finde, daß es sich 
nicht preisgebe, daß es nicht zerfalle, nicht 
zerstäube, wie feiner Sand.“ 

Henrik de Man sieht die Ursache der Krise 
der Intelligenz darin, daß sie in ihrer Mehr- 
heit die große Wahrheit vergessen hat: „Die 
Heimat des Geistes ist die Menschheit. Der 
Mensch muß längere Zeit außerhalb Europas 
gelebt haben, damit er einsehe, wie lächerlich 
sich dieses Pandämonium flaggenschwingen- 
der Eitelkeit ausnimmt auf einem Kontinente 
mit 35 Natiönchen, die sich alle an dem Ge- 
fühle ihrer eigenen Großartigkeit berauschen. 
Hier liegt schon der Zwiespalt zwischen dem 
Nationalismus und der objektiven Wahrheit: 
Vor der öffentlichen, allgemein menschlichen 
Wehrheit wird jeder Nationalismus durch je- 
den anderen ad absurdum geführt, da sich jeder 
partikularistischen Überwertung jede andere 
cntgegenstellt. Wie bei gewissen (reistes- 
krankheiten das menschliche Ich gespalten 
ist, ist jetzt das europäische Wir gespalten 
infolge subjektiver Überwertung. Es ist also 
nicht nur eine literarische Formel, wenn man 
vcı nationalem Wahnsinn spricht.“ 

kin Bild aus der Zeit, die wir durchleben: 
In einer der letzten Nummern einer deutschen 
Fachzeitschrift für körperliche Erziehung 
schreibt der Referent für körperliche Erziehung 
und Jugendfürsorge, Dr. Richter aus dem Mini- 
sterium für Wissenschaft, Kunst und Volks- 
erziehung in Preußen: „Die Weimarische Re- 
publik hat sich ängstlich darum gesorgt, daß 
die Schuljugend in pazifistischem Sinne erzogen 
werde. Es verrät sich dies nach außen hin im 
Turnunterricht. Militärische Körperhaltung, 


Reihenübungen, exaktes Durchführen der Übun-- 


gen nach scharfem Kommando wurde abge- 
schafft, weil es militärisch war. Alles Militä- 
rische mußte unterdrückt werden. Ein gesun- 
der militärischer Geist muß methodisch ge- 
weckt werden, man muß der Jugend beständig 
die Beispiele von Kriegshelden aus der großen 
deutschen Geschichte vor Augen führen.“ Nie- 
mand von Ihnen — ich bin dessen sicher — 
zweifelt, welches der Sinn dieser Sätze sei: Wie 
weit entfernt bleibt eine so fürs Leben vorbe- 
reitete Jugend von dem Gedanken der Demo- 
kratie. 

Der erwähnte Dr. Richter hat wohl recht, 
wenn er sagt, daß einem Volke nur selten 
große Führer erstehen, daß diese aber dann 
einen ungeahnten Aufstieg zeitigen. Und er 
singt das Lob Hitlers. Wie anders, wie diame- 
tral anders hat sich Gottes Gunst unserem 
Volke geoffenbart, dem sie im Augenblicke 
einer geschichtlichen und schicksalhaften Um- 
wälzung einen Verkünder des demokratischen 
(redankens zum Führer gab, ihren Lehrer und 
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Philosophen, den Präsidenten Masaryk. Durch 
das lebendige Wort, durch sein ganzes Leben 
lehrt er uns, wie Demokratie zu verstehen ist, 
zeigt uns ihr Licht und ihren Schatten, sucht 
die Arbeitswege zu ihrer Verwirklichung usw. 
Zitate erübrigen sich wohl. 

Der Gedanke an sıch genügt nicht, es ge- 
nügen nicht seine Verteidiger, es sind Männer 
nötig, die ihn mit gewaltiger aufbauender Ar- 
beit zum Leben bringen. „Wir verbreiten und 
verwirklichen die Grundlagen der Demokratie.“ 
Wir sind Demokaten und wollen, jeder nach 
seinem Vermögen und an seinem Platze, dazu 
beitragen, daß der (Gedanke der Demokratie 
siege, daß er der ganzen Nation in Fleisch und 
Blut übergehe, damit jeder tschechische Bür- 
ger seine Weltanschauung auf ihrer Grundlage 
aufbaue. Es genügt nicht, die Demokratie mit 
Worten zu verkünden. Den Demokraten kenn- 
zeichnet vor allem die Arbeit, und zwar ehr- 
liche, beständige Kleinarbeit. Die Arbeit ist 
die Form, der Inhalt, das Element und das Ziel 
des Lebens, sagt Stolz in Gontscharows Oblo- 
mow, oder wie Carlyle es ausdrückt: Das Le- 
ben ist Arbeit und Arbeit ist Leben! Jene 
Arbeit, welche der Maßstab ist für den Wert 
des Menschen. Jeder von uns ist sozial um so 
wertvoller, je nützlichere Arbeit er für das 
(sanze verrichtet. Es mißt also der Demokrat 
seine Verpflichtungen gegenüber dem Ganzen, 
gegenüber der Nation aus dem Gesichtspunkte 
der Sittlichkeit. Die Demokratie fußt auf der 
Sıttlichkeit — sagt Masaryk. Wir brauchen 
nicht Sittlichkeit in abstracto, in Büchern, 
sondern im Leben, in der Wirtschaft, in der 
Politik, im Beruf —- kurz überall. Wie es keine 
Frömmigkeit für die Kirche gibt, so gibt es 
keine Sittlichkeit für den Schreibtisch. Darum 
ist Demokratie nicht bloß ein politisches Sy- 
stem, sondern auch ein solches der Sittlichkeit, 
ia ich möchte sagen, vor allem der Sittlichkeit, 
weil die Demokratie nichts anderes ist, als ein 
Mittel, wodurch wir uns bemühen, die Mitver- 
antwortlichkeit der Einzelnen in Volk und 
Staat herzustellen, die Mitverantwortlichkeit 
der Nationen, der ganzen Menschheit. Die mo- 
dernen illegitimen und revolutionären Dikta- 
toren — Lenin, Mussolini, Hitler — nötigen 
der Mehrheit der Völker, die sie beherrschen, 
den Willen der Minderheit und die Regierungs- 
form auf und bedienen sich dabei solcher Mit- 
tel, daß wir uns dadurch in Zeiten versetzt 
fühlen, wo das Individuum aufs roheste durch 
Terror vergewaltigt wurde, einen um so äÄrge- 
ren Terror, je höher die Bildung der Nation 
als (sanzes steht. Wir dürfen uns durch diese 
fürchterlichen und schmerzlichen Tatsachen 


nicht beirren lassen, durch Mißerfolge, Enttäu- 
schungen, Bremsen, Verständnislosigkeit, nicht 
einmal durch das Toben gegen die Demokratie; 
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wir dürfen uns nicht vorstellen, daß die Demo- 
kratie plötzlich, mit einem Schlage über Nacht 
siegen wird. Viele, allzuviele Generationen 
sind gestorben mit der unerfüllten Sehnsucht 
nach unserer Selbständigkeit im Herzen und 
erst uns ist dieses große Glück widerfahren, 
daß wir den 28. Oktober 1918 erleben durften. 
Ich hebe einige Sätze aus einem Briefe Sylla- 
bas an Dr. Heinrich Vancura vom Oktober 
1918 heraus: .... „Wir sind frei, die Verwal- 
tung unserer Angelegenheiten kehrt in unsere 
Hände zurück, fort aus der Macht der Habs- 
burger. Der Gerechtigkeit der Geschichte ist 
Grenüge geschehen. Das Blut unserer Vorfahren 
und ihr schweres Dulden gerächt, der große 
Schatten des Comenius versöhnt, Masaryk wird 
(renugtuung für alle Unbilden, eine Genug- 
tuung, die ihresgleichen nicht hat in der Welt- 
geschichte und wir haben es alles in Gesund- 
heit erlebt... Der Militarismus im Staube, 
und die mitteleuropäischen Dynastien im Ab- 
zug — es schwindelt einem ordentlich von all 
dem .... Mit dem Siege im Weltkrieg nähern 
sich nämlich auch bei uns die Ideale der großen 
französischen Revolution der Verwirklichung, 
die Menschenrechte werden endlich auch bei 
uns zum Leben erweckt. In uns allen regt sich 
das bürgerliche Selbstbewußtsein. Es erwacht 
in uns das Gefühl der Menschenwürde, die im 
Kriege so mit Füßen getreten wurde, verän- 
dert die Gedanken und Gefühlsb>ziehungen 
zum Staate und seinem Oberhaupte zu den Äm- 
tern, zum Heere! Es ändert sich aber auch die 
Beziehung von Bürger zu Bürger, denn es wird 
keinen Adel mehr geben und die gesellschaft- 
lichen Unterschiede werden sich ausgleichen. 
Dieser Ausgleich wird wohl nicht immer ganz 
schonend umgehen mit unserer bisherigen Ge- 
sellschaftsordnung, aber ich zweifle nicht, daß 
man geistige Vorherrschaft nie wird übersehen 
können. Wissen und Bildung wird sich immer 
(Greltung schaffen; immer wird Charakterstärke 
geschätzt und ein reinlicher Lebenswandel ge- 
ehrt werden. Und immer wird in der Gesell- 
schaft der Einfluß großer Individualitäten be- 
stehen bleiben. Ich brauche nicht auszuführen, 
welche Folgerungen ich aus diesen Anschau- 
ungen für die Erziehung der Jugend ableite.“ 

Solange wir leben, wird der Gedanke der 
Demokratie nicht die Herrschaft über die Men- 
schen und die Welt erlangen, sie wird sich 
nicht durch Revolution 'durchsetzen, sondern 
durch Evolution, durch die ruhige, konstruk- 
tive Hingebung voll männlicher Arbeit. In der 
Konzeption des modernen Menschen hat er 
keine Stätte, der unerbittliche Regent „Schick- 
sal“, der irgendwo über uns steht — keines- 
wegs — wir sind überzeugt davon, daß das 
Schicksal in uns selbst waltet, daß wir seine 
Urheber sind. Unsere Zeit ist sittlich und wirt- 


schaftlich zersplittert und zersetzt, nirgends 
erscheint ein fester Punkt, ein Ende, nirgends 
winkt Erlösung. Aber das ist kein zureichen- 
der Grund zu stumpfer Resignation, zur Kopf- 
hängerei und zum Verschließen der Herzen. 
Darum suchen wir im Menschen Werte, welche 
der Schwere der Zeit standhalten können. Je 
schlechter es scheint, desto nachdrücklicher, 
anhaltender muß man suchen. Was tut not? 
Der Wille zum Leben, zu freudigem Leben, 
Grundsätze und solche Werte, solche Ideen, für 
die es sich lohnt zu leben, die eine augenblick- 
liche Beklemmung nicht vernichtet, die uns 
ermöglichen, die Zeit herber Prüfungen zu 
übertauchen. Diese Werte, allerdings, sind 
nicht persönlich, sie sind überpersönlich und 
vermögen den Einzelnen über alle Trübsal un- 
schwer hinwegzuheben. Sie sind es, von denen 
Safarik schon beim slawischen Kongreß auf 
der Sofieninsel im Jahre 1848 gesagt hat: 


„Die Slawen fordern nur Gerechtigkeit. Ihr 
Losungswort ist die sittliche Kraft. Denn alles 
unter der Sonne überragt die sittliche Kraft. 
Die Kraft, welche die Sterne bewegt und sie im 
endlosen Wirbel in endlosem Raume dreht, die 
Kraft, mit der das Weltall auf sein Zentrum 
drückt, gleicht nicht an Kraft der großen Na- 
tion, die zum sittlichen Bewußtsein erwacht 
ist und ihr Sein in gerechtem Kampfe vertei- 
digt. Aus der Sklaverei gibt es keinen Weg zur 
Befreiung ohne Kampf; — entweder Sieg und 
ein freies Volk, oder ein ehrenvoller Tod und 
Ruhm nach dem Tode.“ — 


Im Jahre 1926, als sich bei uns der Faschis- 
mus bedenklich zu regen begann, als Zeichen, 
daß der Gang der öffentlichen Angelegenheiten 
gestört war, da nach dem Worte Palackys die 
Ideen starben, weil die Selbstsucht regierte, 
schrieb ich: 

„Für die weitere Entwicklung, für die fri- 
schere Pulsieren des Geistes in unserem Leben 
ist es nötig, die Anschauungen zu klassifizie- 
ren; es braucht inneren Kampf und Bewegung, 
denn der Fortschritt hängt von den Diskussio- 
nen ab, von dem Unterscheiden und Überzeugen. 
Es ist nötig, das Volk unausgesetzt durch die 
Wahrheit zur Wahrheit zu erziehen, durch 
Ehrlichkeit zur Pflicht. Jeder von uns muß zu- 
nächst für sich selbst durchdenken und ent- 
scheiden, wie er sich zu den religiösen, sozialen 
Problemen stellt, welchen Inhalt er seinem 
Tschechentum gibt, wie er seine Vaterlands- 
liebe bekundet. Er darf sich nicht in Theorien 
und programmatischen Nebeln verlieren, son- 
dern muß sich auf bestimmte Aufgaben kon- 
zentrieren; Inhalt unseres Tschechentums muß 
sein: „Der Mut zu denken, Folgerichtigkeit im 
Leben, Humanität, und endlich konsequente 
Feindschaft gegen alles Böse und alle Gewalt.‘ 


—— on 


Es scheint mir ganz angebracht, daß ich 
heute an das erinnere, was vor 7 Jahren aktuell 
war. Vielleicht bedarf es gerade heute wieder 
einer solchen Überprüfung des Inneren und der 
Arbeitsprogramme. Europa macht eine schwere 
Krise durch und wir mit ihm. Diese Lebens- 
krise kann man nach dem Ausspruch des 
Schriftstellers Manfred Kyber nur überwinden, 
indem sich das menschliche Denken von Grund 
aus ändert, indem es menschlich wahr wird. 
Die Systeme mit den Wissenschaften allein r+t- 
ten weder das Volk noch die Zivilisation; man 
muß die verlorengegangene Menschlichkeit von 
neuem wieder erwerben. Unsere Zivilisation 
ist vom Materialismus bedroht, die Denkart 
des Menschen ist nicht mehr natürlich, und 
darum ist es unmöglich die politischen, wirt- 
schaftlichen und kulturellen Angelegenheiten 
in befriedigender und naturgemäßer Weise zu 
ordnen. Im Innern der menschlichen Wesen 
schlummert die Empfindung brüderlicher Be- 
ziehungen zu allen Wesen, die mit dem Men- 
schen durch ein natürliches Band verbunden 
sind — nur auf dieses Gefühl kann sich. nach 
Kyper wirkliche Humanität gründen; auf 
(Grund der geistigen Beziehungen zur ganzen 
Welt muß sich die Erziehung entwickeln, die 
Bildung und d’e soziale Gestaltung der Be- 
ziehungen der ganzen Menschheit. 


Unbeirrbar glauben an die Ideale der Hu- 
manıtät, an des Recht, die Gerechtigkeit und 
Wahrheit, glauben an die Kröfi der Demokra- 
tie, sich von niemand und nichts erschüttern 
lassen in der Überzeugung, daß wir unsere 
Selbständiskeit, unseren Staat nur durch das 
Prinzip der Demokratie erhalten können, darum 
kämpfen, daß mn sagen könne: Wer in diesem 
Staate Tscheche, der Demokrat, wer Deutscher, 
der Demokrat — dazu müssen wir einander die 
Hände reichen, müssen alle Kräfte zusammen- 
fassen, um jede Kundgebung ungeordneten 
Egozentrismus abzuwehren, sei es der Einzel- 
nen, der Klassen, Parteien oder Völker, damit 
wir einer ehrlichen und wahrhaften Demokratie 
zum Siege verhelfen, damit wir weder stehen- 
bleiben, noch ermüden auf dem guten Wege zur 
Humanität. Es handelt sich um uns, um Sein 
und Glück der künftigen Geschlechter, um un- 
ser Volk und unseren Staat. 


Euch Jungen rufe ich zu: Glaubet, hoffet, 
wollet! 


al 


Die Gnostiker. 
E'ne Unterredung zwischen Ernst und Fa!.. 
Dem Andenken Gottho!d Fphraim Lessings. 


Engbund der Loge ..Zu d«n wahren vereinigten 
Freunden“ in [’r'nn. 


(Fortsetzung und Schluß.) 

E.: Errate ich das Band, so geht es von den 
Menschen dann zu Gott. Doch wie soll denn 
ich an die Erkenntnis glauben? — Ein Philo- 
soph ist stets bemüht, Anschauungs- 
formen des Lebens zu finden, Formen, 
beweisbar durch die Regeln der Ver- 
nunft. Wo ist die Brücke da von Mensch 
— zu Gott? 

F.: Nieht so der Gnostiker! Hier gelten diese 
Regeln nichts. Es gibt Beweise nicht, noch 
Widerlegung, wie ich dir eingangs sagte, 
Eingebung, Erleuchtung heißt 
dieKraft. 

.: Schwankende Baiken hat das Schifflein nur! 

.. Vertrau’ dich ihm nur an. Es führt dich an 
Gestade hoher Geistigkeit, wo das innere 
Schauen erst beginnt. Betrachte diese Zeit 
des Erdenwallens als Prüfungszeit in dei- 
nem Weltendasein, das lang vor deiner Er- 
denniederkunft begann und nach dem Tode 
weiterläuft, ob hoch, ob tief, das hängt von 
Siescn ab und Niederlagen, die du errungen, 
oder lciden mußtest im Ringen mit dem 
Tieitrieb und den Leidenschaften. . 

E.: Muß ich denn kämpfen überhaupt? Wes- 
halb stellt mich die Gottheit, als deren Teil 
ich nun mich fühlen soll, schuldlos in einen 
Kampf, den selbst ich nie gewünscht? 

F.: Hier gilt dein Wünschen nichts. Du bist 
einmal in diese Welt mit heiligen Verpflich- 
tungen gestellt, bist gar zu winzig, zu ge- 
ring, zu wissen, welche Schuld vielleicht 
in diesem Leben du zu sühnen hast aus 
einem früheren Sein! Geh zu Gericht mit dir 
und achte auf den stummen Ruf der Seele, die 
Mahnungen des Gewissens, ob wirklich 
allesandir sobieder, treu und 
echt — wie es zu sein dir und den an- 
deren schmeichelt. 

E.: Das hört ich schon! Die Meister aller Lo- 
gen reden gleich, wenn sie uns wiesen un- 
seren rauhen Stein behauen. 

F.: Dies predigen die Priester aller Religionen. 
Was ist es anderes, als ich selbst erkennen 
und den Gott in uns. 

.. Der Weg hiezu? 

.. Lies nur die Bücher alter Weisheit, such 
dort den Sinn dir zu ergründen. Nimm dir 
die Bibel her und merke auf: Zweifachen 
Sinn oft haben Wort und Satz. Denn alle 
Priesterschaft umgab ihr Wissen stets mit 
einem Mantel, und hinter den Gedankenbil- 
dern, ob Gleichnis, Fabel, ob Parabel birgt 
sich verborgener Weisheit Schatz. 


El 
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E.: 


F.: 


So gib ein Beispiel mir, das mir dem Frei- 
maurer geläufig, zurück mich führe gno- 
stisch zur verborgenen Idee. 

Warum denn nicht! Drei Punkte sind dir 
sicherlich bekannt, doch kaum, was sie in 
Wirklichkeit bedeuten. Der Gnostiker be- 
nennt die 3, die heilige Zahl: mit Körper, 
Geist und Seele. „Der wahre Maurer soll 
alle drei besitzen. Besitzest du als „Phy- 
sikos“ das erste nur, so bist du einer, der 
an Stofflichem. hängt, dessen Gott der 
Bauch ist, der aufgeht im Essen, Trinken, 
Schlafen, in animalischen Funktionen — und 
mit dem Tode ist dann alles für dich aus. — 
Besitzest du zwei, dann tritt bald mehr, 
bald weniger deine Seele in den Vorder- 
grund und Religiöses zu erleben bist du 
fähig, d. h. zur Rückverbindung fähig mit 
dem Urgrund alles Seins. Besitzest dudrei 
als Pneumatikos, bist du ein Ichbewußter 
durch den Geist, der sich erkennt. Geht dir 
der Sinn des Bibelwortes nun auf? Ich 
bin dein Herr und Gott? Und neben mir 
sollst keine Götter du verehren! Begreifst, 


wenn Christus einst gelehrt: Ich und der 
Vater nur sind eins. D. h. dein Ich ist 
eines mit dem Weltengeist. Der Punkte 


Deutung ist dir nun doch klar? Nun denke 
dir das Wirken einer Kraft im Scheitelpunkt 
der Drei. Man heißt sie nämlich positiv. 
Ein kosmisches Gesetz, dir wohl bekannt, 
stellt ieder Wirkung Gegenwirkung gern 
entgegen. So fließt dem Männlichen ein 
Weibliches, ein Negativ, entgegen. Vereine, 
beides Mann und Weib, das Licht und Fin- 
sternis und sieh, in einem Zeichen stellt 
sich dir das Bild, das leuchtend du stets im 
„Osten“ findest, als Symbol des a. B. a. W. 
wir verehren. 


. Traum oder Wahrheit, Ursprung oder spä- 


tere Deutung so hineingelegt? 


.. Nicht ich, die Eingeweihten aller Zeiten 


wissen diesen Sinn. Ob Rosenkreuzer, Ur- 
christ, kurz bei allen, die diese einzige, die 
Menschen bindende Religion suchten, kehrt 
das Symbol und diese Deutung immer wie- 
der, bei den Veden ebenso wie bei den 
Evangelisten, im Totenbuche der Ägypter, 
in der Edda! 


.. Dann ist ABAW ein gnostisches Symbol? 
.: Eins unter vielen, die du oft gebrauchst. 


Ein anderes, ganz wesensgleich in heil’ger 
Drei, prägt in den Buchstaben „J— A— 0“ 
sich aus. Vernimm: Die alten Griechen 
feierten zu Eleusis den dreifachen Diony- 
sos, den ersten Sohn des Zeus, den die 
Titanenwut zerfleischte.e Aus seinen Her- 


zen schuf sich Zeus dann die Helden, Tier- 
menschen, ursprünglich von ungeheuerer 
Kraft, die zu Halbgöttern der Bacchuskult 


E.: 


F; 


I 


n, 


verklärte. In diesem Aufstieg hieß der neu- 
erstandene, wie der aufgeweckte Dionys — 
„Jackhos“, und dies zu werden war der 
Eingeweihten Ziel in ihren Wanderungen 
der Mysterien zu Eleusis! — In Ja-ho-wa 
tritt Göttliches im Dreiklang, die entgegen, 
das Abraxas, ein griechischer Gnostiker — 
er lebte 150 v. Chr. — die Urkraft, kurz 
das „JAO“ nannte. In späterer Zeit lasen 
die Lateiner im „J“ das ignis (indisch 
agnı), das Feuer oder Seele, das Licht, 
den Aufbau, alles Werden und gaben ihm 
ein Dreieck mit der Spitze „aufwärts“ als 
Symbol. Das „A“ gleich aqua (Wasser, 
Körper, Stoff) als Gegenpol, mit der Be- 
deutung Finsternis und was tief „unten“ 
ist, das Dreieck mit der Spitze abwärts. 
Das „O0“ (origo) deutet Ursprung, 
Geist. 


: Darf ich hier unterbrechen? 
: Immerzu, nur daß den Faden wir nicht ganz 


verlieren! 

Mir fiel nun gerade ein, jüngst, es war um 
die Vesperzeit, zu Weihnacht, zog mich das 
magische Leuchten der Kirchenfenster von 
St. Jakob mächtig an. Wie ich gedanken- 
spinnend, was es war, das mich hieherge- 
lockt, die Malereien mir ringsherum be- 
trachte, bleibt plötzlich, wie gebannt mein 
Blick an einem Bilde hängen: Christus, 
sitzend, häit das Buch des Lebens aufge- 
schlagen. Auf einer Seite steht ein „A“, 
auf der anderen Seite „O“. — 

Nun sage statt Christus Jesus und J’A’O’ 
vereint sich dir zu dem, wovon wir spra- 
chen. So siehst du wohl, daß auch die 
Kirche dieses Weistum erbte, nur kennen es 
ihre Priester heut nicht mehr! Und wer 
errät, daß das Symbol der Taube, die spä- 
teren Kirchenväter den heiligen Geist be- 
nannten, bei den Essäern ‚Jona‘ hies — 
die aufwärtstreibende, weibliche Gotteskraft 
-- merk auf den Dreiklang — wieder ist’s 
J—A--O! Doch kehren zu den Dreiecken 
wir nun zurück! Verbinde die symbolischen 
Zeichen, oder, wie eine alte Lehre lautet: 
„wie oben im Universum, im Kosmos, so 
unten im Menschlichen“, und du erhälst aus 
beiden Dreiecken das Hexagramm, den 
Sechsstern, der auf der Synagogen Kuppeln 
leuchtet, des ewigen Werdens und Vergehns 
Symbol, viel älter ist, als seine Gläubigen 
meinen, das J—A—0O oder A. B. a. W. ın 
anderer Form. Auch den Germanen war es 
so bekannt, wie den Ägyptern. 


: Freund, was du mir da kündest, ist ver- 


de» 


blüffend — neu! Wenns nicht erkünstelte 
Deutung, ernste Wahrheit ist, warum lehrt 
man es nicht in unseren Graden? — Gibt 
es der Zeichen mehr, was ist ihr Sinn? 


„In all den Zeichen, Wort und Griffen, die 


dir bekannt, liegt mehr, als was dir scheint. 
Doch heißt es einer alten Pflicht gehor- 
chen, die gebot zu schweigen, um zu schützen 
unser heilig Gut vor böser Macht der Lüge, 
Neid und Trug. 


..lIchahne das Geheimnis unserer Maurerei. 
.: Du fühlst es und begreifst den Sinn des 


Rituals, daß nur dem Klopfenden wird auf- 
getan, der ernstlich Suchende allein auch 
etwas bei uns findet. Und diese Lehre 
gilt für Wahrheitssucher aller Zeiten. 


.: Auch für die Logenbrüder? 
F.: 


Für alle freien Maurer, die um ihre Sen- 
dung wissen. Die meisten aber — ach, 
du weist es ja — sehen in dem Kulte bloß 
ein glänzendes Gerät aus alter Zeit, den 
prächtigen Pokal, den man gelegentlich aus 
der Vitrine nimmt, um sich an kunstvollen 
Zieraten zu erfreuen, den man nach einigen 
Minuten Meditierens — nicht, um ein Köst- 
lich Naß zu schlürfen — auf seinen stillen 
Platz stellt mit den Worten: Ja, ja, die 
Leute damals hatten zu solchen Spielereien 
noch die Zeit! Siehst du, mein lieber Ernst, 
„das Naß zu trinken, den wahren Geist des 
Lehrbildes zu erfassen, die ewige Wahrheit 
zu erkennen, das ist die Pflicht der Tiefer- 
schürfenden in jeder Brüderschaft, deren 
Wissensdürste-nicht aus Neugier und Selbst- 
sucht je geboren, das Heil der Menschheit 
und die Wege dazu sucht. Und darum sang 
der Griechendichter Pindar einst: „Glücklich 
diejenigen, die durch Mysterien gegangen, 
nur sie erkannten Ursprung und des Lebens 
heiligen Zweck“. Und ebenso versuchten alle 
Gnostiker in ihren vielspältigen Lehrsyste- 
men, deren Bruchstücke uns erhalten sind, 
ob sie nun Licht gegen Finsternis, Geist 
gegen Stoff, Gott gegen Teufel, Gott gegen 
Mensch, Mensch gegen Teufel stellten, ob 
sie sich Bindeglieder als Halbgott, Helden, 
Demiurgos schufen, oder diese Retter Hei- 
land oder Erlöser zwischen Mensch und Gott 
dachten, Eins in heilige Drei zerlegten, in 
Geist, Seele, Körper, oder Geist, Leben, 
Licht — Geist, Mann, Weib. — Überall 
spiegelt sich diese Idee in unendlichen Va- 
rationen wider. Du magst in die Myste- 
rien der Orphiker, Pythagoräre, Platoniker 
steigen oder sie im Isis-Ösiris-Kult, bei 
Moses, den Propheten, den Therapeuten und 
Essäern suchen, aus denen Christus hervor- 
gegangen sein soll, überall wirst du schließ- 
lich auf J—A—0O stoßen. Und nichts an- 
deres lehren dich die christlichen und ara- 
bischen Gnostiker, die Kabalisten, Templer 
und die deutschen Mystiker des Mittelalters, 
Albertus Magnus, Böhme, Parazelsus. Und 
unsere Weisheitslehrer, wie all die spekula- 


F.: 


.: Die Quelle lockt mich. 
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tiven Philosophen Descartes, Spinozza, ' 
Leibniz, Kant und Fichte, Fechner, Hart- 
mann, Nietzsche, ringen um nichts geringe- 
res, als um den Weg zur Wahrheit, zur 
letzten Erkenntnis — zu Gott. 


Du nennst mir eine Fülle von bekannten 


Philosophen, die ich gelehrt, doch niemals 
gnostisch fand. 


.. Lies sie von neuem, stelle dich gnostisch 


ein und bald wird dir der Sinn ihrer Maxi- 
men sich erschließen. Weiß ich doch zu 
gut, daß du den größten deutschen Gnosti- 
ker verehrst und liebst — und doch nicht. 
kennst. 


.: Ein neues Rätsel — gib den Namen mir! 
„Er lag dir:doch so lange auf der Zunge, 


ein Bruder, so wie ich und du, dem sich die 
größten Geister ..... 


.. Wolfgang von (Goethe meinest du? 
.. Sicherlich, den Gnostiker, den anfangs un- 


entwegt du mir zitiertest. 


.. Als Zeugen nur fürs gerade Gegenteil. Was 


ist Mephisto anderes als Verstandesmensch! 


.Gewiß, die negative Kraft in deinem 


Ich, der du gehorchst mit deinen Sinnen- 
trieben. Die positive heißt die „andere“ 
Seele, die siegreich dann im Faust des II. 
Teiles sich verklärt, die höhersteigend in 
den Himmeln der. ewigen Heimat zustrebt 
und eins wird mit dem Licht. | 
Was du da sagtest 
von der Doppelseele Wesen klang mir ver- 
traut und doch in deiner Lehrart neu. Den 
100jährigen Faust will ich nun wieder 
lesen, versuchend prüfen, was du gnostisch 
nennst. 

So hoffe ich dich denn bald auf rechtem 
Wege und ernster Wille beflügle deinen 
Geist. Noch eins, ehe wir heute scheiden: 
Gelingt es dir, den Gnostiker zu finden, 
verschweige, was du erschaust, erfühlst, 
erlebst. Sei Gnostiker — und folge deinem 
Führer; doch eingedenk bleib seiner ern- 
sten Mahnung: „Die wenigen, die was da- 
von erkannt, die töricht genug ihr volles 
Herz nicht wahrten, dem Pöbel ihr Gefühl, 
ihr Schauen offenbarten, hat man von je 
gekreuzigt und verbrannt!“ 


Winfried. 


Br. Dr. Prager, Wien: 
Die Tragödie der Menschheitsidee. 


„Die größte Angelegenheit des Menschen 
ist, zu wissen, was man sein muß, um ein 
Mensch zu sein“, sagt Kant. Die eine Auf- 
gabe ist dem Menschen gestellt: sein Mensch- 
tum zu entwickeln, zu erfahren und zu bewäh- 
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ren, die persönliche Verkörperung der Mensch- 
heitsidee zu verwirklichen. An allen Orten, 
immer wieder, in jeder Lage, in der gleichen 
Haltung hat das Individuum der Stellvertreter 
des ganzen menschlichen Geschlechtes zu sein, 
der homo humanus, Schöpfer und Träger der 
Humanitas, der Menschheitsidee. Dies be- 
hauptet Kant, Deutschlands größter Philo- 
soph, der zu den erhabensten Geistern des 
Abendlandes gehört. Ungefähr sechszehnhun- 
dert Jahre vorher spricht Tertullian, der 
Begründer der lateinisch-christliehen Literatur, 
diesen Gedanken aus: „Wir erkennen nur einen 
einzigen Staat für alle Menschen; die Welt“. 
Von Tertullian bis Kant, vor jenem schon und 
nach diesem weiter, ergießt sich ein breiter, 
mächtiger Strom des Humanismus, der Lehre 
von der Menschheitsidee, über die Erde, 
trägt fromme und weltlich gesinnte, abendlän- 
dische und uns fernere Geister mit sich — und 
droht heute zu versanden. Ob man von der 
wahr erfaßten Persönlichkeit ausgeht oder von 
der als Einheit empfundenen Welt; es gibt nur 
den einen Ort, an den man gelangt: zur Huma- 
nität, zum Erlebnis und zur Tat der Mensch- 
heitsidee, deren sichtbarste Darstellung der 
„Mensch an sich“ und nicht der gegen die an- 
deren gerichtete Mensch ist. Diese Wahrheit, 
die gleichzeitig ein unseren letzten irdischen 
Zielen dienendes oberstes Ideal ist, ist heute 
zur tragischen Heldin im Menschheitsdrama 
geworden. 

Die Insel inmitten des europäischen poli- 
tischen Meeres, auf der heute noch Humanisten 
und humanistische Politiker leben und wirken 
können, ist klein geworden. Das Schicksal des 
Abendlandes will sich mehr und mehr in die 
Hände radikalster Machtpolitik begeben, die 
weder im Innern ihres Bereiches, noch nach 
außen hin den Humanismus erträgt, die ihn 
physisch bekämpft, ihn moralisch entwertet 
und ihn politisch illegal macht. Humanist sein 
heißt heute vielfach: abgestorbenen Epochen 
angehören, Verräter des neuen (reistes zu sein. 


Das politische und kulturelle Schicksal des 
Abendlandes ist mit dem des Humanismus un- 
aufhörlich verknüpft. Gelingt es diesem nicht, 
die letzten zerstörenden Folgen radikaler 
Machtpolitik aufzuhalten, dann muß er beken- 
nen, daß seine tötlichen Gegner das Recht der 
Geschichte für sich errungen haben. In der Ge- 
schichte gilt als Wert, was gesiegt hat; mag 
dieser Sieg auch nur vorübergehend sein, mag 
auch von höherem Standorte aus der Besiegte 
den ewigen Wert besitzen, wer in der Zeit 
Recht behält, der hat zumindestens die 
Schwäche des anderen in dieser Zeit ans Ta- 
geslicht gebracht. Und so stehen die Dinge 
für den Humanisten heute: er wird in die Ver- 
teidigung gedrängt, der jetzt schon drohende 


Untergang kann ihm bevorstehen. Kulturpoli- 
tische Machtideologien, die den Teil für das 
Ganze, die Nation für die Menschheit, die 
Klasse für die ganze Gesellschaft, den Staat 
für den staatsfreien universellen Geist setzen, 
sind in großen Gebieten des Abendlandes an 
der Herrschaft, sie kennen keine Freiheit, keine 
Toleranz aus Achtung vor der persönlichen 
Menschenwürde, keine Versöhnung aus der 
Quelle der Liebe. Sie glauben nicht an die 
Geistgebundenheit der Materie, sondern an die 
(reistererzeugung aus Materialien, dessen 
menschliches Zeichen die körperliche Gewalt, 
die Unteriochung der Gewissens- und Gedanken-: 
freiheit der Menschenrechte ist. 


Heute, da in technischer und wirtschaft- 
licher Hinsicht die Annäherung der Mensch- 
heitsteile zu einem Ganzen wie noch nie die 
indirekte, sublime Menschheitsidee zur Voraus- 
setzung und zur Folge haben müßte, da mit 
Technik und Wirtschaft die Strömungen der 
Kultur ineinanderfließen wollen, gerade in die- 
ser Zeit ist der Humanismus in ernstester Ge- 
fahr. Dieser paradoxe Umstand bestimmt die 
Größe der Tragödie, in der er sich befindet. 
Und so ist die Frage aufgeworfen: Welche 
Rolleistihm zugemessen, wenn ihm 
überhaupt eine Aufgabe gesetzt 
sein soll? Selbst seine Gregner müssen zu- 
geben, daß er in ihren Augen „einst“ eine Mis- 
sion hatte: mit der Entfaltung der Persönlich- 
keit, die er förderte, jene Gemeinsamkeiten zu 
schaffen, welche die Gegner heute als Natio- 
nalismus proklamieren. Diese Gemeinsamkei- 
ten aber, welche jetzt das Gefüge der ganzen 
Menschheit in blutige Teile zerschlagen wollen, 
sind ja selbst nur Teile eines (Gresamtkörpers, 
den der Humanismus aus der entwickelten Per- 
sönlichkeit aufbauen will. Indem man ihn auf 
dem Wege zu seinem Ziele vorläufig zum Still- 
stand bringen will, glaubt man ihn für immer 
erledigt. Dies nun ist die Frage: Hat der Hu- 
manismus nichts mehr zu arbeiten, zu hoffen, 
zu glauben? 


Beantwortet kann diese Frage nur vom 
höchsten Standorte aus werden, geht es doch 
um letzte und wesentlichste Menschheitsange- 
legenheiten. Der Humanismus als Gegner un- 
menschlicher Gewalttätigkeiten, welche zum 
absoluten Wert erhobene Staats-, Nations- und 
Klassenideologien begehen, steht zu diesem so, 
wie der Geist zur Natur überhaupt. Wie 
in dieser das Gesetz der Macht, so herrscht in 
jenem das Gesetz des sittlichen Rechtes. Gegen- 
wärtig — so scheint es — treten wir in das 
Bereich eines die elementaren Naturgewalten 
nachahmenden, moralfreien, das Blut als Sa- 
krament in beiderlei Gestalten verehrenden 
Gesellschaftszustandes ein, in jener der unab- 


änderlichen körperlie hen Abkunft und in 
dieser des „heiligen“ Vergießens. 


Wieso ist es möglich, daß der edle und 
selbstverständliche Gedanke des Humanismus 
an den Massen spurlos vorüberging, daß die 
größten Geister der Erde ihn vergeblich lehr- 
ten? Ist das nicht eine der erschütterndsten 
Erfahrungen der Jetztzeit? Lassen wir einige 
dieser wahrhaft menschlichen, geistgetragenen 
Stimmen sprechen: Friedrich Schiller: „Ich 
schreibe als Weltbürger. Früh schon hab’ ich 
mein Vaterland mit der Menschheit getauscht.“ 
Goethe: „Mit dem Nationalhaß ist es ein eige- 
nes Ding. Am stärksten ist er auf den unter- 
sten Stufen der Kultur. Es gibt aber eine Stufe 
der Kultur, auf der der Nationalhaß ganz ver- 
schwindet, wo man gewissermaßen über den 
Nationen steht, und ein Glück oder Weh seines 
Nachbarvolkes empfindet, als wäre es dem eige- 
nen begegnet. Diese Kulturstufe war meiner 
Natur gemäß und ich stand fest darauf, ehe 
ich mein sechzigstes Jahr erreicht hatte. Wie 
hätte ich, dem nur Kultur und Barbarei Dinge 
von Bedeutung sind, die Franzosen hassen 
können, die zu den kultiviertesten Nationen der 
Erde gehören und denen ich einen so großen 
Teil meiner eigenen Bildung verdanke.“ Mare 
Aurel: „So weit ich Bürger bin, ist Rom 
mein Vaterland: so weit ich Mensch bin, ist 
es die Welt.“ Joh. Amos Comenius: „Wir 
sind Bürger einer einzigen Welt, ja wir sind 
eines Blutes.“ „Duldsamkeit, Menschlichkeit, 
Brüderlichkeit.‘“ „Einen Menschen hassen, weil 
er andernorts geboren wurde, weil er eine an- 
dere Sprache spricht, weil er ein anderes Urteil 
über diese oder jene Sache hat, welch eine Un- 
vernunft!“ — Der Humanismus gehört zu den 
heute viel verlästerten Pazifisten, zu den Frie- 
ddensfreunden, zu den Feinden des Krieges. 
Wie standen große Persönlichkeiten der Grei- 
stesgeschichte zur Kriegs- und Friedensfrage? 
Leonardo da Vinci nennt den Krieg eine 
„boerbarische Bestialität“. Der englische Philo- 
soph Hume erklärt: „Wenn zwei Völker Krieg 
führen, so ist das so, ale ob zwei besoffene 
Kerle in einem Porzellanladen aufeinander los- 
hauen.“ Der französische Romancier Flau- 
bert: „Der Krieg macht dumm und schlecht.“ 
Kant denkt über die Politik, der Staaten und 
über den Krieg so: „Wir sind im hohen (Grade 
durch Kunst und Wissenschaft kultiviert. Wir 
sind zivilisiert bis zum Überlästigen, aber uns 
für schon moralisiert zu halten, daran fehlt 
noch sehr viel. Alles Gute aber, das nicht auf 
mor?lisch gute Gesinnung gepfropft ist, ist 
nichts als lauter Schein und schimmerndes 
Elend. In diesem Zustande wird wohl das 
menschliche Geschlecht verbleiben, bis es sich 
aus dem chaotischen Zustande seiner Staats- 
verhältnisse herausgearbeitet haben wird.“ Daß 
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dieses Chaos in den Krieg hinein- und von der 
Humanität vollends wegführt, ist Kant klar. 
Er ist der Überzeugung, daß man den ewigen 
Frieden herbeiführen kann, bis die Staaten 
einmal „durch die bestmögliche Anordnung der 
bürgerlichen Verfassung innerlich, durch eine 
gemeinschaftliche Verabredung und (resetz- 
gebung äußerlich, einen Zustand erreichen, der 
selbst einem bürgerlichen, friedlich sich erhal- 
tenden Gemeinwesen ähnlich ist.“ Das wäre 
also der vollkommene Völkerbund, den 
Kant ersehnt, der auf einem Föderalismus 
freier Staaten gegründet ist und jedem Men- 
schen das Weltbürgerrecht verleiht. Ein freier 
Staat setzt aber freie Menschen voraus, Men- 
schen, die nicht Opfer physischen und Gewis- 
senszwanges geworden sind, in keinem natio- 
nalistischen Geisteskerker sitzen und nicht, 
nach dem Worte Nietzsches, an jene „Ver- 
logenheit‘“ glauben, die es wagt, im „heutigen 
Mischmascheuropa Rassenfragen aufzuwerfen“. 


Die Geist-Ideen der großen Weltpersönlich- 
keiten der Erde, von denen wir hier nur wenige 
nannten, sind humanistischer Art. Ihre Durch- 
setzung in den Massen scheiterte bis nun an 
der „Trägheit der Herzen“. Es sind jetzt ge- 
rade hundert Jahre her, da hat einer der mutig- 
sten, opfervollsten und weitdenkendsten deut- 
schen humanitären Persönlichkeiten, der bay- 
rische Jurist und Kriminalist Anselm von 
Feuerbach, der Vater des Philosophen Lud- 
wig und Großvater des Malers Anselm Feuer- 
bach diese Trägheit in tragischer Weise gegen 
sich erfahren. Er setzte die Abschaffung der 
Folter in Bayern durch, ihm sind die Grund- 
lagen des modernen deutschen Strafrechtes zu 
danken, er nahm sich des dunklen Falles „Ka- 
spar Hauser“ an, in dem er ein schauerliches 
Verbrechen hochgestellter Persönlichkeiten 
vermutete. Sein Leben war ein Kampf gegen 
Dunkelmänner, gegen die Feinde der Humani- 
tät, und sein Sohn behauptet, er sei diesem 
Kampf für die Idee des menschlich- 
sittlicehen Rechtes zum Opfer gefallen. 
Anselm Feuerbachs Tochter Henriette, die 
ahnte, daß ihr Vater für seine Mühen um die 
Humanität noch Bitteres werde erdulden müs- 
sen, schreibt kurz vor seinem Tode ihrem Bru- 
der: „Wahrhaftig, die Menschen sind träge, 
stumpfe, dumme Tiere, sonst wäre mehr Empö- 
rung (über das dem Kaspar Hauser, dem Recht 
an sich, angetane Unrecht) in der Welt.‘ Diese 
Herzensträgheit hat Jakob Wassermann 
zum (irundthema seines schönen Kaspar 
Hauser-Romanes gemacht und sie ist es, die 
dem Humanismus entgegensteht. 

Der Herzensträgheit auf der menschlichen, 
geistig-seelischen Seite entspricht auf jener der 
Natur das hier herrschende Gesetz der 
Trägheit überhaupt. Hier aber ist es ein 
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schöpferisches Prinzip, das da waltet. Dieses 
von Isaac Newton formulierte Gesetz be- 
sagt, daß Massen Richtung und Geschwindig- 
keit ihrer gleichförmigen, geradlinigen Bewe- 
gung nicht ohne Einwirkung von Kraft ändern. 
In der Natur ist die Trägheit nötig, damit eine 
ihrer wesentlichsten Aufgaben, die geordnete 
Erhaltung des Ganzen, erfüllt werde. Die 
Gleichförmigkeit der Naturerscheinungen, durch 
die uns Leben und regelmäßiges Dasein ver- 
bürgt wird, macht ja den Hauptinhalt unseres 
alltäglichen, allgemein menschlichen Natur- 
erlebnisses aus. In diese Gleichförmigkeit und 
durch sie bildet sich immer wieder das unend- 
liche Reich der Naturgestalten im toten, leben- 
digen, beseelten Dasein. Wie eine ungeheure 
Klammer ist sie, durch die die Dinge zusam- 
mengehalten werden; deren Trägheit macht uns 
das Ganze der Natur zu einer planvollen Ord- 
nung, mit der wir unseren Verstand in Über- 
einstimmung zu bringen suchen, Was aber hier 
verstandesmäßig ein sinnvolles System bedeu- 
tet, wird der weitdenkenden Persönlichkeit in 
Hinblick auf die Menschenwelt zu einer bedrük- 
kenden Erfahrung. Die Masse der Menschen 
unterliegt der Kraft der Herzensträgheit und 
läßt sich kaum durch ständige Einwirkung gei- 
stiger Kräfte aus einer Bahn bringen, auf der 
sie mit ihren ewigen Schwächen, mit ihrer Nei- 
gung zu Äußerlichkeiten, mit ihren Vorurteilen 
dahintreibt. Von diesem trüben Erfahrungs- 
standorte aus läßt sich der zweiflerische Satz 
Nietzsches verstehen, daß der Kosmopoli- 
tismus, die Idee des Weltbürgertums, der 
Glaube an den Sinn des Humanismus wohl ein 
Ideal, für die meisten aber eine Illusion ist. 
Und der scharfsinnige Lichtenberg sagt 
ähnlich: ‚Mit dem Fortschreiten der Menschen 
zu größerer Vollkommenheit sieht es traurig 
aus, wenn man die Analogie dessen, was lebt, 
zu Rate zieht.“ Diese Trägheit widersteht den 
eroßen schöpferischen Werken, sonst stünde 
die Menschheit heute anders da. — Wird in 
der Natur das Gesetz der Trägheit unter- 
brochen, dann arbeiten mächtige Kräfte, um 
wieder ein neues Ordnungssystem herzustellen. 
Elementarkatastrophen, natürliche Revo- 
lutionen, ändern da und dort die Bahnen 
der Masse, erzeugen neue (Gestaltungen, aber 
das Gesetz der Trägheit tritt sofort wieder in 
seine Rechte. In der menschlichen Gesellschaft 
sind Revolutionen gleichfalls die eruptiven Be- 
stätigungen der Trägheit aus der Masse her- 
aus. Wes die Revolutionen von unten und die 
Staatsstreiche von oben (die man oft aus ver- 
logener Selbstglorifizierung Revolutionen zu 
nennen pflegt) charakterisiert, ist die aus der 
Bahn getretene Gewaltsucht, die sich ein neues 
Bett gräbt, um in ihrem weiteren trägen Dahin- 
fließen ein neues Recht auszugraben, das Recht 


des Stärkeren, das ein Recht aus Macht, gegen- 
über dem ewigen Recht aus Menschlichkeit ist. 
So ändern diese Revolutionen ebensowenig wie 
die Kriege etwas an der inneren Beziehung der 
Menschen zueinander; sie schaffen keine neue, 
höhere Sittlichkeit, keine umfassendere Reli- 
gion, sie verwirklichen dıe Humanitas nicht. 
Neue Machthaber treten auf, neue Machtidole, 
neue (rewalten — und diese alle tragen nur 
noch im verstärkten Maße die Herzensträgheit 
mit sich. Werden ja die Menschen nicht freier, 
nicht geistiger, nicht menschlicher. Gesetzt, es 
würde einmal die ganze Natur in einem Augen- 
blick sich ändern, wie es die Gläubigen erwar- 
ten, wenn Christus wieder auf Erden erschei- . 
nen sollte, wenn also unser aller physisches 
und seelisches Dasein völlig neuen Gesetzen 
unterläge, dann wäre diese Total-Revolu- 
tion ebenso ein Wunder, wie eine in der 
menschlichen Gesellschaft, wenn diese je statt- 
gefunden hätte. Aber das hat es nie gegeben. 
Revolutionen sind immer eine Empörung eines 
Teiles der Gesellschaft gegen den andern, des- 
halb sind sie gewalttätig, gewissenstötend, 
Triumph der Unfreiheit, inhuman. Dies hat der 
18jährige Feuerbach wohl erkannt; er sagt: 
„Eine Totalrevolution ist nur in dem einzigen 
Falle ein vollkommen rechtmäßiges Unterneh- 
men, wenn die ganze Nation, die sie trifft, 
einmütig und ohne den geringsten inneren 
Widerspruch dafür stimmt. Eine Totalrevolu- 
tion, die ein Teil der Nation begeht und aus- 
führt, ist allemal ein gewaltsamer Bruch des 
gesellschaftlichen Vertrages, ist eine unmo- 
ralische Operation.“ Dieses politische Wun- 
der hat es bis auf den heutigen Tag nicht ge- 
geben. — Noch ein drittes Prinzip herrscht in 
der Natur, das wir gleichfalls auf die gesell- 
schaftlichen Verhältnisse übertragen können. 
Es ist dies das Gesetz der stetigen 
Entwieklung, der Evolution. 

Wenn wir aus dem Naturreiche drei wesent- 
liche Kräfte herausheben, um sie auf das 
menschliche Leben zu übertragen, in dem der 
(feist herrscht oder herrschen soll, so wissen 
wir, daß wir damit weder Natur noch Geist 
erschöpfend darstellen. Aber die Gesetze der 
Trägheit und der sie vorübergehend abändern- 
den Mächte sind in so sinnenfälliger Art auch 
im gesellschaftlichen Leben vorhanden, daß 
dieser Vergleich wohl mehr als bloß symbo- 
lische Bedeutung hat. Nicht allein von da aus, 
sondern überhaupt ist die innige Verwobenheit 
des Geistes mit der Natur einleuchtend; dieses 
Zusammen wird von der menschlichen 


Natur aus oft gelockert, in einen (Gegensatz 
verwandelt und auch als dieser empfunden. Die 
ursprüngliche Einheit jedoch immer wieder her- 
zustellen, bleibt eine dem erkennenden Men- 
schen gesetzte oberste Aufgabe. Diese Einheit 


soll und kann aber nicht mit einer Lähmung 
der dem Geiste innewohnenden Tat-Aufgaben 
verbunden sein. Haben wir bis nun gesehen, wie 
sehr die Trägheit und ihre Gegenkräfte das 
geistige Leben vernatürlichen, wie sehr sie dem 
schöpferischen Prinzip menschlichen Geistes die 
Arbeitsmöglichkeit nehmen, so wird uns das 
dritte Prinzip, das der Evolution, sagen, daß 
hier eine Art der Beziehung Geist — Natur 
gegeben ist, die gerade aus dem Reiche der 
Natur dem Geist die Aufgabe zuweist, die 
Verbundenheit des Geistes mit der Natur trotz 
des Trägheitsprinzipes zu bekräftigen. 

Die Entwicklung der einzelnen individuel- 
len Gebilde in der Natur vollzieht sich unmerk- 
lich, stetig und bei unzähligen Naturformen 
und Gestalten, in einem Zeitmaße, das ein 
menschliches Leben überdauert. Wir könnten 
die großen Zeitmaße der Geschichte nicht 
einmal instinktiv verstehen, geschweige denn 
mit.unserem Bewußtsein aufnehmen, wenn wir 
nicht durch das die Generationen überdauernde 
Prinzip der nie endenden Entwicklungsdauer 
geradezu in diesem Sinne erzogen würden. Die 
Erkenntnis, daß in der Natur das sich Entfal- 
ten einzelner Gestalten und Formen in unend- 
lich langer Dauer unablässig sich vollzieht, 
diese Erkenntnis, durch die wir die Unendlich- 
keit in den zweckhaft sich gestaltenden Natur- 
geschehnissen erahnen, gibt uns im Reiche des 
Geistes das Erlebnis der Dauer, der 
stetigen, unmerklichen, nur in großen Distan- 
zen sich kundtuenden Entwicklung mensch- 
licher Verhältnisse. Die Trägheit ist es, die 
uns anzeigt, daß in der Natur und im Men- 
schenleben ewig das Beharrende herrscht und 
ewig das Gleiche wiederkehrt; die Entwicklung 
ist es, die uns sagt, daß in der Natur und im 
(reistesleben die einzelnen Dinge, Formen und 
(icstalten von Zweckkräften stetig gewandelt 
werden und nie darin ihr Ende finden, es sei 
denn durch natürliche Revolutionen, die zer- 
stören, um neuer Trägheit, neuer Entwicklung 
die Bahn frei zu machen. So stehen also Träg- 
heit und Entwicklung in der Natur einander 
gegenüber, schroff gegensätzlich sind sie auf- 
cinander bezogen und die Revolution, der 
Umsturz geltender Gesetzmäßigkeiten, ist es, 
der als ihr gemeinsamer Gegner sie eint, der 


sie aufheben kann, um sie In neuer Weise wie- 


der walten zu lassen. 


Diese Kraft der Entwicklung, 
diesessichHinwandelnvonGestalt 
zu Gestalt in Zeitmaßen, die ein 
Menschenleben überschreiten, ist 
es,diedem Geistalsdie Aufgabe,als 
die Tat gesetzt ist. Der geistige Mensch 
hat eine Leistung zu vollbringen, die über seine 
Lebensdauer hinausgeht, das Ewige zum Objekt 
der Tat mocht, um das ir der Natur herr- 
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schende gestaltenerzeugende Prinzip der indi- 
viduellen Entwicklung in der persönlichen 
Sphäre zu wiederholen. Die menschliche Masse 
lebt in der Trägheit dahin, wird unablässig 
seelisch und sozial in den gleichen Bahnen ge- 
trieben und nur durch die Revolutionen aus 
diesen Bahnen geworfen, um sofort wieder sich 
träge auf neuen Wegen weiterzubewegen. Die 
der Masse gegenüberstehende Persönlichkeit ist 
es, welche als geistiger Mensch sub specie 
aeterni, im Hinblick auf die Ewigkeit, in diese 
Masse hineinwirkt, ihre gestaltenden Kräfte 
von Mensch zu Mensch wandern läßt, damit 
einmal dieser Dualismus zwischen Trägheit und 
Entwicklung ende und das Mechanische durch 
das lJiebendige überwunden werde, Wenn wir 
dieses Resultat als in der Natur möglich an- 
sähen, dann müßte sich uns ein ganz neues 
Natursystem offenbaren, eines, dessen blinde 
Mechanismen der zielstrebenden Entwicklung 
sozusagen einverleibt worden wären. Ein sol- 
ches Naturbild, das nur individuelle Zweckge- 
staltung wäre, erscheint uns als Wunder, und 
es ist unserem: Verstande nicht so ohne weite- 
res klar, ob er solche Natur wünschen 
könnte. 

(sewiß ist, daß ebenso im Bereiche des Gei- 
stes das Arbeiten an der Entfaltung der indi- 
viduellen Seele, durch das sie aus der Masse 
gehoben, von deren trägen, dämonischen, bösen, 
mechanischen Trieben befreit, zur Persönlich- 
keit entfaltet, lebendiges Abbild ewig neu sich 
erzeugender Gestaltung würde, daß dieses Ar- 
beiten als eine sittlich-religiöse Tat uns einen 
Begriff gewandelter Menschheit gibt, einer 
Menschheit, die nicht mehr den Zwiespalt zwi- 
schen mechanisch Unlebendigem und geistig 
Lebendigem in sich trägt. Eine von diesem 
Zwiespalt befreite Menschheit, welche die Träg- 
heit des Herzens überwunden hätte und nun- 
mehr ein Zusammen geistiger Persönlichkeiten 
darstellte, erschiene uns als ein Wunder! Diese 
Menschheit wäre wahrhaft human, denn das 
Böse der massiven Trägheit wäre ihr genom- 
men, sie bedürfte keiner Revolutionen mehr, 
um bewegt zu werden, sie entfaltete sich un- 
entwegt, sie erneuerte sich immer wieder in 
sittlicher, religiöser, geistiger Hinsicht zu stets 
vollkommeneren, individuellen Gestaltungen, zu 
entwickelten Persönlichkeiten! 


An einem Wunder also und dafür soll der 
Humanist arbeiten, denn seine Aufgabe ist es, 
die Trägheit zu überwinden. Darin wurzelt 
die Tragödie desMenschheitsgedan- 
kens, da er — als vernunftgemäße Tat — vor 
eine unvollziehbare Aufgabe gestellt ist. Ge- 
duld kommt von Dulden und unsägliche Geduld 
müssen alle Generationen von Humanisten auf- 
wenden, um unmerklich einem Ziel näher zu 
kommen, dessen Vollendung in unendlichen 
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Fernen liegt. Unsagbares Dulden begleitet den 
‚Humanisten und, wo er seelisch ermüdet, da be- 
fällt ihn Hoffnungslosigkeit. In diesem Zu- 
stande befinden wir uns heute. 

Kehren wir nun aber von der Traummeta- 
physik zur Wirklichkeit zurück, denn in dieser 
leben wir. Wie uns ein anderes Natursystem 
verstandesmäßig nicht vorstellbar ist, so ist 
uns eine Menschheit undenkbar, welche mit der 
Trägheit des Herzens den Gegensatz überwun- 
den hätte zwischen dieser Trägheit und der 
sittlichen Entwicklung aller zum Ideal freier 
Persönlichkeiten. hin, die zueinander und nicht 
gegeneinander stehen, sich als menschheitliche 
Einheit erleben und nicht in der Gegensätzlich- 
keit einzelner Teile dämonisch befangen sind. 
Ist mit dieser Unverstellbarkeit unserer Ideale 
unser humanistisches Tun erledigt? Gewiß 
nicht! Der Gläubige kann sich mit einem 
transzendenten Apostolat, mit Hilfe erdenfer- 
ner himmlischer Mächte eine neue Natur den- 
ken. Der erdennahe Humanist vermag an sei- 
nem Ideal zu arbeiten, ohne nur in den Ab- 
- grund der Ewigkeit zu fallen, ohne mit gelähm- 
tem Tatwillen zu verzweifeln. Auch der Huma- 
nist muß die Sphäre des rein Verstandesmäßj- 
gen verlassen, um zum Wunder durch den 
Glauben zu gelangen. Solange er Rationalist 
bleibt, wird er in Hoffnungslosigkeit verzwei. 
feln: der Glaube an d»s Wunder, an die Mög- 
lichkeit, daß auch die menschliche Natur völlig 
eeändert werden kann, gibt dem Humanisten 
die Kraft, aus der Ewigkeit in die Zeitlichkeit 
herabzusteigen, um hier den Boden für jene 
vorzubereiten. Das heißt also: er muß revu- 
lutionär für den Geist werden, der eine 
Totalität ist, ein Empörer für die Hu- 
manität gegen deren Feinde! Diese Rev o- 
lution der Geistigen gegen die Mächte 
der Gewaltpolitik wäre nicht ein Überwälti- 
geungsversuch, den der eine Teil gegen den an- 
dern Teil der Gesellschaft begeht, sondern die 
Empörung von Persönlichkeiten, deren jede das 
sittliche Recht der ganzen menschlichen Ge- 
sellschaft vertritt. Diese geistige Revolution 
könnte in die Lage kommen, jene Mittel zu bil- 
ligen, die in ihrem Namen gegen die dunklen 
Mächte der Gewalt, die nur um ihretwillen 
kämpft, verwendet werden. Auch der Geist 
kann in die Lage kommen, die Notgewalt zu 
tolerieren. 

Von der Natur sind wir zum Geist gegan- 
gen, kehren wir nun zu ihr zurück. Mit unmo- 
ralischen Methoden, das Geistige als Abbild 
der einen Menschenwelt in einander feind- 
liche Teile zerschlagend, so arbeitet die Macht- 
politik mit Hilfe der Trägheit der Massen in 
der Zeit. Verhöhnt wird der lebensferne Huma- 
nist, der die Methoden der Gewalt verschmäht. 
(jegen die Härte des Nationalismus ist die 


Härte des zeitgebundenen Humanismus zu stel- 
len, gegen den Terror menschheitsfeindlicher 
Mächte die Empörung des um die Humanität 
kämpfenden homo humanus. Gerade aus der 
Einheit von Natur und Geist muß der Huma- 
nismus das Recht ableiten, den aggressiven 
Kampfmethoden der naturalistischen, inhuma- 
nen Feinde des Menschheitsgedankens die 
kampfbereite Verteidigung gegenüberzustellen. 
Weil der kriegslüsterne Nationalismus so ganz 
auf rasche Erfolge gestellt ist, deshalb sind 
seine Kampfmethoden so aggressive. Weil da- 
gegen der Humanismus im Lichtglanz seines 
Ewigkeitsgehaltes geduldgeübt ist, deshalb 
kann er seine Verteidigung wie einen Schützen- 
grabenkrieg führen, der den Gegner ermüdet. 
Die Empörung, die uns treibt, darf nicht ein- 
schlafen. Verteidigung ist ethischer als Angriff. 
Um des Menschheitsgedankens willen sind wir 
Humanisten verpflichtet, unsere metaphysische 
Lebenstragödie zu vergessen, hart und zeit- 
gebunden zu werden, unsere Empörung wach zu 
erhalten und aus der verspotteten Lebensferne 
in die respektierte Wirklichkeitsnähe zu treten. 
Der Humanismus ist nicht tot, er trägt ewige 


Werte in sich! 


Dr. Paul Mühsam: 
Organisation. 


Man hat von der Kultur behauptet, daß sie 
in der Arbeitsteilung bestehe, und man wird 
nicht im Abrede stellen können, daß, wenn sie 
auch nicht darin besteht, so doch darauf be- 
ruht. Alle Leistungen in Wissenschaft und 
Kunst sind erst ermöglicht worden, als die 
dazu Berufenen nicht mehr genötigt waren, die 
profanen Bedürfnisse des Lebens selbst zu be- 
friedigen, sondern infolge des Übergangs von 
der Naturalwirtschaft zum Kapitalismus alles 
zur Befriedigung Notwendige im Austausch 
gegen (teld oder Geldeswert erwerben konnten. 
Der Dichter, der selbst seine Nahrung anpflan- 
zen, seine Kleider weben, seine Stiefel besohlen 
und sich seine Hütte reparieren muß, wird 
wenig Zeit für seine Kunst übrig behalten. 
Erst als im Wege der Arbeitsteilung diese Be- 
schäftigungen von ihm genommen wurden, 
wurde seine Zeit für die Betätigung seines 
Wesens und zum Schaffen seines Werkes frei. 
Und dasselbe gilt von jedem Einzelnen, der 
sich auf diese Weise auf einen bestimmten 
Beruf beschränken konnte Die in dieser 
Arbeitsteilung liegende Organisation, die so- 
mit einen kulturellen Aufstieg erst ermöglicht. 
hat aber, ganz abgesehen von den Auswüchsen 
des Kapitalismus, für die man sie nicht verant- 


> 


wortlich machen kann, da das Entscheidende Br.Richard Pohl (Loge „Wahrheit 
die Überwindung der Naturalwirtschaft, nicht ee ea zu drei gekr. Säulen“) 
das Aufkommen des Kapitalismus war, an 

dessen Stelle auch eine kommunistische Wirt- Neujahrsandacht. 


schaftsform hätte treten können und vielleicht 
noch einmal treten wird, eine betrübende 
Schattenseite. Diese liegt auf seelischem Ge- 
biet. Wer eine Arbeit selbst verrichtet, ist 
innerlich mit ihr verbunden. Dem, der sie 
andern überläßt, ist innerlich fremd. Dadurch 
kommt es, daß man von anderen eine Arbeit 
verrichten lassen kann, die man selbst infolge 
seelischer Widerstände nicht zu verrichten ver- 
möchte. Das Gewissen wird auf diese Weise 
abgestumpft. Ein Beispiel möge das veran- 
schaulichen: Nur wenig Menschen sind im- 
stande, mit eigner Hand ein Tier zu zerreißen, 
um es zu verzehren. Lieber würden die meisten 
auf den (renuß des Fleisches verzichten. Aber 
von anderer Hand lassen sie es unbedenklich 
schlachten. Sie lassen sich das Fleisch schmek- 
ken, obwohl sie wissen, daß ein Tier zu dem 
Zweck abgeschlachtet werden mußte, das sie 
eigenhändig zu töten sich nicht hätten ent- 
schließen können. 

Ein denkender Mensch sollte aber nicht 
sein Gewissen damit beschwichtigen, daß die 
Ausführung einer ihm selbst aus seelischen 
Gründen unmöglichen Handlung von anderen 
gefühls- und gewissenlosen Menschen erfolgt 
una er nichts davon sieht und hört. Denn das 
ist zum mindesten eine Gedankenlosigkeit, und 
wenn er es sich klar gemacht hat, eine Feig- 
heit und Charakterlosigkeit. Ebenso ist letzten 
Endes auch die große staatliche Organisation 
der menschlichen Gesellschaft daran schuld, 
daß der Reiche so wenig für den Armen übrig 
hat. Er versteckt sich hinter dem Staat und 
beschwichtigt sein Gewissen damit, daß dieser 
zur Armenpflege berufen sei. Und tritt er 
einem Verein gegen Hausbettel, also ebenfalls 
einer Organisation, bei, so glaubt er damit 
genug getan zu haben und jeden Bettler von 
seiner Schwelle abweisen oder durch einen bis- 
sigen Hund empfangen zu können. Will er 
Schulden eintreiben und ist es ihm etwa aus 
Gründen der Verwandtschaft oder Freund- 
schaft unangenehm, etwas zurückzufordern, 
was ihm vielleicht entbehrlich ist, dem Schuld- 
ner aber zu zahlen schwer fällt, so beauftragt 
er dank unserer alles umfassenden Organisation 
eine Bank oder ein Inkassobüro, die den 
Schuldner mit einer Härte anfassen, zu der er, 
wenn er es selbst tun müßte, weder den Mut 
noch das Herz hätte. In allen Fällen wirkt die 
Organisation nachteilig auf die Beziehungen 
zwischen Mensch und Mensch. Aber sie könnte 
das nicht, wenn jeder mehr sein Gewis- 
sen sprechen ließe, das sich leider so 
leicht zum Schweigen bringen läßt. 


Hoch türmt sich ein Kuppelbau 

in wundertiefe Zaubernacht: 

Des Himmels feierlicher Dom 

mit Glitzerlichter stiller Pracht, 

in schwarzverhängtem, schwerem Blau 
und marmorblasse Säulen tragen 

der Ewigkeiten stummes Fragen. 


Doch von der Kuppel Stirnenstern, 
an taugewob’nem Silberhaar, 

hängt einer Ampel Opferlicht, 

der Mond, hoch über dem Altar 
der Erde, deren Hände fern 

der Gletscher Opferschalen heben — 
und zum Gebet wird alles Leben. 


Ehrfürchtig lauscht das scheue Tier, 
die Bäume, in erhab’nem Chor, 
singen zum Hochamt der Natur 

und aus des Waldes Nacht hervor 
tritt durch des Tempels heil’ge Tür 
der Dichter, um hier mitzubeten 
und seine Brüder zu vertreten. 


Vergib, o Herr, des Säumens Schuld 
und nimm mein Flehen gnädig auf: 
Führe uns Du aus aller Not 

und segne dieses Jahres Lauf: 

denn sieh, in Deiner Gnade Huld 
wird allen Hasses Wahnbeginnen, 
Gewalt und Neid, in Nichts zerrinnen. 


Daß Brudersinn und Menschlichkeit 
sich nah’n in Eintracht Deinem Thron 
und jubelnd alle Kreatur 

lobpreiset Deiner Schöpfung Sohn, 
dies Wunder. Herr der Ewigkeit, 

laß der geprüften Menschheit werden, 
als Friedenshochamt hier auf Erden. 


4 


Br. Paul Fürstenau: 


Kettenspruch. 


Winter über weißem Land, 
Stürme in entlaubten Zweigen, 
Doch in sichrer Mauern Hut 
Herzen sich zu Herzen neigen. 
Warmer Liebe Segensfeuer 

will erfüllen jeden Raum 

und verheißend sehn wir schimmern 
Lichter am geschmückten Baum. 
Liebe dringt durch alle Winter, 
Liebe lindert jedes Leid, — 
liebend werden Menschenbrüder 
aus der Nacht zum Licht befreit, 


40 


Gesellenspruch. 


Wieder sind wir eine Stufe aufgestiegen 
Zu dem Licht, dem wir entgegen gehn, 
Wieder lernten wir ein Hindernis besiegen. 
Und ein Gleichnis lernten wir verstehn. 


Und so streben wir, mit seligem Besinnen, 
Einem weitentfernten Ziele zu; 

Aber ehe wir die große Rast gewinnen, 
Jauchzt das Menschenherz dem Leben zu. 


Schlichte Lehrlinge sind wir dereinst gewesen, 
Zu Gesellen hat man uns erkürt, 

Von der Eitelkeit der Welt sind wir genesen 
Auf dem Wege, der nach Osten führt. 


Und so wollen wir mit Gunst geloben, 
Wie es der Gesellenbrief bedingt, 

Die erlernte Maurerkunst zu proben, 
Bis uns unser Meisterwerk gelingt. 


Aussig. („ZurBrudertreueander Elbe‘“.) 
Unsere Bauhütte eröffnete das neue Jahr am 2. Jän- 
ner mit einer Meisterkonferenz, an welche sich eine 


Arbeit I. Grades anschloß. Unter Hammerführung 
unseres 2. Dep. Mstrs. Br. Scharf nahm diese Arbeit 
einen erhebenden Verlauf. Am 9. Jänner folgte ein 
Klubabend, bei welchem Br. Redner einen Instruk- 
tionsvortrag über die „Symbolik des Gesellengrades“ 
zu Gehör brachte. Eine eingehende Aussprache, an 
der sich besonders die jungen Brr. Gesellen beteilig- 
ten, beschloß in harmonischer Weise den Abend. Am 
22. Jänner fand eine Wahlloge statt, darauf folgte 
e'n Baustück unseres lieben Brs. Zajicek über „Sette- 


gast“. Der Vortragende würdigte Lebenslauf und 
Bedeutung dieses frmr. Vorkämpfers und dessen 


Wirken für das Problem der frmr. Weltenkette. Ob- 
gleich die Tätigkeit Settegasts fast ein halbes Jahr- 
hundert zurückliegt, sind seine Thesen auch heute 
noch von höchster Aktualität, denn sie zeigen, daß 
freimaurerische Organisat onen, die profanen und po- 
litischen Einflüssen unterliegen, sich schließlich selbst 
aufgeben müssen. Der trefflich aufgebaute Vortrag 
wurde seitens der Brr. dankbar aufgenommen. Diese 
Arbeit, von unserem 1. Dep. Mstr. Br. Bär geleitet, 
fand ihre besondere Weihe durch den Besuch des 
ehrw. Großaufsehers der ehrw. När. Vel. L. Csl., Br. 
R'singer von der L. „Sibi et posteris“, der drei junge 
Brr. seiner Loge bei uns einführte. Am 27. Jänner 
fand eine Festarbeit statt, bei welcher einige ständig 
besuchende Brr. unserer Kette eingefügt wurden. 
Zahlreiche Gäste erfreuten uns durch ihre Anwesen- 
heit. Die ehrw. Großloge hatte den ehrw. Br. Freund 
entsendet. Die Logen „Wahrheit und Ein’gkeit zu 
drei gekrönten Säulen“, Prag, und „Sibi et posteris“, 
Prag, waren durch größere Abordnungen vertreten. 
Den Höhepunkt des Abends bildete das meisterhaft 
vorgetragene Baustück des ehrw. Brs. Dr. Arend 
(„Freilicht“, Prag) über „Jan Hus“. Der Vortragende 
schilderte in plastischer Weise Zeit, Personen und 
Szene des Dramas, sowie den Untergang des Mei- 
sters Jan Hus und seine Rede klang aus in die 
Wiedergeburt der Idee des Hus, die in jene Zeitläufte 


ragt, welche wir alle miterlebt haben. Der Vortrag‘ 
stellte. wie der ehrw. hammerf. Mstr. Br. Bär in 
seinen Dankesworten betonte, eine an Bildhauer- 
arbeit gemahnende reliefart ge Darstellung jener ver- 
worrenen Zeiten dar und wird unserer Brrschaft noch 
lange in Erinnerung haften. 


Aussig. („Brudertreue“.) Arbeitspl. f. Feber: 

5.: Zwangloses Beisammensein. Treffpunkt Logen- 
heim. 19 Uhr 30. 

12.: Bodenbach. Klubabend mit Baustück. (Klub- 
zimmer Wettiner Hof). 19 Uhr 30. 

19.: Arbeit I. Gr. Baustück Br. Biehal „Erziehung 
zum Freimaurer“. (Dunkler Anzug, mr. Bekleidung. 
Logenheim.) 19 Uhr. | 

26.: Klubabend. Instr. in I. Logenheim. 19 Uhr 30. 


Aussig. („Heimat zu drei 
Sternen.“) Arbeitsplan für Feber: 

2.: Baustück Br. Merckle: Über Symbole und 
Mysterien. 

9.: Klubabend. Innere Angelegenheiten. 

16.: Br. Ritter: Lehrlingsbelehrung. 

23.: Klubabend. 


Banska Bystrica. 
für Feber: 

8.: Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Franz Hruska der 
Loge Safarik in KoS8ice in slowakischer Sprache. 
Thema: Soziale Ursachen der Wirtschaftskrise. 

15.: Konferenz. Pressereferat Br. Dr. Karvas. 

22.: Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Barna Markovics. 
Thema: Erinnerungen aus der Vorkriegsfreimaurerei. 

1. März: Konferenz. Administrative Angelegen- 
heiten. 


Bodenbach. („Kränzchen Freundschaft“.) 
Am 15. Jänner fand unser Klubabend statt, an wel- 
chem zahlreiche Brr. Gäste teilnahmen. Die in Aussig' 
und Leitmeritz wohnhaften Brr. unserer ehrw. Mutter- 
loge waren fast vollzählig erschienen. Der Abend. 
nahm einen sehr herzlichen Verlauf und erfreute uns 
insbesondere durch den Besuch zahlreicher Brr. der 
ehrw. När. Vel. L. Ceskoslovenskä. 


Bratislava. („Zur 
Arbeitsplan für Feber: 

3. (Samstag): Arb. I. Gastvortrag Oberkirchenrat 
Br. Dr. Z.: „Von der Gunst und dem Haß der Par- 
teien verwirrt“. 

9.: Arb. III. Ballotage, hierauf Arb. I. Jubiläums- 
festarbeit. 

16.: Arbeit Ill. Meistererhebung. 

23.: Arbeit 1. Ballotage. 


Bratislava. („Testveriseg“) Tätigkeits- 
bericht über das Arbeitsjahr 1932/1933. 
In der am 31. Oktober 1933 abgehaltenen Arb. I. Gr. 
unterbreitete der Schriftf. Br. Dr. Leubner einen aus- 
führlichen zusammenfassenden Ber:cht über die Tä- 
tigkeit der Loge im Arbeitsjahre 1932/1933. 

Der althergebrachten Überlieferung getreu, ge- 
denkt der Bericht vor allem der Verluste, die unsere 
Bruderkette im vergangenen Jahre erlitt. Warme, 
tiefempfundene Worte der dankbaren Erinnerung 
wurden dem i. d. e. O. abberufenen Br. Dr. Johann 
l’feifer, gew. M. v. St., des ferneren der Brr. Ernst 
Falkenau, Dr. Oskar Posner und Dominico Torrigiani 
gewidmet. 

In der das neue Maurerjahr eröffnenden Arbeit 
wurden die grundlegenden Ideen unseres Freimaurer- 
tums vom M. v. St. Br. Dr. Max Fejer dargelegt, 
welches auf der Anerkennung der Individualität be- 
ruht. Die alten Pflichten, die gegenseitige Schätzung, 
die ind.viduelle Freiheit und Toleranz jeder anderen 
Überzeugung gegenüber, Kampf für die Vorherrschaft 
der Liebe, weisen uns den Weg, auf dem wir fortzu- 
schreiten haben. Die Mission des Maurertums ist eben 


gekrönten 


(„Felieitas“) Arbeitsplan 


Verschwiegenheit“.) 


‚Jetzt, in der Zeit der seelischen und geistigen Krise, 
besonders wichtig und notwendig. 

Im Rahmen der inneren Tätigkeit hielten Br. Dr. 
A. Fazekas über „Die Soziologie des Faschismus und 
Hitlerismus“, Br. W. Füıst über „Aktuelle Aufgaben 
(des Maurertums“, Br. Dr. P. Szemzö über die Frage 


der „Maurerischen Weltanschauung“, Br. A. Koppel 


über „Die Krise des Fortschrittes“, Br. M. Kowarik 
über den „Dererschen Schulgesetzentwurf“, Br. Dr. 
R. Limbacher über „D’e wissenschaftliche Bedeutung 


‚der ärztlichen Tätigkeit des Professor Semmelweiß“ 


Vorträge. Instruktionsarbeiten wurden von den Brrn. 
Egon Doppler und Dr. Max Fejer veranstaltet. 
Unsere Festarbeiten umfaßten das 30jährige 


‘Gründungsfest der Loge, dessen Bedeutung vom Red- 


ner Br. Dr. Hantke-Halmi gewürdigt wurde, ferner 
eine Trauerarbeit, das gemeinsame Johannisfest und 
das 25jährige Maurerjubiläum der Brr. Dr. R. L’m- 
bacher, J. Ludwig und Dr. A. Porzsolt. In der ver- 
gangenen Arbeitsperiode wurden insgesamt 20 Ar- 
beiten I. Gr. (hievon 3 Fest- und 1 Trauerarbeit), 9 
allgemeine Konferenzen und 2 Arbeiten III. Gr. ge- 
halten. 

Die Fragen der Frequenz, der Mitgliedsbeiträge, 
‚der Fonds, der Bibliothek, der hohen Grade, der Re- 
form der Ballotage, der Urabst'mmung, waren Gegen- 
stand von eingehenden Beratungen und Debatten. 


Über die äußere Tätigkeit Ger Loge erstatteten 
die profanen Organe, u. zw. der wissenschaftliche 
Verein „Urania“ und der Verein für soziale Hilfe 
„Philanthropia“ selbständige Berichte. (Siehe „Die 
‚drei Ringe“, Nr. 11, November 1933.) Insbesondere 
ist die erfreuliche Entwicklung der „Philanthropia“ 
hervorzuheben, an deren Aufschwung unser derzeiti- 
ger M. v. St. Br. Stefan Horhäk bedeutenden Anteil 
nahm. Auch die Tät gkeit der von der Millionen- 
spende des Präsidenten Masaryk gegründeten Unga- 
rischen Gesellschaft für Wissenschaft, Literatur und 
Kunst wurde mit ständiger Aufmerksamkeit verfolgt. 

Die Probleme der Jugend und im Zusammen- 
hange hiemit die Frage der „Amieitia“, die Frage der 
Arbe tsgemeinschaft der Lessing-Logen in der Slowa- 
kei, der Liga für Menschenrechte, der Lage des Mau- 
rertums in Deutschland wurden ebenfalls eingehenden 
Beratungen und Betrachtungen unterzogen. 

Unsere innigste Verbundenheit mit der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ blieb auch in der ab- 
gelaufenen Arbeitsperiode unentwegt herzlich. Unsere 
Wünsche, Anträge und Anliegen fanden dort immer 
verständnisvolle, brüderliche, entgegenkommende Er- 
ledigung. 

Unser Verhältnis zur Arbeitsgemeinschaft der 
Lessing-Logen in der Slowakei, als auch zu den hier- 
ortigen Logen „Zur Verschwiegenheit“ und „Jän 
Kollär“ war durch innigste und herzlichste E'ntracht 
gekennzeichnet. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, ‚laß 
unsere Tätigkeit alle drei Richtungen des maureri- 
schen Wirkens umfaßte: Wir trachteten in progres- 
siver, philosophischer und philantropischer Richtung 
Nützliches und Wertvolles zu leisten. Wir wollen 
unentwegt auf dem bisherigen Wege fortschreiten, im 
Zeichen der Liebe, der Eintracht, der Völkerver- 
söhnung und Veredlung des menschlichen Daseins. 

A. Reiner. 

Bratislava. („Testveriseg“) Arbeitsplan 
für Feber: 

6.: Konferenz. 
Br. Breyer. 

13.: Arbeit I. Gr. Br. Emmerich Keller der Loge 
„Resurrexit“. „Die Bibel in der Hand des Frei- 
maurers“. 

20.: Konferenz. Br. Dr. Andor Sas der Loge 
„Resurrexit“. „Über Wolfgang Kempelen“. 


Aktuelles. Zeitschriftenreferat. 
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27.: Konferenz. Administrative Angelegenheiten. 
Zeitschriftenreferat Dr. Österreicher. 
Regelmäßiger Beg:nn um 19 Uhr. 


Brünn. („Bruderkette zur Freundschaft 
und Treue“) Tätigkeitsbericht über den Monat 
Jänner. Das neue Kalenderjahr begann mit einer 
Festarbeit der ehrw. Mutterloge, bei der im Dele- 
gationswege die Brr. Bruno Haller, Dr. Wilhelın Pai- 
ker und Oskar Seidler für unsere Loge aufgenommen 
wurden. Die Arbeit erhielt besondere Weihe durch 
Anwesenheit des ehrw. Großschriftführers Br. Hugo 
Gans. Die Arbeit am 10. Jänner war administrativen 
Fragen gewidmet. Am 17. hielt Br. Dr. Heinburg den 
ersten Lehrl ngsinstruktionsvortrag. In fesselnder 
und formvollendeter Weise erklärte der Vortragende 
den Neuaufgenommenen Wesen, Symbolik u. Rituali- 
stik der Frm. Der Gedankenreichtum des Baustücks 
gab nicht nur den Neuaufgenommenen Aufklärung 
über geistiges Neuland, sondern brachte allen Brrn. 
neue Auffassungen und Anregungen. 


Brünn. („Bruderkette zur Freundschaft 
und Treue“) Arbeitsplan für Feber: 

7.: Konferenzarbeit I. Grades. Gastvortrag des 
Br. Emanuel LeSehrad (Prag): „Amerlingovy Stälei“. 
Wir empfangen den Besuch der Mutterloge und der 
Schwesterloge „Cestou Svetla“. 

14.: Meisterkonferenz, Ballotagen. Herauf Kon- 
ferenz im 1. Grad. Gastvortrag des Br. Alfred Zieg- 
ler: „Was erwarte ich von der Loge und was kann 
die Loge von mir erwarten“. 

19.: Konferenzarbeit gemeinsam mit der Mutter- 
loge und mit Schwestern. Gastvortrag des Br. Dr. L. 
C'ohn: „Wie verschafft sich der Blinde sein Weltbild‘. 

21.: Arbeit entfällt. 

28.: Vollversammlung des Vereines „Bruderkette 
zur Freundschaft und Treue“. H’erauf Br. Kurt Gold- 
mann: Instruktionsvortrag „Das Brauchtum des Lehr- 
lingsgrades“. 

Beginn der Arbeiten %20 Uhr im Logenheim 
Ceskä 1. 

Brünn. („Wahre vereinigte Freunde.) 
Arbeitsplan für Feber: 

5.: Arbeit entfällt. 

6.: Jause mit Schwestern ab 5 Uhr nachmittags. 

7.: Korporativer Besuch der Tochterloge „Bru- 
derkette“. Konferenzarbeit: Baustück Br. Lesehrad, 
Prag: „Amerlingove stalei“. 

12.: Konferenzarbeit. Admin’stratives. General- 
versammlung des .Nichtpolitischen Vereines Frei- 
maurerloge zu den wahren vereinigten Freunden“. 
Anschließend Meisterkonferenz: Ballotagen. 

19.: Vortragsabend gemeinsam mit der Tochter- 
loge „Bruderkette“. Vortrax® Br. Dr. Cohn: „Wie 
schafft sich der Blinde sein Weltbild“. Schwestern 
sind zu diesem Vortrage herzlichst eingeladen. 

26.: Arbeit in I. Baustück Br. Leopold Basch: 
„Briefwechsel zweier Brr. um 1780 (Fortsetzung). 
Dunkler Straßenanzug, mr. Bekl. 


Karlsbad. (.„.Munificentia“.) Wie die frühe- 
ren, so waren auch die beiden letzten Monate des 
Jahres 1933 mit eifriger mr. Arbeit ausgefüllt: Am 
gutbesuchten Schw.-Abend vom 9. November sprach 
Br. Ing. Zörkendörfer über „Spaziergänge und Bilder’ 
aus der Heimat“: der Klubabend vom 16. November 
führte Br. Dr. Cohn aus Breslau als Gastredner in 
unsere Bauhütte, der mit seinem Vortrag über „Albert 
Schwe'tzers ethische Sendung“ diesen edlen Men- 
schenfreund unseren Herzen näher brachte. In der 
Trauerloge vom 23. November wurden die i. d. e. OÖ. 
eingegangenen Brr. Ehrenm. Dr. Max Adler, Leo Mohr 
und bes. Br. Franz Danz nach eindrucksvollen Ge- 
denkreden der Totenbürgen Brr. Dr. Josef Keller, Dr. 
Carl Hahn und Alois Simon in das ewige Gedächtnis 
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der Bruderkette aufgenommen. Es folgte die Klub- 
arbeit vom 30. November mit dem Erstlingsbaustück 
unseres Br. Karl Rindler: „Das Werden des Auto- 
mobils“. Eine Unterbrechung der Reihe der ernsten 
Arbeiten brachte der Nikoloabend am 7. Dezember, 
dessen Gelingen in erster Linie unseren 1. Schw. und 
den Brr. Zörkendörfer und Rindler zu danken ist. 
Der Reinertrag von 2250 Kt wurde zur Gänze der 
Winterhilfe für die Bezirke Karlsbad, Elbogen und 
Neudek zugeführt. Am 16. Dezember konnten wir 
zu unserer Freude den ehrwst. Gr.-M. Br. Günthers- 
berger in unserer Mitte begrüßen. In einer Fest- und 
Instruktionsloge würdigte der ehrw. M. v. St. Br. 
Se’fert die Verdienste des ehrwst. Gr.-M. um die K. 
K., um die Gr.-L. und um unsere eigene Bauhütte 
und bat ihm, über einstimmigen Beschluß der Bruder- 
schaft, die Ehrenmitgliedschaft unserer Loge anzu- 
nehmen. Nach dem Instruktionsvortrag unseres Br. 
Dr. Fischer-Feldmann über „Ziele der Frmei.“ nahm 
der ehrwst. Gr.-M. das Wort, dankte für die Ehrung 
und legte in längeren Ausführungen dar, wie die 
Außenarbet zu gestalten sei, um den mr. Pflichten 
zu. genügen und der notleidenden Menschheit zu 
helfen. — In derselben Arbeit fand die Einverbrüde- 
rung des Br. G. aus Asch statt, eines alten begeister- 
ten Frm., der dann an der w. T. in schöner Weise 
seinen Werdegang als Frm. schilderte und treue Mit- 
arbeit gelobte. — Am Klubabend vom 21. Dezember 
entfesselte der interessante Vortrag unseres Br. Ad. 
Schwarz. über „Wirtschaftsschrumpfung und Fort- 
schritte der Technik“ nebst e'nem Lebensabriß Fried- 
rich Liszt's eine lebhafte Debatte, welche sich ins- 
besondere durch die Ausführungen des ehrw. dep. M. 
Br. Dr. Hahn sehr anregend gestaltete. Die geschäft- 


lichen Angelegenheiten wurden in mehreren Sitzun-., 


een des B. R. erledigt, in deren letzten der ehrw. 
M. v. St. mit besonderer Befriedigung zur Kenntnis 
bringen konnte, daß die sorgenbringende finanzielle 
Frage, vorläufig einer solchen Lösung zugeführt 
werden konnte, daß wir mit Zuversicht an die Arbeit 
im neuen Jahre gehen können. — Diese Arbeit nahm 
mit e'nem Schw.-Abend am 4. Jänner 1934, bei wel- 
«hem Br. Schlaffer einen zur Aussprache anregenden 
Vortrag über „Frauen-Emanzipation“ hielt, ihren 
vielversprechenden Anfang. In der folgenden Klub- 
arbeit am 11. Jänner brachte Br. I. Fraiss in seinem 
Baustück .„Streiflichter aus der internat. Frm.-Presse 
1933“ einen interessanten Überblick über d’e Stellung- 
nahme der wichtigsten frm. Blätter zu den Zeitereig- 
nissen und löste neben dem aufrichtigen Dank der 
Brschaft den allgemeinen Wunsch aus, uns des öfte- 
ren eine solche Übersicht zu bringen, welche sich 
auch für die Veröffentlichung in der Gr.-.-Zeitschrift 
eigenen würde. In die Berichtzeit fällt noch die Be- 
förderungs-L. vom 18. Jänner, in welcher den Brr. 
Ing. Gerstner, Schwarz und Rindler die wohlveriiente 
lLohnerhöhung zuteil wurde. Tiefen Eindruck hinter- 
ließen die e’indruckvollen Ansprachen des ehrw. M. 
v. St. Br. Seifert und die Instruktion des Ehrenm. 
Br. Dr. Karl Hahn. der in wahrhaft meisterhafter 
Weise — nach historischer Einleitung und Betrach- 
tung die Schönheit und Tiefe des Gesell.-Rit. in 
der Posnerschen Fassung hervorhob und die jungen 
Brr. Gesellen zur werktätigen Arbeit aufrief. -—— 
Die Feier wurde durch Musik- und Gesangvorträge 
der bewährten Brr. Avramides, Simon und Vogel 
verschönt. 


Karlsbad. (.Munificentia“.) Arbeitsplan für 
Feber: 

1.: Klubabend mit Schw. L’chtbildervortrag: Br. 
Rosenfeld. 


8.: Klubabend. Vortrag: Br. 
15.: Klubabend. Vortrag. 


Oskar Gutherz 1. 


22.: Klubabend. Vortrag. 

Beginn der Klubabende 20 Uhr. 

Jeden Dienstag abends Zusammenkunft der Brr. 
(mit Schw.) im Logenheime. 


Kosice. („Resurrexit“) 
Feber: 

2.: %8 Uhr abends Arbeit II. Gr.. 
Lohnerhöhung. 

9.: 7 Uhr abends Beamtenrat. Darnach Arbeit 
I. Gr. Unter Hammer gelangt der Aufruf des Zug.- 
Großmeisters an die Slovenskoer Lessing-Logen zur 
Verlesung. 

16.: 7 Uhr abends Arbeit I. Gr. Gegenstand: 
Vortrag des Br. Dr. Albert Nögrädi (Fortsetzung) 
über „Geschichte der tschsl. Legionen“. 

23.: 7 Uhr abends Beamtenrat. Darnach Arbeit 
l. Gr.: Vortrag des Br. Dr. Alex. Varga „Über die 
Freimaurerei“. 


Arbeitsprogramm für 


Gegenstand: 


Leitmeritz. („Kr. Pax et fides“.) Arbeitsplan 
für Feber. Zusammenkünfte im Monate Feber finden 
im Restaurant „Schwane“, Stradalgasse. statt, u. zw.: 

1.: 18 Uhr, 

9.18 Uhr, 

16,: 18 Uhr, 
ferner ein offizieller Kränzchenabend am Samstag 
den 24. Feber um 20 Uhr abends im Gasthof „Gott- 
sande“. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit“.) Im Jänner hatten wir nachstehende Arbeiten: 


8.: Arb. in I. Baustück Br. Leschner: .In diesen 
heil’gen Hallen“. (D. Anz. mr. Bekl.) 

15.: Konferenz. Adm'n. Beratungen. 

22.: Arbeit in Ill: Meister-Erhebung. (Festkleid 


mr. Bekl.) Nachher w. T. Nur für Brr. Mstr. 


29.: Konferenz. 

Arbeitsplan für Feber: 

5.: Arbeit in I. Baustück Br. Feigel: .„Verschie- 
dene Eschatologien des Altertums und die Frmrei“. 
(D. Anz.. mr. bekl.) > 

av: Konferenz. Administratives. 

Arb. in II. Beförderung von zwei Brrn. zu 
(res. Festkl, mr. Bekl.) 

26.: Konferenz. 

Beginn aller Arbeiten 20 Uhr 30 abends. 

Arbeitsprogramm des €. Krz. „Lux in tenebris“, 


Or. Mor. Ostrava: 
8. Feber: Baustück Br. Günther (..Fides”): „Prvni 
pomoe pfi ürazech zpüsobenych elektr. proudem“. 


22. Feber: 
trstvem‘“. 


Olmütz. (.Humanitas“. 

1.: Wir besuchen die Loge 
I %8 Uhr abends). 

8.: Konferenz. 
Wagners“. 

15.: Arbeit in I. 


3austück Br. Hasilik: ..Trojim bra- 


) Arbeitsplan f. Feber: 
„Lafayette“ (Arbeit in 
Br. Jurinka: „Die Werke Richard 
Wir empfangen den Besuch der 
tschechischen Brüder. Gastredner Dr. phil. et jur. Br. 
Cohn, ehemals Professor der Blindenschule in Bres- 
lau: „Lohnt es. Freimaurer zu werden?“ 

22.: Konferenz. Br. Herrlich: „Zur ‚Judenfrage.“ 

Die Brüder werden darauf aufmerksam gemacht, 
daß sämtliche Arbeiten der Loge „Lafayette“ und 
der anderen tschechischen Logen bereits um %8S Uhr 
abends beginnen. 


Prag. („\doniram zur Weltkugel“.) Ar- 
beitsplan für Feber: 

7.: Gemeinsame Arbeit I. Gr. der Prager Lessing- 
logen unter der Leitung der ehrw. L. Adoniram. Vor- 
trags-Zyklus: Das Gewaltproblem. Zeichnung des 
ehrw. Br. Peter Wertheimer: Gewalt und Wirtschaft. 
Maur. Bekl. & Uhr abends. 


14.: Schwesternarbeit. Vortrag Br. Vogel: Etwas 
über griechische Kunst. Dunkler Anzug. 8 Uhr abends. 
21.: Konferenz, Beamtenrat. 8 Uhr abends. 

28.: Konferenz. 8 Uhr abends. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Feber: 

7.: 8 Uhr abends gemeinsame Arbeit I. Gr. der 
Prager Less’nglogen unter der Leitung der ehrw. L. 
„Adoniram“. Vortragszyklus „Das Gewaltproblem‘“, 
Zeichnung des Br. Peter Wertheimer: „Gewalt und 
Wirtschaft“. 

9.: 8 Uhr abends Beamtenratsitzung. 

12.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Hirn: „Die religiösen Grundlagen der Freimaurerei‘“. 
Ballotagen in I. und Il. 

19.: 8 Uhr abends Festarbeit I. Gr. 
von SS. (Festkleidung). 

24.: %8 Uhr abends Schwesternloge. 

26.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Hauptmann: „Freimaurerei und Beruf“. 


Aufnahme 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für Feber: 

1.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Alt- 
hoff: „Das Erlebnis einer Reise“. 

7.: 8 Uhr abends Gemeinsame Arbeit der Prager 
Logen. Zyklus: „Das Gewaltproblem“. Baustück des 
ehrw. Br. Peter Werthe’mer (Adoniram) „Gewalt und 
Wirtschaft“. 

8.: 8 Uhr abends Adm. Arbeit I, Gr.: Ballotage. 

15.: 8 Uhr abends Konferenz. 

. 22.: 8 Uhr abends Beförderung von 3 Lehrlingen. 
(Gemeins. Arbeit mit der ehıw. Tochterloge „Wahr- 
heit u. Einigkeit zu den drei gekrönten Säulen“. 

1. März: 8 Uhr abends Konferenz. 


Prag. („Hiram‘.) 
Monat Feber: 

6.. Pünktlich %8 Uhr.abends: Konferenz i. T. 
Bausiück Br. Dr. Ludwig Kohn, Breslau: „Vom Witz, 
der verhöhnt. vom Humor. der versöhnt“. 

7.: 8 Uhr abends: Gemeinsame Arbeit der 5 Pra- 
ver Schw.-Logen unter Hammerführung der ehrw. L. 
„Adoniram zur Weltkugel“. Vortragszyklus: „Das 
Gewaltproblem“. Baustück Br. Dr. Peter Werthe:mer: 
„Gewalt und Wirtschaft“. 

13.: 7 Uhr Beamtenrat. %8 Uhr Klubabend. 

20.: Pünktlich %8 Uhr abends: Arbeit I. Gr. Bau- 
stück Br. Dr. Walter Weiner: „Zum Erziehungspro- 
blem“. Anschl. Debatte. 

27.: 8 Uhr abends: Krapfenloge. 

Für sämtliche Arbeiten der eigenen Loge Zusan- 
menkunft 7.15 Uhr. Beginn 7.30 Uhr. 


Eine Neujahrsgabe. 

Die gewohnte Originalität hat Br. Kaderävek bei 
seiner Neujahrswidmung an d’e Brr. der L. .„.Hiram“., 
der er als Ehrenmitglied angehört, bekundet. Er hat 
uns mit einem Facsimiledruck aus dem im Jahre 1617 
erschienenen Büchlein „Sub umbra alarum tuarum 
Jehova! Pandora sextae Aetatis, sive Speculum Gra- 
tiae“, d. i. „Die gantze Kunst vnd Wissenschafft der 
von Gott Hocherleuchten Fratern'tet Christiani Ro- 
sencreutz . . .* erfreut, als dessen Verfasser .Theo- 
philus Schweigehart aus Konstanz. Studiosus der 
Pansophie“ zeichnet. 

Der Text eine Einleitung zu einer Apologie 
des Rosenkreuzertums — ist „Aenigma Philosophi- 
eum“ überschrieben und schildert die Begegnung des 
Verfassers m't einem Weib und ihren vier Töchtern. 
in welchen er die Natur und Feuer, Luft. Wasser und 
rde erkennt. 

Sie reichen ihm ein Buch, das Buch der Na- 
tur. Eine Stimme spricht zu ihm aus den Wolken: 
„Theophilus, Du hast lang genug geschwiegen und 
es ist Zeit, daß Dir ein anderer Name gegeben werde, 


Arbeitsprogramm für den 


En. 
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welcher in sich begreift Weisheit, Verstand und 
großes Vermögen. Alsobald kam einer, dessen Ant- 
litz wie Sonnenstrahlen, diesen erkannte das vorge- 
dachte Weib für ihren Herrn, fiel ihm zu Füßen und 
sprach: „Herr gib deinem Knecht einen Namen.“ Und 
er gab mir den ersten Buchstaben von dem seinigen, 
das Weib aber den anderen und ersten von dem ihri- 
gen und die den Athanor trug*), verehrte mir auch 
den ersten. Darauf ward mir noch zugestellt „ein 
Syllaben, welche größer ist, als Himmel und Erden 
in ihrem Vermögen“ und das Weib sprach: Ich fahre 
davon, Gott wolle, daß Dir gelinge. — Damit entflieht 
die Erscheinung. 

Am Rand des Textes sind in Rosenkreuzerischer 
Geheimschrift die Elemente der Erscheinung genannt: 
Natura, ignis, aer, aqua, terra liber naturae, Deus und 
zuletzt der Name Daniel Schwenter. Daniel Schwen- 
ter war, wie Br. Kaderfävek in einer Anmerkung er- 
klärte, Professor, und im Jahre 1623 Rektor der Uni- 
versität Altorf, schrieb Bücher über Geometrie und 
Steganographie, d. h. Geheimschriften. 

Das Rätsel löst sich wie folgt: 

Der erste Buchstabe von Deus D 


Der zweite von Natura j\ 
Der erste von Natura N 
Der erste von Ignis I 


Die Silbe „größer als Himmel und 
Erde in ihrem Vermögen“ EL (hebräisch Gott) 
Dan’el — Richter Gottes, gottgesandter Richter. 


Wolfstieg, der verschiedene Schriften von Theo- 
philus Schweighart verzeichnet, verweist auf Kloss. 
Nr. 2496, wo derselbe M. Daniel Mögling als den wirk- 
lichen Namen angibt, der sich unter dem Pseudonym 
„Schweighart‘“ verbirgt. Die Angabe Br. Kaderäveks 
hat aber insofern mehr Wahrscheinlichkeit für sich, 
als nicht nur die alten handschriftlichen Marginalien 
Daniel Schwentner als des Rätsels Lösung nennen, 
sondern auch das Wort „verschwand“ im Text einen 
Anhaltspunkt dafür gibt und auch die ganze Cha- 
rakteristik Schwentners sehr gut zu dem Ganzen 


paßt. — Br. Kaderävek, es ist Dir wieder einmal ge- 
lungen! Der originelle Neujahrswrnsch hat allen 


Empfängern herzliche Freude bereitet und sie danken 

auch an dieser Stelle für dıe besondere Aufmerksam- 

keit und den Ausdruck Deine: brüderl. Verbundenheit. 
E. K. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeitzudrei 
gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für Feber: 

2.: 20 Uhr Konferenz. Zeichnung Br. Jilovsky: 
„Plan eines frmr. Altersheimes in Prag“. (Diskussion. 

7.: 20 Uhr Gemeinsame Arbeit I. Gr. der Prager 
Lessingiogen unter der Leitung der ehrw. Loge „Ado- 
niram“. Vortragszyklus: „Das Gewaltproblem“. Zeich- 
nung des ehıw. Br. Peter Wertheimer: „Gewalt und 
Wirtschaft“. Dunkler Anzug, mr. Bekleidung. 

9.: 19 Uhr Beamtenrat. Instruktion in I und Il. 
anschließend Klubabend. 

16.: 20 Uhr Arbe‘t I. Gr. Zeichnung Br. Egon 
Thieben: „Zu den wahren vereinigten Freunden i. Or. 
Brünn. „Krieg und Freimaurerei“. Dunkler Anzug, 
maur. Bekleidung. 

22.: 20 Uhr Festarbeit II. Gr. Beförderungen. Ge- 
meinsam mit der ehrw. L. „Harmonie“. Festkleidung. 
Instruktion in I und II. Gemeinsame W. T. 

2. März: 20 Uhr Konferenz. „Aktualitäten“. 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) Arbeits- 
plan für Feber: 

2.: 7 Uhr abends Großlogenzimmer: Vorstands- 
sitzung. 8 Uhr: Klubabend. 

9.: %9 Uhr Lebende Zeitung. 


*) E'nen Windofen, der sie als das Feuer kenn- 
zeichnet. 
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14.: %9 Uhr Vortrag Br. Dr. Richard Pohl: 
„Selbsterziehung zu geistigem Werden“. 

23.: %9 Uhr Generalversammlung. 

Alle Veranstaltungen finden b’s auf weiteres im 
Logenheim, Prag II., Trojanova 7 (Tel. 41939) statt. 


Reichenberg. 
Feber: 

5. Klubabend. Br. Ing. Jaekel. 

12.: Arbeit in II. Gesellenbeförderung. 
‚ „19%: Klubabend. Br. Otto Appelt: Moderne Kriegs- 
waffen. 

26.: Klubabend. Freie Diskussion. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 31. Dezember nahmen wir in altgewohnter Weise 
Abschied vom alten Jahr. Unsere „Dichter und Dich- 
terinnen“, zu denen sich auch ein lieber auswärtiger 
Br. gesellte, bemühten sich, dem schlechten Jahr 
einen guten Abgang zu bereiten, was vortreffl’ch 
gelang, denn solange blieb man kaum je beisammen. 
Der Monat Jänner stand teils unter dem traurigen 
Eindruck des Unglücks am Nelsonschachte, teils 
brachte er uns die Freude zu sehen, wie sehr die 
weiteste Öffentlichkeit die Außenarbeit unseres zug. 
M. v. St, Br. Mühlig, anerkennt. Da er s’ch der 
Feier seines 60. Geburtstages entzog, ehrten wir ihn 
durch einen Blumenkorb mit handgemalter blauer 
Schleife als Willkommengruß nach der Heimkehr. — 
Am 3. Jänner wurden laufende Angelegenheiten be- 
handelt, auch tagte unser Beamtenrat. — Am 10. Jän- 
ner sprach (Aıb. in I.) unser nunmehr ständiger, 
lieber Gast, Br. Fischer (Preßburg) über „Fmrei, 
ihr Snn und Bedeutung und ihre Gegner“. An das 
gedankenreiche Baustück knüpfte sich eine lebhafte, 
anerkennende Aussprache. — Am 17. Jänner sprach 
unser eifriger junger Br. E. B. über „Die Nachwuchs- 
frage in der Fmrei.“ und brachte beachtliche An- 
regungen, die von seiner Liebe zur K. K. und zu 
unserer Hütte zeugten. D’e Aussprache soll daher 
noch foıtgesetzt werden. — Am 24. Jänner wurden 
abermals laufende Angelegenheiten verhandelt. Br. 
L. K. nahm zu Tagesfıagen unserer G.-L. und der 
Außenwelt Stellung. Dann berieten die Brr. Beamten 
w.chtige innere Angelegenheiten 


| Mitteilungen der ee: 
| 


| Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


(„uLatomia“) Arbeitsplan für 


Samstag, den 3. Feber 1934, Lessinglogenheim: 
4 Uhr Sitzung der Bibliotheks- und Museumsverwal- 
tung. 5 Uhr Vorstandssitzung. Im Anschlusse ge- 
sellige Zusammenkunft der Mitglieder der Vereini- 
sung, welche hiemit brüderl. 


e ngeladen werden. 
Der Vorstand. 


A.M.|. 


Das Juliheft des „Bulletin“ des amtlichen Organs 
der A. M. I. berichtet über 2 Sitzungen des Vollzugs- 
.ausschusses dieser Körperschaft und zwar über die 


im Mai 1933 in Brüssel stattgefundene und die später 
im September 1933 in Prag abgehaltene. 

In der Maisitzung befaßte s’ch der Exekutivaus- 
schuß mit der Frage der Aufnahme verschiedener 
Gr.-L. in die Organisation der A. M. I., so der Gr.-L. 
(ehemals Gr.-Örient) von Uruguay, welche bis zur 
Klärung der Frmrischen Lage in Uruguay aufgescho- 
ben wird, der Gr.-L. von Rumänien, welche zustim- 
mend entschieden wird. E'ne leblafte Auseinander- 
setzung ruft dıe Frage der Aufnahme des Gr.-Orients 
von Italien mit Sitz in London hervor. Es wird be- 
schlossen, die Verhandlungen einstweilen zum Zwecke 
weiterer Informationen fortzusetzen, wobei jedoch der 
Gr.-Orient dahin aufzuklären wäre, daß ihn die A.M. 
Il. nicht als unmittelbare Fortsetzung des ehemaligen 
Gr.-Orients ansehen könnte. Ein ausführlicher Bericht 
ist den frmschen und pol'tischen Verhältnissen in 
Deutschland gewidmet. 

Ein Antrag des Gr.-Orients von Span’en betrifft 
Brr., welche durch frmrische Schiedsgerichte aus 
ihrer Oboedienz ausgeschieden wurden und ander- 
wärts Anschluß suchen. 

Der Gr.-Orient von Spanien umschreibt die Frage 
wie folgt: 

1. Lürfen Brr., welche von Ihrer Oboedienz aus- 
geschieden wurden, bei einer anderen Oboedienz Auf- 
nahme f nden? 

2. Wenn sie trotzdem von einer L. 
Glauben aufgenommen worden sind, wie 
diese zu veihalter? 

3. Wenn die Logen oder ÖOkoedienzen, welche 
Brr. unter solchen Umständen aufgenommen haben, 
keine weitere Entscheidune treffen, obwohl sie von 
den Verhältnissen Kenntn s bekommen, welche Maß- 
nahmen wären gegen diese Oboedienzen zu ver- 
an'assen? 

Mt Rücksicht auf den heiklen Charakter dieser 
Frage wird sie einem Dreierkomitee zur Vorberatung 
übeı.wiesen. 

Der Bericht besagt weiter, daß vom Grand Orient 
de France eine große Friedenskundgebung angeregt 
wurde. Es wird bemerkt, daß es unmöglich sei, die 
Verhältnisse vorauszusehen, welche bis zur nächsten 
Zusammenkunft, für welche Prag 'n Aussicht zu neh- 
men wäre, hinsichtlich der internationalen Bez’ehun- 
gen eintreten könnten, und daß eine solche Kund- 


in gutem 
hat sich 


gebung dann vielleicht untunlich sein könnte. Unter 
diesen Umständen wird von einer solchen Abstand 
genommen. 


Gelegentlich der Besprechung der Prager Tagung 
im September gedenkt der Bericht der Gr.-L. Lessing 
mit folgenden Ausführungen: 

Die Gr.-L. „Lessing zu den drei Ringen“ hatte die 
zarte Aufmerksamkeit, alle Delegierten nach Schluß 
der Sitzung des Exekutivkomitees zu einem Früh- 
stück einzuladen. Dieser Akt brüderlicher Höflichkeit 
hat uns tief gerührt und wir schätzen dieses Zeugnis 
wahrhafter frmscher Solidarität. Die Anwesenheit 
von Brrn. dieser Oboedienz sowohl bei den Empfän- 
gen, als bei der feierl' chen Arbeit der National Gr.-L. 
hat uns ermöglicht, die guten Beziehungen festzu- 
stellen, die zwischen den beiden maurerischen Mäch- 
ten bestehen, welche gleichzeitig die Jurisdiktion über 
das tschechoslowakische Staatsgebiet inne haben. 
Diese Tatsache wenn auch glücklicherweise nicht 
einzig dastehend ist immerhin selten genug, um 
Eıwähnung zu verdienen, denn sie beweist, daß wohl- 
verstandene Frmrei Menschen einen kann, die — wie 
es die alten Pflichten besagen „ohne die sie für 
immer getrennt geblieben wären.“ 


Deutschland. 


Die von Dr. Fritz Rackhorst gegründete freimau- 
rerische Monatsschrift „Die Leuchte“ in Stuttgart, 
welche seit dem Antritte der neuen Regierung sich 


LK} 


„Unabhängige Monatsschrift für Esoterik und ver- 
wandte Gebiete“ nannte, hat mit Ende Dezember 
1933 ihr Ersche’nen eingestellt. 


| Ein Erlaß Görings betreffend die Auflösung der 
Freimaurerlogen. Der preußische Ministerpräsident 
und Minister des Innern Görirg hat an die drei 
großen preußischen Landeslogen: a) Große Landes- 
Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“: b) Große 
Landesloge d. Freimaurer von Deutschland, „Deutsch- 
Christlicher Orden“; ec) Große Loge von Preußen, ge- 
nannt „Zur Freundschaft“, die nachstehende Ver- 
ordnung gerichtet: 

Ohne zu der Frage Stellung zu nehmen, ob die 
drei preußischen Großlogen und die ihnen angeschlos- 
senen örtlichen Logen aus örtlichen Anlaß wie die 
anderen der Weltfreimaurerei zugehörenden Logen 
als staatsfeindliche Vereinigungen anzusehen sind, 
kann ich bei der jetzigen durch die nationale Bewe- 
gung geschaffenen Einheit des deutschen Volkes je- 
denfalls keinerlei Bedürfnis mehr für die Erhaltung 
dieser Logen und für die besondere Förderung er- 
kennen, die ihnen bisher von Staats wegen zuteil ge- 
worden ist. Dem vielfach in den örtlichen Logen her- 
vorgetretenen Bestreben. sich im Hinblick auf die ge- 
samte politische Entwicklung in Deutschland aufzu- 
lösen, muß Rechnung getragen werden. Die der Er- 
füllung solcher Wünsche entgegenstehenden oder sie 
erschwerenden Vorschriften in den Satzungen dieser 
Großlogen kann ich unter solchen Umständen nicht 
mehr für gerechtfertigt halten. 


Daher ordne ich in Abänderung der bestehenden 


ra > dieser Großlogen folgendes an: 
1. Die Auflösung einer Loge erfolgt durch Be- 


schluß der Mitgliederversammlung mit einfacher 
Stimmenmehrheit. 
2. Die Mitgliederversammlung ist zu diesem 


Zweck zu berufen, wenn ein Mitglied dies 
fordert. Die Einladung zu dieser Mitgliederver- 
samm.ıung ist mit Angabe des Grundes der Berufung 
spätestens zwei Wochen vor dem Tage der Versamm- 
lung mittels eingeschriebenen Briefes an die Mitglie- 
der abzusenden. Die Versammlung ist beschlußfähig 
ohne Rücksicht auf die Zahl der Teilnehmer. 

3. Die Mitgliederversammlung beschließt über den 
Verbleib des Vermögens, ein Anfall des- 
selben an die Großloge findet nicht mehr statt. 


4. Die bevorstehenden Beschlüsse bedürfen me i- 
ner Genehmigung, nieht mehr derjenigen der 
Großloge. Der Großloge ist lediglich eine Nachricht 
von dem Beschluß zu erteilen 


5. Kein Mitglied einer Loge darf wegen der 
Stellung des Antrages auf Einberufung der Mitglie- 
derversammlung oder wegen seiner Abstimmung zur 
Verantwortung gezogen oder gar ausgeschlossen 
werden. Maßnahmen dieser Art, die seit dem 1. April 
1933 von einer Großloge oder einer örtlichen Loge 
gegen Logenbeamte oder Logenmitglieder getroffen 
sind, weil sie eine Auflösung der Loge betrieben 
haben, werden aufgehoben. 

6. Ist die Zahl der Mitglieder einer Loge unter 
eine bestimmte Zahl gesunken, so behalte ich mir 
ihre Auflösung vor. 

7. Die Liquidierung des Vermögens 
einer aufgelösten Loge erfolgt nach den Vorschriften 
des Bürgerlichen Gesetzbuches. 


Rumänien. 


Die Ermordung des Ministerpräsidenten. Ende 
Dezember wurde der rumänische Ministerpräsident 
von einem Studenten mit zwei Revolverschüssen 
meuchlings niedergestreckt. Beim Verhör erklärte 
der Täter, er sei Mitglied der „Eisernen Garde“ und 
die Ermordung wurde beschlossen, weil der Minister- 
präsident Freimaurer gewesen sei und den Staat dem 
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Auslande verkauft habe. Duca, der liberale Minister- 
präsident, war nie Freimaurer gewesen. Die „Eiserne 
Garde“ ist eine stark rechtsradikale Terrororgani- 
sation, die seinerzeit das Attentat gegen das Logen- 
haus in Bukarest verübt hat und deren Mitglieder 
auch den seinerzeit in Bukarest weilenden Friedens- 
Nobelpreisträger, Senator Br. Lafontaine, belästigt 
haben. F. 


Schweiz. 
Die Frmrei und das Vaterland. 


In unserer Jänner-Nummer brachten wir unter 
obiger Überschrift einen Brief zum Abdruck, den die 
Genfer Freimaurerlogen unter dem 1. Dezember 1932 
an Genfer Behörden gerichtet hatten. Infolge eines 
Übersetzungsfehlers wurde die Adresse, an welche 
dieser Brief gerichtet war, unrichtig wiedergegeben. 
-—— Tatsächlich war der Brief an den Staatsrat der 
Republik und des Kantons Genf gerichtet, also ledig- 
lich an die kantonale Behörde und nicht an die 
höchste Landesbehörde der Schweiz. welche im 
„Bundesrat der Republik“ verkörpert ist. 


Argentinien. 


Großloge von Argentinien. Wir entnehmen einem 
privaten Bericht aus Bueneos-Aires: Vieles von Inter- 
esse hat sich in jüngster Zeit hier ereignet. Es exi- 
stierte hier eine Gruppe von Logen, welche vor eini- 
sen Jahren — in den Tagen, wo ein allgemeines 
Chaos herrschte und der Oberste Rat die ganze Macht 
besaß — sich von der Großlogze hier getrennt und als 
eigene Einheit sich erklärt hatten. Sie waren irregu- 
lär, insoweit ihre Trennung sie dazu machte. Ange- 
sichts der Einkehr von Gesetz und Ordnung in der 
Maurerei, der Trennung der Großloge vom Obersteüo 
Rat, der Bildung einer anerkannten Großloge, wie 
wir es jetzt sind (da uns die Großloge von England 
voll anerkannt hat), haben sich diese Logen mit uns 
wieder vereinigt, indem sie die notwendige Verpilich- 
tung auf sich nahmen, unsere Konstitution zu achten 
und zu beobachten, den Großmeister und die Groß- 
Offiziere anzuerkennen usw. Dies hat unsere Lage 
wesentlich gestärkt und wir haben jetzt unter unse- 


rer Großloge 97 Logen, welche sämtlich regnlär 
arbeiten. E. K. 
—— mente 


Fr BETEN ee 
| Vermischte Nachrichten. | 
Sitesisuan- Stnäien-Greeitechatinreienn für Be 


Die durch Jahrzehnte wohl zeführte und bekannt 
selbstlose mrr. Reiseinstitution .„Orientreise-Club* in 
leipzig ist in ein prof. Reisebüro übergegangen. Nun 
bietet sich eine neue. vortreffliche Gelegenheit, im 
vertrauten Kreise der Brr. und Schwn. Gesellschafts- 
oder Studienreisen zu unternehmen. 

Br. Dr. Adalbert Markovits, Beamter der 
Loge „Archimedes“ i. Or. Athen, Präsident der österr. 
Gesellschaft für Höhlenforschung in Wien. organi- 
siert im Rahmen der Gesellschaftsreisen obiger Ver- 
einigung eine besonders brdl. Studienfahrt 
fürden Sommer 1934. Br. Markovits kennt aus 
jahrelangem Aufenthalt und Arbeiten die betreffen- 
ılen Länder genau und auf Grund seiner reisetech- 
nischen Erfahrungen organisiert er diese Reise in 
ganz neuartiger, von der Schablone abweichender 
Weise. Er begleitet aber auch selbst die Teilnehmer 
während der ganzen Fahrtdauer von Wien bis wieder 
zurück nach Wien. In etwa 50 Führungsvorträgen 
während der Reise wird er den Teilnehmern alles 


Sehens- und Wissenwerte vermittein. Wer einen der 
zahlreichen Lichbildervorträge des Br. Dr. Markovits 
in einer Stadt des In- oder Auslandes gehört hat, 
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weiß, wie ausgezeichnet er durch seine Kenntnis der 
Länder, Bewohner, ihrer Geschichte und Kultur, aber 
auch durch die liebenswürdige, klare und eindrucks- 
volle Art seines Sprechens befähigt ist, seine Hörer 
das Wesen des behandelten Stoffes erfassen zu lassen 
und so über das Vergnügen des Augenblicks hinaus 
bleibende Eindrücke zu geben. 

Die Reise wird bei genügender, jedoch beschränk- 
ter Teilnehmerzahl als Vier- oder Fünfländer- 
reise in drei oder vier Wochen durchgeführt. 

Die Vierländerreise berührt folgende Orte: 
Wien, Belgrad, Saloniki (byzantinische Kultur), Olym- 
pos, Tempetal, Termopylen, Parnass, Athen (antik 
und modern), Phaliron, Sunion, Insel Salamis, Kloster 
Daphni, Eleusis, Korinth, Patras, Pyrgos, Olympia, 
Nauplia, Mykenae (myken. Kultur), Delphi, Korfu. 

In Albanien Durazzo, Tirana, Kruja. In der Adria 
Kotor, Lovcen, Herzegnovi, Dubrovnik (Ragusa), 
Gruz (Gravosa), Kor@ula, Hvar (Lesina), Split (Spa- 
lato), Sibenik (Sebeniko), Rab (Arbe), Cirkvenica, 
SuSak, Wien. 

Die Fünfländerreise schiebt außerdem 
ein auf der Hinreise Budapest, in SHS Skoplje 
(Usküb, mohammedanische und altserbische Kultur), 
in Griechenland Piräus, Marathon, die Insel Ägina, 
Parnis, Megara, Alt- und Hochkorinth, Höhlenkloster 
Megaspilion, Schlucht von Kalavryta (Zahnradbahn), 
Tripolis, Sparta, Mistra (byzantin. Kultur), Epidaurus, 
Tiryns, Argos und die Inseln Kreta (Herakleion und 
Knossos, minoische Kultur), Milos oder Delos, San- 
torin. In Albanien Valona, in der Adria Cetinje. 

Wo immer angängig, werden die antiken 
Kultstätten auch mrrisch erklärt (Myste- 
rien von Eleusis, Delphi usw. und ihre Riten), so daß 
die Reise auch eine Fülle mrrischer Anregungen 
bringen wird. 

Die Reisen werden ohnne Absicht auf Gewinn 
zu den Selbstkosten durchgeführt; nur ein 
sehr bescheidener Pauschalbetrag zugunsten der Aus- 
grabungen und Forschungen der österr. Gesellschaft 
für Höhlenforschung ist im Preise mit eingeschlossen. 
Daher ist diese Gelegenheit, die genannten 
Länder und ihre Sehenswürdigkeiten kennen zu 
lernen, nicht nur durch die Person des Reiseleiters 
besonders anregend und genußreich, sondern auch 
äußerst billig. Überdies fördert jeder Teil- 
nehmer eben durch seine Beteiligung die idealen 
Bestrebungen deutscher Forschung und deutschen 
Schrifttums, deren Leitung in brdln. Händen liegt. 

Die Teilnehmergebühr beträgt für die 
dreiwöchige Vierländerre'se 2700 K£, für die vier- 
wöchige Fünfländerreise 3200 Kt. Eingeschlossen 
sind alle Kosten der Bahn-, Schiff-, Autofahrten, 
Tragtiere, dann volle, vorzügliche Verpflegung und 
Unterkunft, Trinkgelder, Eintrittsgebühren, Führun- 
gen, Gepäcktransporte usw., überdies noch ein wert- 
volles silbernes Reiseandenken, 150 Fotos, ein Reise- 
handbuch; endlich dauernde Rechte durch die gleich- 
zeitig erworbene fördernde Mitgliedschaft bei der 
österr. Gesellschaft für Höhlenforschung in Wien. 

Den Brrn. kann nur wärmstens empfohlen wer- 
den, von dieser außergewöhnlichen Gelegenheit mög- 
lichst zahlreich Gebrauch zu machen. Anfragen, An- 
meldungen, genauere Unterlagen, Einzelprogramme 
und Prospekte durch Br. Prof. Paul Fürstenau, 
Reichenberg, Wiener Straße 29. 


Klares Wollen — klares Bauen. Maurer ohne Schurz. 


Im Anschluß an einen von Br. Hofmann in der 
Loge „Hiram“ gehaltenen Vortrag „Klares Wollen 
— klares Bauen“ entwickelte sich eine außerordent- 
lich lebhafte Wechselrede. Der Vortragende hatte 
auf die widerspruchsvollen und verschwommenen 
Definitionen hingewiesen, welchen er bei den ver- 
schiedenen freimaurerischen Schriftstellern begegnet 


war, und er meinte, daß die Freimaurerei erst dann 
ihren Aufgaben würde gerecht werden können, wenn 
sich in ihr ein ebenso klarer und eindeutiger Bau- 
willen durchsetzen würde, eine ebenso scharf um- 
rissene Zielsetzung, wie sie der modernen Architektur 
vom Sitzmöbel bis zum Hausbau, vom Schrank bis 
zur Stadtanlage das Gepräge gäbe. 

In Verteidigung der angegriffenen Schriftsteller, 
unter denen auch anerkannte Namen wie Findel, 
Keler, Wolfstieg nicht fehlten, hob ein Redner hervor, 
daß diese Definitionen wohl in der Form verschieden, 
aber dem Sinn nach identisch seien. Andere Redner 
nahmen die K. K. selbst in Schutz, indem sie darauf 
verwiesen, daß ähnliche Vorwürfe, wie sie der Vor- 
tragende erhoben hatte, von jüngeren Brn. immer wie- 
der erhoben werden: sie seien der Ausdruck des ju- 
gendlichen Dranges nach Betätigung, nach rascher 
sichtbarer Wirkung, während die F.-Mrei. ein langes 
BE Erziehungswerk zur vornehmsten Aufgabe 
abe. 

In der Debatte wurde auf Einwendungen Bezug 
genommen, welche ein nicht lange zuvor in den „Drei 
Ringen“ veröffentlichter Artikel gegen den Titel 
„Maurer ohne Schurz“ erhoben hatte. Br. Prof. K. 
versuchte schließlich, den Wünschen nach schärferer 
Formulierung der Begriffe durch die folgenden Defi- 
nitionen gerecht zu werden; 

1. Freimaurer ist derjenige, der sich in gewissen, 
altüberlieferten ehrwürdigen symbolischen Formen 
den Humanitätsidealen des Freimaurerbundes im 
Sinne der alten Pflichten zu widmen gelobt. Daher 
jene, die sich Freimaurer nennen, ohne sich diesem 
Ideal zu verpflichten, den Namen mit Unrecht führen. 

2. Manche Menschen kommen, ohne Freimaurer 
zu sein, in ihrem Leben diesem ethischen Ideale nahe 
und näher als manche Freimaurer. Jene sind dann 
„Freimaurer ohne Schurz“. 


Frm. Altersheim in Tappan. Die German Masonie 
Temple Association, welche Besitzerin des Logenheims 
220 E. 15 Street ist, in welchem eine Anzahl deut- 
scher Logen in New York arbeiten, und welcher auch 
das frm. Altersheim in Tappan gehört, weist ein In- 
ventar im Werte von $ 654.164.25 aus, in welchem 
das Grundeigentum nur mit jenem Wert eingestellt 
erscheint, der schon darauf abgezahlt wurde. Der 
noch darauf haftende Betrag ist nur 60.000 $ und 
auch von diesem ist mehr als die Hälfte vom Alters- 
heimfonds geliehen, also aus eigenen Mitteln. — Man 
darf die deutschsprachigen Logen von New York zu 


dieser außerordentlichen materiellen Leistung be- 
glückwünschen. 
Tod zweier vornehmer amerikanischer Frei- 


maurer. Jerome Lucius Cheney, gewesener Oberster 
Gerichtsrat des Supreme Court in New York, ein im 
ganzen Lande bekannter eifriger Freimaurer ist im 
vorigen Monat zu Syracuse N. Y. gestorben. Er war 
wiederholt Stuhlmeister der Central City Lodge und 
spielte eine hervorragende Rolle in der schottischen 
Freimaurerei. — Rev. Frank Charters, der sich 
gleichfalls im 33. Grade der schottischen Freimaurerei 
in Canada betätigte, ist in Montreal Quebec verstor- 
ben. Nebst seinen geistlichen Arbeiten widmete sich 
dieser hervorragende Maurer besonders Erziehungs- 
fragen. 


Aus englischen Logen. 


Ein alter Tempel. London, Die Erweiterung 
der Untergrundbahn veranlaßte die Großlogenleitung, 
die Abtragung des weltbekannten Old Grand Temple 
zu empfehlen. 

Zweitausenddreihundert Logenversammlungen. 
Wie aus Halifax, Canada, berichtet wird, dürfte die 
dortige St. Andrews Lodge im Februar ihre 2300. or- 
dentliche Versammlung abhalten seit ihrer Gründung 
im Jahre 1750. Die verschiedenen Lohnerhöhungen 


sind in dieser Ziffer nicht enthalten. Laut The Free- 
mason kann keine zweite Loge in Großbritannien 
eine ähnliche Ziffer aufweisen. 

Neue Logen in England. Der Großmeister der 
G.-L. von England hat im Laufe des Vorjahres fol- 
gende Freibriefe für neue Logen bewilligt: Einen 
für London, je zwei für die Provinzen von Lan- 
cashire und Kent und je einen für Cheshire, Devon- 
shire, Dorsetshire, Surrey und Yorkshire. 

Tod eines verdienten Freimaurers. Maj. Gen. 
Thomas C. P. Calley, Provineial @. M. von Wiltshire 
seit 1927, ist vor kurzem in Burdero Park Swindon 
gestorben. Der Bruder war Mitglied mehrerer eng- 
glischer Logen, von denen er selbst einige gegrün- 
det hat. 

Ein außergewöhnlicher Schurz. Der Großlogen- 
bericht der G.-L. von England berichtet, daß sie eine 
Maurerschürze von seltenem Werte erhalten hat. 
Dieselbe wurde von Mrs. Sewell, Tochter des Dr. 
Charles G. Magill, gespendet. Ihr Vater wurde 1878 
in einer Loge zu Cookstown aufgenommen und der 
Maurerschurz wurde ihm von seinem Vater über- 
geben, der gleichfalls in dieser Loge aufgenommen 
wurde und wie bekannt ist, ihn als Delegat Irlands 
trug bei einer freimaurerischen Feierlichkeit in Eng- 
land anläßlich der Krönung Georgs IV. 

Neuer Maurertempel im Osten. Washington. D.C. 
Vor kurzem fand die Grundsteinlegung eines neuen 
Maurertempels in Ipoh, Perak statt. Die Freimaurer 
trugen weiße Gewänder und freimaurerische Ab- 
zeichen. Der Richter Percy J. Sproule D.G.M. des 
Eastern Archipelago mit dem Sultan von Perak und 
E. V.C. Thomson und D.G.M. des Middle East (schot- 
tische Konstitution) waren unter den Teilnehmern 
an der Feier. Es bestehen nunmehr fünfzehn Logen. 
die sich im Distrikt des östlichen Archipelagus ver- 
sammeln.“ .Die älteste Loge wurde 1845 in Singapore 
gegründet. 


Aus dem Schweizerischen Privatschulwesen. 


Kurz vor Jahresende konnte Prof. Buser, der 
Präsident des Verbandes Schweizer Erziehungsinsti- 
tute und Privatschulen das 25jährige Gründungs- 
jubiläum seines Stamminstituts in Teufen, Kt. Appen- 
zell, begehen, das zum Ausgangspunkt der Schweize- 
ıischen Schulgemeinschaft geworden ist und auf dem 
Gebiete der Schweizerischen Töchtererziehung Vor- 
bildliches geleistet hat. Entsprechend der Bedeutung 
dieser Schule und se'ner beiden Gründer, Herrn und 
Frau Prof. Buser, gestaltete sich die kürzliche Jubilä- 
umsfeier in Teufen zu einem Anlaß, der weit über den 
Rahmen eines üblichen Jubiläums hinauswuchs und 
inmitten der frohen Töchterrepublik, Vertreter der 
Kontons- und Gemeindebehörden, des Uonsularcorps 
von St. Gallen, Delegationen zahlreicher Verbände 
und Institute festlich vereinte. Mündliche und schrift- 
liche Glückwünsche der Regierung und vieler Behör- 
den verschönten das Fest und frohe Produktionen 
theatralischer, musikalischer und rhythmischer Art 
umrahmten den inhaltsreichen Abend, dem die 
meisterhafte Aufführung von Gerhard Hauptmanns 
„Hanneles Himmelfahrt“ ein tieferes Erleben schenkte. 
Von seiner Heimatsgemeinde Zünzgen bei Basel 
wurde Prof. Buser das Ehrenbürgerrecht verliehen. 
Namens der gegenwärtigen und ehemaligen „Buserli“- 
Schülerinnen wurde Herrn und Frau Prof. Buser 
durch die „Prof. Buser-Jubiläumsstiftung“ die groß 
angelegte, originell redigierte .„Teufener Jubiläums- 
Illustrierte Artemis“ übergeben, die bleibende Er- 
innerungsgabe an das Jubiläum e'ner der bedeutend- 
sten Privatschulen der Schweiz, welche Interessenten 
auf Wunsch zugesandt wird. 


Von der größten internationalen Schule der 
Schweiz. Wie wir dem Jahresbericht entnehmen, 
konnte das bekannte voralpine Knaben-Institut Dr. 
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Schmidt, auf dem Rosenberg bei St. Gallen 
(Schweiz) letztes Jahr das 40jährige Gründungsjubi- 
läum feiern. 

Wie wir von zuständiger Stelle vernehmen, hält 
die günstige Aufwärtsentwicklung des Instituts Dr. 
Schmidt trotz der Ungunst der Weltwirtschaftslage in 
sehr erfreulicher Weise an. Nachdem sich im letzten 
Trimester die Zahl der externen Schüler um mehr als 
250% und die Zahl der internen um ca. 40% erhöht 
hat, gehen die Anmeldungen für das neue Schuljahr 
so zahlreich ein, daß eine Erweiterung der Schule er- 
forderlich wurde. Wenn man sieht, wie kamerad- 
schaftlich und wohlwollend die jungen Leute aus der 
Schweiz, Frankreich, Deutschland, Tschechoslowakei, 
Österreich, Italien, England miteinander leben, wie 
sie sich trotz verschiedenartiger Charaktere ver- 
stehen und schätzen lernen und über Politik und 
Grenzpfähle hinaus freundschaftliche Lebensbande 
knüpfen, so kann man sich des Eindrucks nicht er- 
wehren, daß in dem kleinen Völkerbund auf dem 
Rosenberg droben praktische Völkerver- 
ständigung in wertvollster Weise verwirklicht 
wird. 

Unsere Leser wird es besonders auch interessie- 
ren, daß stets auch eine Kolonie von Söhnen erster 
Familien unseres Landes das Institut Dr. Schmidt in 
St. Gallen besucht, insbesondere auch dessen staat- 
liche Deutsch-Kurse für fremdsprachige Schüler, ein 
Privileg, welches von allen Schweizer Schulen nur 
das Institut Dr. Schmidt, besitzt. Die Direktion des 
Instituts teilte uns mit, daß sie die Schüler unseres 
Landes als besonders strebsam und zielbewußt 
schätzen lernte. 


177tes Logenjubiläum. Die Phönix-Loge Nr. 94 
Sunderland, England, feierte vor kurzem den 177jäh- 
rigen Bestand der Bauhütte. Es ist interessant zu 
erfahren, daß dieselbe 150 Jahre lang in der Frei- 
maurerhalle dieser Stadt ihre Versammlungen abhielt. 
Trotzdem die Stadt über einen neuen Maurertempel 
verfügt, der Raum bietet für zehn Logen, hat die 
Phönix-Loge beschlossen, ihre Zusammenkünfte auch 
fernerhin in der alten Halle abzuhalten. 


Wie man aus Madrid meldet, hat das Gericht‘ 
von Vittoria den Direktor des r. k. Tageblattes 
Aeraldo Alaves zu einer Gefägnisstrafe von 3% Jah- 
ren und einer Buße von 1250 Pesetas verurteilt, weil 
es wagte, einen Artikel über die spanische Frei- 
maurerei zu veröffentlichen und dazu eine Liste von 
Personen, welche in Vittoria als Mr. verdächtigt wer- 
den, fügte. 

Ein Sr. Castresana, welcher diesen Redakteur 
verklagte, verlangte von ihm eine Buße von 75.000 
Pesetas, weil sein Geschäft angeblich durch die Ver- 
öffentlichung dieser Liste großen Schaden gelitten hat. 

(De Broederketen.) 


Aus alten Logenberichten: 

Da Br. Schofield 2. Aufseher nicht nur wünschte, 
sondern auch durchsetzte, daß den Mitgliedern als 
alljährlicher Brauch ein Abendmahl aus Bohnen und 
Speck gegeben werde, was kein anderer Bruder be- 
gehrte, und da dieser Br. diese Logenversammlung 
nicht mit seiner Anwesenheit beehrte, wird dies als 
eine Beleidigung der Loge und eine Beschimpfung 
empfunden: deshalb wurde er mit Stimmeneinheit 
aller Anwesenden mit einem Shilling Buße gestraft. 

(Lodge of Relief no 42 anno 1789.) Broederketen. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Geschäftsmaurerei. Ein Erlebnis der jüngsten 
Zeit ist der Anlaß zu folgenden Zeilen. Geschäftsmrei. 
ist an sich ein häßliches Wort. Und doch wird es oft 
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und leichthin gebraucht. Wer bewußt nur aus mate- 
riellen Gründen den Eintritt in eine Loge gesucht 
haben sollte, der verdiente allerdings den Namen Ge- 
schäftsmr. Aber nun jeden Geschäftsmann, der in 
eine Loge eintritt, oder jeden Br., der das bekannte 
Zeichen trägt, mit diesem Namen zu bezeichnen, geht 
zu weit. So ist es weiter mit den Inserenten in 
mrrischen Zeitungen. Diese verdienen auf keinen Fall 
die wegwerfende Bezeichnung. Tatsache ist, daß 
durch das Opfer, das diese Brr. bringen, die Zeitun- 
gen gehalten oder preiswert abgegeben werden kön- 
nen. Bei unseren „Drei Ringen“ ist es wenigstens so. 
Durch die Inserate ist es möglich, sie allen Brrn. 
billig abgeben zu können. Wir richten daher erneut 
die Bitte an die |. Brr., Inserate in unserer Bundes- 
zeitschrift aufzugeben. Wir sind ein Brbund, wir 
haben zum Br. mehr Vertrauen als zu sonst jemand. 
In allen Angelegenheiten, in denen ich nicht Fach- 
mann bin, würde ich mich an einen Br. wenden, wenn 
ich wüßte, wo ich ihn fände. Persönlich kann ich 
nicht alle kennen, ältere Brr. kommen vielleicht gar 
nicht mehr in die Loge, ein Inserat entreißt sie der 
Vergessenheit. Darum die andere Bitte: Berücksichti- 
gung der Inserate in unseren „Drei Ringen“. Wir 
Frmr. wollen eine große Familie sein, die sich gegen- 
seitig stützt; wir brauchen uns dieser gegenseitigen 
Förderung nicht zu schämen und sie sei nicht als 
etwas Unmoralisches anzusehen. Wir wollen mit dem 
Wort „Geschäftsmrei" etwas vorsichtig umgehen. B. 


TER 


Ernst Mannheim: Die Träger der öffent- 
lichen Meinung. Studien zur Soziologie der Öffent- 
lichkeit, 1933, 145 S., K& 42.—. Verlag Rohrer, Brünn. 

Die Leser dieses Blattes wird wohl vorzugsweise 
der Inhalt dieses Buches interessieren, soweit er sich 
auf Freimaurerei bezieht, und hiezu wäre etwa 
folgendes zu sagen: 

Gegenstand der Untersuchung sind die „geistigen 
Formen der Vergesellschaftung durch Mitteilung“ 
(S. 17), d. h. die Gesellungen, die durch schriftliche 
oder mündliche Mitteilung unmittelbar hervorgerufen 
werden. Dabei wird nicht nur nach dem sozialen 
oder individuellen Subjekt gefragt, das Träger der 
Mitteilung ist. Die Frage nach der sozialen Lebens- 
lage, die der Mentalität zugrunde liegt, welche in 
der Mitte’lung zum Ausdruck kommt, wird von der 
sog. Wissenssoziologie Max Schelers und Karl Mann- 
heims gestellt. (Merkwürdigerweise erwähnt E. M. die 
für die Wissenssoziologie so wichtige Schrift Karl 
Mannheims über Ideologie und Utopie. 1929, nicht.) 
Die vorliegende Untersuchung dehnt die Fragestel- 
lung — und darin soll ihr prinzipiell Neues liegen — 
auf den sozialen Raum, in dem die Mitteilung ze- 
macht wird (z. B. Klub), und auf den Adressaten, an 
den sie gerichtet ist. aus (z. B. Bundesgefährten, Ge- 
meinde, Publikum). Diese drei Gesichtspunkte: Sub- 
jekt, Raum, Adressat sind es, unter denen die Ver- 
gesellschaftungen durch Mitteilung, die „publizistische 
Vergesellschaftung“ betrachtet wird; ihre Wurzeln 
liegen im 18. Jahrhundert, und zwar vor allem im 
Bürgertum. 

In einem ersten Teil arbeitet der Verf. einige 
grundsätzliche Kategorien heraus, die das Begriffs- 
gefüge für die soziologische Untersuchung der histo- 
rischen Formen der publizistischen Vergesellschaf- 
tung abgeben sollen. Von diesen Kategorien ist für 
das Freimaurertum und seine historische Entwicklung 
vor allem die des „esoterischen Bundes“ bedeutsam. 

Die freimaurerische Absonderung hat nach dem 
Verf. die Intention, den Menschen, losgelöst aus allen 


gesellschaftlichen und beruflichen Verflechtungen, 
als Mensch und als durch den Besitz ihrer selbst 
souveräne Person zu erfassen: es handelt sich ihr um 
den „bloßen Menschen“ (Lessing), der sich von den 
Tendenzen frei macht, die in der bürgerlichen Gesell- 
schaft die Menschen voneinander trennen und gegen- 
einander treiben: und es handelt sich ihr weiter um 
den „ganzen rechten Menschen“ (Fichte), der 
von der gesellschaftlichen Funktionalisierung frei ist, 
die seine geistige Prägung bestimmt. 


Da das Freimaurertum sich gegen Staat, Stände- 
ordnung, Kirchenpolitik und Verfassung, kurz gegen 
das öffentliche Wesen neutral verhielt, drang es 
gleich zu Beginn seiner Verpflanzung nach Deutsch- 
land (Anfang des 18.-Jahrh.) in alle Schichten und 
Berufsstände ein: „Sogar Könige, Fürsten, Hertzoge, 
Pairs und Adelspersonen, Richter, Advocaten, Doc- 
tors, Kaufleute und große Künstler schätzen sichs 
vor eine Ehre, Mitglieder dieser Gesellschaft zu wer- 
den“, wie es in einer alten Freimaurerschrift heißt. 
Damit war eine Breitenwirkung ermöglicht, die in 
der Entstehung eines quer durch alle Schichten ge- 
lagerten Bildungshonoratiorentums sich manifestierte. 
Für sie mußten aber noch zwei Voraussetzungen er- 
füllt sein: der satzungsmäßige Ausschuß aller Gegen- 
stände der Diskussion, vor allem soweit sie Religion, 
Nation und Regierung betrafen, um so Zwistigkeiten 
zu vermeiden, und dann die immer wieder betonte 
Gleichheit innerhalb der Verbindung, innerhalb der 
nur der (durchaus bürgerliche) Grundsatz des Ver- 
dienstes Geltung hatte. 

Die Zugehörigkeit zu diesem Bildungshonoratio- 
rentum, die eine Folge der Teilnahme an der Loge 
war, hatte eine eminent praktische Bedeutung: „Die 
Zugehörigkeit zur Loge bedeutet für den Kaufmann 
den Erweis seiner Redlichkeit, Verläßlichkeit und 
Kreditwürdigkeit‘“ (S. 105; ähnliches hat übrigens Max 
Weber für die heutigen amerikanischen Kirchen und 
Sekten nachgewiesen). Und diese Bedeutung war 
nicht bloß auf den Ort der Loge beschränkt, sondern 
erstreckte sich auf den ganzen Gesamtverband, wie 
er vor allem von den Logen des sog. englischen 
Systems und des „eklektischen Bundes“ gebildet 
wurde: die in der Heimatloge empfangene gesell- 
schaftliche Approbation hatte auch in der Fremde 
Geltung. 

Daneben verfügte das Maursıtum noch über zwei 
wichtige Querverbindungen: bis zur Staatsverwal- 
tung, in der (z. B. Friedrich d. Gr.) Patronage durch 
Berufung und Beförderung von Logenbrüdern geübt 
wurde, und zu den Schriftstellerbüiden, durch die 
das Freimaurertum in Verbindung mit der politischen 
Diskussion, der bürgerlichen und ständischen Oppo- 
sition, den philosophischen, literarischen und kriti- 
schen Zeitschriften des „Sturm und Drang“ und der 
Romantik kam. 

Aber: trotz all dem sind die Logen keine poli- 
tischen, ja überhaupt keine Zweckverbindungen, die 
Freimaurerei „ist nicht zu etwas gut, sie ist an und 
für sich selbst gut, nicht Mittel zu irgend einem 
Zwecke“ (Fichte); von hier aus wird auch jene Werk- 
ethik der „Übung“ verständlich. 

Ende des 18. Jahrhunderts setzt ein Funktions- 
wandel des Freimaurertums ein, der etwa um 1825 
bis 1830 zum Abschluß gelangt; in seinem Verlaufe 
gibt das Maurertum die soziale Rolle, die es als 
Sammelpunkt eines Bildungshonoratiorentums ge- 
spielt hatte, immer mehr an andere Vergesellschaf- 
tungsformen (Repräsentationskörperschaften, poli- 
tische Vereine und Journale) ab. G. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Reichenberg, Feber 1934. 10. 10. Jahrgang. 
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: E. Schmidt & Co. 


Weingroßhandlung 
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“ -\ 
NT 


LÖOBL 
SEEIDBEN Höhenkurort 


u. Wollstoffe TIatranskä4 Polianka 


sind guf und billig. (Weszterheim Tätraszeplak) 
Cshecosfowakei, Hohe Tatra. 


{01 m ü.d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Garrjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 


Sanatorium für Basedow-Kranke 


— Weitere Indikationen Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
R. | K O PY Fin 4 und Stoffwecselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen» 
Eu 


spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 
Öntgen« a. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali» 
sation, Blektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä& Polianka 


Knaben-Institut Dr, Schmidt 
an Rosenberg Di 6} (A||EN] 


schaff der Schweiz, 

Unser Ziel: 

Gesundheit, Bildung, Charakter 
Alre Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 


Spezlalapteilung für jüng. Schüler In besond. Haus. 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einshaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 


Individuelle Erziehung 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
Knaben-Institut „Felsenegg“ 
Gegründet 1903, Zugerberg (Schweiz). 


Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Sonulstufen. 
Interne staatliche Diplome : Handelsdiplom, Handelstaaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


BEER SEE LEBTE Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 


ze THIAS “emo 
Tel, 312 Tel. 1570 
| Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 
Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 


in jeder Preisiage, Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 
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Marienbad „Carlton-Hoicl“ 


Tel. 2154 | 


Jeder Komfort. DerSaison angepahte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖRKENDOÖRFER. 
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Geschmackvolle Einbanddecken 
Preis k&t0—. für „Die drei Ringe” 


Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


|Leopold Telatko, SaaZ, f-3cr: 2etelwerentabri 


Dem Gedenken. 
Adolf Girshicks! 


ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRAS 


Propaganda=, Annoncen», Reklame» und 
Verlags- Akt.-Ges. 
Praz Ei, 

Jindfisskä 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221=35, 246-03, 267=76. 
Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit- 
schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung, Kino» und Straßenbahnreklame. 
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| Von der shönen Girshick-Medaille sind noch 
| eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- 
kostenpreise von K& 48°— plus Porto 


Service-Stelle für Bild-« und Textentwürfe. 
durch die Großkanzlei in Prag zu beziehen. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


| die Verwaltung dieser Zeitschrift. 


| „Spanien“ an die Verwaltung dieses Blattes. 


| kaufmännisch gebildeter 


Für einen technishen Betrieb wird ein 


Mitarbeiter 


mit einer Kapitalseinlage von ca. K& 100.000 


gesudt. 


Angebote unter Zeihen „Erfolg‘ an 


Für Barcelona 


sucht junger, agiler, streng reeller Kaufmann 
(Sohn eines Brs.) die 


Vertretung 


einer leistungsfähigen Fabrik; spricht und 
schreibt die Landessprahe, sowie deutsch, 
tshehisch, französisch, englisch. 

Gefällige Zuschriften zu richten unter 


ne HANS POKORNY 
.PRAG XI, Sudomöäirskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
Unterricht an Sänger; Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 
maftischen materiellen Lüge . in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion |! 


Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 
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Drahtgeflechte $. SEMLER -R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. - 


Für einen hocdhverdienten Br, (Arier), seit 


‚ vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 


sprachenkundig, repräsentationsfähig, rede- 
ee zirka 40 Jahre alt, ledig, wird für 
eutschland 


Interessen-Vertretung 


ausländischer Firmen (Branche egal) gesucht. 
Derselbe eignet sich auch für Häuserverwal- 
tungen, diverse Brancevertretungen eıc. 
Anfragen beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 
Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
Sverle 5 


Br. ist gezwungen, seine große schöne 


Luropa -Brielmarken Sammlung, 


bis 1924 gesammelt, auszuverkaufen. 


Länderweise, 1 Michelmark = K& 1°50, 
im ganzen gekauft noch billiger, und sind 
auh noch bessere Dubletten abzugeben. 
Näheres unter „N. 1000“ durh die Ver=- 
waltung dieser Zeitschrift. 


Skiparadies Hinterwinkel 
Post DESCHNEY, Adlergebirge. 


Hotel „Frohe Zuversicht“ 


bietet für K& 26°— 4 reichliche Mahl- 
zeiten, bekannt la, Küche, samt 
Zimmer, elektrisches Licht, Zentral- 
heizung. Prospekte frei. 


Skiunterricht für Anfänger gratis ab 2. 1. 34. 


TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTSBESELLSCHAFT M. 2. | 


Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründ Bidungapidd ı Lebenstüchtl 'o ke ı t (Elektr. Bahn St. Gallen- 
chenden Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis Matura Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Mauehaltungnabteitung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus. Herzliches Zusammenarbelten bei Arbeit, Sport und Erholung. 
Besitzer undLeiter: Br. PROF.BUSER. Direktor Br. RMAURER-BUSER, 


Prof. Buser’s Zwelginstitut franz. Sprache: Institut de Jeunes fllles Choxbres sur Vevey, am Genfer See. 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen. Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN. 
mine Ferbetschulbeginn Milte September. u —_ nn —— = 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 
jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 


für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 


Signalanlagen jeder Art 


PRAG, TePLITE et Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 
BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit“ i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 


»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 -1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Ritterschaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 


Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


Sanatorium 


Dr. SCHWEINBURG 


Zentralheizungen 
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R Warmwaässer- 
Zurckmanitel (Schlesien) bereitungen 
Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens Fernheizwerke 


eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrliche Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner &Comp., Aussig 


Kudlich»-Straße 14. Telefon 3759. 
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Festschrift 


Von der 
| der 
| 
| 


Großloge Lessing 


zum 10 jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


| KarlBorda, Reichenberg 


Preis. K& 32.— und Porto. 


DIE QUALITÄTSMARKE 


Kinder = Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altischul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 
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Preis für ganzjährige Einschaltung Ki 385.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K£ 220.—. 


Bar 


reim. Ehrendiplome 


für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith. künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 Mm, 

für alle Oriente und Großlogen pas- 
send, pr. St. K&30.—, mit Textein- 
druck, verziert ca. KC 100,— mehr. 
Portoextra. Zu beziehendurd 


K.BORDA, REICHENBERG (BÖHMEN) 


ROT MM ul . n Hygn _ 
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EEE KEINEN ENEI: in Mr M ll. a) 


WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.: 


deutsch englisch 
tschechisch französisch 


ATI IT I m m Ti ie 


slowakisch itallenisch 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 


PRAG Il., Wenzelsplat 66. 
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an AT) un, * Die an und ah werden 
- MAL il Syn sucht, sie zu beschäftigen. 
en er 3 


REICHENBERG (BÖHMEN) 


= slowenisch spanisch Herrengasse Nr. 1l, 
= kroatisch : portugiesisch re 

3 poinisch holländisch 

= nord ru 

= serbisc nisc . .. 

Z ungarisch lateinisch Atelier für Handschuhe 
= rumänisch griechisch Te 
= türkisch hebrälsch Fr PER 
* na a von einfacher bis 
= Druck- und Verlagshaus en Ausführung, . aus 
3 GEBRUDER STIEPEL bestem Material, arbeitet billigst 
= GES. M.B.H. 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 
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Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 
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Monatsblätter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
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Schriftleitung. 


Br. Dr. Gustav Slekow, 
Or. Wien: 


Sein oder Nichtsein? Das ist hier die 
Frage! 


Es kann heute für niemanden mehr, der am 
Schicksal, an der fortschreitenden Entwickiung 
der Menschheit lebendigen Anteil nimmt, am 
wenigsten für den Freimaurer zweifelhaft sein: 
Eine neue Ordnung der menschlichen Gesell- 
schaft und des Verhältnisses zwischen dem ein- 
zelnen und der Gesamtheit — Nation und 
Staat — will sich ausbilden; die neuen Fronten 
haben ihre Absichten und Ziele geklärt, ihre 
Mittel und Formen gewählt und sich gegen- 
seitig abgegrenzt. Für die Freimaurerei, als 
Ausdruck einer auf die ganze Menschheit und 
ihre Höherentwicklung sich beziehenden sitt- 
lichen Idee, bedeutet diese Situation einen zwin- 
senden Anlaß, das Werden dieser Neuordnung 
zu studieren und den Verlauf der Bewegung im 
Sinne der maurerischen Idealität zu beein- 
flussen. 

Bezeichnend für Wesenheit und Richtung 
der neuen Bewegung muß für uns Frmr. die 
Tatsache sein, daß drei Nationalstaaten in 
Europa die KK. vollkommen unterdrückt (Ruß- 
land, Italien, Deutschland), ein vierter (Öster- 
reich) sie doch sehr beschränkt und ihr die 
Arbeiten verboten hat. Nun sind das aber, so 
sehr verschieden auch die äußeren Formen an- 
muten, unter wetchen sich dort jeweils die 
die 


Neuordnung abspielt, eben die Staaten, 


das Prinzip der demokratischen 
Selbstbestimmung des Volkes 
durcheinautoritäresRegierungs 


system verdrängen ließen. Zwar 
machen sich gleichgerichtete Bestrebungen 


auch in anderen Ländern (in Ungarn, in der 
Türkei, in baltischen und in Balkanstaaten) 
mit mehr oder minderer Heftigkeit geltend; 
zwar zeigen sich parteimäßige Ansätze dieser 
Denkweise auch in der Schweiz und in den 
westlichen Demokratien — aber die völlige 
Beseitigung der parlamentarischen Legislative 
und Selbstverwaltung ‘der Gremeinde zugunsten 
einer diktatorischen Autorität ist nur in den 
angeführten vier Staaten (der Vatikanische 
Staat kommt hier nicht in Betracht) Tatsache 
geworden, die auch die Frmrei restlos 
weggewischt oder doch kaltge- 
stellt haben. 

Absicht und Ziel der Umordnung sind mit 
der Abgrenzung der Fronten klar geworden. 
Wer seine Aufmerksamkeit von den oberfläch- 
lichen Augenblickserscheinungen abzulösen und 
in die Tiefe zu schauen vermag, wird begreifen, 
daß es sich hier um einen welthistori- 
schen Prozeß, um eine Wende der 
bisherigen Kulturperiode handelt, 
die für die ganze Menschheit und ihre weitere 
Höherentwicklung von einschneidender Be- 
deutung ist. Es wäre ein für den mrischen 


Tempelbau verhängnisvolles Verkennen der 
Lage, in ihr nur die staats- oder gar bloß 
parteipolitischen Geschehnisse zu sehen, ob 


50 
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diese nun in den l'ormen des Bolschewismus, 
Faschismus, Nationalsozialismus oder des 
Klerikofaschismus vor sıch gehen, und auch 
dort, wo sie sich nur in scheinbar unzuläng- 
lichen Anfängen äußern, überall lassen sie 
eine bestimmte und einheitliche 
Riehtung erkennen, deren Ziel die 
kollektivistische Neuordnung 
dermenschlichen Gesellschaft ist. 

Nun scheint es zunächst unverständlich 
und voll des Widerspruchs, daß diese kollekti- 
vistische Bewegung sich überall gegen die 
Frmrei wendet, daß nicht nur ihre Führer und 
Träger der neuen Autorität, sondern auch die 
Geführten in den Frmrn gefährliche Feinde 
ihres Prinzipes sehen, die sie mit dem Aufge- 
bot ihrer gesamten Macht- und Gewaltmittel 
bekämpfen. Und doch bekennt sich die ganze 
Weltkette unzweideutig zu den Grund- 
sätzen menschlichen Gemein- 
schaftslebens und zur Zusammenfassung 
aller Kräfte, auch der profanen, die auf das 
Wohl, die Veredlung und Beglückung der Ge- 
samtheit abzielen. Die KK. verlangt von 
ihren Jüngern durchaus die Hingabe und die 
Liebe zu allen die jeweilige Gemeinschaft in 
Staat und Nation bildenden Menschen und er- 
hebt die ideale Forderung der Opferbereitschaft 
des Frmrs für den einzelnen Menschenbruder 
wie für die Gesamtheit, in was immer für 
Formen sie sich ihm darbietet. Ja, als schönste 
mrische Tugend preist uns Latomia die Tole- 
ranz an, der gemäß wir Träger des Schurzes 
iede ehrliche Überzeugung zu achten und uns 
zu bestreben haben, uns auch mit dem anders 
Denkenden auf dem Schnittpunkt menschheit- 
licher Vervollkommnung zu treffen. 

Warum also die unverkennbar einheitliche 
Feindseligkeit der verschiede- 
nen kollektivistischen Richtun- 
sen gegen die Frmrei? 

Die Antwort ist durch die kultur- 
politische und psychologische 
Wesenheit des heutigen Kollek- 
tivismus gegeben. Die Weltkrise des Kap!i- 
talismus hat die breiten Massen des Mittel- 
standes, der Intelligenz und des Proletariats 
fast aller zivilisierten Völker an den Abgrund 
der Verzweiflung getrieben. Sie zogen aber 
nicht die rationellen und die sittlichen Folge- 
rungen aus der Erkenntnis ihrer gesellschaft- 
lichen Situation. Der vierjährige Weltkrieg, 
hatte überall die seitdem nieht mehr zur Ruhe 
kommenden Gewaltinstinkte geweckt, der Zu- 
sammenbruch bis dahin unerschütterlich schei- 
nender seelischer und moralischer Kräfte hat 
fast ieden Halt und Glauben geraubt, das 
frühere Gefühl der Geborgenheit und verhält- 
nismäßiger Sicherung wich dem einer grau- 
samen Enttäuschung der gläubig 


hoffendenundschaffendenMenge. 
Bolschewismus und Faschismus, in allen ihren 
verschiedenen nationalen Formen und Färbun- 
gen, trafen nun auf fertige Bereitschaft der 
durch Enttäuschung und Verzweiflung aufge- 
schlossenen Seelen, sich gegen die bisherigen 
Leitgedanken der menschlichen Gesellschaft 
aufzulehnen; eine Bereitschaft, die zu nichts 
anderem führte als zur erbitterten Reaktion 
segen alle Kernideen der bisher 
herrschenden Kulturperiode der 
Humanität und des Individua- 
lismus. 

Die mit der französischen Proklamation der 
Menschenrechte begonnene und durch den deut- 
schen Klassizismus in Dichtung und Philo- 
sophie vergeistigte Kulturperiode ist durch die 
kapitalistisch-technische Erderoberung äußer- 
lich vollendet worden. Sie hat der frmrischen 
Arbeit weiten Wirkungskreis und freien Spiel- 
raum gegeben, die dann auch ihr Bestes dazu 
beigetragen hat, daß der Begriff der 
Menschenrechte mit sittlichem 
Inhalt erfüllt wurde durch die Forde- 
rung: Daß das Individuum, im Genuß seiner 
geistigen und persönlichen Frei- 
heit, diese selbe mit allen ihren gesellschaft- 
lichen Folgerungen jedem andern Mitmenschen 


earantiere; daß es nach dem Grundsatz der 
Gleichheit aller Menschen vor 
Recht und Gesetz mit dem eigenen 


Rechtsanspruch diesen auch jedem anderen 
gleicherweise zubillige; daß endlich jeder ein- 
zelne sich in die, sein geistiges und materielles 
Daseinsrecht garantierend, Gesamtheit 
mitschaffendundmitverantwort- 
lich einfüge. Diese sittlichen Güter der 
(zeistes- und Gewissensfreiheit, der Gleichheit 
aller Menschen ohne Unterschied der Nation, 
Konfession und Klasse, endlich der gegenseiti- 
gen Verantwortlichkeit für sich und die Ge- 
samtheit, die in der allgemeinen Menschenliebe 
gipfelt, sind jedem Frmrr. höchstes Gesetz, wie 
es ihm die Alten Pflichten vorschreiben, 
wie es ihn die humanitäre Welt- 
schauunege lehrt. 

Die Reaktion auf die eben ablaufende 
Kulturperiode der Humanität und der indivi- 
duellen Menschenrechte richtet sich mit aller 
Wucht gegen die hervorstechenden Merkmale 
der Zeit, in welchen die große Überzahl der 
Massen die alleinige Ursache ihrer Ent- 
täuschung erblickt. Gegen die Geistigkeit 
des XVII. und XVIII. Jahrhunderts und deren 
Individual- und gesellschaftssittliche Folgerun- 
gen kehrt sich der ganze reaktionäre Haß der 
bolschewistischen und faschisierten Massen 
und ihrer Führer. Beide Methoden des moder- 
nen Kollektivismus gehen als revolutionäre 
Bewegungen aufs Ganze, beide gestalten sich 


den Staat, ob im bolschewistisch sozialen, ob 
im Saschistisch ständischen, jedenfalls in 
ihrem Sinne um; beide haben sie — am 
radikalsten die russische Methode — zunächst 
einmal mit dem mittelalterlichen Gottes- 
staat, oder doch wenigstens seinen Resten, 
aufgeräumt. Ihm war Sinn und Inhalt alles 
Dasein, sowohl des Einzelmenschen wie der Ge- 
meinschaft, deren Beziehung zum Meta- 
physischen, zu Gott; Zweck und Mittel- 
punkt alles irdischen und menschlichen Wesens 
war die Gottheit und der Staat nur das 
Mittel, diese metaphysische Be- 
ziehung durch seinen Machtappa- 
ratdurchzusetzenundzu sichern. 
Der Bolschewismus wie der Faschismus lehnt 
diese Zweckhaftigkeit der staatlichen Gemein- 
schaft ab, statuiert diese selbst als Sinn und 
Inhalt, als Zweck und Mittelpunkt alles 
menschlichen Seins und erhöht so den kol- 
lektivistischen Staatzum Selbst- 
zweck, zum Götzen, indessen aus- 
schließlichenDienstiedemensch- 
liche Beziehung zu stellen ist. 

In diesem seinem Bestreben muß der Kol- 
lektivismus alle idealen Forderungen der ab- 
laufenden Kulturperiode, der Humanität und 
des Individualismus, nicht nur als unnütze, son- 
dern als hemmende, ja, ihm feindliche Er- 
scheinungen erkennen, wobei ihm — leider 
nicht mit vollem Recht — die Loge als treueste 
Hüterin und Pflegerin des heiligen Vestafeuers 
der humanitären Ideale aufscheinen mag. 
Immerhin, was auf den Altären unserer Bau- 
hütten der ganzen Weltkette als die Lichter 
ınrischer Hochgedanken leuchtet: Die Freiheit 
und damit die Verantwortlichkeit des Indivi- 
duums; die tolerante Anerkennung der Grleich- 
berechtigung aller, die Menschenantlitz tragen, 
in ihrem Anspruch auf Recht und Glück; die 
Hingabe des Ich an das Du und Wir, die durch 
Menschenliebe und rationale Erkenntnis giei- 
cherweise den Einzelnen in die (Gesamtheit 
fügt, deren Zweck die Vervollkommnung des 
(zanzen ist — diese strahlenden Krondiamanten 
im Diadem der menschlichen Sittlichkeit kann 
und darf der moderne Kollektivismus aller- 
dings nie und nimmer anerkennen. 


Indem er den Staat als Selbstzweck ver- 
götzt, darf er dem Individuum weder die 
geistige noch die materielle 
Freiheit der Persönlichkeit zu- 
gestehen, weil er ihm keine Eigen- 
berecehtigung, kein Eigenleben 
zu eigenen Zwecken zuerkennt und es zwingt, 
für den Staat als Selbst- und einzigen 
Daseinszweck aufzugehen; 

der totale Staat leugnet die Gleich- 
heitaller Menschen — besonders der 
nationalsozialistische — und erkennt nur die 
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im Nahrungsbrei des eigenen Staatsgötzen 
aufgegangene Menschheit an, weil er aus 
seiner egoistischen Überwertung 
der eigenen kollektivistischen 
Gemeinschaft jede Toleranz 
und allgemeine Menschenliebe 
ablehnen muß: 

mit all dem entfällt auch die sittliche 
Kraft des Verantwortungsgefüh- 
les des einzelnen, das ja nur aus der 
Freiwilligkeit hervorsprießen kann — denn 
der totale Staat mit seinem Führerprinzip 
vermag die Verantwortlichkeit des einzelnen 
nur als demokratische Hemmung 
undals Gefahr des liberalisti- 
s-hen Kritizismus aufzufassen; 

endlich aber will der sich selbst ver- 
gottende kollektivistische Staat niemals dem 
allgemeinen Menschentum und 
seiner Höherentwicklung und 
Allbeglückung dienen, weil er als 
Selbstzweck, als einziger Inhalt und Mittel- 
punkt allen menschlichen Daseins, die Be- 
sriffe Humanität, Toleranz, Frei- 
heit und Menschenliebe aus seinen 
Existenzbedingungen ausschaltet. 


Bolschewismus und Faschismus sind also 
beide genötigt, die in der ablaufenden Kultur- 
periode geitenden sittlichen Grundsätze der 
Humanität auszurotten und deren bewußter 
Trägerin, der Frmrei, den Kampf auf Leben 
und Tod anzusagen. Um die Weltanschauung 
der Massen und ihre seelische Einstellung zum 
Kollektivum zu festigen, die Reaktion gegen 
das Zeitalter der Humanität und ihrer Geistig- 
keit zu vertiefen, müssen die Träger der neuen 
Bewegung natürlich auch die sozusagen reprä- 
sentativen Reste der letzten Vergangenheit, 
den weltanschaulichen Liberalis- 
mus und seine politische Erscheinungsform, 
parlamentarische Demokratie, 
mit rücksichtsloser Gewalt hinweglöschen. Die 
unleugbaren, allen menschlichen Einrichtungen 
anhaftenden Fehler und Unzulänglichkeiten 
des demokratischen Systems werden den ent- 
täuschten und haltlosen Massen als mit dem 
humanitären Individualismus identisch darge- 
stellt und so damit die Vernichtungder 
Frmreials Pflegerin der verpön- 
ten humanitären Ideale schein- 
bar gerechtfertigt. 

Soweit der Sozialismus unserer 
Kulturepoche die Demokratie als Mittel zur 
Erreichung seiner gleichfalls humanitären 
Ziele angewendet und damit seine vorläufige 
welthistorische Mission vollendet hat, das 


Proletariat zur Erkenntnis seiner Lage und 
gesellschaftlichen Aufgabe zu führen, ist auch 
er vom faschistischen wie vom bolschewisti- 
schen Kollektivismus als Feind erkannt und, 
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da und dort, bereits niedergeworfen worden. 
. Unsere, auf Grund der droits humains und des 
kategorischen sittlichen Imperativs erwachsene 
Kulturperiode geht ihrem Ende zu, eine neue 
Zeit, die des Kollektivismus zieht herauf. 


Es ist eine Lebensfrage ebenso für 
die Organisationsformen wie noch mehr für 
die Idee der Frmrei, sich an dieser 
menschheitsgeschichtlichen Kulturwende nicht 
passiv zu verhalten, sondern mithöchster 
Aktivitätundneuen Methodenan 
der Weiterentwieklung mitzu- 
arbeiten. 


Ob der einzelne Br. Frmr. mehr esoterisch 
eingestellt ist und die Tempelarbeit der Innen- 
betrachtung des symbolischen Erlebrisses 
weiht oder ob er mehr der Aufgabe zuneigt, 
dem Abschiedsruf des Mstr.s zu folgen: 


Zieht in Frieden und sorgt dafür, daß 
draußen Wirklichkeit werde, 
washier Wortgewesenist! 


beiden ist jetzt die verpflichtende Aufgabe ge- 
stellt, durch aktivistische Arbeit in der profa- 
nen Welt, je nach subjektiver Befähigung und 
Möglichkeit, dazu zu helfen, daß die Ideale der 
KK. auch in der kommenden Kulturperiode 
ihre wirksame Leuchtkraft aussenden können. 
Wenn wir Frmr. nicht alle unsre Kräfte sam- 
ineln und regen, werden die hehren Begriffe der 
Humanität für die kommenden Ge- 
schlechternichtmehr existieren. 

Wahrscheinlich kommt auch dem Kollekti- 
vismus, in welchen Formen immer er sich 
durchsetzen mag, seine historische Sendung, 
seine kulturgeschichtliche Aufgabe zu; auch er 
wird, bewußt oder unbewußt, gewollt oder un- 
gewollt, die Höherentwicklung der Gesamt- 
menschheit weiter treiben — aber eines wird 
er, auf sich selbst gestellt und unbeeinflußt, 
gewiß nicht besorgen: Die Übermittlung der 
humanitären Ideale in jene in seinem Sinne zu 
schöpfende und zu gestaltende Zukunft. 

Wenn diese aber Sinn und sittlichen Inhalt 
haben soll, werden wir Frmr. mit und ohne 
Schurz sie mit unserem Geiste beschicken müs- 
sen, niemand anderer wird diese Aufgabe über- 
nehmen. Dann wird es uns gelingen: Daß auf 
den mittelalterlichen Gottesstaat, der die meta- 
physische Gottesidee zum Sinn und Mittelpunkt 
alles menschlichen Daseins setzte; daß auf den 
kollektivistischen Staat, der sich selbst zum 
Zweck und Mittelpunkt dekretiert — 


iene künftige humanitäre Gemeinschaft 
folgen wird, die zum Sinn und Inhalt, 
zum gesellschaftlichen Zweck 
und Mittelpunkt alles Daseins 
den Menschen, seineBeglückung, 
Veredlung und Vervollkomm- 


nung macht, das Zeitalter der wahren 
Humanität. 


Die Untersuchung, mit welchen Mitteln 
diese Arbeit durchzuführen sein wird, ist nicht 
Aufgabe dieser Betrachtung. Jedenfalls aber: 
Die gewaltige Zeit der Kultur- und Weltwende 
ruft uns Bbr. Frmr. zum Bau und der Mstr. 
hebt den Hammer: 

Es ist Hochmittag, gehen wir an die Arbeit, 


meine Bbr.! 


Br. Steinert, Prag (‚Harmonie‘): 
Erwägungen zum Grundriß. 


Auch wenn man in Betracht zieht, daß Er- 
wägungen bei Gegenständen nicht körperlicher 
Art nieht immer so eindeutig sein können wie 
bei wirklich wägbaren Größen, muß man sich 
doch zur Anstellung dieses Versuches ent- 
schließen, besonders dann, wenn man sieht, daß 
es sich um Fragen des Grundrisses handelt, die 
unbedingt geklärt werden müssen. 

Wägen wir zwei Gegenstände gegeneinander 
ab, dann wird das Zünglein der Waage uns 
keinen Augenblick darüber im Zweifel lassen, 
welches der Gegenstand höheren Gewichtes ist. 
Bei geistigen Dingen ist das Zünglein nicht 
immer so unbedingt beweglich. Uns selbst un- 
bekannte und unbewußte Urteile, die wir un- 
besehen als wahr und wirklich hinzunehmen 
gewohnt sind, hemmen, verkleinern oder ver- 
größern den Ausschlag. 

So mag der Gegenstand der Erwägung recht 
schwierig sein, das Ergebnis der Wägung nicht 
immer ganz eindeutig, die Darlegung der Er- 
wägungsbegründungen nicht immer ganz klar 
und durchsichtig. Es wird notwendig sein, 
von vornherein an die Geduld des Lesers zu 
berufen, ihm die Bitte zu unterbreiten, er möge 
auch nicht direkt Verständliches zu verstehen 
versuchen. 

Der Tempelbau Salomonis und der Bau 
eines Staates und einer Verfassung ist zweier- 
sei. Die Arbeit am Teempelbau verlangt andere 
Mittel, andere Methoden und andere Menschen 
als die Arbeit am Bau eines Staates, am Bau 
einer Verfassung, ob es nun der Bau aus dem 
Grund heraus sein mag oder der Ausbau im 
inneren eines im (Grerüst fertigen Hauses, das 
wohl zu erhalten selbstverständliche Pflicht 
eines jeden ist, der in dem Hause wohnt. 

Diese an sich begrüßenswerte und gewils 
selbstverständliche Tätigkeit des Ausbaus, der 
Verteidigung und Stützung eines Bestehenden, 
dessen Bestand im Interesse der Allgemeinheit 
liegt, zum Hauptgegenstand der Tätigkeit jener 
zu machen, die sich den Aufbau des Salomo- 


nischen Tempels zur Aufgabe gestellt haben, 
beinhaltet die Verschiebung des Zieles. 


Eine Feuerwehr wird gewiß niemals dul- 
den, daß auf dem Brandplatz irgendwelche 
Eigentumsdelikte, sei es von den eigenen Leu- 
ten, sei es von Fremden begangen werden. Eine 
‘Feuerwehr aber, die den Hauptzweck ihrer 
Tätigkeit im Sicherheitsdienst auf dem Brand- 
platze sehen würde, wird ihre Aufgaben, ihr 
Ziel verfehlen und bald ihre Existenzberech- 
tigung verlieren. Nun wird es gewiß die erste, 
nennen wir sie meinetwegen die „reine“ Feuer- 
wehr als unbillig empfinden, wenn die zweite 
ihr aus ihrem Festhalten am unsprünglichen 
Zweck Vorhaltungen macht des Inhaltes: ‚Ihr 
duldet also, daß aus dem Brandplatz gestohlen 
wird.“ Die Antwort: „Dies zu verhindern, ist 
Aufgabe der Polizei“ wird nur zu leicht dahin 
gedeutet, als sei der Sicherheitsdienst als 
etwas Minderwertiges hingestellt. Das ist nicht 
der Fall, nur gehört er in den Machtbereich 
anderer Faktoren. 


Staatlicher Aufbau, Kontrolle der Verfas- 
sung sind Dinge, die in den Machtbereich der 
politischen Parteien gehören. Wohl haben seit. 
ieher politische Engbünde, mögen sie nun mit 
Geheimhaltung gearbeitet haben oder ohne sie, 
diese Aufgabe auf sich genommen. Aber alle 
diese politischen Engbünde waren von kurzem 
Bestard. Mit Festigung des von ihnen ver- 
teidigten Gebäudes erlosch ihre Aufgabe und 
damit ihre wahre Daseinsberechtigung, mit dem 
Einsturz des Gebäudes haben sie unter den 
Trümmern ihr Grab gefunden. Allen war ge- 
meinsam die Tatsache, daß sie selbst sich, von 
niemandem beauftragt ihre Aufgabe stellten, 
daß ihnen das fehlte, was die Juristen die 
„aktive Legitimation“ nennen. Manche sind 
an diesen Mangel zugrunde gegangen, da der 
Staat, der ursprünglich, solange er ihrer Hilfe 
bedurfte, diese annahm, im Augenblick, da er 
sich stark genug fühlte, auch unter Anwendung 
von (Grewalt den einstmaligen Helfer, der sich 
als unangenehmer Mahner und Beobachter fühl- 
bar machte, auszuschalten versuchte. 


Es wäre nicht zweckmäßig, die Bauleute 
am Salomonischen Tempelbau, der in die Un- 
endlichkeit weist, an Bauleute zu binden, die 
ihr Ziel im Endlichen sehen. Die Bindung darf 
nur locker sein, darf keinesfalls eine sichtbare 
oder unsichtbare Verschiebung von Ziel und 
Aufgabe nach sich ziehen. 

Nicht nur praktische Erwägungen des 
Lebens zwingen zu diesem Urteil. Auch Gegen- 
stände mehr seelischer Natur. Die Sage vom 
König Midas lehrt uns, daß derjenige ver- 
hungern mußte, der die Gabe hatte, alles, was 
er berührte, in Gold zu verwandeln. Es gibt 


auch einen seelischen Hungertod, der den tref- 
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fen kann, in dessen Händen sich alles, was er 
berührt, in Politik verwandelt. 

Es ist zweierlei Bauen, das Bauen am Salo- 
monischen Tempel und das Bauen an einer 
Verfassung, und sei sie auch die beste und 
wünschenswerteste. 

So wird es jedem klar sein, daß diese beiden 
Aufgaben, die auf verschiedenen Ebenen liegen, 
nicht getragen werden können von zwei Kör- 
pern, die einen gemeinsamen Mittelpunkt haben. 
Es stellt sich heraus, daß das Vorhandensein 
zweier Mittelpunkte eine in der Tatsache zweier 
Arbeitsebenen, zweier Arbeitsmethoden, zweier 
Arbeitsziele begründete natürliche Notwendig- 
keit ist. 

Arbeit im Endlichen bereitet dem Arbeiten- 
den größere Befriedigung. Allgemein mensch- 
liche Eigenschaft ist der Wunsch, Erfolge einer 
Tätigkeit mit den Sinnen wahrnehmen zu kön- 
nen. Der Arbeiter will Erfolge „sehen‘“. 

Die Arbeit im Unendlichen stellt höhere An- 
forderungen an Geduld, Selbstlosigkeit, Auf- 
opferung des Arbeitenden. Hier sind seine Er- 
folge weniger leicht zur sinnenfälligen Darstel- 
lung zu bringen, sie liegen tief versteckt im 
Inneren des Einzelnen, nur langsam treten sie 
als reifende Züge im Antlitz der Gemeinschaft 
ans Tageslicht, sie liegen mehr in der Atmo- 
sphäre als auf der Hand. 

Klugheit verlangt, daß auch dem Arbeiter 
im Unendlichen sinnenfällige Erfolge geboten 
werden. Erfolge im Einzelnen, die ihn abhalten 
sollen, in Hoffnungslosigkeit zu verfallen, sein 
Tun als zwecklos zu betrachten, das Handwerk- 
zeug verzichtend beiseite zu legen. Erfolge im 
Einzelnen freilich, die zu betrachten sind als 
Stufen zum entfernten und unerreichbaren Ziel, 
nicht als Ziele selbst. Denn die Arbeit im End- 
lichen darf den Blick nicht zur Erde zwingen, 
darf ihn nicht ablenken von dem im Unend- 
lichen liegenden Arbeitszweck. 

Löwenzahn, der häufig blüht, unzählbare 
Früchte in ununterbrochener Folge trägt, wird 
den Rasen, der selten blüht und keine Früchte 
trägt, überwuchern. Sehr bald wird der Rasen 
in ein Löwenzahnfeld verwandelt sein. Gewiß 
ist, auch dies schön. Es frägt sich nur, wieweit 
diese Entwicklung dem ursprünglichen Plan 
entspricht. Bestand die Absicht, ein Löwen- 
zahnfeld anzulegen, dann kann man mit dem 
Erfolg zufrieden sein, wollte man Rasen bauen, 
dann muß man sich über den eingetretenen 
Mißerfolg klare Rechenschaft geben. Mög- 
licherweise eignete sich der Boden nicht zur 
Rasenanlage. 

Klar erweist sich die Notwendigkeit, zwei 
Körper, verschieden durch ihre Ziele, — hier 
die Arbeit am Staat, dort die Arbeit am Salo- 
monischen Tempel — verschieden zu behandeln. 
Mag dem einen Körper vielleicht der Hinweis 
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auf das Unendliche nottun, dem anderen Er- 
folgstufen im Enrdlichen als Ansporn zu unver- 
drossener Arbeit, in jedem Falle. ist die Not- 
wendigkeit zweier, von einander geschiedener 
Mittelpunkte gegeben. 

Damit soll nicht ausgesprochen sein, daß 
diese Mittelpunkte soweit getrennt sein sollen, 
daß sich die beiden um sie gruppierten Körper 
nicht berühren dürften. Erfahrung auf ur- 
eigenem Gebiete lehrt, daß ein Berühren, ein 
Durchschneiden der beiden Körper im gegen- 
seitigen Vertrauen für beide Teile nur von Vor- 
teil ist. 

Erfahrung auf manchem anderen Gebiei 
aber zeigt, daß diese Gemeinsamkeit ihre 
(srenzen hat, die festgehalten werden müssen, 
soll nicht der eine oder der andere Körper sein 
Sonderleben einbüßen. Wobei zu sagen ist, 
daß ein Sonderleben, das auf Seelischem auf- 
baut, noch viel empfindlicher ist als eines kör- 
perlicher Art. 

Gefährlich in jeder Gemeinschaft, die nicht 
vom Grundriß her die gleichen Ziele verfolgt, 
ist jeder Versuch, die Wertigkeit dieser Ziele 
gegeneinander auszuwägen, ein Versuch, der ie 
nach der Grundeinstellung des Wägenden von 
vorneherein entschieden ist. Ebenso abzulehnen 
sind gegenseitige Bekehrungsversuche, die zu 
Entfremdung führen müssen. Anzustreben ıst 
klare Arbeitsteilung mit klarer Herausarbei- 
tung dessen, was den Unterschied der Arbeit 
betrifft. Klar herauszuarbeiten ist auch das 
(remeinsame. so die gemeinsame Forderung 
nach Einhalten der im Grundgesetz verankerten 


Pflichten, die ja eindeutig verlangen, die 
Lauterkeit persönlicher, durch Geburt, Er- 


ziehung und Weltanschauung gewonnener An- 
schauungen zu achten und zu verstehen. An- 
zustreben ist gegenseitige Unterstützung in der 
Verfolgung von Zielen, die als gemeinsam er- 
kannt wurden. Nennen wir darunter die Frie- 
densliebe, die Liebe zu Staat und Volk, das 
Bestreben nach Durchtränkung des täglichen 
Lebens mit den Anschauungen der Menschlich- 
keit und Sittlichkeit, so wird wohl dieser ge- 
meinsame Arbeitsraum hinlängliche Möglich- 
keiten für gemeinsame Tätigkeit gewähren. 
Auch wechselseitige Hilfe im schweren Da- 
seinskampf oder wenigstens gegenseitige 
Schonung mag hier genannt werden. Das 
Fernhalten von unerwünschten Zuzug, durch 
die Möglichkeit wechselseitigen Einspruchs, 
eine nicht zu unterschätzende Schutzmaßregel, 
gehören hierher. 

Groß ist die Bedeutung des Wortes: Der 
Logos als Anfang alles Seins, zugleich Form 
und Inhalt des Denkprozesses kann nicht als 
Verständigungsmittel allein gewertet werden. 
Eine Sprache, in der niemand denkt, und sei sie 
noch so gut ausgeklügelt, ist tot und wird nicht 


‚einmal als Verständigungsmittel der Not sich 


Weltgeltung verschaffen können. Unterschätzen 
wir die formende Wirkung, die die Sprache auf 
Denkart und Denkinhalt ausübt, nicht. Ver- 
gessen wir nicht, daß die Gemeinsamkeit der 
Sprache im Unterbewußten liegende Gemein- 
samkeiten offenbart, die das Wesen eines Men- 
schen ebenso oder noch mehr zum Vorschein 
kommen lassen als. beispielsweise die Schrift. 
Erinnern wir uns. wie oft wir. aus Sprach- 
schattierungen, aus Dialektanklängen auf 
Wesen und Art des Sprechers schließen. Auch 
da soll nicht Blindheit herrschen unter uns, 
sondern klares Sehen, welches weiß, wie weit 
hier gemeinsames Menschentum Gregensätze 
überbrücken kann, wo aber halt zu machen ist, 
damit nicht das Wertvollste, die menschliche 
Seele, der wir nach den alten Pflichten tiefste 


"Achtung schuldig sind, verletzt: werde. 


u 


Biblische Studien über gewisse Zunft- 
Ausdrücke. 


Die „Lodge of Research No. CC.“ in Dublin, 
die irländische Parallele zu den Quator Coro- 
nati in London, hält mit der Veröffentlichung 
ihrer „Transactions“ erst beim Jahre 1926. 
Wir entnehmen diesem Hefte Bericht über einen 
Vortrag, der aus Gründen, die jedem Leser ein- 
leuchten. werden, nur teilweise wiedergegeben 
werden konnte. Br. Canonicus John Mason 
Harden, Dr. Theol., führte aus: Der Namen 
H. Ab. ist jedenfalls historisch. Auch jetzt 
noch findet er sich in einer englischen Bibel- 
übersetzung. In Lessers Alt. Test. II, Chron. 
IV. 16, erscheint Ab. immer noch als Teil eines 
Eigennamens. Er sollte jedoch nicht so aufge- 
faßt werden. In unserer englischen Bibel in 
II. Chron. wird H. der Baumeister immer 
Huram genannt. In 2 Versen erscheint ein be- 
merkenswerter Zusatz, iedoch in jedem Vers 
ein anderer. Im II. Kap., Vers 13, Huram — 
Abi und im IV. Kap., Vers 16, Huram — 
Abiv. Daß das Wort in zwei verschiedenen 
Formen erscheint, ist Beweis genug, daß Abi 
oder Abiv nicht Teil des Namens ist. Abh be- 
deutet „Vater“, Abhi „mein Vater“, Abhiv 
„sein Vater“. Was ergibt die Betrachtung 
dieser beiden Verse? Im ersten schreibt der 
König von Tyrus: „Ich habe einen geschickten 
Mann gesandt, begabt mit Verständnis, von 
denen meines Vaters Huram.“ So lautet es in 
den gegenwärtigen englischen Übersetzungen 
und kann nur heißen, daß es sich um einen ge- 
schickten Werkmann aus dem Dienste des 
der 
sel. 


Vaters, des Königs, handelte, und daß 
Namen dieses Vaters „Huram“ 


gewesen 


Wir wissen, daß dies nicht stimmt: König 
Hurams Vater war Alibaal. Die Randbemer- 
kung der revidierten Übersetzung der Bibel gibt 
die richtige Bedeutung mit den Worten: ‚Ich 
habe einen geschickten Mann gesandt, begabt 
mit Verständnis, sogar meinen Vater.“ Das 
Wort Vater ist. hier nicht wörtlich zu ver- 
stehen, sondern als Ehrentitel, und mag richtig 
mit „Meisterwerkmann“ übersetzt werden. 
Dies entspricht auch der zweiten Stelle in 
Kap. IV., 16, obwohl das Wort selbst ver- 
schieden ist. Es heißt dort: „Die Gefäße . 
und alle ihre Werkzeuge machte Huram sein 
Vater für König Salomon.“ Hier wird er als 
Salomons ,‚„Meisterwerkmann‘“ bezeichnet, 
genau so wie er früher als der Meisterwerk- 
mann Hurams bezeichnet worden war. So- 
weit ich sehen kann, besteht kein Grund, 
warum wir an dieser Auslegung nicht fest- 
halten könnten. 

Eine andere Erklärung, auf Grund einer 
sehr geistvollen Theorie, bringt ein jüdischer 
Br., der ehrw. Moritz Rosenbaum. Kurz gesagt 
geht seine Theorie dahin, daß es sich um zwei 
verschiedene Männer handelt — Vater und 
Sohn, die, gleichen Namens, zu verschiedenen 
Zeiten zum Tempelbau nach Jerusalem kamen 
und deren Namen im 1. Buch der Könige als 
Hiram, im 2. Buch Chron. als Huram wieder- 
gegeben sind. Im Phoenikischen wird das Wort 
ohne Vokalzeichen so geschrieben: H’rm. 
Hiram der Vater, sagt die Legende, wurde er- 
schlagen und konnte deshalb das Werk nicht 
vollenden. Darauf hätte Salomon, nach Br. 
Rosenbaums Ansicht, Hirams Sohn aus Tyrus 


holen lassen, der das von seinem Vater be- 
sonnene Werk zu Ende führte. Nach dieser 


Theorie Rosenbaums sind die Worte „Huram 
seinen Vater“ im 2. Buch, Chron. IV, 16, in 
ihrem genauen Wortsinn zu nehmen. 

Br. Rosenbaum stützt seine Deutung auf 
folgende geistreichen Beweise. 1. Die (Genea- 
logie der beiden ist verschieden: in II. Chron. 
wird Huram als Sohn eines Weibes von den 
Töchtern Dans beschrieben. In I. Könige wird 
Hiram der Sohn einer Witwe aus dem Stamm 
Naphtali genannt. 2. Die Beschreibung Ihrer 
Arbeit ist verschieden. Im Buche Chron. wird 
Huram als Arbeiter in Gold und Silber, in Erz 
und Eisen, in Stein, Holz, Purpur, in blauem 
und feinem Leinen und Karmesin geschildert, 
auch geschickt zu graben auf allerlei Art und 
Vorrichtungen zu ersinnen. Im Buch der 
Könige wird er ein Arbeiter in Erz genannt, 
erfüllt von Weisheit und Verständnis 
kenntnisreich um allerlei Arbeiten in Erz zu 
verrichten. Einer der beiden, sagt Br. Rosen- 
baum, Hiram, ist nur Erzschmied, der andere, 
Huram, ist Architekt. 3. Die Umstände ihrer 
Ankunft in Jerusalem sind verschieden. Im 


und. 
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AUS DER BUCHEREI 


DER6.:U.V o ADONIRANZURWELTKUGE 
IM OR..PRAG 


Exlibris der Loge „Adoniram zur Weltkugel‘‘ im Ur. Prag. 


l. B. d. Könige VII, 13, heißt es nach einer 
3eschreibung des Tempelbaus, Salomon habe 
Hiram aus Tvrus geholt; nach II. Chron. II, 7, 
soll Salomon jedoch den König Huram vor 
Beginn der Errichtung des Tempels um einen 
geschickten Werkmann gebeten haben. Mein 
wesentlicher Einwand nun gegen diese Beweis- 
führung ist, daß sie allzu geistreich ist. Sie 
würde das Lesen der Bibel in eine Art Rätsel- 
raten verwandeln. Wenn zwei Männer, Vater 
und Sohn, verwendet wurden und dies, wie es 
die Beweisführung verlangt, dem Schreiber des 
2. Buches Chron. bekannt war, warum wäre er 
so vorsichtig gewesen, diese Tatsache zu ver- 
bergen. Auch sind die Abweichungen zwischen 
II. Chronika und |. Könige derart, wie sie auch 
anderwärts in dieen Büchern zu finden sind, 
wo sie gleichlaufende Schilderungen der glei- 
chen Ereignisse geben. 

(Geht man aber, wie dies Br. Rosenbaum 
tut, in die Einzelheiten seiner Theorie ein, so 
setzt dieselbe in erster Reihe voraus, daß 
Huram der Baumeister nirgends im Buch 
der Könige, der früheren (Quelle genannt er- 
scheint. Zweitens aber nimmt seine Theorie im 
II. Buch Chron. die Worte Abi und Abiv, die 
sichtlich parallel gehen, in ganz verschiedener 
Bedeutung. Nach seiner Theorie heißt Abi 
„mein Meisterwerkmann‘“, Abiv dagegen „sein 
Vater‘ im wörtlichen Sinne. — 


Der Unterschied in der Beschreibung ihrer 
Mutter bedeutet wenig. Wenn eine Erklärung 
dafür überhaupt nötig ist, erscheint mir die, 
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welche ich seinerzeit in der Schule lernte, so 
gut, wie irgend eine andere: es gab eine Stadt 
Dan im Stamme Naphtali von Daniten gegrün- 
det, die dahin ausgewandert waren, wie das 
Buch der Richter erzählt. Das Weib mag daher 
dem Ursprung nach aus dem Stamme Dan und 
dem Wohnort nach aus dem Stamme Naphtali 
gewesen sein. 

Durch eine Frage Br. Crossles angeregt, 
äußerte sich Br. Purser zu dem oft abgehan- 
delten Thema der Stellung der Säulen: 

Er meinte die Frage, welches die rechte 
und welches die linke Seite des Tempels sei, 
sollte so betrachtet werden, als stünde man an 
Bord eines Schiffes auf See. Dann sei Steuer- 
bord rechts und Backbord links. Die Lage von 
rechts und links im Tempel müßte so bestimmt 
werden, als stünde man im Innern des Tempels 
mit dem Blick gegen die Vorhalle. Auch müsse 
man bedenken, daß das Allerheiligste im 
Westen des Tempels lag, so daß dann die linke 
Seite so lag, als sähe man gegen Osten. Zur 
Stützung seiner Bemerkungen zitierte Br. Pur- 
ser folgende Stelle aus Josephus’ Altertümer 
der Juden, Buch VIII, Kap. 3, Abs. 6: „...er 
setzte dort die Waschbecken auf die zehn Sok- 
kel, die Mechonoth genannt wurden: Und er 
setzte fünf der Becken auf die linke Seite des 
Tempels, d. h. die Seite gegen den Nordwind, 
und ebenso viele auf die rechte Seite, gegen den 
Süden, aber mit dem Blicke gegen Osten; in 
derselben (östlichen) Richtung setzte er auch 
das Meer.‘‘*) 


In seiner Übersetzung des Josephus, Edin- 
burg, 1833, merkt Prof. William Wiston 
folgendes an: „Hier gibt uns Josephus den 
Schlüssel dazu, wie er rechts und links hin- 
sichtlich des Tabernakels und des Tempels ge- 
braucht, nämlich, daß er mit rechts meint, was 
zu unserer Linken liegt, wenn wir uns als vom 
Osttore des Hofes gegen Tabernakel oder Tem- 
pel gehend denken und umgekehrt. Woraus 
folgt, daß der Pfeiler J. an der rechten Seite 
Seite des Tempels an der Südseite stand zu 
unserer linken Hand und B. an der Nordseite 
gegen unsere rechte Hand.“ 


Br. Dr. Smyly erklärte in seinem Schluß- 
wort vom Stuhle aus, er stimme nicht mit der 
von einigen maurischen Forschern aufgestellten 
Ansicht überein, die Hiram-Legende sei eine 
bloße Erfindung Andersons. Alle alten Zünfte 
hätten ihre eigenen alten Zunftlegenden und 
die meisten derselben enthielten Berichte von 
dem gewaltsamen Ende des Öberhaupts der 
Gilde, Berichte, welche selbst aus älteren als 
Salomons Zeiten auf uns herabgekommen sind. 
Der Sinn iener alten Legenden sei der gleiche 


*) „Ehernes Meer“ hieß der größte der im Tempel- 
vorhof aufgestellten Becken. 


wie der der unseren.**) Hinsichtlich rechts 
und links des Tempels sei es tatsächlich un- 
möglich, die Lage nach dem Texte der Bibel 
zu entscheiden. Die Frage der Orientierung der 
alten Tempel ist streitig, weil einige der auf- 
gehenden Sonne, andere dem aufgehenden Stern 
zugewandt waren, damit die Strahlen dieses 
oder jener auf den Altar fielen. E.K. 


x 


Br. N. N., Teplitz-Schönau: 
Freimaurer aller Länder .. . 


Der beste Gedanke kann lange Zeit schlum- 
mern und damit der Menschheit verloren gehen, 
wenn er nicht aufnahmebereiten und verständ- 
nisvollen Menschen nähergebracht wird. So 
geht es der KK. und manche Br. sprechen: Die 
Menschen verstehen uns nicht. Wir können uns 
nicht ausbreiten; jeder eignet sich nicht für 
uns. Es hat auch keinen Zweck, wenn wir zu 
viele Brüder sind. Lieber wenig und gut, als 
viel und schlecht! Außerdem: die heutige wirt- 
schaftliche Lage! Jeder hat genug mit sich zu 
tun. Er hat alle Mühe, die Beiträge aufzu- 
bringen. Und die Jugend hat keinen Sinn für 
uns. — 

Wenn in diesen Erfahrungssätzen der Weis- 
heit letzter Schluß ruht, darf man sich nicht 
wundern, daß der Aufschwung ausbleibt. Das 
ist nun zu prüfen. 

I 


Daß der maurerische Gedanke keine Schuld 
an der Schrumpfung des Verbreitungsgebietes 
trägt, ist sicher. Die Mängel liegen in anderen 
Bezirken. 

1. Meist wird vergessen, dal) eine geistige 
Bewegung, namentlich in Mitteleuropa, ohne 
das äußere Gewand des Verbandes oder Ver- 
eines nackt und wehrlos ist. Die gedankenlose 
Redensart vom Maurerohne Schurz be: 
weist, wie wenig die geschichtliche Entwick- 
lung seit den Tagen der ersten bewußten 
Brüderschaften durchdacht worden ist. Alle die 
schönen Gegensätze, auf welche man oft hinge- 
wiesen wird („zwar Logenbruder, aber kein 
Freimaurer“, „kein Kegelklub, sondern....“), 
sind gut gemeint, aber übertreibende Redens- 
arten. Natürlich ist jede Loge ein Verein; und 
wenn sie nicht gedeiht, so liegt es meist daran, 
daß das Einmaleins der Verbandsgeschäfts- 
führung außer Gebrauch ist. Nicht die beste 


**) Vergl. hiezu: Klatscher, ‚Sinn der Hiramlegende“ 

(‚Die drei Ringe“ Nr. 9—1930), Posner, „Das verlorene 
Meisterwort“ (Nr. 11—1930), Klatscher, „Sinn der Hiram- 
legende“ (ebenda. Eine Ergänzung und Berichtigung 
des ersten Artikels nach Br. Sonnenkalb.) Insbesondere 
aber: Sonnenkalb, ‚‚Neue Studien über den Meistergrad‘“. 
Verl. Mittler, Berlin, 1928. 


Lehre wird die Mängel wettmachen, welche eine 
Verwirklichung der geistigen Tat scheitern 
lassen. 

2. Keine menschliche Gemeinschaft kann 
auf dauernde, rege, abwechslungsreiche, vielge- 
staltige Heranziehung des Nachwuchses ver- 
zichten. Unsere Zeit versteht es, den Abstand 
des Menschengeschlechtes von seinen tierischen 
Ahnen zu verringern. Da die Zahl der Ge- 
burten ständig abnimmt, wird die Auswahl 
guter Begabungen kärglich, die Zahl der An- 
wärter unseres Bundes nimmt an sich ab. 
Gleichwohl aber wird, wenigstens nach der bis- 
herigen Übung, alles getan, um Aufnahme- 
lustige abzuschrecken. Auf eine hausbackene 
Art will man sich über Suchende erkundigen. 
Eine altjüngferliche Scheu verbietet es dem 
Bunde, in der Öffentlichkeit zu erscheinen oder 
gar zu wirken. 

3. Daß zum Betriebe des Bundes Mittel er- 
forderlich sind, macht eine gewisse Mindestzahl 
der Br. nötig, welche man, je nach den Orten 
und den Umständen der Unterbringung und Be- 
wirtschaftung, nicht zu niedrig bemessen darf. 

Warum seid ihr so einflußlos? Weil ihr 
das Gebot nicht befolgt: gehet hin und mehret 
euch! Man sollte damit rechnen, daß in der 
Regel 5 v. H. der Menschen eines Sprengels 
fähig und imstande sind, dem Bunde vollwertig 
anzugehören. Solange die einzelne Bundesver- 
einigung nicht versucht hat, an ihrem Orte (in 
einer oder mehreren Hütten) diese Zahl auf- 
zufinden und an sich zu fesseln, kann und darf 
sie in ihrem Eifer nicht nachlassen. Das wäre 
im Aufsichtswege von der Gr.-L. zu beobachten. 


4. Ein Zeichen des Absterbens ist der Man- 
gel an neuen Gedanken und führenden Forde- 
rungen. Es fehlt die Regung zu vorstoßender 
Neuschöpfung, der Trieb zu lebendigen Kämp- 
fen auf bisher unbetretenen Pfaden. Die vielen 
ordnungsmäßigen Beamten in Ehren, ohne sie 
könnte der Bund keinen Tag bestehen. Aber 
wo bleiben die Franklin, Wieland, Herder, 
Fichte, Schröder, Feßler, Briand, Stresemann? 


I. 


Regelmäßig finden sich in jedem Bundes- 
körper einer oder einige, welche mit ihrem 
Tadel nicht zurückhalten; man kann ihnen 
daraus keinen Vorwurf machen, denn sie wuß- 
ten nicht, in welche Gesellschaft man sie brin- 
gen würde. Andere wieder versuchen zu bes- 
sern; wenn sie erfolglos bleiben, verzichten 
sie schließlich darauf, sich weiter zu mühen. 
Es ist das Zeichen mangelhafter Übersicht und 
Umsicht, daß nur getadelt, nichts Besseres vor- 
geschlagen wird. Auf einige Forderungen des 
Tages soll im folgenden hingewiesen werden, 


wobei auch reichlich beiahrte Vorschläge mit 


unterlaufen mögen. 
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1. Der Zustrom hat vollständig nachge- 
lassen. Die Symbolik der Werkmaurerei, deren 
Anwendung sich übrigens, merkwürdig genug, 
auf einige wenige Worte der Baukunst be- 
schränkt, hat nicht einmal dazu geführt, A n- 
gehörige des Bauwesens in größerer 
Zahl dem Bunde zuzuführen: ein wirklicher 
Engbund. Man darf aber auf einem Gleichnis 
nicht einschlafen. Der Sinn kann doch nicht 
sein, Worte des 18. Jahrhunderts aufzubewah- 
ren und ohne Durchdenken nachzubeten. 

Man könnte in zwei Richtungen bessernd 
vorgehen. 

Die Nachforschung nach der 
Eignung eines Beitrittslustigen in der bis- 
herigen Form (Besuch, Erkundigung) erscheint 
unzulänglich. Besser wäre es, regelmäßig 
jeden Monat einen Abend zu einer kulturellen 
Aussprache mit Uneingeweihten zu benutzen. 
Hier ergibt sich Gelegenheit, den neuen Mann 
kennen zu lernen. 

Daß die Jugend trotz starker anderer 
Anforderungen bereit und geneigt ist, Freund- 
schaftsbünde zu gründen, ist bereits erfolgreich 
erwiesen. Aber es wäre zweckmäßig, diesen 
gesunden Gedanken auf die Jugend aller in 
Betracht kommenden Schichten zu er- 
strecken und planmäßig eine solche Welle ver- 
stehenden frischen Blutes aufsteigen zu lassen. 

2. Die Mitglieder sollen freie Männer sein, 
nicht nur als Suchende, sondern auch her- 
nach. Unsere Zusammenarbeit in der Pflege 
edelsten Geistesgutes kann nicht dazu führen, 
alle Br. gleichmäßig ideologischen Forde- 
rungen zu unterwerfen. Ihr braucht Musik und 
(sesang: seid Ihr deshalb auf den Gedanken ge- 
kommen, nur Musiker und Sänger aufzuneh- 
men? Ihr braucht Rede und Forschung: muß 
deshnih jeder ein Redner, jeder ein Forscher 
sein? 

Mit Übertreibungen wird die Freude an 
edler, kulturfördernder Geselligkeit verekelt. 
L.asset doch jeden nach seiner Eigenart unsere 
Kunst erleben und auf sich wirken. Die Aus- 
geglichenheit, den inneren Seelenfrieden, die 
Lösung der quälenden Spannungen des Alltags, 
die Ruhe und Zufriedenheit, die sorgenfreie 
Behaglichkeit im Zusammensein mit den 
Freunden: das werden wir, die allzu vielen, das 
Publikum, Euch, den großen und kundigen 
Förderern der Kunst, dankbar gedenken. Aber 
laßt uns ruhig Volk sein: auf dem aufnahme- 
bereiten, aufnahmewilligen Boden gedeiht der 
stolze Baum, die herrliche Frucht, — auf ihm, 
nie ohne ihn. 

3. Die gemeinsamen Kosten der großen Ge- 
ineinschaft und diejenigen der einzelnen Bun- 
desteile sind im vorhinein durch einen An- 
schlag festzustellen und innezuhalten. Es muß 
erreicht werden, mit einem Beitrag auszukom- 
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men, welcher auch minder begüterten Freunden 
unserer Gedankenwelt gestattet, ohne Sorge 
teilzunehmen. 

4. Desto reicher kann die geistige Entfal- 
tung werden. Freilich wird man dann ge- 
zwungen sein, sich endlich von gewissen Ge- 
pflogenheiten freizumachen. Es darf kein Vor- 
trag gehalten werden, dem die innere Bindung 
an das unsterbliche Gedankengut unserer Kunst 
mangelt. Es darf auch nicht in einer, jeder 
wissenschaftlichen Ordnung ' widerstrebenden 
Weise aus allen Gebieten und noch einigen 
anderen in jeder Hütte gepredigt werden. Man 
wird vielleicht dazu übergehen können, so!che 
Hütten zu gründen, welche bestimmte Geistes- 
zebiete, wohlverstanden immer in Beziehung 
zu unserer Kunst, eingehend pflegen. Das läßt 
sich durch Zusammenarbeit mehrerer kleinerer 
(emeinschaften und entsprechende Einteilung 
des Stoffes, durch Mitarbeit von Rednern aus 
anderen Hütten erzielen. 

Neben künstlerischen Darbietungen sollte 
der Gemeindegesang gepflegt werden. 
Unsere Spruchweisheit muß in einem Sam- 
melbuche niedergelegt werden, aus welcher 
in jeder Arbeit vorzulesen ist. 

5. Die Fühlungnahme mit Br. im Aus- 
lande darf auf gelegentliche Zusammen- 
künfte einzeiner Würdenträger nicht be- 
schränkt werden. Es muß versucht werden, 
eine größere Anzahl von Br. zum Besuche aus- 
ländischer Hütten abzusenden und ebenso Br. 
aus dem Auslande regelmäßig zu empfangen. 
Zweibändermänner und Freundschaftsverträge 
einzelner Bünde würden dies erleichtern. 

6. Unzweifelhaft das Schwierigste wird es 
sein, unter Wahrung dessen, was wir im Innern 
pflegen, unser Wirken, unser Denken in die 
Außenwelt reichen zu lassen. Wohl kann der 
Einzelne in ieder Lage seines Lebens, bei jeder 
/weifelsfrage, bei jeder wichtigen Entscheidung 
vor seinem Gewissen sich prüfen, ob er getreu 


den Grundsätzen unserer Kunst Stellung 
nımmt. 
Der Bund soll daher als Vertreter einer 


Weltanschauung, als lebendiger Träger höch- 
ster menschlicher Gesitiang seine Stimme er- 
heben, wenn es gilt, den Fortschritt, die Kul- 
tur, den Edelsinn, die Brüderlichkeit über die 
Macht der Finsternis obsiegen zu lassen. Wer 
sich selbst ausschaltet, sinkt zur Bedeutungs- 
losigkeit herab. Hier einzugreifen, hier auf- 
zubauen, hier furchtlos und unbestechlich in 
eine Welt des Hasses und der Verhetzung die 
Stimme der Menschlichkeit klingen zu lassen: 
das sei erste, vornehmste Pflicht unserer 
Führer. 


$ 


Legende. 


Engbund der Loge „Zu den wahren vereinigten 
Freunden “* in Brünn. 


Es traten einst einige Männer zusammen, 
Meister der Kunst des Bauens. Sie hatten 
vielerlei Bauwerke errichtet, himmelan ragende 
Dome und breitgestreckte Werkhallen, prun- 
kende Paläste und trauliche Wohnhäuser, hoch- 
strebende Türme und weitspannende Brücken, 
und nun beschlossen sie, zur Krönung ihres 
Lebenswerkes den letzten und schönsten Bau 
zu vollführen, den sie der ganzen Menschheit 
weihen wollten. Sie kamen überein, den Tempel 
der Menschheit zu bauen. Und da sie alles, was 
not tat, sorglich beredet hatten (denn sie waren 
so bedachtsam, wie sie werkkundig und weise 
waren), steckten sie den Baugrund ab und 
gingen unverweilt ans Werk. 


Zunächst, bevor der Grund ausgehoben 
wird, errichtet man am Rande des Baugrundes 
die Bauhütte. Das ist ein Bretterverschlag, 
gerade groß und gut genug, daß er Wind und 
Wetter abhalte, daß die Arbeiter ihr Werkzeug 
darin bergen und der Meister seine Pläne und 
Lohnlisten schütze vor den Unbilden der Witte- 
rung. Sonst nichts. Deshalb wird sie rasch 
errichtet, mit dem geringsten Aufwand von 
Arbeit und Kosten. 

Unter unseren Meistern aber, die es unter- 
nommen hatten, den Tempel der Menschheit zu 
bauen, waren einige, die sprachen also: „Unser 
Werk ist schwer und wird lange Jahre dauern. 
Lasset uns darum eine Bauhütte errichten, die 
fest ist und allen Stürmen trotzt, die uns Ob- 
dach gewährt, die uns aufnimmt, so wir von 
der Arbeit kommen, in der wir wohnen, ruhen, 
beraten können.“ Und sie gingen hin und 
machten ein Gebäude aus Zement, Eisenbeton 
und Marmor, mit einer großen Halle für die 
Versammlung und kleineren Hallen für die Be- 
ratungen und Zimmern für die Meister und Vor- 
ratsräumen und dreien Stockwerken. Und 
mußten sie zu diesem Bau Lehrlinge aufneh- 
men, daß sie Arbeit taten und da aus diesen 
Gesellen wurden, nahmen sie wiederum Lehr- 
linge auf. Und als das Haus vollendet war, 
gingen sie hinein und sahen, daß es gut war. 
Und sie freuten sich - und feierten einen 
ganzen Tag. 

Da aber standen einige unter ihnen auf, die 
da sprachen: „Was wir schufen, ist zu unserem 
höchsten Ruhm gediehen. Aber noch ist das 
Werk nicht vollendet. Lasset uns Lichter ein- 
bringen, daß wir keine Finsternis zu fürchten 
haben und Feuer entzünden in großen Öfen, daß 
uns Kälte nicht vom Werke abhalte. Lasset 
uns Teppiche legen unter unsere Füße, daß es 
behaglich sei und Teppiche hängen, Bilder und 
anderen Zierart an die Wände, daß unser Auge 


sich daran labe!“ Und sie gingen hin und 
taten nach diesen Worten. Und als alles fertig 
war, traten sie ein und sahen, daß es gut war. 
Und da freuten sie sich und feierten einen 
ganzen Tag. Da aber standen einige auf und 
sprachen: „Schön ist’s und angenehm, hier zu 
hausen, aber noch ist das Werk nicht vollendet. 
Lasset doch Dichter kommen und Sänger und 
weise Männer, daß sie uns erfreuen und be- 
lehren in den Stunden unserer Muße und daß 
wir besser werden und weiser.“ Und sie gingen 
hin und nahmen zu Lehrlingen an solche, die 
der Künste und der Wissenschaften mächtig 
waren oder solche, die die Mittel hatten. Und 
aus den Lehrlingen wurden Gesellen und wur- 
den Meister und alle sprachen sie davon, wie 
sie einmal der Menschheit Tempel bauen 
würden. 

Da aber standen einige unter ihnen auf und 
sprachen also: „Bald ist es so weit, daß wir mit 
dem Bau beginnen können. Vorher aber müssen 
wir die Menschheit vorbereiten auf das Werk, 
das wir für sie planen. Wir müssen hinaus- 
gehen ins Leben und dürfen uns nicht abschlie- 
en, wir müssen den Menschen sagen, wer wir 
sind und was wir wollen, auf daß sie uns achten 
und den Hut ziehen vor uns.“ Und sie taten 
nach diesen Worten und predigten in aller Welt 
von ihren Zielen und Idealen und ließen tagen 
einen Presseausschuß und einen Propaganda- 
ausschuß und einen Aufklärungsausschuß und 
andere Ausschüsse, bis die ganze Menschheit 
in Erwartung des Tempelbaues dastand und 
mit Ehrfurcht das Wirken der Meister be- 
trachtete. 

Die alten Meister aber waren längst dahin- 
gegangen und ihre Nachfolger, von heiligem 
Eifer erfüllt, saßen in ihrer Bauhütte und be- 
rieten. Es hatte sich aber mit den immer 


wachsenden Aufgaben die Bauhütte gewaltig. 


vergrößert, die Räume mehrten sich und wuch- 
sen, immer neue Anbauten erstanden und schon 
berieten welche, ob sie ihrem Gebäude nicht 
noch dreißig Stockwerke aufsetzen sollten. An- 
dere wieder trugen Sorge um die Auswahl der 
Stoffe für die Tapete im Vorraum der Wohnung 
des Gehilfen des Tempelhüters des kommenden 
Tempels der Menschheit, andere wieder grübe!- 
ten und sannen darüber, wie der symbolische 
Blumenschmuck im dritten Beet links vom Ein- 
gang in den Tempelgarten wohl anzuordnen 
sein werde. Und so einer einen guten Gedan- 
ken fand, feierten sie ihn und erwiesen ihm 
Ehren. 

Eines Tages aber, da fanden sie, daß nichts 
mehr zu vergrößern, nichts mehr zu verschö- 
nern, nichts mehr zu beraten sei, daß sie alle 
schon gefeiert und geehrt waren und da be- 
schlossen sie, nunmehr an den Bau des Tempels 
der Menschheit zu gehen. Sie machten noch 
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aller Menschheit kund, daß nun der Bau be- 
ginne, und begaben sich unter feierlichen Orgel- 
klängen, angetan in ihre festtäglichsten Ar- 
beitskleider, vor die Tore ihrer Bauhütte, wo 
die Menschheit andächtig des Werkes harrete. 


Und da sahen sie, daß sie die Bauhütte auf 
dem Baugrund gebaut hatten, auf den sie den 


Tempel der Menschheit hatten stellen wollen. 
3.8: 


:D. 


Br. Dr. Alfred Soyka zum Gedächtnis. 
1924—1934. 


Am 23. Feber jährte sich zum 10. Male der Todes- 
tag eines allzu früh Vollendeten: Br. Dr. Alfred 
Soyka. Wenn K. K. Lebenskunst bedeutet, so hatte 
dieser Bruder die höchste Stufe erreicht, lange ehe 
ihn der Meister zu ihrem Jünger weihte. Das hat er 
in den kurzen vier Jahren, die wir ihn zu den Unse- 
ren zählen durften, bewiesen, durch die Wärme seines 
Wesens und die Sonne seines Humors, durch die 
Ausgeglichenheit seines Temperamentes wie durch 
die Freundschaft, mit der er die Brüder alle umfing. 
Wenige, die unserem Kreise angehörten, vermochten 
uns so viel zu geben, wie dieser Priester an der 
Säule der Schönheit, der aus seiner Fülle auch in 
anderen Kreisen so reichlich spendete. 


Was er in seinem jugendlich schlagenden Her- 
zen. in seines (remütes Tiefe für uns bewahrte, mag 
sein .„Kettenspruch“, mögen seine „Hiram-Sprüche“ 
zeieen. E. K. 


Kettenspruch. 


Kraftvoll pulsierende Hochgefühle 
Füllen die Seele weitend, erregend, 
Und sie klettern empor zum Gestühle, 
Die Gredankenglocke bewegend. 


Die uns umkreisenden Horizonte 

Treten zurück in unendliche Weiten, 
Und wir sehen das köstlich besonnte 
Leben wie eine Landschaft sich breiten. 


Fluren mit blühenden Gärten und Matten, 
Liegen die Jahre, die wir durchschritten, 
Doch mit dem Lichte vermählten sich Schatten 
Dort, wo die Grenzen vom Himmel durch- 
schnitten. 


Aber selbst diese Schatten verblassen, 

Wenn uns die Liebe die Seelen besaitet. 

Lasset uns fester die Hände umfassen, 

Ehe die Wärme des Herzens entgleitet. 
Alfred Soyka. 


Hiram-Sprüche. 
Wenn die Arme wir verschränken 
Und die Hände fest verbinden, 


Sollen wir ins Weite denken 
Und uns in der Nähe finden. 


Wandelt Weisheit fern. auf Gründen, 
Die ins Blaue sich versenken, 
Müssen wir das Durstempfinden 
Unsrer Seelen liebend tränken. 


Einzeln unsre Gaben nützend, 

Heißt dem Kampf. sich nutzlos weiln. 
Eines sich aufs andre stützend, 
Laßt als Ganzes stark uns sein! 


Prangt und duftet eine Blüte, 
Rascher welkt sie, eh’ man’s denkt. 
Gleichwie eines Herzens Güte, 

Die sich an die Welt verschenkt. 


Aber steht ein großer Garten 

Drin sich Blüt’ an Blüte reiht, 
Trägt der Wind den Duft, den zarten, 
Über Hügel meilenweit. 


Unsre Herzen stehn in Blüte, 
Wie ein Garten, der entzückt, 
Und wir sammeln unsre Güte, 
Daß sie eine Welt beglückt. 
Alfred Soyka. 


Amtliche Nachrichten 


der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


Die G.-L. „Lessing zu den drei Ringen“ in 
der Tschechoslowakischen Republik gibt be- 
kannt, daß sie mit dem „Blaubuch der Welt- 
maurerei 1934“, Wien, für das kein Heraus- 
geber verantwortlich zeichnet, in keinerlei Ver- 
bindung steht und daß sie auf die darin ver- 
öffentlichten Aufsätze unserer Brr. keinerlei 
Einfluß geübt hat, sodaß diese Brr. für ihre 
Äußerungen persönlich die Verantwortung zu 
tragen haben. 


Günthersberger, 
Großmeister. 


Wohin die Technik führt? Über diese Frage 
wird im Rahmen einer Vortragsreihe „Das 
Weltbild von heute‘ unser Br. (Ing.) Ludwig 
Karpe (,Zur Quelle des Heils“ im Or. Tep- 
litz-Schönau) über Einladung der „Urania“ am 
Prager Sender, und zwar am 23. März (18.30 
bis 18.55), sprechen. Br. K. läßt sich in seiner 
bekannten Einstellung zur Technik nur von 
mr.schen Erwägungen leiten und wir machen 
daher die Brr. gerne auf diesen Runkfunkvor- 
trag aufmerksam. 


Aussig, („Heimat zu drei gekrönten 
Sternen“) Arbeitsplan für März: 

2.: Ressource 20 Uhr: Lehrlingsunterricht Br. 
Ritter. 

9.: Logenheim Riunione pünktlich 19.30 Uhr: 
Anläßlich des 1. Todestages unseres im e. O. weilen- 
den Br. Schmiedt. Arb. I. unter Hammerführung des 
ehrwst. Gr.-M. und der anderen Brr Gr.-Beamten, ge- 
meinsam mit der Loge „Zur Brudertreue an der Elbe“. 
Frack und mr. Bekleidung. 

16.: Zwanglose Zusammenkunft um 20 Uhr in der 
Ressource. 

23.: Ressource, 20 Uhr Vortrag Br. Wolfrum. 

30.: Ressource, 20 Uhr Klubabend. 

Die Brr. Beamten kommen stets — mit Ausnahme 
des 9. März — um 19 Uhr zu ihren Beratungen 
zusammen. 


Banska-Bystrica. 
für März: 

8.: Konferenz, administrative Angelegenheiten. 

15.: Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Hugo Burger, 
Thema: „Lehren aus der Ansprache des Gr.-M. Br. 
Weigner der N.V.L. in Pilsen“. 

22.: Arbeit I. Gr. Debatte über den Vortrag Br. 
HruSkas „Soziale Ursachen der Wirtschaftskrise“. 
Referent Br. Ladislaus Reiß. 

29.: Arbeit I. Gr. Baustück Br. Julius Flache. 
„Stellungnahme der Frmrei zu den jetzigen Freig- 
nissen“. 


(„Felieitas“) Arbeitsplan 


Bratislava. („Testveriseg“) Arbeitsplan für 
März: 

6.: Konferenz. Buchreferat. Br. Urban. 

13.: Arb. I. Gr. Frmr.-Akademie 4. Folge: „Inter- 
nationale Frmrei.“ (Dep. M. v. St. Br. Bokor). 

20.: Arbeit I.Gr. Maurerbekenntnis Br. Dr. Bustin. 
Nachher Arbeit III. Gr. Ballotage. 

27.: Arbeit III. Gr. Meistererhebung. 

Regelmäßiger Beginn um 19 Uhr. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 
Arbeitsprogramm für März: 
B) 


2.: Arb. I. Gründungsfest. Lehrlingsaufnahme. 
10.: Arb. I. Seminarvortrag des e. Altm. Br. A. B.: 

„K. K. und bildende Kunst“. 
16.: Konferenz. Br. F. B. 
23.: Arb. I. Br. Dr. E. W. 
30.: Arbeitsfrei. 


Lehrlingsbekenntnis. 
Instruktionsvortrag. 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“) 24. Jänner: Gastvortrag 
des Br. Prof. Dr. Jan Bölehrädek der Schwesterloge 
„Uestou svetla“ über das Thema „Biologie der Ras- 
sen“. Das sehr lehrreiche Baustück, das die ganze 
Rassenfrage über hoch- und sogen. minderwertige 
Rassen, wie sie heute in Hitlerdeutschland propagiert 
wird, ad absurdum führt, regte zu intensiver Dis- 
kussion an, an der sich auch vor allem die zahlreich 
erschienenen Brr. der tschechischen Schwesternloge 
beteiligten. Am 31. Jänner verlas als Einführungs- 
vortrag Br. Winfried der Mutterloge ein Gespräch 
zwischen einem Eingeweihten und einem Suchenden 
aus der Loge „Saturn“ (Berlin), das dem Neophyten 
über viele Fragen, die ihm am Herzen liegen, Auf- 
schluß gibt. In der Konferenzarbeit am 7. Feber 
konnten wir in gemeinsamer Arbeit mit der Mutter- 
loge und der Loge „Cestou svetla“ Br. LeSehrad aus 
der Loge „Dilo“ begrüßen, der über „Amerlingovy 
stalei“ sprach. Die Arbeiten dieser uns nahestehen- 
den Vereinigung waren uns unbekannt, daher diese 
Zeichnung zur Entwicklung der tschech. Frm. von 
besonderer Wichtigkeit. Bei der weißen Tafel hatten 
wir Gelegenheit einige profane Dichtungen Br. Lese- 
hrads zu hören. Am 14. Feber hielt Br. Ziegler der 


Mutterloge eine Zeichnung als Einführungsvortrag 
für die Neophyten über die Ziele und den Zweck der 
Logenarbeit und wie jeder einzelne den gesteckten 
Zielen näherkommen kann. 


Brünn. („Bruderkette zur Freund.- 
schaft und Treue“.) Arbeitsplan für März: 

7.: Konferenzarbeit. Br. Dr. Bruno Waller: „T.G. 
Masaryk über die Freimaurerei* und der „Taxil- 
schwindel“. 

10.: Korporativer Besuch bei der ehrw. Loge 
„Verschwiegenheit“ im Or. Bratislava. 

12.: Festarbeit bei der Mutterloge. Meistererhe- 
bung eines Br. Gesellen unserer Loge im Delega- 
tionswege. (Maur. Bekleidung, Frack, weiße Binde.) 
Brr. Lehrlinge erscheinen um 9 Uhr. 

14.: Arbeit entfällt. 

15.: Korporativer Besuch bei der ehrw. Loge 
„Humanitas“ Olmütz. Rit. Arb. in I. (maur. Bekl.) 

21.: Konferenzarbeit. Br. Edwin Kunz: „Der Frei- 
maurer und die Wirtschaftskrise“. 

26.: Gemeinsame Arbeit mit der Mutterloge und 
der „Cestou svötla“. Rit. Ark. in I. Gastvortrag des 
Br. Rudolf Vonka (Jan Amos Komensky, Prag): 
„Der Tapis“. 

28.: Arbeit entfällt. 

Die Bundesversammlung findet am 8. April in 
Prag statt. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“.) Arbeitsplan für März: 

5.: Arbeit in I. Baustück Br. Gottlein: „Sind Sie 
ein Frm.?“ (Dunkler Anzug, mr. Bekleidung.) 

6.: Gemeinsame Jause mit Schwestern. 

12.: Festarbeit in III. Erhebung von 4 Brr. Ge- 
sellen. (Frack, weiße Binde, mr. Bekl.) 

19.: Konferenzarbeit. Referat Br. Weiß: „Allge- 
meine Nährpflicht“. 

26.: Arbeit in I. gemeinsam mit der Tochterloge 
„Bruderkette“ und der Schwesterloge „Cestou svetia“. 
Gastvortrag Br. Vonka der Loge „Jan Amos Ko- 
mensky“ über „Der Tapis“. (Dunkler Anzug, maur. 
Bekleidung.) 

Sämtliche Arbeiten beginnen um 8 Uhr abenils. 


Karlsbad. („.Munificentia“.) Arbeitsplan für 
März: 

1.: Klubabend mit Schw. Vortrag Br. Dr. Hahn. 

8.: Geschäftssitzung. 

15.: Klubabend. Vortrag Br. Fraiß. 

22.: Klubabend. Vortrag Br. Schlaffer. 

29.: Entfällt. 

Beginn der Kiubabende 20 Uhr. 

Jeden Dienstag abend Zusammenkunft der Brr. 
(mit Schw.) im Logenheime. 


Eine Erinnerungsmedaille an Br. Dr. Michael Guhr. 


Die Loge „Zips unter der Tatra“ im Or. Kes- 
mark hat zum Gedenken an den verdienstvollen Dep. 
Großmeister für Slovensko, Br. Dr. Michael Guhr eine 
Erinnerungsmedaille prägen lassen. Die sehr schön 
in Bronze ausgeführte Medaille von 5% em Durch- 
messer zeigt auf der Vorderseite den charakteristi- 
schen markanten Kopf Br. Guhrs im Profil, in äußerst 
ausdrucksvoller, feiner Herausarbeitung seiner ern- 
sten Gesichtszüge mit der Umschrift: In X Memo- 
riam X M. U. Dr. X M X Guhr X 1873 X 1933 X. 
Die Rückseite zeigt eine Landschaft, die herbe ein- 
same Schönheit der Tatra, einen der Tatraseen, von 
Wellen gekräuselt, rings von Wald umgeben, wäh- 
rend im Hintergrunde eine gewaltige Gebirgskuppe 
der Tatraberge 'emporsteigt. Die Medaille, in Ent- 
wurf und Ausführung gleich vorzüglich, stammt aus 
der Werkstätte der kunstgewerblichen Metallpräge- 
anstalt Franta AnyZ in Prag, VII., der, ein Freund 
und Verehrer Dr. Guhrs, den Entwurf und die Aus- 
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führung samt dem Material kostenlos zur Verfügung 
stellte, damit der ganze Erlös aus dem Verkauf der 
Medaillen dem Dr.-Guhr-Ärztefonds zufließe. Die Me- 
daille ist von der Loge „Zips“, bzw. von Br. Jul. 
Hefty, Kezämarok, Hauptplatz, Karpathenvereinskanz- 
lei, zum Preise von 45 K@ plus Porto zu beziehen. 
Die Loge Z’ps bittet alle Brr. und Logen um freund- 
liche Bestellung. 


Tätigkeitsbericht der g. u. v. Frm.-Loge „Zips unter 
der Tatra“ im Or. Kesmark über das Jahr 1933. 


Das Jahr 1933 wird in der Geschichte unserer 
CI jederzeit mit einer schweren Erinnerung belastet 
sein: es raubte uns den Wiederbeleber unserer TI. 
unseren dep. M. v. St. und zugleich dep. Gr.-M. der 
Lessing in der Slowakei. unseren lieben 


Br. Dr. Michael Guhr, 


der am 23. August nach dreimonatlichem schmerz- 
vollen Krankenlager einer im Berufe erworbenen 
allgemeinen Sepsis erlag. 

Der Verlust Dr. Guhrs bedeutete nicht nur für 
unser Zipser Deutschtum, unsere ganze Tatragerend 
den Verlust des Führers: in erster Reihe war er das 
für die Frmrei in der Slowakei. Hier ist Dr. Guhr 
seit Jahren die treibende Kraft gewesen, ein Brin- 
ger neuer Ideen und neuer Begeisterung. ein Tröster 
in der Not und Wegweiser in den Schwierigkeiten 
der Gegenwart. Seine edle Begeisterung für die k.K.. 
nicht so sehr für ihre Formen, als in erster Reihe 
für die Verwirklichung der Ideen der Humanität, 
des Fortschrittes und der Menschlichkeit war für alle 
ihm Gleichgesinnte eine feste Stütze. ein verläßlicher 
Anker, ein letztes Bollwerk. auf den ein jeder ver- 
traute. Jeder Gesinnungsfreund konnte bei ihm auf 
Verständnis, klugen Ratschlag und tatkräftige För- 
derung rechnen, nicht nur mit den Worten, sondern 
auch mit der Tat griff er überall und bei jedem hilf- 
reich ein. um gute Ideen zu fördern, gute Bestre- 
bungen vorwärts zu bringen, edlen Zielen zur Ver- 
wirklichung zu verhelfen. Mit der ihn kennzeichnen- 
den Mischung von Fortschrittsfreudigkeit und doch 
Besonnenheit nahm er jedes edle Streben in sich auf 
und half zu seiner Förderung. Darum sehen wir ihn 
in einer so großen Zahl gemeinnütziger Vereinigun- 
gen und Körperschaften tätig sein, wie sicher nie- 
manden von uns, wir sehen ihn in jeder derselben 
ernst, wertvoll und verläßlich arbeiten. Aber über 
die Zahl der Körperschaften hinaus, bei denen er an 
der Spitze stand, haben Dutzende und Dutzende 


seine Mitarbeit gesucht und wenigstens im Ausschuß, 
in der Direktion zu verwerten getrachtet, denn mit 
einer staunenswerten Intelligenz wußte er sich auch 
in Gebieten. die ihm ferner lagen, sehr rasch zurecht- 
zufinden und mit dem ihm eigenen Scharfblick hatte 
er bald das Wesentliche erfaßt und die Richtung der 
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Entwicklung erkannt. Scharfer Geist und eine edle 
Seele machten ihn auch in der Frmrei zu einem 
geistigen Führer und seine Wahl zum deputierten 
Gr.-M. der Lessinglogen in der Slowakei war nur die 
Anerkennung einer Wertschätzung, welcher er sich 
schon seit langem erfreute. 

Für nnsere Loge bedeutet der Tod Dr. Guhrs 
ebenfalls den Verlust einer treibenden Kraft. Er 
war es, der uns solange zusprach in unserer zehn- 
jährigen Zögerung, bis wir Ende 1929 uns doch ent- 
schlossen haben, die Arbeit wieder aufzunehmen. 
Er hat uns die Verbindung mit dem Resurrexit, den 
Preßburgern, insbesondere aber mit den Pragern ver- 
mittelt und ununterbrochen zu emsiger Arbeit er- 
muntert. Er hat die großen Linien unserer Tätigkeit 
nach außen hin gegeben: die gemeinsamen Johan- 
nisarbeiten in der Tatra, die Vorträge und Besuche 
bei den Nachbarlogen, er hat die vorjährige groß- 
artige Bundesversammlung in die Tatra gebracht. 
Seine Person bildete in der Hohen Tatra einen Mit- 
telpunkt für frm. Besuche vom Inland und Ausland. 
Darüber hinaus hat er insbesondere ununterbrochen 
zur Gewinnung neuer Mitarbeiter der k. K. ange- 
feuert, hingegen war er ein Feind des frm. Auftre- 
tens nach außen, er wollte die DI als stille Stätte 
innerer Erbauung, als Quelle aller edlen Gedanken 
und Bewegungen haben, deren Vorhandensein nur 
eahnt sein, deren Mitglieder unbekannt bleiben soll- 
ten, deren Wirken aber unaufhörlich das öffentliche 
Leben durchdringt, edle Menschlichkeit verbreitet. 
den Tempel der Menschlichkeit baut. Er war ein 
überzeugter Anhänger des Fertschritts. sein Wesen 
war durchdrungen von den Ideen der k. K., er war 
ein Idealist größten Formats, trotz seines bekannten 
Realismus in kleinen Dingen. Seine Liebe zu seiner 
Zipser Heimat und für sein Zipser deutsches Volk 
war auch der Leitstern in seiner frmrischen Tätig- 
keit: er wollte die brlichen Verbindungen pflegen, 
um das harte Minderheitenschicksal seines Volkes zu 
mildern. Und das ist ihm gelungen in großen Linien 
ebenso wie in kleinen. Wenn heute unser Zipser 
Deutschtum kulturell, wirtschaftlich. gesellschaftlich 
und politisch eine viel geschontere Behandlung er- 
fährt als irgend eine andere Minderheitengegend un- 
seres Staates, so ist das zum bedeutenden Teile 
serade Dr. Guhr zu verdanken, der sowohl in der 
eroßen Linie, als auch in vielen Hundert Kleinig- 
keiten seinem Volke das Wohlwollen und die Duld- 
samkeit der Regierung unseres Staates zu sichern 
verstand. Er sah darin den schönsten Lohn seiner 
frmrischen Arbeit — und mit Recht! 

Die Krankheitsgeschichte Dr. Guhrs beginnt 
Ende Mai 1933, als er s’ch endgültig zu Bett legen 
mußte. Ich konnte nachweisen, daß er schon Mitte 
Mai die Infektion in sich trug, schon krank zu seinem 
letzten Vortrag in Deutschland fuhr. Irgend ein Keim 


der Krankheit steckte aber — davon bin ich fest 
überzeugt — schon seit Ende 1932 in ihm. Schon 


bei den wintersportlichen Veranstaltungen des ver- 
sangenen Winters war Dr. Guhr nicht der Alte mehr, 
er ließ schon nach, die gewohnte Spannkraft fehlte, 
er ließ oft Gelegenheiten vorbeigehen zum Auftreten 
und Eingreifen, die er früher nie vorbeigelassen hätte. 

Auch in unserer TI fehlte die treibende Kraft 
Dr. Guhrs im vergangenen Jahre außerordentlich. 
ein einzigesmal ergriff er das Wort, um in den 
drohenden Auseinandersetzungen wegen der Ereig- 
nisse in Deutschland zur Ruhe und Mäßigung zu 
mahnen. Das war seine letzte Ansprache an uns! 


Bei der Maiarbeit war er schon krank, bei der Johan- 
nisarbeit fehlte er bettlägerig — die Eröffnung des 
neuen Arbeitsjahres erlebte er nicht mehr. 

In unserem Schmerze um den Verlust unseres 
Dr. Guhr war es uns ein Trost, daß wir das Mit- 
gefühl der gesamten Brschaft erfahren konnten, glän- 


zend bewiesen an seiner Bahre, wo die Br.-Kette 
nicht nur durch uns geschlossen werden konnte, 
sondern unter der Führung unseres Gr.-M. Günthers- 
berger von den Vertretern aller Lessing_4-4 in der 
Slowakei und zahlreichen Brn. aus dem Westen un- 
seres Staates. In so liebenswürdiger Weise wußte 
unser Gr.-M. Günthersberger sein Mitgefühl mit 
Dr. Guhr uns auch bei seinem Besuch am 16. Oktober 
kundzutun, daß wir alle auf das tiefste ergriffen 
waren und das herzliche Wesen unseres Gr.-M. die 
Herzen unser aller gewann. Der Gr.-M. Besuch war 
für uns ein Festtag, der ein Freudentag geworden 
wäre, hätte nicht der Tod Dr. Guhrs einem Alp gleich 
auf uns allen gelastet. 

Gerade weil wir wußten, was wir verloren hat- 
ten, ließen wir die Stelle Dr. Guhrs bei der Gr.-JI 
nicht unbesetzt, sondern drangen sofort darauf, daß 
ein Nachfolger für ihn betraut werden sollte. Dr. 
Guhr, der als einziger seine Krankheit vom ersten 
Tage an als tödlich aufgefaßt hatte und darum auf 
jedem Gebiete um seine Nachfolge besorgt war, hatte 
im Gespräch selbst noch als seinen Nachfolger unse- 
ren Br. Ladislaus Zaluszki, den früheren Stuhlmeister 
der DI Resurrexit bezeichnet. Wir brachten diesen 
Gedanken unter die Brschaft und fanden allseitige 
Zustimmung. Die Beratung der LessingZ4-4 in der 
Slowakei, die als Abschluß der Gr.-Mreise veran- 
staltet wurde, hat dann unseren Vorschlag einstim- 
mig angenommen und der Bundesrat am 29. Oktober 
in Prag hat ihm bestätigt. So haben wir das Erbe 
Dr. Guhrs in die würdigste Hand gegeben und hoffen 
auf eine gute Weiterarbeit. 

Unsere Berührung mit der Gr.OJ war in diesem 
Jahre wieder eine innige, nur daß das Schicksal d'’es- 
mal die Richtung derselben änderte. Wir brauchten 
nur zweimal zu den Bundesratssitzungen nach Prag 
zu fahren, wo unsere Vertreter an den Beratungen 
regen Anteil nahmen, wir nahmen ferner an der 
Bundesversammlung in Brünn teil, wo noch Dr. Guhr 
mit Mikolik und Hefty unsere DI vertreten konnte. 
Sonst aber weilte unser Gr.-M. Günthersberger selbst 
zweimal unter uns und brachte uns Trost und Be- 
lehrung. Von den Schwester_- sahen wir Brr. der 
_- in Prag und Brünn. Preßburg. Neusohl und 
Kaschau bei uns, während unsere Brr. wiederholt 
die Arbeiten in Prag, Preßburg und Kaschau be- 
suchen konnten. Die in der Zips wohnenden Brr. 
der _ Resurrexit und Pavel Josef Safarik haben 
wir zu unseren Arbeiten regelmäßig eingeladen und 
betrachten sie schon fast als die Unsrigen. Die 
Arbeitsgemeinschaft der Lessing + in der Slowakei 
tacte in diesem Jahr zweimal, einmal am 5. Feber 
in Weszterheim und einmal am 21. Oktober in Preß- 
burg und gab wertvolle Hinweise für die Richtung 
unserer Arbeit. 

Ich sehe das Fehlen der Initiative Dr. Guhrs 
darin, daß unsere Tätigkeit im vergangenen Jahre 
in der DJ eine ruhigere war, als in früheren Jahren. 
Es war nach Jahren des starken Fortschrittes ein 
Jahr der Ausgleichung und der Sammlung. Wir 
waren weniger nach außen hin tätig, umso inniger 
aber im Innen und haben in dieser Zeit der Erholung 
doch wertvolle Schöpfungen zustande gebracht. 

Eine erste Aufgabe dieses Jahres war die Schaf- 
fung eines verbesserten Heimes für unsere TO, das 
geeignet war die größere Zahl der Brr. zu fassen 
und dem regen auswärtigen Besuch eine angenehme 
Stätte zu bieten. Seit Jahren hatten wir die Frage 
erwogen und sind dann doch bei der bisherigen Stätte 
verblieben, die sich nicht nur am wohlfeilsten, son- 
dern auch als bestgelegene erwies. Dank der Opfer- 
williekeit unserer Brr. Alexander Hartmann, Niko- 
laus Porai und des Schriftführers konnten wir unse- 
ren Tempel mit den liebgewordenen alten, aber schön 
aufgefrischten Möbeln einrichten. ohne unseren 


Säckel zu belasten und haben heute ein hübsches 
Heim, in dem sich gut wohnen läßt. Die Zugkraft 
desselben erwies sich denn auch sofort in dem ver- 
größerten Besuch: während bisher im Durchschnitt 
nur die Hälfte der Mitglieder an den Arbeiten teil- 
nahm, besuchten dieselben im vergangenen Jahre 
% derselben, ein wirklich guter Besuch! 

Die zweite Aufgabe des Jahres war die Festi- 
gung unseres Verhältnisses zu unseren alten und 
neuen profanen Gründungen. Leider verfloß auch 
dieses Jahr, ohne daß wir den großzügigen Vorschlag 
unseres Br. Ludwig H. Väg, das Freimaurer- 
heim in der Tatra der Verwirklichung hätten 
näher bringen können, ja wir haben auf eine seit 
langem ersehnte Mitarbeit, an der Philantropia, 
der profanen Gründung der Preßburger , verzich- 
ten müssen. Nun wollen wir im Zusammenhang mit 
dem Dr. Guhr-Jugendheim wenigstens einen be- 
scheidenen Anfang machen. Hingegen konnten wir 
unsere übrigen Schöpfungen fester unterstützen: das 
Kesmarker Freie Lyzeum, der Kesmar- 
ker Allgemeine Frauenverein, die Kes- 
marker Kinderausspeisung (Volksküche) 
und die Kesmarker Milchaktion (städtisch) 
erhielten von uns namhafte Zuwendungen und die 
uns nahestehenden, unter der Leitung unserer Brr. 
stehenden sozialen Fürsorgeanstalten, wie die deut- 
schen Jugendfürsorgen in der ganzen Zips, 
die Tuberkulosenberatungsstellen (Dis- 
pensaires, die Mutterberatungsstellen, 
das Kesmarker städtische Krankenhaus 
und das LeutschauerDr. Rumann-Ländes- 
krankenhaus konnten wir moralisch und pro- 
pagativ fördern. Wir wandten unsere Öhsorge den 
Zipser deutschen Landmannschaften und der Zipser 
deutschen Pfadfinderschaft zu, konnten in einer Reihe 
von Fällen die Notlage einzelner Familien und Kinder 
durch Zuwendungen mildern, haben solche Bestre- 
buneen der Gr&IJ und anderer A fördern können 
und unsere besondere Fürsorge den nach Kesmark 
einfahrenden Schülern zuwenden können, 
denen wir im Wege des Br. Otto Bruckner Reisezu- 
schüsse, im Wege des Br. Mikolik aber Mittags- 
mahle und Milch zuwenden konnten. Insgesamt 
konnten wir solchen sozialen Zwecken mittelbar und 
unmittelbar rund 30.000 K& zuführen, davon rund 
6000 K& aus der Kasse der TI. 

Eine neue Aufgabe erwuchs uns durch das Hin- 
scheiden unseres geliebten Brs. Dr. Guhr in der 
Pflicht, zur Verewigung seines Andenkens beizutra- 
gen. Der seinem Herzen nahestehende Karpathen- 
verein, dessen Retter und Wiederaufbauer er wurde, 
hatte beschlossen ihm zu Ehren auf einem Grund- 
stück im Großklohbachtal®, unterhalb des Kämm- 
chens, an der Stelle der einstigen Rosahütte des Kar- 
pathenvereines ein Dr. Guhr-Jugendheim aufzubauen. 
Wir wurden zum Anschluß aufgefordert und sind dem 
nachgekommen. Wir forderten nicht nur unsere 
Brr. auf, ihre Spenden diesem Zwecke zuzuwenden, 
sondern sandten an sämtliche Brr. in unserer GrYTJ, 
also etwa 1200 Personen ein Rundschreiben mit der 


Aufforderung, ihre Spenden diesem Zwecke zuzu- 
wenden. Die GrOJ genehmigte unsere Bitte in der 


Oktobersitzung des Bundesrates zu Prag. Wir er- 
hielten von 4 4 und etwa 70 Brn. Zuwendungen in 
der Gesamthöhe von rund 4000 K& und stellten diese 
zur Verfügung des Karpathenvereines. Wir setzen 
die Sammlung fort und wollen mithelfen, in diesem 
Heim in der Tatra ein Symbol frmrschen Strebens 
zu schaffen. 

Die dritte Aufgabe, die unserer harrte, war die 
frmr. Fortbildung unserer Brr. Diese leitete wie bis- 
her immer unser ehrwürdiger M. v. St. Karl Bruck- 
ner, der uns durch seinen Rückschau auf das Jahr 
1932, durch seine Neujahrsbetrachtungen und Herbst- 
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betrachtungen ebenso, wie durch seine Eröffnungs- 
ansprachen bei jeder festlichen Gelegenheit zurück- 
führte auf die ewigen Quellen unserer Kraft, auf die 
edlen Menschlichkeitsbestrebungen der k. K. „Er- 
kenne Dich selbst“, war der Leitgedanke aller seiner 
Ausführungen, denen wir immer mit Andacht lausch- 
ten und aus denen wir Belehrung und frischen Mut 
schöpften. Als lieber Gast belehrte uns Br. Dr. Max 
Szepessy von der DJ Resurrexit in Kaschau über die 
Symbole und Aufgaben des frmr. M. in seiner be- 
kannten glänzenden Beredsamkeit. Unser Gründer 
und Altmeister Karl Wein führte uns in seinem Vor- 
trag „Weltall und Erde“ zu den höchsten Begriffen 
des Seins und Werdens hinauf. Zu den aktuellen 
Fragen des öffentlichen Lebens hörten wir unseren 
Br. Andor Nitsch sprechen in seinem glänzenden 
Vortrag über „Arbeitslosigkeit und Wirtschaftskrise“, 
dann Br. T. aus Ludenee „Über die Frage der Min- 
derheiten“, während Br. Ludwig H. Väg in seinem 
Vortrag „Fremdenverkehr und Frmrei“ uns ein Bei- 
spiel gab, wie das ganze praktische Leben mit frmr.- 
rischem Streben durchsetzt werden kann und Br. Dr. 
Stefan Kaul mit seinem Vortrag .Der Schlaf“ Psy- 
chologisches und Physiologisches uns in frmrscher 
Beleuchtung näher brachte. Über unseren Dr. Guhr 
wurden zwei herrliche Gedenkreden gehalten, von Br. 
Väg und Br. Nitsch, während dem Andenken unseres 
Brs. Kiss, Br. Stenezel, unseres Brs. Dr. Barth. 
Rozsnyai, Br. Dr. Löffler gerecht wurde. 


Zur Weiterbildung unserer Brschaft sollte auch 
unsere Bücherei dienen, deren sehr reichhaltiger Be- 
stand leider immer noch ungeordnet ist. Ihr Bestand 
erfuhr in diesem Jahre eine ungemein wertvolle Be- 
reicherung durch die Gabe der Erben Dr. Guhrs, die 
aus seinem Nachlasse sämtliches frmrisches Material 
unserer DJ schenkten, darunter 10 große frm. Werke 
und eine Anzahl Broschüren und Zeitschriften. Wir 
erwarben selbst mehrere wertvolle Neuerscheinungen 
der frm. Literatur und bezogen neben unseren eige- 
nen Zeitschriften regelmäßig die Wiener Freimaurer- 
zeitung und die .„Testväriseg" aus Arad. 

Unserer Zeitschrift .D’e drei Ringe“ konnten 
wir leider auch im vergangenen Jahr nur 10 Brrn. 
zugehen lassen, welche sie dann an die anderen 
weiterzugeben hatten. Die ungarischen Mitteilungen 
der DI Resurrexit, „Ertesitö* gingen allen unseren 
Mitgliedern zu. Gegen Jahresende stellten wir fest. 
welche Zeitschrift der einzelne Br. zu beziehen 
wünscht: die Einstellung des „Ertesitö” hat diese Um- 
frage überholt. Unseren Jahresbericht über 
1932 haben wir in „Die drei Ringe“ veröffentlicht. 
und dann in Sonderdruck erscheinen lassen, wie einst 
die Jahresberichte 1906—1910. 


Das innere Leben in unserer OD war von er- 
freulicher Regsamkeit. Der Besuch der Arbeiten war 
ein wesentlich besserer: die 10 Beratungen waren 
durchschnittlich von 9 Brn. besucht. also der Hälfte 
der Kesmarker Brr.. an den 10 Arbeiten nahmen im 
Durchschnitt 30 Brr. teil, also % aller Brr. unserer T. 
Das ist ein Durchschnitt. den wohl nieht viele „y-J 
erreicht haben! Ungemein gut besucht waren beson- 
ders die Eröffnungsarbeit der neueingerichteten TI 
am 3. April mit 40 Brn., darunter Vertreter aus 
Philadelphia, Prag, Brünn und Kaschau, die ge- 
meinsame Johannisarbeit am 25. Juni in Tatra-Neu- 
schmecks mit 64 Brn., darunter dem Gr.-M. aus Un- 
garn und den Vertretern von 12 , die Festarbeit 
gelegentlich des Gr.-M.-Besuches am 16. Oktober und 
die Trauerarbeit am 19. Dezember. Die Verlegung 
der Arbeiten auf den Montag scheint sich gut be- 
währt zu haben. Die Freundschaft der Brr. in der 
DO) war eine innige und durch keine Ereignisse ge- 
trübt; die starken politischen Bewegungen ließen un- 
seren Kreis unberührt. Wir feierten mit den Feiern- 
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den und trauerten mit den Trauernden und schlan- 
gen um die Bahre e;nes jeden Brs. die Kette. 

Der Stand der DI veränderte sich wenig. Die 
Lücke, die durch den Tod von 3 Brn. gerissen wurde, 
konnte durch 2 Neuaufnahmen einigermaßen ge- 
schlossen werden. In neue Berührung kamen 3 Pro- 
fane, Lohnerhöhung erhielten 3 Lehrlinge und 7 Ge- 
sellen. Erfreulich war das Anwachsen der Zahl der 
ständig besuchenden Brr. um 3, unsere TI zählt nun 
1 Ehrenmeister, 3 Ehrenmitglieder aus dem Stande 
fremder 4, 33 wirkliche Mitglieder und 8 ständig 
besuchende Brr. 

Wenn meine Meldung in diesem Jahre im Zeichen 
der Toten stand, wenn ich nur wenig lichte Momente 
aufweisen konnte, aber umsomehr Schatten, so darf 
uns das keinesfalls mit einer Trostlosigkeit oder gar 
Verzweiflung erfüllen. Verluste, wie wir sie erlitten, 
können nur schwer überwunden werden. dazu 
braucht es Zeit. Aber gerade diese Verluste bürden 
uns die Verpflichtung auf, nicht stehen zu bleiben, 
sondern weiterzubauen, wenn wir das Andenken der 
teueren Verstorbenen ehren, wenn wir unsere Ideale 
ernst nehmen wollen. Das vergangene Jahr der Ver- 
luste und der Sammlung muß zu einer Quelle der 
Kraft und der Begeisterung werden: der Kraft, die 
aus der Sammlung wächst und der Begeisterung, die 
den Tod überwindet! 

Es stehen größere Aufgaben vor uns, denn je. 
Wenn wir auch eine Aufgabe meiner vorjährigen 
Schlußbetrachtung. die Schaffung des verbesserten 
OIJheimes, erfüllen konnten, so steht jetzt eine größere 
vor uns: die Schaffung des Dr. Guhr-Jugend- 
heimes, die des Verstorbenen, der k. K. würdig 
werden muß. in welcher irgendwie auch unser Plan 
des Freimaurerheimes in der Hohen Tatra eingebaut 
werden muß. Die Sammlung steht erst am Beginn. 
sie muß energisch fortgesetzt werden, die Mittel sind 
zu beschaffen trotz Wirtschaftskrise und Geldknapp- 
heit, wenn nur der entschlossene Wille da ist! Der 
Frage des Nachwuchses, der raschen Ersetzung 
der Lücken und der Erweiterung der Br.kette muß 
größte Sorgfalt zugewendet werden, wir dürfen nicht 
überaltern, sondern müssen neue Mitarbeiter, Jugend 
voll Idealen heranziehen zum Dienste der k. RK.! 
Ihrer frmsehen Ausbildung muß größere 
Sorgfalt zugewendet werden. Unser Verhältnis zu 
unseren Schöpfungen muß inniger gestaltet 
werden, eine der wertvollsten und kostspieligsten 
droht unserer Hand zu entgleiten. Wir müssen mehr 
als bisher die frmrischen Beziehungen zu 
den übrigen 4 unserer Gr&IY und zu dieser selbst 
pflegen und unserem Br. Väg in seinem Streben, die 
Hohe Tatra zu einem Sammelpunkt der k. K. zu 
machen. beizustehen. Wir müssen die TO zu einer 
Sammelstelle der frmrischen Bestrebungen der gan- 
zen Tatragegend ausbauen und alle herbeirufen, die 
dieser Arbeit würdige Mithelfer werden Könnten! 

Brüder! Die Stunde der Arbeit ist immer da! 
Es ist hoch Mittag! Hefty. 


Marienbad. („Goethe zum Tale des Frie- 
dens“.) Arbeitsplan für März: 

2.: Vortrag Br. Dr. Adolf Stark. „Ein literarisches 
Thema“. 

9.: Musikalischer Abend. Brr. Kolbenschlag, Dr. 
Olbert. Marass, Danzer. 

16.: Vortrag. Br. K. R. Siegmund Maier. „Die 
Versicherungsgesellschaft Lloyds-London. 

23.: Arbeit in I. Wahlloge. 

30.: Vortrag. Br. Wilhelm Scheuer. „Über Holz- 
verarbeitung“. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit“) Am 5. Feber erfreute uns Br. Lesehrad, der 
bekannte tschechische Dichter und Schriftsteller, Mit- 
glied der Loge „Dilo“, Or. Praha, und der „Quatuor 


Mähr.-Ostrau. 
Arbeit“.) 

Tieftrauernden Herzens stehen wir an der 
Bahre unseres gel. 


Brs. Dr. Fritz Reik 
Fabrikanten, Inhabers der Textilwerke 
Jos. Munk & Söhne in Friedek, 


den das unerb'ttliche Schicksal mit jähem Griffe 
aus unserer Mitte gerissen hat. Er ist — wenige 
Stunden, nachdem er mit uns das Fest einer 
Ges.-Beförderung gefeiert, durch einen Schlag- 
anfall dahingerafft — am 21. Feber d. J. im 
56. Lebensjahre zur Arb. i. d. e. O. abberufen 
worden. 

Br. Reik, 


(„Fides im Tale der 


dem Frmr.-Bunde durch die 


Loge „Freilicht zur Eintracht“ im Or. Prag zu- 
geführt, hat die ersten Schritte unserer Bau- 
hütte von der Gründung des Kränzchens an 
mitbehütet und bewacht und sein Rat wurde 
in unserem Beamtenkollegium, dessen Mitglied 
er als 2., später als 1. Aufseher und Vorb. Mstr. 


bis zuletzt war, gerne gehört. Er hing mit der 
ganzen Begeisterung seines lebensfrohen Her- 
zens am frmr. Gedanken, dem er in der ihm 
eigenen prägnanten und geistvollen Form oft 
beredten Ausdruck gab. Ein wahrer Freund, 
stets bereit. se'nen Brrn. in Freud und Leid 
beizustehen, hat uns verlassen, unsere Bauhütte 
hat durch seinen Heimgang einen schweren 
Verlust erlitten. 

Die Einäscherung fand Freitag den 23. Fe- 
ber um 15 Uhr 30 im Krematorium in Mähr.- 
Ostrau statt. 

Wir werden den i. d. e. OÖ. eingegangenen 
Br. Reik anläßlich der am Montag den 26. Fe- 
ber um 20 Uhr 30 stattfindenden Trauer- 
arbeit in I in das ewige Gedächtnis un- 
serer Bauhütte aufnehmen. 

Ein liebevolles Gedenken in unserer Bru- 
derkette ist ihm sicher — möge ihm das Licht 
des ew. Ostens freundlich leuchten! 


G. u. v. Freimaurer-Loge 
„Fides im Tale der Arbeit“ im Or. Mähr.-Ostrau. 


eoronati”-Vereinigung, im Rahmen einer Arbeit in I 
mit einem in deutscher Sprache sowohl dem Inhalt 
als auch der Form nach vollendeten Vortrag über 
das Thema „R. M. Rilke und sein Weg zu Gott“. 
Br. Lesehrad skizzierte einleitend das Porträt Rilkes 
in knappen Strichen, gab Proben aus Werken des 
Dichters zur Charakterist'k seiner Kunst und schil- 
derte dann in anschaulicher Weise das Wirken dieses 
für seine böhmische Heimat und seine Vaterstadt Prag 
so begeisterten Dichters. Der Vortragende, welcher 
mit Rilke in freundschaftlichsten Beziehungen gestan- 
den und sich ihm persönlich seinerzeit besonders an- 
veschlossen hatte, zeigte interessante Details über 
dessen Wirken für die Verständigung zwischen den 
beiden in Böhmen lebenden Nationen auf, seinen maß- 
eebenden Einfluß auf das damalige geistige Leben 
Prags und betonte immer wieder, wie all diese Arbeit 
Rilkes den Stempel grenzenloser Liebe zu seiner böh- 
mischen Heimat getragen. Die Brrschaft, die mit stei- 
gendem Interesse und großer Spannung den fesseln- 
den Ausführungen des Redners gefolgt war, brachte 
diesem am Schlusse eine stürmische Ovation, dem 
Brauche entgegen, daß laute Beifallszeichen in der 
Regel zu unterbleiben pflegen, während ihm der Ham- 
merführende mit anerkennenden Worten als sicht- 
bares Zeichen unseres Dankes das Logenbijou im Etui 
überreichte. Br. Lesehrad, sichtlich ergriffen von 


diesen spontanen Ehrungen, dankte mit herzlichen 
Worten und versprach, bald wieder unseren Or. zu 
besuchen. 


M.-Ostrau. („Fides im Tale der Arbeit.) 
Arbeitsplan für März: 

5.: Arbeit in I. Baust. Br. Feigl. „Karel Havlitek- 
Borovsky“. 

12.: Konferenz. Administratives. 

19.: Arbeit in I. Baustück. (Name des Vortragen- 
den und Thema wird noch bekanntgegeben.) 

26.: Konferenz. Administrative Beratungen. 


Olmütz. („Humanitas‘“.) Arbeitsplan f. März: 

1.: Wir besuchen die Loge „Lafayette“. Arbeit in 
l. Beginn %8 Uhr abends. 

8.: Konferenz. Br. Feitis verliest das Baustück 
des i. d. e. OÖ. e. Br. Jaromir Hanel. „Feinde der Frei- 
maurerei“. 

15.: Arbeit in I. Wir empfangen den Besuch der 
Loge „Lafayette“, ferner eine größere Anzahl von 
Brr. der neugegründeten „Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“, Or. Brünn und deren Mutterloge 
„Zu den wahren vereinigten Freunden“ Or. Brünn. 
Dunkle Kleidung. Baustück des Br. Dr. Leopold 
Leschner, Troppau. ..In diesen heiligen Hallen“. 

22.: Konferenz. Br. Schenk. „Goethe und die Na- 
turwissenschaften“. 

29.: Gründonnerstag. Arbeit entfällt. 

Hingegen spricht am 28. März %8 Uhr abends in 
der Loge „Lafayette“ -Br. Wonka über Jan Amos 
Komensky, worauf die Brr. besonders aufmerksam 
semächt werden. 


Prag. („Adoniram‘“.) Arbeitsplan für März: 

7.: Beamtenrat um 8 Uhr. Konferenz um 8.30.. 

14.: Arbeit I. Gr. Dunkles Gewand. Maur. Bekl. 
Anfang 8 Uhr. 

21.. Konf. Vortrag des E. M. Br. Eugen Winter- 
berg. „Judentum und Freimaurerei, eine kritische 
Studie. Anfang 8 Uhr. 

28.: Konferenz. 8 Uhr. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“. Ar- 
heitsplan für März: 

5.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Herrnheiser. „.Brüderlichkeit in unserer Zeit“. 

9.: 8 Uhr abends Beamtenratsitzung. 

12.: 8 Uhr abends Arb. II. Gr. Beförderungen. 
Die Brr. Beamten erscheinen im Festgewande. 

19.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Artur Nettl. „Der Sinn der Gemeinsamkeit“. 

23.: 8 Uhr abends Gemeinsame Arb. I. Gr. der 
Prager Lessing-Logen. Unter Leitung der ehrw. Loge 
„Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten Säulen“. 
Vortragszyklus „Das Gewaltproblem“. Zeichnung des 
Br. Franz Fischer („Wahrheit“). „Das Gewaltproblem 
vom sozialen Gesichtspunkt“. 

26.: %8 Uhr abends Beamtenratsitzung. 
abends Klubabend. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für März: 

1.: 8 Uhr abends Konferenz. 

8.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Aufn. 2 Suchender. 

15.: 8 Uhr abends Konferenz. 

22.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Vortrag Br. Zilchert. 
„Autorität und Freiheit“. 

29.: 8 Uhr abends Klubabend. 


8 Uhr 


Prag. („Hiram“.) Arbeitsplan für März: 

Für sämtliche Arb. der eigenen L.: Zusammen- 
kunft 7.15, Beginn 7.30 Uhr. i 

6.: Pünktlich %8 Uhr abends Arb. I. Gr. Auf- 
nahme von SS., Affiliierungen (Festkl.) anschl. W. T. 
im Lessingheim. 

13.: 7 Uhr abends Beamtenrat. %8 Uhr abends 
Klubabend. 
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20.: Pünktlich %8 Uhr abends Schw.-L. Zeich- 
nung Br. Adolf Donath: „Wie die Kunstfälscher ar- 
beiten“. (dkl, Gewand, Schw. Nachm.-Kleid.) 

27.: Pünktlich %8 Uhr abends adm. Arbeit I. Gr. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit“) Ar- 
beitsplan für März: 

2.: 7 Uhr abends Instruktion I. II. 8 Uhr abends 
Konferenz. Aktualitäten. Bericht vom Bundesrat. 

9.: 8 Uhr abends Vortragsabend. „Jugendpro- 
bleme-Krisen der Jugend“. Referenten Br. Gold- 
schmied (Hiram), Pouzar (Pravda vitözi), Lampl II 
(W. u. E.), Dr. Gisa Tauber. Vortragssaal Ingenieur- 
haus „Sia“. 

16.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 8 Uhr abends Arb. 
I. Gr., Zeichnung Br. Biehal. „Das Geburtsdokument 
der Tschsl. Republik“. „Die Washingtoner Dekla- 
ration“. (Dunkler Anzug, mr. Bekleidung.) 

23.: 7 Uhr abends Meisterkonferenz. 8 Uhr abends 
gemeinsame Arbeit der Prager Lessing L. unter Lei- 
tung der L. „Wahrheit und Einigkeit“. Vortrags- 
zyklus „Das Gewaltproblem“. Zeichnung Br. Fischer. 
„Das Gewaltproblem vom soz’alen Gesichtspunkte“. 
(Dunkler Anzug, mr. Bekleidung.) 

30.: Klubabend. 


Reichenberg. (.Latomia“.) Am 2. Oktober ver- 
einigte nach sommerlicher Pause eine Arbeit in I die 
Brr. wieder in den lieben Räumen des Logenheims. 
Allwöchentlich gab es dann die Zusammenkünfte, von 
denen in praktischer Betät'gung der Menschenliebe 
und ehrlichen Auseinandersetzungen über alle welt- 
bewegenden Fragen immer neu der zeheimnisvolle 
Kraftstrom der KK ausging. Unter den behandelten 
Themen stehen neben solchen allgemeiner Bedeu- 
tung („Technik des wissenschaftlichen Arbeitens“, 
Br. Ulbrich: .„Griechenlandfahrt“. Br. Otto Appelt; 
„Treu und Glauben und gute Sitten im öffentl. Recht“, 
Br. Perlmann: .„Die minoische Kultur“. Br. Marko- 
vits): jene, die kräftig das Leben der Gegenwart er- 
fassen („Faschismus und FM.“, .„Zeitereienisse und 
(resinnung“, Br. Lissau: „Emigrantenfürsorge“. Br. 
('onrath: „Die Idee der Macht — die Macht der Idee“, 
Br. Schoefl: „Moderne Kriegswaffen“, Br. Otto Appelt“), 
und endlich die. welche direkt uns selbst und unsere 
Arbeit betreffen (Eröffnungsansprache. Br. Habl: ..Der 
freimaurerische Symbolgehalt der Zauberflöte“. Br. 
Schwedler: „Gegenwartsprobleme der FM“, Br. Reichl, 
Wien: „Lohnt es sich, Freimaurer zu sein?“, Br. Cohn, 
Prag: .„Freidenker und FM“, Br. Fürstenau: ..Bis- 
marck und FM“, Br. Kaufmann: „Arbeit am rauhen 
Stein“, Br. Jaekel). 

Am 12. Feber hatten wir die Freude, die Brr. 
Oskar Baudisch und Josef Ulbrich zu Gesellen be- 
fördern zu können. Bei den oben erwähnten Licht- 
bildervorträgen der Brr. Markovits und Otto Appelt 
hatten wir die Schwestern zu Gaste. 

Die Not der Zeit mußte mit Anspannung aller 
Kräfte bekämpft werden. Die Weihnachtsaktion (Ver- 
teilung von Lebensmittelpaketen) erforderte 7000 K£, 
der überparteilichen Emigrantenfürsorge wurden 500 
tsch. Kronen gewidmet: für die dauernde Betreuung 
unserer Fürsorgefälle sind weitere 4500 Kü@ bereit- 
gestellt. So bedauerlich niedrig diese Summen ange- 
sichts des furchtbaren Massenelends erscheinen, so 
verkörpern sie doch selbstlosen Opfermut der unter 
dem Druck der Krise selbst leidenden Brüderschaft. 

Indem sich so geistiges Bemühen um Vervoll- 
kommnung mit praktischer Tat vereint, dürfen wir 
unsere „Latomia“ als Stätte aufrichtiger freimaure- 
rischer Arbeit ansprechen. 


Reichenberg. (.Latomia“.) Arbeitsplan für 
März: 

5.: Klubabend. Br. Jaekel: „Arbeit am rauhen 
Stein“. 
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12.: Arbeit in I. Br. Fürstenau: „Bin ich duld- 
sam?“ 

19.: Klubabend. Br. Lissau: „Brüderschaft, Bru- 
derschaft, Freundschaft“, 

26.: Klubabend. Besprechung für die Bundesver- 
sammlung. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 31. Jänner sprach Br. P. P. über „Freimaurerische 
Gedanken in den Verfassungen von England, Frank- 
reich u. d. Ver. Staaten“, für welchen sehr beacht- 
licher Stoff unser l. Gast alles Rüstzeug mitbringt. 
Reiche Anerkennung und Aussprache zeugten von 
hohem Wert des Dargebotenen. Anschließend Be- 
ratung über die gedachte Neugründung einer Loge 
„Franklin“. — Am 8. Feber sprach vor Brr. u. Schw. 
in einer Schw.-Loge unser ehrwster G.-M. über Berg- 
bau. Nach einem klaren Überblick über den erd- 
geschichtlichen Aufbau unserer Heimat erläuterte er 
faßlich den Betrieb und seine Gefahren, die uns 
jüngst so furchtbar zu Bewußtsein gekommen sind. 
Br. G.-M. zeigte sich auch hier als wahrer Meister. 
— Am 14. Feber sprach Br. F. G. über den „Menschen 
von heute“ und entwarf da ein nicht eben erfreu- 
liches Gemälde, das in der Hoffnung ausklang, daß 
die Menschlichkeit wieder zu Ehren kommen werde. 
Die Aussprache ergab ein lebhaftes Für und Wider, 
je nach Einstellung der Sprecher, alle aber aner- 
kannten die Leistung an sich. Br. L. K. berichtete 
dann über den letzten Bundesrat. — Am 21. Feber 
hatten wir die Freude, viele Brr. unserer Brüxer 
Tochterloge zu begrüßen. Br. G. B. sprach über die 
3 eroßen und 3 kleinen Lichter, wobei er seine nicht 
erdgebundene Auffassung über das irdische Geschehen 
mit unseren Sinnbildern in Einklang zu bringen ver- 
stand.: Eine lebhafte Aussprache, die der ehrwste 
(G.-M. leitete, hielt die Brr., die nicht an der Beratung 
mit Br. Feller, Brüx, teilnahmen, beisammen: die an- 
deren berieten über G.-L.-Fragen, besonders über die 
bevorstehenden G.-L.-Wahlen. Auch das neue Blau- 
buch gab Anlaß zur Aussprache, da ein manchen 
Randlogen gemachter, gänzlich unbegründeter Vor- 
halt sehr unangenehm berührt hat. 


Aussig. (Loge „Zur Brudertreuean der 
Elbe“) Am 5. Feber trafen sich unsere Brr. zu 
einem zwanglosen, gemütlichen Abend, der in fröh- 
lichster Stimmung verlief. Am Sonntag den 11. Feber 
wurde durch den Bundesrat die Verlegung unserer 
guten Bauhütte nach Tetschen-Bodenbach bewilligt. 
Am 12. Feber fand in Bodenbach unser Kränzchen- 
abend statt. der zahlreiche Aussiger Brr. und Brr. 
Gäste vereinigte. Zur Verlesung gelangte ein Aufsatz 
aus der „Leuchte“. Die wehmütigen und doch hoff- 
nungsvollen Abschiedsworte, welche die „Leuchte“ 
an ihre frmr. Leserschaft richtet. fanden unter den 
versammelten Brrn. lebhaften Widerhall.e. — Am 19. 
Feber hatten wir die Freude, den ehrw. M. v. St. der 
L. ..Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten Säu- 
len“ im Or. Prag, Br. Biehal, mit einigen Brrn. seiner 
Kette bei uns zu begrüßen und ihn, sowie unseren 
treuen und bewährten Freund Br. Fraiss (Munifi- 
centia. Karlsbad) als ständige besuchende Brr. in un- 
sere Baukette aufzunehmen. Dieser Abend wurde 
zum wahren Festabend durch ein meisterhaftes Bau- 
stück des Br. Biehal, der über „Erziehung zum Frei- 
maurer“ sprach. Tiefschürfend und in Anlehnung an 
die Alten Pflichten wies uns Br. Biehal mit greifbarer 
Deutlichkeit die Wege, die wir und der uns zur Er- 
ziehung anvertraute frmr. Nachwuchs gehen müssen, 
wenn wir unserer Kunst gerecht werden wollen. Der 
ausgezeichnete Vortrag, dessen Richtlinien die künf- 
tige Arbeit unserer guten Bauhütte bestimmen sollen, 
wurde von den anwesenden Brrn. mit größtem In- 
teresse aufgenommen. — Am 26. Feber fand ein Klub- 
abend statt, bei welchem administrative Fragen be- 


Elbe“, 


sprochen wurden. — Neben den eigenen Veranstal- 
tungen besuchten unsere lieben Brr. wiederholt die 
Arbeiten befreundeter Logen (Latomia, Reichenberg, 
Wahrheit und Einigkeit, Prag, Harmonie, Prag, Sibi 
et posteris, Prag). 


Aussig. (Loge „Zur Brudertreuean der 
Arbeitsprogramm für März: 

5.: Beamtenrat 19 Uhr. 20 Uhr zwangloses Bei- 
sammensein. Treffpunkt Logenheim. 

9.: Festarbeit I. Grades gemeinsam mit der ehrw. 
Loge „Heimat zu drei gekrönten Sternen“ i. Or. Aus- 
sig unter Hammerführung des ehrwst. G.-M. Br. Gün- 
thersberger und der ehrw. Brr. Großbeamten. Ge- 
denkfeier anläßlich des ersten Todestages unseres 
verklärten ersten Stuhlmeisters Br. Schmidt. Die Ge- 
denkrede hält der ehrw. Br. Steinert („Harmonie“, 
Prag). 19.30 Uhr. (Logenheim, Festgewand mr. Be- 
kleidung.) 

12.: 19 Uhr Meisterkonferenz (Logenheim). 

19.: 19 Uhr 30 Klubabend. Baustück (Thema vor- 
behalten). Logenheim. 

23.: Besuch bei der ehrw. Loge „Wahrheit und 
Einigkeit zu drei gekrönten Säulen“ im Ör. Prag. 
20 Uhr Prag Lessinglogenheim. 

26.: Freundschaftsabend in PBodenbach, Bau- 
stück Br. Fraiß („Munificentia“, Karlsbad) „Die Frei- 
maurerei im Volksglauben“. 19 Uhr 30 (Klubzimmer 
Hotel „Wettiner Hof“, Bodenbach). 


Leitmeritz. (Kr. „Pax et fides“.) Arbeitsplan 
für März: 

2.: Zusammenkunft in der „Pilsner Bierstube“ 
Winter, Elektra-Kino, 18 Uhr. 

9: Besuch der Arb. I unter Hammerführung des 
ehrwürdigsten Gr.-M. in Aussig. 19.30 Uhr. 

16.: Zusammenkunft ..Pilsner Bierstube‘“ Winter, 
Elektra-Kino, 18 Uhr. 

24.: Frühlingsfeier und gemütliches Beisammen- 
sein im Weinrestaurant ..Heimgarten“ Czalositz bei 
l.eitmeritz, 19 Uhr. 

Zu dieser Zusammenkunft 


sind alle Brr. und 


Freunde unseres Kr. herzlichst eingeladen. 


a 


England. IR 
Aus der Großloge von England. 

Die Vierteljahrsversammlung der Gr.-L. von 
England vom Dezember 1933 war insofern als ein 
Familienfest der englischen Freim. gekennzeichnet. 
als bei derselben auch das 25jährige Amtsjubiläum 
des Ehrwst. Pro. Gr.-M. Br. Lord Ampthill gefeiert 
werden konnte. Im Verlauf der Feier überreichte der 
Dep. Gr.-M. dem Gefeierten die Kopie seines Por- 
träts, welches im Gr.-L.-Gebäude hängt. Die Kopie 
war über Empfehlung des Malers des Originals Sir 
Arthur Cope, Roy. Acad. von Dorofield Hardy an- 
gefertigt worden. 

Der Dep. Gr.-M. dankte Br. Ampthill für se’ne 
nach Zeitdauer und Erfolgen gleich hoch zu be- 
wertenden Leistungen für die Gr.-L. und er fand 
besondere Worte des Dankes dafür, daß Lady Amp- 
thyll gestattet hatte, daß man bei diesem Anlaß auch 
ihrer gedenke. 

Der Gefeierte dankte mit einer jener herzlichen, 
dureh humorvolle Töne erhöhten Ansprachen, welche 
so viel zu seiner Beliebtheit bei der englischen 
Brüderschaft beigetragen haben. Und er schloß mit 
den Worten: 
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„Indem Sie mir diese herrliche Kopie zum Ge- 
schenk machten, haben Sie einen alten Herzens- 
wunsch von mir erfüllt. Vielleicht war es Eitelkeit, 
sich derartiges zu wünschen. Aber es war mein 
Wunsch etwas Sichtbares und Dauerhaftes zu haben, 
das ich meinen Kindern hinterlassen könnte und ich 
kann geltend machen, daß es der menschlichen 
Natur auf der ganzen Welt gemäß wäre. Nun, meine 
Brüder, fühle ich mich in der Hoffnung glücklich, daß 
ich es meinen Kindern hinterlassen werde und daß 
eines von ihnen jedenfalls stolz und glücklich sein 
wird es zu besitzen. Ich möchte, daß meine Kinder 
wissen und wenn es Gott gefällt, auch deren Kinder, 
daß diese Frm. gut von mir dachten. Ich möchte, 
daß sie und ihre Kinder fragen, wer denn die Frei- 
maurer seien, welche so handeln, diese Freimaurer, 
von denen wir so Großes und Schönes hören. Das 
ist mein einziger Wunsch. Und nochmals mit allem 
Empfinden, dessen ich fähig bin, danke ich Ihnen für 
die unverdiente Güte und ich kann nur sagen, daß 
ich Ihnen zur Verfügung bleibe mit aller Ergebenheit 
und liebevoller Dankbarkeit.“ 


Sodann kam ein Brief der Lady Ampthill zur 
Verlesung, worin dieselbe der Gr.-L. für das ihr ge- 
widmete Angebinde dankte. Hierauf wurde die Gr.-L. 
„in voller Form“ geschlossen. 


Philippinen. 


Abbruch der Beziehungen Massachusetts — Philippinen 


Einem Zirkular der Gr.-L. von Massachusetts ent- 
nehmen wir: 

Die Gr.-L. von Massachusetts begann ihre Tätig- 
keit in China im Jahre 1863, die Gr.-L. von England 
1844, Irland 1919, Schottland 1864 und alle diese 
Gr.-Logen waren dort seither ununterbrochen mau- 
rerisch tätig. Unter der Verwaltung des ehrwsten 
Frank L. Simpson begann eine Bewegung zur Er- 
richtung einer neuen Loge in Shanghai, welche zum 
Teil aus fremden, zum größten Teil aber aus chine- 
sischen Gründern aufgebaut werden sollte. Die Gr.-L. 
von Massachusetts hegte Zweifel über die Zweck- 
mäßigkeit dieser Gründung, zumal man annehmen 
durfte, daß die Gründer sich gegebenenfalls an die 
Gr.-L. der Philippinen, als Muttergroßloge. wenden 
würden. Die Reise des ehrwsten H. W. Dean nach 
dem Orient, wobei er unterwegs Gelegenheit nahm 
mit Großbeamten von England, Irland und Schottland 
Rücksprache zu nehmen, war insbesondere durch 
diese Angelegenheit veranlaßt, von der man eine un- 
günstige Rückwirkung auf die Entwicklung der Mau- 
rerei in China befürchten mußte. Die Prüfung der 
Sachlage und eine Rücksprache mit den Gründern 
der Loge führte zur Ablehnung der provisorischen 
Bewilligung durch Br. Dean. Die Gründer wandten 
sich an die Gr.-L. der Philippinen, welche ihnen die 
Bewilligung sofort erteilte, obwohl ihr die Ablehnung 
durch die Gr.-L. von Massachusetts bekannt war. Die 
Gr.-L. der Philippinen schritt auch gleich zur Grün- 
dung weiterer Logen und proklamierte es als ihre 
Mission, die Freimaurerei unter den Völkern des 
Orients zu verbreiten. Die Absicht, eine Gr.-L. von 
China mit chinesischer Mitgliedschaft zu begründen, 
wurde nicht verheimlicht. Der ehrwste Br. Dean or- 
ganisierte ein beratendes Komitee der Gr.-Logen von 
England. Irland, Schottland und Massachusetts in 
Shanghai. Die Gr.-L. der Philippinen wurde einge- 
laden daran teilzunehmen, lehnte jedoch ab. Die 
(ir.-L. der Philippinen hat eine andere Auffassung 
von Freimaurerei als wir. Wir haben viele und werte 
ehinesische Brüder in unseren Logen in China, aber 
die Gründung einer Gr.-L. von China mit hastig zu- 
sammengerafften chinesischen Brüdern scheint nicht 
im Interesse der Brüderschaft gelegen. Proteste blie- 
ben unbeachtet. Am 19. Jänner 1933 kabelte der 
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Gr.-Meister an den Gr.-Meister der Philippinen wie 
folgt: „Gerüchte sind zu uns gedrungen, daß Sie 
Logen in Nanking und Amoy errichten wollen. Mit 
Rücksicht auf unsere frühere Korrespondenz und 
ehrerbietigen Protest würden wir die Errichtung 
neuer Logen durch Sie in China nicht als freund- 
lichen Akt ansehen. Drahtet, ob Gerüchte begrün- 
det.“ Die Antwort lautete, daß die Nanking-L. am 
7. Feber eröffnet werden würde. Die Amoy-L. folgte 
und andere sollen folgen. China ist maurisch unbe- 
setztes Land. Jede anerkannte Gr.-L. hat das Recht 
nach maurischem Gesetz Logen in eigenem Lande 
zu errichten, das theoretisch offen oder unbesetzt ist. 
Wenn wir empfehlen, die Beziehungen zu den Philip- 
pinen zeitweise oder dauernd abzubrechen, je nach 
dem Fortgang der Ereignisse, so geschieht dies nicht, 
weil die Philippinen ein formellse Recht der vier 
Gr.-Logen verletzt hatten, sondern weil die Gr.-Logen 
von England, Irland, Schottland und Massachusetts, 
welche seit so vielen Jahren Logen in China haben, 
beanspruchen dürfen, von jeder anderen Gr.-Loge, 
welche dort eine Loge gründen will, mit maurischer 
Höflichkeit behandelt zu werden. Eine freimaurerische 
Unhöflichkeit, auch wenn sie kein direktes maure- 
risches Gesetz verletzt, rechtfertigt sicherlich auch 
einen Abbruch der Beziehungen. Es ist ein schwerer 
Verstoß gegen die brüderliche Rücksicht, Höflichkeit 
und Freundlichkeit, daß sich die Gr.-L. der Philip- 
pinen über die Empfehlungen und Warnungen der 
vier ältesten Gr.-Logen der Welt und ihres beraten- 
den Ausschusses hinwegsetzte, welche nach sorg- 
fältigen, durch langjährige in diesem Gebiete ge- 
sammelte Erfahrung gestützten Erwägungen erfolgt 
waren. Die Gr.-L. der Philippinen hat niemals Lust 
gezeigt, mit den in China tätigen freimaurerischen 
Mächten zum Besten der Freimaurerei in jenem 
Lande zusammenzuwirken. 

Die Entschließung auf Unterbrechung der Be- 
ziehungen bis auf weiteres wurde von der Bruder- 
versammlung der Gr.-L. von Massachusetts am 13. De- 
zember 1933 angenommen. 

Dem Bericht über die Vierteljahrsversammlung 
der Gr.-L. von England. die am 6. Dezember 1933 
stattgefunden hat, ist zu entnehmen, daß auch diese 
Gr.-L. den Bruch mit der Gr.-L. der Philippinen aus 
dem gleichen Grunde vollzogen hat, ebenso die Gr.-L. 
von Schottland und Irland dürfte inzwischen eben- 
falls gefolgt sein. Die dafür gegebene Erklärung der 
Gr.-L. von England gipfelt in folgender Bemerkung: 
Während die vier Großlogen keineswegs beabsich- 
tiren, der Verbreitung. der Fmrei unter den Chineser. 
— entsprechende Regelung vorausgesetzt — hinder- 
lich zu sein, ist die beständige Errichtung neuer 
Logen mit überwiegend chinesischer Mitgliedschaft 
und chinesischem Einfluß und mit dem Ziele, eine 
souveräne Gr.-L. von China ins Leben zu rufen, bei 
den gegenwärtig im Lande herrschenden Verhält- 
nissen den höchsten Interessen des Ordens abträglich. 

Man sieht auch hier, wie sich in der Freimaurerei, 
auch in der ganz unpolitisch angelsächsischen, die 
Zeitgeschichte spiegelt. E. K. 


Vermischte Nachrichten. 


Von der Freimaurerei. 


Einer Mitteilung der Großloge von England zu- 
folee sind im vergangenen Jahre 53 neue, ihrer 
Oboedienz unterstehende Logen gegründet worden 
(17 in Großlondon,. 30 in der Provinz und 6 in den 
Überseegebieten). Die (Gesamtzahl der in der Groß- 
loge Englands angeschlossenen Logen beträgt 4754 
(1166 in Großlondon, 2870 in den Provinzen und in 
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Wales). Als der Großmeister, der Herzog von Con- 
naught, im Juli 1911 in sein Amt eingeführt wurde, 
betrug die Zahl der Logen erst 2178. 

In Schweden gibt es 41 Logen mit 24.000 Brü- 
dern, was einen Durchschnitt von 583 Brüder pro 
Loge ergibt. Die Hauptmacht der schwedischen Loge 
ist in Stockholm konzentriert, wo sich über 4000 Brü- 
der befinden. Die Meister der Logen sind auf Lebens- 
zeit gewählt; Großmeister der schwedischen Frei- 
maurerei ist König von Schweden. 

Die amerikanische Freimaurerei hat infolge der 
Wirtschaftskrise schwere Verluste an Mitgliedern er- 
l.tten. Die Freimaurerei in den Vereinigten Staaten 
umfaßt heute 16.249 Logen mit 8,081.366 Mitgliedern, 
was einen Verlust von 143.366 Mitgliedern im Ver- 
laufe eines Jahres ergibt. Die Freimaurerei Kanadas 
umfaßt 1379 Logen mit 201.454 Mitgliedern, was 
einem Verlust von 4705 Mitgliedern entspricht. 

Kipa. 

Das älteste Gebäude der freien Schule in Ame- 
rika. Als solches wird das von Georges Washington 
in Alexandria 1785 errichtete Gebäude betrachtet, 
welches Alexandria Academie benannt, auch heute 
noch in dieser Stadt den Zwecken der freien Schule 
dient. Die Geschichte dieses Hauses war in Verges- 
senheit geraten. Als jedoch vor kurzem die Wa- 
shington-Gesellschaft einen Brief entdeckte, den der 
erste Präsident an Jefferson richtete, fand man darin 
verzeichnet, daß diese Schule errichtet wurde „für 
die Erziehung und. Unterstützung armer Kinder, ins- 
besondere je den Nachkommen derjenigen, die für ihr 
Vaterland gefallen sind“. 

Dieses alte Gebäude dürfte das einzige sein, wel- 
ches seit jener Zeit ununterbrochen der freien Schule 
in den Vereinigten Staaten gedient hat. Es wurde 
seinerzeit unter großen Feierlichkeiten seiner Be- 
stimmung übergeben. 


„British Masonic Miscellany“. Unter diesem Titel 
erschien im vergangenen Monat in Dundee eine neue 
Sammlung, welche in 20 Bänden mit 3000 Seiten 133 


freim. Themata enthält. Es sind dies vorwiegend 
Zeichnungen einer großen Reihe der besten eng- 
lischen und amerikanischen Mitarbeiter aus früherer, 
aber auch aus der jüngsten Zeit und befassen sich 
mit allen Ordensfragen. Es befinden sich darunter 
historische Arbeiten, Erörterungen über alte freim. 


Handschriften, Abhandlungen über die Ritualistik, 
Organisation, der Grade und Symbolik, aber der 


relativ größte Teil ist den Betrachtungen über die 
Ethik der Freimaurerei und Studien über die Moral 
sewidmet, was charakteristisch für das Innenleben 
und das Interesse der anglosächsischen Logen zu 
sein scheint. Interessant sind auch die Vorträge dar- 
über, was die Profanen von der Freimaurerei wissen 
dürfen und wie auf verschiedene Verleumdungen und 
Einwendungen gegen die Freimaurerei, die von Zeit 
zu Zeit in der Öffentlichkeit erscheinen, zu reagieren 
ist. Diese Sammlung ersetzt vollkommen eine große 
freim. Bücherei und wäre hauptsächlich für jene 
Logen zweckmäßig, welche sich eine Reihe von 
Büchern nicht anschaffen ‚können. Der Preis aller 
Bände beträgt 35 sh und kann in der Buchhandlung 
Orb's in Prag bestellt werden. (Svobodny zednäf.) Sk. 


The Masonic Bibliophiles. An international asso- 
ciation of masonic booklovers and antiquarians. Diese 
internationale Gesellschaft freim. Bücherliebhaber 
wurde in den Jahren 1912—1914 in Cincinnati (Ohio) 
durch die Gesellschaft freim. Büchereien gegrün- 


deutschen Brr. sehr gerecht wird. 


det. Während des Krieges wurde ihre Tätigkeit 
unterbrochen und im Jahre 1925 wieder aufgenom- 
men. Es ist dies eine Brüderschaft (Fellowship), 
welche über 1000 freim. Leser und Studierende ver- 
fügt. Die Mitglieder zahlen auch keinen Beitrag und 
haben der Gesellschaft gegenüber keinerlei Verpflich- 
tungen. Mitglied kann ein jeder ernstdenkende Frei- 
maurer werden, der einer ordentlichen Loge ange- 
hört, die gleichviel von welcher Großloge, der 49 
freim. Jurisdiktionen der Verein, Staaten Amerikas, 
anerkannt ist. 

Einem jeden Mitglied wird das Zentralblatt The 
Masonic Bibliophile, das in unregelmäßigen Zeit- 
abschnitten erscheint, zugeschickt. Der wesentliche 
Zweck der Brüderschaft besteht darin, bei seinen 
Mitgliedern das Interesse für die freim. Literatur 
wachzuhalten. Sie will nicht kritisieren, sie will viel- 
mehr den Mitgliedern, die sich freim. Literatur, ob 
nun ältere oder neuere, anschaffen wollen, helfen. 
Sie will auch Bücher freim. Inhaltes herausgeben, 
für die sich sonst Herausgeber nicht finden ließen. 
Es soll dies gegen eine vorhergehende Subskription 
geschehen. Die Ausgabe soll eine bibliophile sein, 
d. h. ein gutes Papier, ein schöner Einband. Ein 
allfälliger Gewinn dient zur Verbesserung der Aus- 
gabe. Das Sekretariat befindet sich: Suite 809, 34 
West 33 rd, New York N. Y. Ich kenne nur eine Aus- 
gabe dieser Bib. Gesellschaft. Es ist dies die Biblio- 
graphie des Br. J. Hugo Tatsch, eines hervorragen- 
den Freimaurers und Bibliothekars; A. readers guide 
to Masoniec Literature. Prepared for the use of Free- 
masons and Masonie Lodges as an Aid in the Selec- 
tion of Available books. New York 1929 — 8°. Tatsch 
ist auch Herausgeber der offiziellen Zeitschrift der 
Nationalen freim. Gesellschaft (National Masonice Re- 
search Society) des auch bei uns gut bekannten „The 
Builder“, in welchem von Br. Routek schon viele 
inform. Artikel über die tschech. Freimaurerei er- 
schienen sind. (Svobodny zednäfr.) J. Volf. 


Der „Sestar“, das gut geleitete Blatt der Gr.-L. 
von Jugoslawien erschien im Jahre 1933 in vier 
reichen Inhalt bergenden Folgen. In der ersten ist 
eine Abbildung der Mitgliedsurkunde unserer „Qua- 
tuor Coronati“ von den verdienten ehrwsten Br. 
Michalit, Agram, zu sehen. Sehr oft wird von 
unserer Gr.-L. berichtet und auf unsere „3 Ringe“ 
verwiesen. Manchmal ist es allerdings nicht leicht, 
zu erkennen, ob von unseren oder den Bauhütten 
und Brrn. der tschechischen Gr.-L. die Rede ist. —- 
Beachtlich ist auch ein Beitrag des Br. Josef Volf 
über die „Mrei in der Tschsl. Rep. bis zum Weltkrieg 
(aus dem „Bull. @sl. zedn“), der der Bedeutung der 
ER 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Das im vorigen Heft (Feber) dieser Zeit- 
schrift erschienene Gedicht „Gesellenspruch“ 
stammt von Br. Oskar Wiener, Prag (Hiram). 


TE > 


FS 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


ELEKTRALAMPEN 


_Reichenberg, März 1934. _ 10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlihen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen” in der Tschechosl. Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


PRAG Il., Vodiökova ul. 20. 


SERURITAS. 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 

+ 
Haftpfiicht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen In allen Kombinationen 
Lebenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen 
Einhruch-Diebstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen 
oo» 


Generaldirektion PRAG Il., Vodiökova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 


‚Zeitungsmarkenbezug bewilligt mit P.D.Z. 223.999—-Vil— 1932. 
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SERBIEN EURE ARCREAREREENEIESEMEBEMEAESEENSARAGETETETEl 


SEIDEN 
u. Wollstoffe 


sind gut und billig. 


-I.PRIKOPY-1. 


EEE EEE NEIEIEIEDESESERENEREHESED GEN 


LESER! 


Berücksichtigt bei 


allen Euren Ein- 
käufen die Inseren- 
ten dieses Blattes! 


x E.Schmidf & 60. 
* _ Weingroßhandlung 


« Bratislava (Preßburg) x 
; Riumenauer Straße 7_ Gegründet 1835 


Höhenkurort 


Tatranskä Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 
1010 m &. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportba nen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen Bilutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen» 
» itzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 
öntgen- u. Quarziampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali- 
sation, Biektrotherapie, schwedische leilgymnoastik u. Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


knaben-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines gem ton 
auf dem Rosenberg Üll L, allen 
In herrliaher gg 
schaft der 8 
TREE EEE 
Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 


Spezialanteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


II 


STOCK 


BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


Steuertechnische Bilanzen und Steuerbekenntnisse. - Ausarbeitung von Rekursen. - Steuer- 
nachlaßgesuche, Raten- und Stundungsgesuche. - Einwendungen gegen Revisions-Protokolle. 
Interventionen bei den Steueradministrationen, der Finanzlandesdirektion und beim Finanz- 
ministerium, » Versicherungstechnische Arbeiten, insbes. Versicherungs-Polizzenüberprüfung, 


Günstige Jahresabonnements. : Sehr mäßige Beiträge und Honorare. - Langjährige Praxis- 
Erstklassige Empfehlungen und Referenzen. : Arbeitsstellen und Vertretungen in Aussig: 
Bratislava, Brünn, Karlsbad, Marienbad, Olmütz, Pilsen, Reichenberg, Saaz, Teplitz-Schönau u.a. 


Zuschriften an Postfach 36, Postamt 14, Prag. Telephon 71389. 


Individuelle Erziehung 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
Knaben-.Institut „Felsenegg“ 
Gegründet 1993. Zugerberg (Schweiz). 


Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämttl. Sanulstufen. 
Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsıaaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


ERS > En Preis für ganzjährige Einshaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 385.—. 


PRAG Tr Al | Ä KARLSBAD 
Tel. 23122 Tel. 1570 
Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 
Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 


in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


| | 
Jeder Komfort. DerSaison angepafte Preise. | 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZORKENDORFER. Ä 
i 4 = 


Geschmackvolle Einbanddecken 
Preis kk0— für „Die drei Ringe” 


Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


|Leopold Telatko, Saaz, rest. rkkwarentabrik 


ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRÄAS 


Propaganda=, Annoncen=, Reklame= und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Praz IE, 

Jindfisska 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221-35, 246-03, 267276. 
Filialen: 

Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


—). — 


Dem Gedenken 
Adolf Girshicks! 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung, Kino» und Straßenbahnreklame. 


Von der shönen Girschick-Medaille sind noch | 
eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst=- | 
kostenpreise von K& 48°— plus Porto | 
durch die Großkanzlei in Prag zu beziehen. | 


Service-Stelle für Bild» und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Für einen technishen Betrieb wird ein I 


| kaufmännisch gebildeter 


Mitarbeiter 


mit einer Kapitalseinlage von ca. K& 100.000 


gesudt. 


Angebote unter Zeichen ‚Erfolg‘ an 
die Verwaltung dieser Zeitschrift. 


Für einen hochverdienten Br. (Arier), seit 
vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
sprachenkundig, repräsentationsfähig, rede- 
gewandt, zirka 40 -Jahre alt, ledig, wird für 
Deutschland 


Interessen-Vertretung 


ausländischer Firmen (Brande egal) gesucht. 
Derselbe eignet sich auc für Häuserverwal- 
tungen, diverse Brancevertretungen etc. 
Een beantwortet aus Brüderlichkeit -Br. 
Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
Svetle 5. 


Vertretungen 


jeder Art gesucht. — Im Gablonzer Industrie- 
gebiete bestens eingeführt, mit guten persönlichen 
Beziehungen. 

Getällige Zuschriften unter „Vertretung in 
Gablonz‘“ an die Verw. dieser Zeitschrift erbeten. 


Emigranten 


bietet sich Gelegenheit zur Gründung eines 
Exportbetriebes. 

Langjähriger Gablonzer Exportfachmann erbittet 
gefällige Angebote unier „Export“ an die Ver- 
waltung cieser Zeitschrift. 


Br. ist gezwungen, seine große schöne 


kuropa -Brielmarken-Sammlund, 


bis’ 1924 gesammelt, auszuverkaufen. 
Länderweise, 1 Michelmark = Ke& 150, 


im ganzen gekauft nod billiger, und sind 
auch noch bessere Dubletten abzugeben. 
Näheres unter „N. 1000“ durch die Ver- 
waltung dieser Zeitschrift. 


nee“ HANS POKORNY 
PRAG XI. Sudomörskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
Unterricht an Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 
matischen materiellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion ! 


Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 


Skiparadies Hinterwinkel 
Post DESCHNEY, Adlergebirge. 


Hotel Frohe Zuversicht" 


bietet für K& 26°— 4 reichliche Mahl- 
zeiten, bekannt la. Küche, samt 
Zimmer, elektrisches Licht, Zentral- 
heizung. Prospekte frei. 


Skiunterricht für Anfänger gratis ab 2. 1. 34. 


a 


eo 


| Drahtgeflechte $. SEMLER -R. HIRSCH 
(iM Pilsen, Legionäfskä 19. 


—- 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum, 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 


TELEPHON-UNDELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 


jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
BRATI SLA VA Lichtsignalanlagen 


für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MÄHR. OSTRAU Elektr. Uhrenanlagen 


Mi - 29 
Signalanlagen jeder Art 


SCHWESTER-GES. IN 
PRAG, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava, 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


Sanatorium 


Dr. SCHWEINBURG 


Zentralheizungen 
NN 


; Warmwaässer- 
Zurckmantel (Schlesien) bereitungen 
Für sämtl, modernen Heilbehelfe bestens Fernheizwerke 


eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 
Ganzjährig geöffnet. 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


vo 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing. 


zum 10 jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg 


Preis K& 32.— und Porto, 


.DIE QUALITÄTSMARKE 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-AÄusstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen... 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafizskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung KE 220.—. 


ll lalllı u in \ ılı ullullullıll (u un su un um num nun de un nm m 


""nypeelitul N mt I net ll" s reim. Ehrendiplome! 


für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith. künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 9m, 1 
für alle Oriente und Großlogen pas- 
send, pr. St. K& 30.—, mit Textein- 
druck, verziert ca. K 100,—— mehr. 
Porioextra. Zu beziehendurd 


K.BORDA, REICHENBERG (BÖHMEN) 
11. 


IL tm Im 
ILL m 
LITTTTTTTTTTT Mint ul! 


DEE EEE Y 


WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.: 


deutsch englisch 
tschechisch tranzösisch 
slowakisch ltallenisch 
siowenisch spanisch 
kroatisch portuglesisch 
polnisch holländisch 
russisch schwedisch 
serbisch dänisch 
ungarisch lateinisch 
rumänlisch griechisch 
türkisch hebrälsch 


Druck- und Verlagshaus 


'GEBRUDER STIEPEL 


GES. M.B.H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 


Herrengasse Nr. 


Atelier für Handschuhe 


nach Maf, von einfacher bis 
künstlerischer Ausführung, aus 
bestem Material, arbeitet billigst 


EEE EEE EEEEEENEIEDEDENENEEAEDERENESENEDEAENEN 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 


PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 


Die Brr. und Schwestern werden 
I ll Il An HALL 1" ‚N m MER IE ersucht, sie zu beschäftigen. 


EEE 


dr TATRA HT HT TH Seren 


1} 
helle: ll Sala] 


vol 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 
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Nr. 4. Reichenberg, April 1934. 10. Jahrgang. 
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9IE DREI RINGE 


BEER er ur — em — 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandie Ge biete. 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


U 
> 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°, für Deulschländ 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 


für Amerika 1'/, Dollar, für alle übrigen Siaaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145, 
Diese Zeitschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschrifien: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Inhalt: Einladung und Tagesordnung zur XVI. ordentlichen Bundesversammlung. — Br. Karl Wagner (,‚Adoniram‘): 

Erneuerung oder Beschwichtigung. — Br. Albin Goldschmied, Prag: Freimaurerei und Katholizismus. — 
Br. Karl Wagner (,‚Adoniram“): Die Garantien der Humanität. — Br. Albert Hirn, Prag: Ein Beitrag zur 
Überbrückung der Gegensätze. — Br. Albin Goldschmied, Prag: Das Geburtsdokument der Tschechoslo- 
wakischen Republik und die Freimaurerei. — Aus unseren Bauhütten. — Mitteilungen der Quatuor Coronati 

coetus Pragensis. — Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 


SISOSISGII II has Digi ge 
DIE GROSSLOGE „LESSING ZU DEN DREI RINGEN“ 
IN DER TSCHECHOSLOWAKISCHEN REPUBLIK MIT DEM SITZE IN PRAG 


lädt hiemit alle ihre Bundeslogen sowie die befreundeten Großlogen zu ihrer 


XVl. ordentl. Bundesversammlung 
für den 7. und 8. April 1934 nah dem Großoriente Prag ein. 


Die Großloge gibt sih der angenehmen Hoffnung hin, die befreundeten Großlogen bei ihrem 
Jahresfeste begrüßen zu können, und richtet zugleih an die Brüder ihrer Bundeslogen die herzliche 
Aufforderung, sih zu dieser Veranstaltung in möglichst großer Zahl einzufinden. 

Die Bundeslogen werden brdl. ersucht, die ihnen gesondert zugehenden Einladungs- und 
Anmelde-Karten an ihre Brr. unverzüglih weiterzuleiten. 


Mit bri. Grüßen i. d. u. h. Z. Ihre trvb.: 


Br. Josef Günthersberger m. p., 
Großmeister. 


Br. Ernst Klatsher m. p., 
Groß-Scriftführer. 


Br. Hugo Gans m. p., 
Groß-Scriftführer. 


Prag, 21. März 1934. 
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TAGES-ORDNUNG: 
Samstag, den 7. April 1934 abends: 
18 Uhr: BUNDESRAT im Lessing-Logenheime Prag II., Trojanova 7. Verhandlungs- 


gegenstände nach besonderer Tagesordnung. (Lessing-Logenheim.) 
20'/, Uhr: Zusammenkunft der Brr. Ärzte der Lessinglogen zwecks Gründung der ge- 
planten frmr. Ärzte=Vereinigung. | 
21 Uhr: Vollversammiung der „Quatuor Coronati Coetus Pragensis‘. (Lessing- 
Logenheim.) 
Ab 20 Uhr: Gemütlihe Zusammenkunft aller in Prag weilenden Brüder mit Schwestern im 
Hotel „‚Ambassador“, Prag II., Vaäclavske nam. 11. 


Sonntag, den 8. April 1934 vormittags: 
XVI. ordentlihe Bundesversammlung 


im Lessing-Logenheime Prag lI., Trojanova 7. 


9 Uhr: Gechsäftliher Teil. (Teilnahme auf Brüder der eigenen Bundeslogen beschränkt.) 
Leitung durch den ehrwst. Großmeister. 
Verhandlungsgegenstände nah $ 26 der Großlogen-Verfassung laut besonderer Tagesordnung. 


11 Uhr: Festkleid, mr. Be- 


Festarbeit I. Gr. unter Leitung des ehrwst. Großmeisters. 
kleidung. Zugänglich für Brüder aller anerkannten Systeme. 
Ritualmäßige Eröffnung, Ansprahen und Ehrungen, Totengedenkfeier, Jahresberiht der Großloge 
(a) innere, 5) äußere Angelegenheiten), Verpflihtung der neugewählten Großbeamten. — Ansprache 


des neugewählten Großmeisters, Festzeihnung des ehrw. Brs. Otto Bondy ( ‚Freilicht“), musikalische 
Darbietungen, ritualmäßiger Schluß. 


13 Uhr: Brudermahl im Hotel „Ambassador“ (großer Alhambrasaal) Prag II., Väclavske 


nam. 11. 


Wichtige Bemerkungen: Die Teilnehmer der Bundestazung wollen sih unbedingt bis zum 2 April 


mittels Postkarte anmelden. 
bekanntgegeben werden. 


Ebenso muß die Teilnahme am Brudermahle und ev. Zimmerbestellung bis zu diesem Termin 
Die Teilnehmerkarten und Hotelanweisungen sind in der Festkanzlei: Hotel „Ambassador“, 


Väclavske nam. Nr. 11 (wo Samstag, den 7. April den ganzen Tag, und Sonntag den 8. April von 8-10 Uhr amtiert 


wird) zu beheben. 


Auskünfte werden auh im Logenheim Prag Il,, Trojanova 7, Telephon Nr. 41939, erteilt. 


Vorbemerkung der Schriftleitung 


Die folgenden vier Aufsätze stellen einen 
Ausschnitt der Ergebnisse dar, zu welchem ım 
Anschlusse an die früheren Veröffentlichungen 
auf gleichem Gebiete daran interessierte Brr. 
in mündlichen Auseinandersetzungen mit Br. 


Wagner gekommen sind. Wir glauben damit 


die Diskussion hierüber in diesem Blatte einst- 
weilen schließen zu können. 


Br. Karl Wagner (,„Adoniram‘“): 
Erneuerung oder Beschwichtigung. 


Die Tatsache allein, daß die von unserem 
verewigten Br. Posner angeregte Diskussion 
über die geistigen Grundlagen der Freimaurerei 
in weiteren Kreisen der Brüderschaft ohne Wi- 
derhall geblieben ist, müßte den Verzicht auf 
iede Hoffnung zur Folge haben, daß eine gei- 
stige Orientierung und lebensfähige Erneuerung 
des Bundes jemals angebahnt werden könnte. 

Die Ausnahmen der beiden Aufsätze: Br. 
Albin Goldschmidt (Heft 7/8, Jhg. 33) und Br. 
Arthur Nettl (Heft 1, Jhg. 34), deren geistige 


Haltung und sittlicher Ernst hervorgehoben 
sei, können immerhin nur als private Meinun- 
gen einzelner oder als Bekenntnis eng begrenz- 
ter Kreise aufgefaßt werden. Die Teilnahms- 
losigkeit der anderen muß den Eindruck er- 
wecken, daß der größere Teil der Brüderschaft 
an der Klärung dieser Fragen völlig uninteres- 
siert ist.*) 

All dies in der Phase eines Menschheits- 
geschehens, in welcher alle Daseinsgrundlagen 
auf das schwerste erschüttert sind und das Er- 
ringen einer neuen Vorstellungswelt vom Zu- 


*) Mit dieser Bemerkung wird der Verfasser seinen 
Brüdern nicht ganz gerecht. Er übersieht, daß für die 
Freimaurerei ihrem Wesen nach nur einzelne für 
ihre Person Stellung nehmen können, weil niemand 
berufen und berechtigt ist, die Brüderschaft (über den 
Rahmen der Alten Pflichten hinaus) weltanschaulich 
festzulegen, was einer strikten Observanz gleich- 
käme. An der Diskussion erscheinen gegenüber Br. 
Wagner vier Brüder von der Gegenseite beteiligt, 
abgesehen von den mündlichen Auseinandersetzun- 
gen, die eine größere Anzahl von Brüdern mit Br. 
Wagner in der Angelegenheit gehabt hat. Dies er- 


scheint uns immerhin als deutlicher Ausdruck leben- 
digen Interesses. 
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sammenleben der Menschen die völlige Neu- 
orientierung in ihrem Denken voraussetzt. 

Die bange Schicksalsfrage dieser Zeit ist 
die, ob die noch vorhandenen geistigen Kräfte 
den Sieg über blinde materielle Mächte davon- 
tragen werden, ob die Spannungen innerhalb 
der Menschheit aus den materiellen und natio- 
nalen Bereichen in geistige und religiöse über- 
tragen werden können, ob es möglich sein wird, 
daß die bisherigen internationalen Beziehungen 
der Völker durch übernationale abgelöst wer- 
den und ob der Sinn für den Aufbau einer gei- 
stigen Ordnung die Oberhand gewinnt gegen 
aussichtslose materielle Wiederherstellungs- 
und -Regelungsversuche der morsch geworde- 
nen Lebensformen. 

Die religiös seelische Erhebung, welche die 
(zemüter in einem ungeahnten Ausmaße zu be- 
wegen und zu bestimmen beginnt, muß die 
letzte Hoffnungszuflucht derer sein, welche das 
Heil der Zukunft von der Überwindung der 
herrschenden materialistischen Dogmatik und 
von einer Orientierung weltanschaulicher Art 
erwarten. 

Nur geistig Blinde können davon unberührt 
bleiben, daß z. B. der Kampf um Glaubensan- 
schauungen das Denken und Fühlen großer 
Teile des deutschen Volkes viel stärker zu be- 
wegen beginnt, als es innerhalb des nationalen 
Begeisterungszustandes anzunehmen gewesen 
wäre Der mächtige Widerhall, den die mann- 
hafte Haltung der katholischen Bischöfe und 
der protestantischen Geistlichen vom Schlage 
eines Karl Barth in der deutschen Öffentlich- 
keit ausgelöst haben, kann in seiner Bedeutung 
nur von denen verkannt werden, deren Seelen- 
leben durch das materielle (setriebe. des Alltags 
schon völlig abgestumpft ist. 

Der schwere Seelenkampf, der aus der er- 
schütternden Klage Karl Thiemes in seiner Ab- 
handlung ‚Una Santa Catholica‘“ in der Zeit- 
schrift „Religiöse Besinnung“ über die innere 
Krise des deutschen Protestantismus spricht, 


legt Zeugnis ab, daß gewichtige, jahrhunderte- 


lang zurückgestellte Menschheitsfragen in den 
(resichtskreis des öffentlichen Lebens treten 
und gebieterisch nach Beantwortung verlangen. 
Um den immer zahlreicher werdenden Einzel- 
konversionen entgegenzutreten, nennt dieser 
anerkannte theologische Führer des deutschen 
Luthertums die Bedingung, deren Erfüllung 
einen großen Teil des deutschen Protestantis- 
mus in die Mutterkirche heimbringen könnte. 
Sie weicht nicht weit von jener ab, welche schon 
den slawischen Christen zugestanden wurde, 
nämlich: „in der vertrauten Muttersprache — 
nach den Ordnungen der katholischen Kirche 
— (fottesdienst tun und feiern zu dürfen.“ Wie 
P. Friedrich Muckermann dazu bemerkt, „sieht 
man sich unter dem Eindrucke solch bedeut- 
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samen Geschehens nicht berufen, mit mensch- 
lichem Intellekt kluge Antworten zu ergrübeln. 
Aber ähnlich, wie man durch die russische Re- 
volution bisweilen den Johanneston vernimmt, 
so hören wir durch die Marschmusik der natio- 
nalen Revolution die Paulusstimme in einem 
ganz neuem Klang.“ 

Die öffentlichen Diskussionen über die in- 
nere Krise der Demokratie enthüllen immer 
deutlicher, daß das liberal-demokratische Hu- 
manitätsideal die innere Garantie einer meta- 
physisch-geistigen Fundierung vermissen läßt, 
durch die es sich erst gegen den Ansturm 
ethisch motivierter, radikaler Gewaltideologien 
sozialer oder nationaler Art behaupten könnte. 
Es ist längst kein (reheimnis mehr, daß aus 
dem Denkkreis der überlebten Ideen von 1789 
kein lebensfähiger sozialer oder wirtschaft- 
jicher Aufbaugedanke mehr hervorgehen kann. 


Umso unentschuldbarer muß das Festhalten 
der maurerischen Kreise an diesem veralteten 
(edankengut erscheinen. So wie im profanen 
Leben der Widerstand der Leidtragenden aus 
den heutigen Revolutionen sich in einem nutz- 
losen Abreagieren gekränkter (refühle er- 
schöpft, so sehen wir die Behandlung dieser 
Fragen in den Logendiskussionen ım Zank um 
falsch verstandene Begriffe und in leeren Wort- 
klaubereien versanden. 

Die Lösung der immer schärfer drängenden 
Krisenprobleme wird aber letzten Endes nicht 
davon abhängen, was sich die Intellektuellen 
in ihren Debattierzirkeln zu sagen haben, son- 
dern davon, was der einfache Mann aus dem 
Volke „glaubt“. 

Noch immer wähnt sich der Bourgeois unter 
dem Papierdache von Versicherungspolizzen 
gegen jedes hereinbrechende Ungemach genü- 
gend geschützt und seine Anstrengungen gehen 
darauf aus, sich in einem sturmbewegten Meer 
auf ein grünes Inselchen retten zu wollen. In 
seinem Bedarf an metaphysischem Erleben durch 
Börsenaufregungen hinreichend eingedeckt, 
erreicht die seelische Erhebung seines sozial- 
ethischen Verantwortungsgefühls ihr geistiges 
\laximum in einem System der Beschwichti- 
gung oder eines besser wisserischen Skeptizis- 
mus. Deshalb kann die K. K. nieht praktisch 
die Interessengemeinschaft einer klassenbewußt 
abgekapselten Bourgeoisie sein, sondern sie 
muß grundsätzlich auf soziale Arbeit ausgehen. 
Aber nicht in der (renügsamkeit einer unzu- 
länglichen Charitas, sondern in der Entwick- 
lung sozial konstruktiver Ideen. Darin möge 
sie den edlen Wettkampf mit den wirklichen 
(tlaubensgemeinschaften aufnehmen! Aber wie- 
viele ihrer Gesinnungsbrüder kennen schon z.B. 
die fundamentalen sozialen Leitgedanken der 
Eneyklika „Quadragesimo anno“, da sie ja doch 
alles im vorhinein ablehnen, was von dieser 
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Seite kommt. Sie sollten dabei nicht übersehen, 
daß die Erkenntnis dieses einzigen und letzten 
Auswegs aus der Misere dieser Zeit selbst bei 
bisher ganz verhärteten Verfechtern einer libe- 
ralen eigengesetzlichen Wirtschaftsauffassung 
Fuß zu fassen beginnt. 

Indem Br. Albin Goldschmied in seinem Ar- 
tikel „Freimaurerei und Liberalismus“ unzwei- 
deutig zu dem Schlusse gelangt, daß der Libe- 
ralismus selbst in seiner idealsten Auffassung 
keineswegs als geistige Grundlage für die Frei- 
maurerei in Betracht kommt, wäre sein Ein- 
greifen in diese Diskussion als bedeutsamer 
Fortschritt zu werten. Nur mit ‘der Behandlung 
der Gottfrage scheinen seine Folgerungen an 
einem unüberwindlich toten Punkt anzulangen. 

Umso wärmer ist deshalb die Stellungnahme 
des Br. Arthur Nettl zu begrüßen, in der Her- 
vorhebung der religiösen Wurzeln der Frei- 
maurerei und Wertung der volksmythisch ge- 
wachsenen positiven Einzelreligionen. Wenn 
sich die Brüderschaft den Kernpunkt seiner 
Ausführungen zu eigen machen könnte, daß 
eine Religion, in der alle Menschen überein- 
stimmen (also eine mechanisch gleichgeschal- 
tete Religion) niemals kommen wird und kom- 
men kann, so würde so mancher unfruchtbare 
Umweg in diesen Auseinandersetzungen ver- 
mieden werden können. 

Möge sich die Hoffnung erfüllen, daß damit 
eine schon längst aus dem Leben desertierte 
(remeinschaft den Weg in die Wirklichkeit des 
Daseins zurückfindet. 


® 


Br. Albin Goldschmied, Prag: 
Freimaurerei und Katholizismus. 

In Nr. 2, Jhg. 28 der führenden katholischen 
Zeitschrift „Der Gral“ (Novemberheft 1933) 
setzt sich der in Freimaurerkreisen bekannte 
Pater Muckermann S.)J. mit der gegen- 


wärtigen Freimaurerbewegung auseinander. 
Der kurze Artikel sei zunächst zur Gänze 


zitiert! 
„Aus der Freimaurerbewegung. 
Es wäre nicht richtig, wollte man sich 
die Weltfreimaurewi als eine vollkommen 
einheitlich geleitete Größe vorstellen, mögen 
auch organisatorische Zusammenhänge be- 
stehen. Es wäre ebenso wenig richtig, wollte 
man über den (Grespenstern, die man in dieser 
(egend zu sehen glaubt, den Menschen ver- 
gessen, der dort genau so seine Sorgen hat, 
wie in irgend welchen anderen bürgerlichen 
Gruppen. Im Hinblick auf diesen Menschen 
und gerade auf den Bürger in ihm wäre es 
seltsam, wenn sich in den Logen heute keine 
Änderungen vollzögen. Wir haben schon in 


dieser Zeitschrift auf manche Artikel der 
„Wiener Freimaurer-Zeitung“ und auf ähn- 
liche in andern Organen hingewiesen. Sie 
zeigen, daß man den Begriff der Humanität 
von neuem zur Debatte gestellt hat. Es ist 
offenbar eine Empfänglichkeit im Gefühl da- 
für vorhanden, daß die geistigen Funda- 
mente des humanitären Zeitalters zu schwach 
waren, um Ordnung und Gesetz auf Erden 
zu sichern. So bemühte man sich denn um 
die Garantien der Humanität und kam folge- 
richtig zur Gottesfrage selber. Man darf 
wohl feststellen, daß in der Freimaurerei 
von heute starke Tendenzen bestehen, die 
auf eine Vertiefung und Neufundierung des 
Gottesbegriffes hinauslaufen. 

Man kehrt auch hier zu jener Tradition 
zurück, die bis ins gläubige Spätmittelalter 
reicht und erst durch die Philosophien der 
Neuzeit in der Richtung auf Freisinn und 
Kirchenfeindlichkeit gefördert wurde Es 
hat auch der Niederschlag der sozialen 
Kämpfe die Tätigkeit in den Logen beein- 
flußt. Auf Einzelheiten wollen wir ein an- 
deres Mal eingehen, heute aber nur bemer- 
ken, daß das Bürgertum, soweit es in der 
Freimaurerei vertreten ist, den Hauch 
einer neuen Epoche spürt. Mögen es auch 
nur einzelne Zeichen sein und vielleicht 
noch begrenzte Kreise, aber diese sind doch 
da, Altes und Neues verbindet sich auch hier 
zu einem einstweilen noch schwer entwirr- 
baren Knäuel. Begrüßen muß man es jeden- 
falls, wenn man auch hier die alten Schützen- 
gräben eines inhaltleer gewordenen Libera- 
lismus zu verlassen beginnt, um bessere Fun- 
damente der menschlichen Existenz zu su- 
chen. Urteile und Vorurteile von Jahrhun- 
derten kommen heute in Bewegung, und man 
muß seine Augen offen halten,, um zu sehen 
und zu verstehen. Ernste geistige Ausein- 
andersetzungen können niemals schaden, 
wo es sich um Menschen handelt, die sich 
aufrichtig strebend bemühen. Die katholische 
Kirche kennt in ihren Auseinandersetzungen, 
auch mit ihren Gegnern, niemals die Angst 
und bedarf nicht der Flucht ins Dunkle, wo 
cs sich um Ideen handelt, die doch in der 
Klarheit der Geschichte vor den Augen der 
ganzen Welt liegen.“ 


Zunächst sei festgestellt, daß der Artikel 
infolge der Vornehmheit seiner Abfassung 
wohltuend wirkt. Seit 1926 hat: der Jesuiten- 
pater Gruber (gest. 1930) einen Wandel in der 
Einstellung der offiziellen katholischen Welt 
gegenüber der Freimaurerei geschaffen. Pater 
Muckermann setzt nun sein Werk in einer sehr 
beachtenswerten Weise fort. Es wäre nur zu 
wünschen, dal} seine Initiative bei den führen- 
den katholischen Kreisen Billigung und Wür- 


digung fände. Es ist kein Zufall, daß die sach- 
liche Auseinandersetzung mit der Freimaurerei 
von katholischer Seite her gerade durch Jesui- 
ten angebahnt wurde, die bekanntlich über be- 
deutende wissenschaftliche Köpfe verfügen und 
bei denen daher der Drang nach Wahrheit eine 
natürliche Folge der wissenschaftlichen Geistes- 
haltung ist. 


Pater Muckermann hebt an der Freimaurer- 
bewegung mit Recht hervor, daß sie jetzt um 
eine Vertiefung ihrer (Grundlagen ringe und 
daß dabei der Gottesfrage eine große Bedeu- 
tung zukomme. 


Wenn hiemit, nur um eine Debatte in Fluß 
zu bringen, der flüchtige Versuch einer Ausein- 
andersetzung der Freimaurerei mit der Kirche 
unternommen wird, so sei zunächst auf. die 
grundlegende (Gremeinsamkeit hingewiesen, die 
darin besteht, daß beide geistigen Strömungen 
vom Streben nach dem Hohen getragen und 
bemüht sind, die gesamte Menschheit zu beein- 
flussen. 


Die Wege teilen sich erst, wenn man heute 
das Verhältnis zwischen Glaube und Liebe in 
Kirche und Freimaurerei gegeneinander hält. 
Der Vergleich sei hier mit rückhaltloser Offen- 
heit gezogen, wobei bemerkt wird, daß es sich 
selbstverständlich nur um die persönliche Mei- 
nung eines einzelnen Freimaurers handelt. Es 
scheint, dal der soziologische Zusammenhalt 
innerhalb der katholischen Welt heute mehr 
durch das gemeinsame Üredo, den Kultus und 
die Priesterhierarchie als durch die Liebe ge- 
geben ist. Christus mit seiner schlichten Lehre 
der Liebe ist eigentlich verlassen, wenn der 
Kitt der katholischen Welt die Konfession ist, 
die alleinseligmachend sein soll und den An- 
spruch auf Allgemeingültigkeit erhebt. Würde 
dieses Merkmal wegfallen, dann könnte zu jeder 
anderen Religion’und Weltanschauung die psv- 
chologische Brücke der Übereinstimmung des 
Wollens und der Gefühle bei gleichzeitiger To- 
leranz gegenüber dem Glaubensgehalt mög- 
lich sein. 

Die Freimaurerei in ihrer unverfälschten 
Form legt das Hauptgewicht auf die Liebe, auf 
das brüderliche Verhältnis aller Menschen zu- 
einander und auf die daraus fließende mögliche 
Übereinstimmung des Handelns. Das Credo ist 
ihr gleichgültig, solange es sich nicht intole- 
rant gibt. Von einer Kirchenfeindlichkeit inner- 
halb der Freimaurerei kann keine Rede sein, 
solange sie nicht selbst zu einer Kirche wird. 
Daß allerdings feindliche Akte seitens der 
Kirche von der Freimaurerei vielfach in eben 
derselben Weise beantwortet wurden und wer- 
den, ist eine psvchologisch begreifliche Tat- 
sache, die aber in die prinzipielle Erörterung 
nicht hineingehört. 
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Die Freimaurerei anerkennt die historisch 
gewachsenen Religionen, sie sieht sie als eine 
Notwendigkeit an, aber sie spannt die Brücke 
des menschenverbindenden Wohlwollens, der 
brüderlichen Gesinnung über alles Bekenntnis- 
mäßige hinweg und will so eine Einheit in der 
Mannigfaltigkeit bilden. In dieser Hinsicht er- 
füllt sie eigentlich die Aufgabe eines — para- 
dox gesprochen — bekenntnisfreien Christen- 
tums. 

In Bezug auf die Gottesfrage scheint es drei 
Strömungen im Lager der Freimaurerei zu 
geben: In der Mitte sind die Systeme, welche 
den Begriff des „Allmächtigen Baumeisters 
aller Welten“ („A. B. a. W.“) zu ihrem höch- 
sten Prinzip machen. Auf dem linken Flügel 
gewissermaßen ist der „Grand Orient‘, der seit 
1877 die Formel des „A. B. a. W.“ unter- 
drückt; auf dem rechten Flügel aber stehen die- 
lenigen Freimaurer, welche noch weit vor das 
gläubige Mittelalter, das Pater Muckermann 
anführt, zu den Quellen uralter Mysterienweis- 
heit vordringen wollen. Sie sehen in der heu- 
tigen Freimaurerei, die nach ihrer Anschauung 
ein nur allegorisch und oberflächlich symbo- 
lisch verstandenes Brauchtum handhabt, eine 
Entartungserscheinung, die es durch intensive 
Beschäftigung in Engbünden oder im engeren 
Zusammenschluß von gleichgesinnten Brüdern 
zu regenerieren gilt. 

\ie man sieht, wird die Freimaurerei hier 
durch ähnliche Probleme bewegt, wie die 
Kirche. Der Gegensatz zwischen den Anhän- 
gern der Formel des „A. B. a. W.“ und ihren 
(zegnern innerhalb der Freimaurerei könnte 
und sollte überwunden werden, wenn man be- 
denkt, daß die echten Anhänger dieser Formel 
wie ihre (regner gesinnungsmäßig vom Drange 
nach dem Hohen beseelt sind, ob sie dieses 
Hohe nun so oder anders oder gar nicht nen- 
nen wollen. Aus ähnlichen Erwägungen heraus 
werden immer wieder Stimmen nach einer Welt- 
einigung aller christlichen Kirchen Jaut. 

Was aber die esoterische Tendenz innerhalb 
der Freimaurerei betrifft, so bedeutet sie ein 
Abgleiten von der Gefühls- und Willensgemein- 
schaft zur (remeinschaft im Erkenntnismäßi- 
zen. Das aber ist vom Standpunkte der Frei- 
maurerei, die hier als Übergewicht des Bruder- 
sinnes über die verschiedenartige Verankerung 
im Erkenntnismäßigen zekennzeichnet wurde, 
bestimmt abwegig, wobei selbstverständlich die 
esoterischen Interessen und Bestrebungen von 
einzelnen voll respektiert werden müssen. Mag 
die Esoterik auch mit dem Anspruch auftreten 
„Erkenntnis“, also mehr als „Glaube“, zu bie- 
ten, so ist sie doch vom Standpunkte der in 
teder Hinsicht überkonfessionellen und erkennt- 
nismäßig neutralen Freimaurerei ebenso wie 
die großen Glaubensgemeinschaften der posi- 


74 


tiven Religionen oder wie die sonstigen Welt- 
anschauungen zu werten. Will sich die Frei- 
maurerei nicht selbst verlieren, so muß sie es 
ebenso ablehnen, sich monistisch, katholisch, 
wie esoterisch oder sonstwie glaubens- oder 
erkenntnismäßig, zu bekennen, wobei zugege- 
ben wird, daß zahlreiche Menschen die volle 
Befriedigung erst in der einen oder in der 
anderen Geistesrichtung erhalten, also an der 
spezifisch freimaurerischen Gefühls- und Wil- 
lensverbundenheit kein Genügen finden. 


Wir sehen auch da eine auffallende Ähn- 
lichkeit mit Verhältnissen innerhalb des Chri- 
stentums. Hier ist unentwegt eine Tendenz zum 
religiösen Individualismus am Werke: Der Ein- 
zelne soll seinen Weg zu Gott ohne Vermitt- 
lung selbst finden. Sören Kierkegaard bekennt 
sich zu einem völligen religiösen Individualis- 
mus. Nicht die Anlehnung an die (remeinde, 
sondern die individuelle Verankerung in Gott 
wird hier maßgebend. Und doch bilden Men- 
schen, die diesen individuellen Weg zu Gott 
beschreiten, eine unsichtbare Kirche. Man ver- 
gesse aber nicht, daß das Streben nach Gottes- 
erkenntnis, überhaupt der sensus numinis, 
nicht bei allen Menschen gleich stark ist und 
daß manche Menschen die Religion in der Got- 
teserkenntnis überhaupt nicht erblicken. 


Die Tragik, daß lebendige, geistige Bewe- 
gung zur Kirche erstarrt, besteht der Mög- 
lichkeit nach in der Freimaurerei ebenso, wie 
sie im Christentum in Form der Ablösung des 
Urehristentums durch die Kirche bereits ein- 
getreten ist. Diese Gefahr erwächst jeder Be- 
wegung, in welcher das Erbe eines charismati- 
schen Führers angetreten und verwaltet wird. 
An die Stelle der charismatischen („freien“) 
Führer treten die „beamteten” Priester (Max 
Weber). 


Wendet man jetzt den Blick von der Gottes- 
frage zu den niedrigeren Fragen des Politisch- 
Wirtschaftlichen, dann wird man dessen ge- 
wahr, daß die liberalistische Grundlage 
der Freimaurerei überlebt ist. Der Liberalis- 
mus, der einst die berechtigte Auflehnung ge- 
gen die Vorherrschaft des Adels war, ist später 
von dem zu kapitalistischer Macht aufsteigen- 
den Bürgertum verzerrt worden, An die Stelle 
der Aristokratie trat die Plutokratie und da- 
mit war der sittliche Gehalt des Liberalismus 
eeschwunden. 

Die Lüge des bürgerlichen Liberalismus hat 
die Kritik und Auflehnung des Sozialis- 
musauf den Plan gerufen. Mit diesem hat sich 
die Freimaurerei auseinanderzusetzen, ist sie 
sich einmal der geschwundenen liberalistischen 
Grundlage bewußt geworden. Die Ausdehnung 
des Toleranzbegriffes auf das Verhältnis zwi- 
schen dem Karpitalisten und dem Proletarier 


kann nicht richtig sein, womit nicht der Ge 
walt das Wort geredet sein soll. 


So hat denn Pater Muckermann Recht, 
wenn er heute in der Freimaurerbewegung die 
Auseinandersetzung mit grundlegenden Fragen 
sieht. Unter diesen spielt die Auseinander- 


setzung mit der Kirche ein hervorragende 
Rolle. 


Diese Auseinandersetzung wird leicht fal- 
len, wenn beide Teile sich bemühen werden, 
einen gemeinsamen Nenner zu finden. Derselbe 
liegt zweifellos in der über allem Bekenntnis- 
mäßigen stehenden, wenn man will „christ- 
lichen“, Brüderlichkeit, in dem Willen, alle 
Menschen ‚guten Willens“ zusammenzubrin- 
gen, zu Frieden und Freundschaft zu organi- 
sieren. Dieser Wille darf nicht bei der Phrase 
stehen bleiben, sondern er muß bis zur Über- 
einstimmung des Handelns vorstoßen. Christus 
wollte Liebe, Helferprinzip, Brüderlichkeit, Hu- 
manität. Nehmen wir die Menschen nicht beim 
Lippenbekenntnis, beim Wort. 

Möge die Welt an dem freimaurerischen 
Prinzip der schrankenlosen brüderlichen Hin- 
gabe gesunden! Unsere Zeit leidet an einer 
Krankheit, die von einem Psychiater als De- 
personalisation bezeichnet wurde: Wir sind zu 
sehr dem Ich und der eigenen Gruppe zugewen- 
det und bringen dadurch unsere Einfügung in 
die Welt nicht zustande. Die Hingabe an die 
Welt läßt aber erst die eigene Seele finden, 

Wir dürfen im Pluralismus der Gegenwart 
nicht untergehen. Es gilt vielmehr, ihm etwas 
Sittliches abzugewinnen. Und das ist nur durch 
das allumfassende Band der brüderlichen Liebe 
möglich, die sich nicht an die bekenntnis- oder 
erkenntnismäßige Einstellung kehrt. 


X. 


Br. Karl Wagner (,„Adoniram“): 


Die Garantien der Humanität. 


Es war ein guter Anfang, daß Br. Albin 
(zoldschmied seinen Beitrag zur Diskussion 
über die geistigen Grundlagen der Freimaurerei, 
mit den Ausführungen beginnt, in denen sich 
der einflußreiche, weit über die Grenzen 
Deutschlands hinaus bekannte Jesuitenpater 
Friedrich Muckermann mit der heutigen Frei- 
maurerbewegung befaßt. Ein ganz allgemein 
gehaltener Vorschlag zur Einleitung einer Aus- 
einandersetzung zwischen Freimaurerei und 
katholischer Kirche hätte jedoch nicht mit der 
Kritik katholischer Grundsätze beantwortet 
werden sollen, so wie auch wenig Hoffnung be- 
steht, daß eine eindeutige Formulierung des 
Freimaurerstandpunktes in absehbarer Zeit 
eelingen und der Hebel für eine aussichtsreiche 


Verständigung in diesem Punkte angesetzt 
werden könnte. 

Wichtiger wäre zunächst die Feststellung, 
ob man auf maurerischer Seite überhaupt ge- 
neigt ist, mit einem so gewichtigen Gegner in 
Unterhaltungen einzutreten. Für eine solche 
Bereitwilligkeit wird von ausschlaggebender 
Bedeutung sein, ob damit die Bereinigung des 
Verhältnisses der katholischen Mitglieder des 
Bundes zu ihrer Kirche angebahnt werden 
könnte. 

Dem Wunsche der katholischen Br., aus 
einem inneren Zwiespalt befreit zu werden, 
wird man mit gutem Gewissen nicht entgegen- 
treten können, ebenso wenig es der Kirche zu 
verargen ist, wenn sie auf Grund einer revi- 
dierten Stellungnahme zur Freimaurerei, ihre 
Sorge auch diesem Teil ihrer Gläubigen ange- 
deihen lassen will. 

Die konsequente Folgerung aus dem Zu- 
stande der Exkommunikation wäre für den Frei- 
maurer katholischer Überzeugung entweder der 
Austritt aus der Kirche oder aus dem Bunde, 
soweit er sich der Folgen seines Eintrittes für 
sein weiteres Verhältnis zur Kirche nicht voll- 
inhaltlich bewußt war. Sollte sich jedoch trotz- 
dem die Möglichkeit einer Doppelzugehörigkeit 
erzielen lassen, so kann es keinen Zweifel ge- 
ben, daß die Initiative eines bedeutenden kirch- 
lichen Vertreters mit allem Ernst aufgegriffen 
werden muß. 

Die Schwierigkeiten liegen auf maurerischer 
Seite in den von Br. Posner beklagten Unklar- 
heiten des freimaurerichen Kredos, in denen 
die stolz betonte Dogmenlosigkeit ihre Kehr- 
seite zeigt. Es wäre daher nützlicher, mit der 
konkreten Fragestellung zu beginnen, ob es ge- 
lingen könnte, die Bedenken der Kirche wegen 
kirchenfeindlicher Einstellung und irreligiöser 
(resinnung, wegen Atheismus und Freidenkerei 
zu zerstreuen. Eine große Sorge der Kirche 
ist z. B. auch die Frage, ob die Freimaurerei 
unter einer geheimen obersten Leitung stehe 
und dadurch der Br. katholischen Bekenntnisses 
dem Einflusse einer ihm unbekannten geistigen 
Autorität ausgeliefert sei. 

So fraglos als die Vorstellung von einer ge- 
heimen obersten Zentrale der Freimaurerei in 
das Gebiet der Fabel zu verweisen ist, so wich- 
tig wäre die Klarstellung ihres Charakters als 
Organisation. Wenn Br. Goldschmied auch 
richtig betont, daß sie weder Religion noch 
Kirche sein will, so kann andererseits nicht be- 
stritten werden, daß Symbolik und rituelles 
Brauchtum ihr das Gepräge einer Kultgemein- 
schaft geben, was durch die Betonung des Ge- 
heimnisses als Erlebnisakt noch unterstrichen 
wird. Die unsinnige Geheimtuerei mußte sie 
außerdem noch in den Verdacht bringen, eine 
(Geheimsekte zu sein und so auch dem Miß- 
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trauen in ihre Gesinnung immer neue Nahrung 
geben. | 

Im Mittelpunkte des freimaurerischen Be- 
kenntnisses steht die Humanität. 

P. Muckermann bemerkt hiezu unter Hin- 
weis auf die Wiener Freimaurerzeitung und 
ähnliche Organe folgendes: „,... sie zeigen, 
daß man den Begriff der Humanität von neuem 
zur Debatte gestellt hat. Es ist offenbar eine 
Empfänglichkeit im Gefühl dafür vorhanden, 
daß die geistigen Fundamente des humanitären 
Zeitalters zu schwach waren, um Ordnung und 
Gesetz auf Erden zu sichern. So bemühte man 
sich denn um die Garantien der Humanität und 
kam folgerichtig zur Gottfrage selber. . . .“ 

Was hier aus dem Munde eines kirchlichen 
Vertreters vernehmbar ist, das können jene 
Brr., welche sich durch die bisherigen Erör- 
terungen religiöser und metaphysischer Fragen 
angeödet und belästigt fühlen, nunmehr schon 
aus jeder beliebigen Tageszeitung herauslesen. 
(Insbesondere sei hier auf den Leitartikel des 
„Prager Tagblattes“ vom 6. II. 1934 „Kritik 
des Antifaschismus“ von M. Beck hingewiesen, 
dessen Wortlaut in den nächstfolgenden Zeilen 
zum Teil frei verwendet wird.) An jene obsti- 
naten Brr. ergeht die Frage, welches übergeord- 
nete Prinzip menschlicher Gesinnung sie den 
Ableitungsversuchen aus Blut und Rasse und 
der Einstampfung des persönlichen Eigenrech- 
tes in eine biologische Gemeinschaft entgegen- 
setzen wollen, wenn sie die Hauptgegenstände 
traditioneller Metaphysik und Religion (wie 
(rott und Seele) als mvstisches Geschwätz ab- 
tun? (rlauben sie wirklich, der Humanitätslehre 
durch den Grundsatz eines platten Vernunfts- 
utilarismus oder (liberal wirtschaftlich ausge- 
drückt), eines wohlverstandenen Eigeninteresses 
jene Zündkraft zu geben, dal} sie einem Gegner 
wie z. B. dem Faschismus wirksam entgegen- 
gesetzt werden könnte, zumal sie sich selber 
durch die Berufung auf ein tierisches Auslese- 
prinzip, auf das Recht des Stärkeren und alle 
Erkenntnismöglichkeit aus sinnlicher Erfah- 
rung geistig mit ihm verbunden fühlen müßten, 
ihnen nur die neuen Usancen nicht behagen 
wollen? 

Vielleicht gelingt es ihnen, weitere Postu- 
late eins modernen, nie zu Ende gedachten 
Empirismus für den Logengebrauch zu erklü- 
geln und damit die Freimaurerei noch weiter 
von der Wirklichkeit heutigen Menschheits- 
geschehens zu distanzieren, in welchem das re- 
ligiöse und metaphysische Erbgut die einzige 
und letzte Garantie für menschliche Freiheit, 
Gleichheit und Nächstenliebe, für Gerechtigkeit 
und Wahrhaftigkeit geblieben ist. Möchten sie 
sich lieber bewußt werden, daß im Kampfe um 
Fortschritt und Reaktion die Gegner schon 
längst die Rollen vertauscht haben und daß sie 
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Gefahr laufen, eines Tages als die Hüter der 
schwärzesten Rückschrittlichkeit dazustehen, 
indem sie allen denen den Weg zu verlegen 
suchen, welche der neuesten geistigen Situation 
Rechnung tragen wollen. 

Kehren wir jedoch zu unserem eigentlichen 
r Br .. ® 
Thema zurück, um dort anzuknüpfen, wo die 
seinerzeitige Unterhaltung zwischen Pater 
Muckermann und Br. Kurt Reichl in der Gegen- 
überstellung der geistigen Fundierung der Hu- 
manitätsidee stehen geblieben ist, 

Es ist klar, daß der Katholizismus als Re- 
ligion den Humanitätsgedanken, welcher als 
sein Agens niemals bestritten wurde, unlösbar 
in dem Begriffe von einem persönlichen Gotte 
verankert sehen muß, während die Freimaure- 
rei nach der bisher unwidersprochenen Defini- 
tion von Br. Reichl bloß einen letzten spiritu- 
ellen Seinsgrund in ihrem Bekenntnis hat.*) 

Nach Br. Goldschmied könnte man meinen, 
daß es sich bei dieser Unterscheidung nur noch 
um einen Kampf um Worte handle. Er bedenkt 
aber nicht, daß es in diesem Punkte um die 
fundamentalsten Entscheidungen der Menschen 
geht. Als warnendes Beispiel müßte genügen, 
daß die von ihm erwähnte Streichung des „A. 
B. A. W.“ durch den Großorient von Frank- 
reich eine so tiefgehende Spaltung im Körper 
der Freimaurerei bewirkt hat, daß seitdem po- 
sitive internationale Freimaurerarbeit fast zur 
“) Dies ist in mehrfacher Beziehung unrichtig. 
Selbst in jener Fmrei. von der und aus der Dr. Reich] 
sprach. war der „spirituelle Daseinsgrund“ nur eine 
Mindestforderung. Aber mit dieser begnügen sich 
von den rund 4,456.000 Frmn. der Erde (laut Zählung 
von 1932) höchstens 60.000 bis 100.000, also kaum 
1% bis 272%, während mindestens 3 Millionen angel- 
sächsischer Frmr. sogar den positiven Glauben an 
die „rotteskindschaft aller Menschen“ und die übri- 
gen einen positiven Gottesglauben fordern und in 
ihren Satzungen und Ritualen verankern. Dies be- 
weist wiederum, daß kein Frmr. für die gesamte 
Frmrei sprechen kann. Wir dürfen jedenfalls sagen. 
daß auf unsere Frmrei die Bemerkung Dr. Reichls 
nicht zutrifft. ebensowenig auf die ganze angelsäch- 
sische Frmrei.. obwohl gerade von ihr behauptet 
wurde, daß sie aus dem Deismus geboren sei. Diese 
Verschiedenheit in grundlegenden Fragen ist auch 
zugleich eine eklatante Widerlegung des die Kirche 
angeblich so sehr beunruhigenden -Märchens von den 
„Unbekannten Oberen“ der Frmrei. (Wir halten die 
Kirche für besser orientiert und diejenigen ihrer 
Diener. welche sieh mit der Frage befassen, sind es 
auch sicher.) „Obere“ würden sich jedenfalls mit 
einem solehen Auseinanderstreben in grundlegenden 
Fragen nieht abfinden, sondern eine Vereinheitlichung 
herbeiführen. Daß dies nicht erfolgt. zeigt, daß eben 
keine solche Autorität existiert. Wie wichtig die 
Frmrei selbst die Frage des Gottesglaubens nimmt. 
beweist die „tiefe Spaltung“, welche die Unterschiede 
in diesem Punkte innerhalb der Frmrei hervorrufen 
und auf die ja Br. Wagner im folgenden Absatz seines 
Artikels selbst verweist. Wie könnten sonst auch 
Geistliche aller anderen Kirchen in so großer Zahl 
und hohem Rang an der Frmrei teilnehmen. (S. A. 
Quat. Cor. 1899. SS. 50 ff., insbes. S. 51 und S. 57 
unten.) E. K. 


Unmöglichkeit geworden ist. Dieser Akt, zu- 
gunsten einer unbedingten Gewissensfreiheit 
ist nur ein Glied in der unendlichen Kette von 
zersetzenden Entscheidungen, welche ein reli- 
giöser Individualismus für das Zusammenleben 
der Menschen zur Folge hatte, 

Die Freidenkerbewegung, welche darauf 
hinausgeht, die Wissenschaft zum Religions- 
ersatz zu machen, ist ein rein bourgeoises Pro- 
dukt. Das haben selbst schon die vielen Sozia- 
listen-Mütter begriffen, deren Protest gegen 
religionslose Erziehung und freie Schule nicht 
auf mangelhafter Aufklärung, sondern auf in- 
stinktivem Wissen von den tragenden Kräften 
des Gesellschaftsursprungs beruht. 

Der lebendige Funke neuen religösen Le- 
bens kann aber nur aus den Spannungen reli- 
eiöser Tradition geboren werden. Dies ist dem 
Eintreten von Br. Goldschmied für einen reli- 
siösen Individualismus und eine unsichtbare 
Kirche von Bekenntnislosen entgegenzuhalten, 
ebenso aber auch allen Bekämpfern eines dog- 
matischen Glaubensbekenntnisses. Denn, sowie 
ein Staatswesen ohne bindende Staatsgrund- 
gesetze in einen allgemeinen Anarchismus aus- 
mündet, so zerfällt die zu einer bloßen philo- 
sophischen Meinung herabgesunkene dogmen- 
lose Religion in einen geistigen Nihilismtis, 
ohne ieden sozialethischen Wert. 

Überhören wir aber nicht, daß P. Mucker- 
mann in der Freimaurerei über alle Bekennt- 
nisse hinweg den Menschen anruft, der auf- 
richtig strebend sich bemüht. Dies muß jeden 
ehrlichen Freimaurer aufhorchen machen und 
begreifen lassen, daß das (reistesgut unseres 
eroßen Brs. Goethe nicht ausschließlich von 
der Freimaurerei allein in Besitz. genommen 
wurde. Wäre man weniger geneigt, drüben nur 
Reaktion und Dunkelmännerei zu sehen, so 
würde mancher mit Staunen wahrnehmen, wie- 
viel positive Reformation in der Kirche am 
Werke ist. Nicht jedes Zeitalter war reif für 
die Erneuerung des kirchlichen Baues. Forde- 
rungen, die beim Ausbruch der religiösen Re- 
volution mit allzuviel Ungestüm und vorzeitig 
gestellt wurden (Naturrecht, Bibelforschung 
und Laienapostolat) stehen heute geklärt und 
auf ihr organisches Maß zurückgeführt im Mit- 
telpunkte des kirchlichen Bewultseins. 

Es wird auf die Dauer nicht angehen, daß 
zu diesen Fragen weiterhin nur die Meinungen 
einzelner Freimaurer sich äußern. Fast 
ein volles Jahr ist es her, daß der Beschluß 
einer Prager Laoge, in dem Verlangen nach 
einem modus vivendi zwischen Freimaurerei 
und katholischer Kirche vor eine Stuhlmeister- 
konferenz gebracht werden sollte Will die 
Freimaurerei ewig die Institution der versäum- 
ten Gelegenheiten bleiben ? 
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Br. Albert Hirn, Prag: 


Ein Beitrag zur Überbrückung der 
Gegensätze. 


Bevor eine Auseinandersetzung zwischen 
Freimaurerei und Katholizismus stattfinden 
kann, erscheint es als unerläßlich, die eigene 
Auffassung über das Wesen der Freimaurerei 
so klar zu fassen, daß jede falsche Auslegung 
des Sinnes freimaurerischer Arbeit ausge- 
schlossen bleibt. 

Ist dies geschehen, dann braucht die Frei- 
maurerei keineswegs eine Vergleichung und 
Angleichung der Standpunkte zu scheuen, im 
(regenteil, sie wären sogar anzustreben und 
dies namentlich mit Rücksicht auf das Zeit- 
geschehen, das bedingt, alle in geistiger Rich- 
tung strebenden Kräfte zu einen, unter denen 
unbestreitbar der Katholizismus eine recht be- 
deutende Stellung einnimmt. Außerdem würde 
eine solche Einigung den Standpunkt der 
Kirche gegenüber den katholischen Brüdern 
wahrscheinlich ändern und dies mit Recht, 
nachdem ja die richtig verstandene Freimaurer- 
lehre keineswegs mit den Glaubensgrundsätzen 
divergiert, sondern im Gegenteil sie nur zu 
vertiefen in der Lage wäre. 

Der bisherige Standpunkt der Kirche wurde 
jedem Pr. Freimaurer bei seinem Eintritt er- 
öffnet und jeder Katholik mußte sich daher der 
Konsequenzen bereits bei der Aufnahme be- 
wußt gewesen sein. 

Die Schwierigkeiten der Fassung des frei- 
maurerischen Kredos sind an sich nicht groß, 
denn in der Konstitution ist recht deutlich auf- 
gezeigt, welcher Einstellung ein Br. Freimau- 
rer sein muß. Gerade Br. Posner hat in seiner 
Broschüre: „Am rauhen Stein“ klar ausgespro- 
chen, daß der eigentliche Inhalt der Konstitu- 
tion in dem einen Satz enthalten ist: „Der 
Freimaurer ist jener Religion verpflichtet, in 
der alle Menschen übereinstimmen.“ 

Wird der Inhalt dieser Formulierung rich- 
tig verstanden, so drückt dieser Satz einmal 
die grundlegende Forderung der Voraussetzung 
für die Zugehörigkeit zum Bunde aus, weiter 
die klare Formulierung seines Bekenntnisses 
und schließlich auch den geistigen Weg, den 
jeder Br. schreiten soll. 

Um zu dieser Auslegung gelangen zu kön- 
nen, muß man freilich etwas weiter zurück- 
greifen und aus der Art freimaurerischer Ar- 
beit in früherer Zeit die Geheimnisse des Bau- 
planes zu verstehen bestrebt sein. Von den 
(Greheimnissen des Bauplanes ist ja im Bunde 
oft die Rede, aber bisher habe ich keinen Br. 
gefunden, der sie mir hätte erklären können. 

Ich habe in meiner Zeichnung: „Die reli- 
eiösen Grundlagen der Freimaurerei‘ ver- 


sucht, aus der Konstitution bis zu den Ge- 


77 


heimnissen des Bauplanes vorzudringen und 
glaube, daß es mir gelungen ist, den ursprüng- 
lichen Sinn zu rekonstruieren. Ich sage aus- 
drücklich — rekonstruieren, — weil wir heute 
eine Arbeit im Sinne der Konstitution nicht 
mehr pflegen. Wir besitzen wohl noch die Sym- 
bole und das Gebrauchstum, die immer wieder 
auf das innere Wesen des Kultes hinweisen, 
aber vielleicht wirklich nur mehr von einzelnen 
richtig verstanden werden. 

Die Freimaurerei wurde unter dem Schutze 
des Katholizismus in den Dombauhütten des 
Mittelalters grundlegend geformt. Die Baumei- 
ster damaliger Zeit waren wahrhaft Suchende 
im Geiste, weil sie nur aus dem innerlich in sich 
(festalteten heraus die Kraft erlangt hatten 
und erlangen konnten, in der Außenwelt zu 
offenbaren, was sie in sich erreicht hatten, Sie 
bauten Dome wie Moscheen in gleicher Liebe, 
denn ihr Horizont hatte sich durch das Stu- 
dium der Schriften der Eingeweihten aller Völ- 
ker zur Erkenntnis geweitet, daß alle wahr- 
haften Religionen, sobald sich der Gläubige 
über die äußeren Glaubensformen zu erheben 
vermag, einen einzigen Weg zum Lichte im 
Menschen weisen. 

Aus diesem Wissen entsprang der geistige 
Bauplan für einen Menschheitstempel, der die 
Suchenden aller Völker und Glaubensrichtun- 
gen, die nach dem letzten Erreichbaren im 
Menschen streben, zu gemeinsamem Tun ver- 
einen sollte, um aus der Gemeinsamkeit aller 
gleichgerichteten Willen die Kraft dem Ein- 
zelnen zu vermitteln, durch die allein er das 
Hochziel menschlichen Strebens, die Vereini- 
gung in Gott, erlangen kann. 

Aus diesem Ideengang erhellt sich der Sinn 
der Fassung des Satzes: „Der Freimaurer ist 
iener Religion verpflichtet, in der alle Men- 
schen übereinstimmen.“ — Dieser Satz enthält 
also keineswegs die Toleranz, die fortwährend 
in falscher Auslegung herausgelesen wird, son- 
dern beinhaltet vielmehr eine absolut strenge 
religiöse Bindung, weil er voraussetzt, daß der 
Suchende, der in den Bund eintritt, über seine, 
ihm anerzogenen Glaubensformen hinausge- 
wachsen sein muß und daher bereits erkannt 
hat, dal) es nur einen einzigen Weg zum (reiste 
gibt, der in allen Religionen derselbe ist. Da- 
mit wird aber praktisch eigentlich viel mehr 
gefordert, als die einzelnen Religionsgemein- 
schaften von ihren Gläubigen beanspruchen. 
Der Glaube, welcher innerhalb der Religions- 
gemeinschaften ansonsten von ihren Gläubigen 
verlangt wird, genügt für die Aufnahme in den 
Bund nicht, sondern er muß dazu noch die 
Erkenntnis in sich errungen haben, daß es über 
den Glaubensformen noch einen einzigen Weg 
zum Lichte gibt, der nur in Gremeinsamkeit mit 
(rleichgesinnten zu schreiten möglich ist, der 
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nur in strengster Arbeit an sich selbst und in 
vollster Hingabe an das zu erreichende Ziel 
auf allen wahrhaften Glaubenswegen derselbe 
ist. Der F.-M.-Weg ergibt sich aus dem Gre- 
brauchstum, das richtig verstanden immer 
wieder die Brr. auf diesen Höhenweg weist, so 
daß die Arbeit an sich selbst dadurch im Sinne 
der Konstitution die Wegrichtung erhält. 

Alle Fragen und Deuteleien über die Art 
der für einen Br. Freimaurer möglichen Ein- 
stellung, sind daher fehl am Platze. Der Sinn 
ist ganz eindeutig und klar und damit eigent- 
lich die Frage der Gottesauffassung, ob so oder 
so unzulässig. Wer nicht weiß, daß ihn die 
beschworenen Pflichten binden, der mag äußer- 
lich ein Logenzugehöriger sein, er ist aber des- 
wegen noch lange kein Freimaurer. 

Die freimaurerische Humanität ist der 
Ausdruck des Mitfühlens mit den Geschicken 
des anderen, ob er Br. in oder Mensch außer- 
halb der Kette ist und daher nur ein (febot 
der Liebe zu dem Nächsten, keineswegs aber 
Inhalt und Bekenntnis. 

Die Pflege des (refühles ist gerade für die, 
welche zum Letzten streben, sehr wichtig und 
daher wurde auch in den Bauhütten darauf 
großer Wert gelegt, ja vielleicht im Laufe der 
Veräußerlichung der Lehre zu viel Wert ge- 
legt, so daß es so anssieht, als ob die Huma- 
nität der einzige Inhalt der Freimaurerei sei. 

Die Freimaurerei kennt Beamte durch 
Wahl, anerkennt daher das Prinzip der Über- 
ordnung und muß dies auch schon aus 
dem Grunde, weil alle Geistigkeit nur in dieser 
Form denkbar ist. Soweit eine andere Auffas- 
sung in die einzelnen Logen hineingetragen 
wurde, stimmt sie mit -den Grundprinzipien 
nicht überein und wird verschwinden müssen. 

Es ist gerade heute notwendig, den wirk- 
lichen in der Freimaurerei enthaltenen Sinn 
wiederum lebendig zu machen, da die vielfach 
noch geübte Ablehnung des geistigen Inhaltes 
der Freimaurerlehre zu einer weiteren Ver- 
flachung und zu ihrer schließlichen Auflösung, 
ob gewaltsam oder aus sich selbst heraus, 
führen müßte. 

Unaussprechlich ist der Name Grottes! Ver- 
wegen für alle menschlichen Begriffe wäre es, 
(tott aus menschlicher Erkenntnis heraus be- 
schreiben zu wollen und müßig ist darum jede 
Debatte, in welcher Weise sich der Suchende 
im Lichte seine Vorstellung von Gott zu 
machen hat. Die katholische Lehre spricht 
übrigens Gott als das erhabenste Wesen an, 
das unvorstellbar in sich selbst beharrt. Wie 
immer die Symbole sind, die dafür gesetzt wer- 
den, bleibt gleichgültig. Das strahlende Auge 
ist in Logen ebenso als Symbol Gottes zu fin- 
den, wie auf Hochaltären katholischer Dome. 
Daß eine Erhaltung dieser Symbole im frei- 


maurerischen Gebrauchstume unerläßlich und 
notwendig ist, darüber sollte nicht gesprochen 
werden müssen. Eine Ablehnung oder Entfer- 
nung der Gottessymbole wäre eine bedauer- 
liche Zersetzungserscheinung, die nur der Un- 
verstand Einzelner fordern kann und dort, wo 
allgemein eine Abschaffung gewünscht würde, 
käme sie einer Selbstausscheidung aus dem 
Kreise wahrhafter Freimaurer gleich. 


Mit gewissen Auffassungen, die nur als 
Produkte irren und dürren Denkens zu werten 
sind, wird man heute zwar auch in den Reihen 
der Brr. noch immer rechnen müssen, deswegen 
aber bleibt das Wesen der Freimaurerei doch 
immer dasselbe und der Zug, der recht deutlich 
bemerkbar ist, geht unzweifelhaft dahin, den in 
der Lehre verborgenen Sinn wieder aufs neue 
erstehen zu lassen und dies wahrlich zum Heile 
der königlichen Kunst. 

Es wäre nicht zu verstehen, wenn der Ka- 
tholizismus so wenig Verständnis aufbringen 
würde, um zu erkennen, daß die heutige Frei- 
maurerei noch immer einen geistigen Weg auf- 
zeigt, den zu gehen aber freilich nur sehr 
wenige Brr. imstande sind und daß dieser Weg 
erst in unseren Tagen wieder sinnvoll an Hand 
des überkommenen Gutes gestaltet werden 
muß. Der Machtgedanke aber ist in der Frei- 
maurerei überhaupt nicht vorhanden und kann 
deshalb auch künftig keiner Religionsgemein- 
schaft gefährlich werden. Jeder Br., der die 
inneren Verhältnisse kennt, wird zu solchen 
Befürchtungen nur lächeln können. 

Der freimaurerische Weg wird, wenn er 
richtig erfaßt wurde, für die einzelnen Religi- 
onsgemeinschaften insoferne eine Befruchtung 
bringen, als sich der ihn Schreitende mehr als 
jeder andere in die Symbolik vertieft und durch 
seine Gefühlsschulung befähigter ist, den Sinn, 
der darin verborgen ist, aufzunehmen und zu 
erkennen. 

Es ist sicherlich begrüßenswert, wenn heute 
die Vertreter der katholischen Religions- 
gemeinschaft zu der großen geistigen Willens- 
einung, in richtiger Erkenntnis der Erforder- 
nisse unserer Zeit, durch eine großzügige Auf- 
fassung ihrer Aufgabe das Ihrige beizutragen 
gewillt sind und es wäre ein großer Fehler, 
wenn von Seite der Freimaurer die dargebotene 
Hand nicht willig ergriffen würde, um alle be- 
stehenden Mißverständnisse endgültig aus der 
Welt zu schaffen. Wenn in einer Zeit des Mils- 
verstehens der freimaurerischen Aufgabe eine 
Achtung notwendig erschien, obwohl auch da- 
mals gerade aus dem Orden der Jesuiten be- 
herzte Männer es waren, die gegen diese Äch- 
tung Stellung nahmen, weil sie selbst Frei- 
maurer waren und daher von ihrem Wesen 


mehr wußten als die anderen, welche sie ver- 
dammen zu müssen glaubten, so soll man dar- 


über, nachdem mehr als hundert Jahre seitdem 
verflossen sind, nicht richten, sondern sich mit 
den Tatsachen abfinden; in wahrhafter mensch- 
licher Brüderlichkeit aber jene aufrichtige Ver- 
söhnlichkeit zeigen, die gerade unter den heu- 
tigen Verhältnissen so brennend notwendig ge- 
worden ist. Der Versuch des Entgegenkommens 
bewies ja schon, daß das Verständnis für die 
Zeitforderungen im Katholizismus bereits wei- 
ter gediehen ist als in den Kreisen der Frei- 
maurer selbst, die doch so häufig glauben 
machen wollen, daß sie auch das geistige Ge- 
schehen richtig zu beurteilen vermögen. Die 
nächste Zeit wird jedenfalls lehren, ob und in- 
wieweit das Verständnis für einen Zusammen- 
schluß geistig gleichgerichteter Wege bereits 
vorhanden ist. 

Durch eine Verständigung mit den heutigen 
Gegnern der Freimaurerei darf keineswegs ein 
Aufgehenwollen in eine der (rlaubensgemein- 
schaften verbunden sein, denn die Freimaure- 
rei ist ein Orden, der auf überreligiöser Grund- 
lage einst geschaffen, allen wahrhaft nach dem 
göttlichen Lichte im Menschen Suchenden aus 
der Kraft ihrer Gemeinsamkeit des gleich- 
gerichteten Strebens zu helfen die Aufgabe hat. 
Und gerade deswegen ist sie in der heutigen 
Zeit ungeheuer wertvoll, weil in ihr’ in brüder- 
licher Vereinigung die Vorbedingungen für den 
Ausgleich der verschiedenen Meinungen und 
Anschauungen, die anders geartete Glaubens- 
formen mit sich bringen, viel besser angebahnt 
werden können, als anderswo. Sie kann aber 
auch zur Vertiefung echten religiösen Strebens 
durch die Erfüllung ihrer traditionellen Pflich- 
ten in unseren Tagen das denkbar Wertvollste 
leisten. Diese Erkenntnis einer richtigen Wer- 
tung ihrer Stellung in der heutigen (remein- 
schaft muß nicht nur im Bruderkreis, sondern 
auch bei denen, die sich mit ihr aussöhnen wol- 
len, grundlegend vorhanden sein, dann werden 
die angebahnten Beziehungen für beide Teile 
in berechtigter Hoffnung eine ganz neue gei- 
stige Entwicklung zeitigen helfen und dies zum 
Wohle aller! 

An der Verwirklichung dieses Werkes in 
Liebe mitzuarbeiten ist heute die Pflicht jedes 
wahrhaften Freimaurers! 


Br. Albin Goldschmied, Prag: 


Das Geburtsdokument der Tschecho- 
slowakischen Republik und die Frei- 
maurerei. 


Referat über die Arbeit von Br. Biehal, M. v. St. der 
Loge „Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten Säulen‘ 
im Or. Prag am 16. März 1934. 


Br. Biehal lieferte eine bedeutsame Arbeit 
über die Washingtoner Deklaration vom 18. OK- 
tober 1918. Die Washingtoner Deklaration ist 
die Unabhängigkeitserklärung des tschechoslo- 
wakischen Volkes. Als ihr alleiniger geistiger 
Urheber hat nach Br. Biehal Präsident Masa- 
ryk zu gelten. 

Der Vortragende gelangte zu dem Ergebnis, 
daß dieses Dokument im Hinblick auf seine (ze- 
dankenführung und den besonderen Charakter 
seiner sittlichen Forderungen als eine Urkunde 
freimaurerischer Denkweise gewürdigt werden 
könne, und daher den innerhalb der Grenzen 
der Tschechoslowakischen Republik lebenden 
Freimaurern aller Zungen besondere Verpflich- 
tungen und eine besondere Verantwortung auf- 
erlegt. 

Der I. Teil der Wash. Dekl. dient der Be- 
gründung für die Unabhängigkeitsforderung 
des tschechoslowakischen Volkes. Die Föderali- 
sierung im Rahmen Österreich-Ungarns wird 
abgelehnt. Die Völker müssen ihr Schicksal zu- 
nächst selbst bestimmen, sie müssen sich die 
Form ihres Zusammenlebens erst selbst geben, 


dann aber — das ist die zweite grundlegende 
Humanitätsforderung — müssen sie sich als 


freie Völker wieder zu einer harmonischen Syn- 
these zusammenschließen. 

Br. Biehal hebt die geschickte Psychologie 
der Masarvkschen Beweisführung hervor: So 
ist für den französischen Leser der Deklaration 
die Berufung auf die französische Eklärung der 
\lenschenrechte v. J. 1789, für den Amerikaner 
wiederum die Heranziehung der Unabhängig- 
keitserklärung v. J. 1776 bestimmt. 

Die französische Erklärung der Menschen- 
rechte ist eine Kampfansage an die Tvrannen, 
an das (Grewohnheitsrecht, welches zu den Pri- 
vilegien des Adels, schließlich auch in Öster- 
reich-Ungarn zum (rottesgnadentum der Habs- 
burger geführt hat. Demgegenüber wird in der 
Wash. Dekl. auf das Naturrecht des Individu- 
ums und auch jedes Volkes hingewiesen und die 
Selbstbestimmung betont. Masaryk trägt aller- 
dings der neuzeitlichen Verflechtung der Staa- 
ten Rechnung, indem er sich später als Präsi- 
dent der ©. S. R. stets zur Völkerbundpolitik 
bekannte, d. h. die wenigstens teilweise Auf- 
gabe der Souveränität der Staaten zwecks fried- 
licher, gegenseitiger Beziehungen zu einem (re- 
bot der Notwendigkeit erhebt. Das individuali- 
stische Prinzip des Liberalismus wandelt sich 
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— auch im zwischenstaatlichen Leben — zur 
„modernen Demokratie“. 

Der II. Teil der Wash. Dekl. ist der Staats- 
verfassung der zukünftigen Republik gewidmet. 
An bürgerlichen Freiheiten wird gefordert: Die 
Freiheit des Gewissens, des religiösen Bekennt- 
nisses, der Wissenschaft, der Literatur, der 
Kunst, des Wortes, der Presse, das Versamm- 
lungs- und das Petitionsrecht. 

Br. Biehal zog interessante Vergleiche der 
Wash. Dekl. sowohl mit der französischen 
„declaration des droits“ v. J. 1789 als auch mit 
der späteren tschechoslowakischen Staatsver- 
fassung. Im Gegensatz zu der französischen 
„declaration“ ist in der Wash. Dekl. die Koali- 
tionsfreiheit vorgesehen. Br. Biehal erklärt das 
Fehlen der Forderung nach Koalitionsfreiheit 
in der französ. „declaration“ aus den zur Zeit 
der Abfassung der „Declaration“ in Frankreich 
traditionellen anarchischen Tendenzen, die in 
der Vereinigung von Arbeitern zu Gewerkschaf- 
ten einen Verstoß gegen die Freiheit des Indi- 
viduums erblickten. 

Die in der Wash. Deklar. vorgesehene Tren- 
nung von Kirche und Staat ist nach Br. Biehal 
nicht nach dem Wunsche Masaryks ausgefallen. 
Masaryk wollte nicht lediglich eine negative 
Lösung; ihm schwebte vielmehr eine Ausgliede- 
rung des religiösen Lebens aus der Staats- 
organisation vor, weil das religiöse Leben aus 
dem Volke, seiner Kultur, nicht aber aus staat- 
lichen Eingriffen emporwachsen könne. 

Allgemeines Wahlrecht, auch für die Frauen, 
sowie Minderheitenrechte, sind aus der Washing- 
toner Deklaration in die tschechoslow. Staats- 
verfassung übergegangen. Das in der Wash. 
Dekl. vorgesehene Initiativ-Referendum ist in 
der tschechoslowak. Verfassung stark einge- 
schränkt, vom Petitionsrecht ist sehr wenig 
übriggeblieben. Der Programmpunkt der Miliz 
ist vollkommen fallen gelassen worden. 

Die Washingtoner Deklaration mündet in 
eine allgemeine Betrachtung der Demokratie 
aus. Br. Biehal kennzeichnet die Masaryksche 
Auffassung dahin, daß für diese Demokratie 
nicht ein verknöcherter Parteiapparat, son- 
dern eine dynamische, dialektische Entwicklung 
zu immer vollkommeneren Formen des (resell- 
schaftslebens bedeuten soll. Demokratie ist für 
Masaryk das nie endensollende Streben nach 
besseren Lebensformen. Demokratie und Parla- 
mentarismus sind nicht identisch. Der Parla- 
mentarismus ist nur die derzeitige mit Mängeln 
behaftete Apparatur der Demokratie. Masaryk 
ist ein glänzender Kenner ihrer Gebrechen. Das 
Hauptgebrechen sieht er darin, daß nicht neben 
dem Referendum auch noch das Prinzip der 
Auswahl von berufenen Persönlichkeiten 
vorgesehen ist. Deshalb hat er darauf hinge- 
wiesen, daß wir eigentlich nicht eine Krise des 


Parlamentarismus, sondern eine Krise der Par- 
Jamentarier durchmachen. 

Der sittliche Gehalt der Wash. Dekl. kommt 
zum Schlusse auch darin zum Ausdruck, daß 
Masaryk dem befreiten Volk die Verantwortung 
für die Reorganisation Osteuropas auferlegt. 
Die Unabhängigkeitserklärung ist so zugleich 
ein Friedensdokument, eine Kundgebung völ- 
kerverbindender Humanität, und es muß unter- 
strichen werden, daß in der Unabhängigkeits- 
erklärung des tschechoslow. Volkes die Forde- 
rung nach der harmonischen Synthese der ein- 
zelnen nebeneinanderlebenden Völker einge- 
schlossen ist. 

Was hat uns Freimaurern die Washingtoner 
Deklaration zu sagen? Die Wash. Dekl. atmet 
den Greist echter Demokratie: Nicht nur einer 
Demokratie der Zahl, des Ungeistes, der Ver- 
knöcherung, sondern einer Demokratie, die in 
der Auslese von Demokraten besteht. 
Vor uns steigt die Vision des freimaurerischen 
Bauens am Menschheitstempel auf. Die Wash. 
Dekl. ist ihrer Struktur nach als ein Dokument 
freimaurerischer Denkweise zu würdigen. Darin 
klingt Br. Biehals hochbedeutsame Zeichnung 
aus. Dadurch werden den Freimaurern dieser 
Republik besondere programmatische Verpflich- 
tungen, wird ihnen eine spezifische Solidarität 
hinsichtlich der Entwicklung dieses Staates auf- 
erlegt. Und so wie die Grundhaltung des echten 
Freimaurers von unerschütterlichem Optimis- 
mus bezüglich des Fortschrittes der Menschheit 
getragen ist, so endet die Washingtoner Dekla- 
ration mit dem optimistischen Bekenntnis: 

„Verime v demokracii, — verime ve svobodu 
— a ve svobodu vZdy vetsi a vötsi. „Wir glau- 
ben an die Demokratie, wir glauben an die 
Freiheit — an eine immer größere und größere 
Freiheit.“ 


Arbeit 
Am 


Aussig. 
der LL. „Brudertreue“ und Heimat“.) 
Freitag den 9. März 1934 versammelten sich in Aussig 
die Brüder beider Logen, um gemeinsam das Anden- 
ken des i.d.e.O. eingegangenen ersten Stuhlmeisters 
der L. „Zur Brudertreue an der Elbe“, Br. Schmidt 
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zu ehren. Diese Arbeit fand unter der Hammer- 
führung des ehrwst. Großmeisters Br. Günthersberger 
statt, die Ritualämter waren mit Großbeamten be- 
setzt. Nach Begrüßung der anwesenden Brüder hielt 
der ehrwst. Großmeister eine das Andenken Br. 
Schmidts würdigende, eindrucksvolle Ansprache, in 
welcher er der Hoffnung Ausdruck gab, daß im Sinne 
br. Schmidts, dessen Geist alle Anwesenden fühlten, 
Friede und brl. Eintracht für alle Zukunft zwischen 


den beiden Logen herrschen werde. Die Gedächtnis- 
rede hielt der ehrw. Br. Ernst Steinert, M. v. St. der 
L. „Harmonie“, wie folgt: 

„In unserer Mitte weilt wohl niemand, der sich 
der Bedeutung dieser Stunde für den Bund und die 
Großloge „Lessing“ nicht voll bemußt wäre. Es war 
ein heilsamer und erhebender Gedanke, gerade diese 
Stunde, diese bedeutungsvolle Stunde, der Erinne- 
rung zu weihen an eine echte freimaurerische Per- 
sönlichkeit, an einen Mann, der für unsere Großloge. 
für das Gedeihen der K. K. in der Republik von 
überragender Bedeutung war. nicht nur war, son- 
dern, was unendlich viel zu bedeuten hat. heute im 
selben Maße ist. wie zu der Zeit, als er seine Kräfte 
uneingeschränkt der K. K. weihte. Würdig reiht 
sich sein Bild den Bildern jener Männer an. die an 
der Wiege der Großloge gestanden sind. Wenn wir 
an unseren Vater Girschick denken, an seinen ge- 


treuen Kampf- und Weggenossen Posner, so er- 
scheint vor unserem geistigen Auge die achtung- 
eebietende Gestalt ihres, nein unseres Meisters 
Schmidt. 


Noch sind in unserer aller Gedächtnis lebendig 
die Worte, die Br. Merckle dem Dahingeschiedenen 
weihte, Worte des Dankes und echter Verehrung. 
die aus tiefstem Herzen kamen. Das hohe Lied von 
maurerischer Pflichterfüllung war es, geweiht einem, 
der wohl fühlte, welche ungeheure Verantwortung 
auf seinen Schultern ruhte, der den Kampf aufnahm 
mit Krankheit und Tod. um seine Pflicht zu erfüllen 
bis zum letzten Atemzuge,. für einen, der wohl 
fühlte, daß sein Platz verwaist bleiben werde, wenn 
er den Hammer niederlegt. für einen, der ohne Über- 
hebung doch klar die Bedeutung seines Wirkens er- 
kannte. Heute, in dieser feierlichen Stunde, ist es 
mir vergönnt — wohl als Mst. v. Stuhl Ihrer Mutter- 
loxe „Harmonie“ — zu Ihnen zu sprechen und ich 
bitte Sie alle, meine Worte so zu verstehen. wie sie 
eemeint sind, als freundschaftliche, als brüderliche 
Mahnung, die Saat, die Bruder Schmidt ausgesäet 
hat in Ihre Herzen, zu pflegen und nicht überwuchern 
zu lassen von Gedanken und Gefühlen, die in seiner 
Anwesenheit zu hegen Ihnen und uns unmöglich 
gewesen wäre. 

Denn das mag wohl eine der hervorstechendsten 
Eigenschaften des Verewigten gewesen sein, daß er 
es vermochte, ohne großen Aufwand an Worten, rein 
durch seine Persönlichkeit, das zu verbreiten, was 
wir nicht recht bezeichnen können, war wir alle 
nur fühlen und erstreben, etwas. was wir nur schwer 
abgrenzen können gegen die Begriffe der Freund- 
schaft, der Hilfsbereitschaft, des Entgegenkommens. 
etwas, was wir zu nennen gewohnt sind: den Geist 
der echten Brüderlichkeit. Es gibt wenige begna- 
dete Menschen, die allein durch ihre Anwesenheit. 
allein durch ihr „Dasein“ fähig sind, den Kreis, 
in dem sie wirken, auf das glücklichste zu beein- 
flussen. Ihnen hat das Schicksal ein wertvolles Ge- 
schenk schon in die Wiege zeleget, das Geschenk. 
von dem der Dichter sagt. es sei das höchste Glück 
der Erdenkinder, das Glück der Persönlichkeit. Es 
ist wie der Ton einer Glocke, die durcehschallt durch 
all das Geräusch des Tages. durch das Getön der 
Schwesterglocken, es ist wie der Rhythmus eines 
Wanderers, dem alle Mitwanderer sich anschließen. 
sich unterwerfen ohne es zu wissen, ohne es eigent- 
lich zu wollen, ohne einen Gedanken daran zu 
wenden, ob Ton. ob Rhythmus richtig ist. Diese be- 
gnadeten Menschen haben eben den richtigen Ton. 
den richtigen Rhythmus, sie sind bis auf den Grund 
ihrer Seele echt. Sie teilen den Ton, auf den sie 
abgestimmt sind, ihren Gefährten, den Genossen 


ihrer Fahrt mit. Wenn wir das Wort persona spre- 
chen lassen. dann verrät es seine Verbindung zum 
Wort personare, d. h. schwingenden Tones durch- 
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dringen. Dieser schwingende Ton, der eindringt wie 
die Wellen des Lichts in die Seele der Menschen. 
Diese Personen sind es, in deren Nähe man sich 
wohl fühlt, wohl fühlt und gut. In deren Nähe die 
düsteren Gedanken, die Gefühle der Tiefen schwin- 
den, wie Nebel sich in nichts auflösen, in deren 
Nähe die Seele sich voll auftut den wärmenden und 
erhebenden Sonnenstrahlen des Schönen und Guten. 
Ein Mensch dieser Art war unser Meister Schmidt. 
Selten ist diese Art, sie ist edel. Nur mit heißem 
Bemühen kann uns Unbegnadeten vergönnt sein 
Ihnen nahe zu kommen, erreichen kann sie nur 
einer, dem die Gnade der Persönlichkeit, eine Art 
der Genialität und eben so selten wie diese, von 
gütigen Göttern in die Wiege gelegt wurde. 
Meister Schmidts maurerischer Werdegang fällt 
noch in jene Zeit. da die K. K. verurteilt war, im 
Schatten ein möglichst unauffälliges geheimes Leben 
zu führen. Damals war es unmöglich, weitausgrei- 
fend aufbauend tätige zu sein. Nur die Arbeit am 
rauhen Stein, nur das Bewahren der heiligen Flamme, 
nur das bedachtsame Hineintragen maurerischen Ge- 
dankenguts in die profane Welt war erlaubt, war 
möglich. Aber auch diese so umgrenzte Aufgabe 
war des Schweißes der Edlen wert. Mit nie erlahmen- 
dem Eifer hat Meister Schmidt diese Aufgabe auf 
sich genommen und mit Einsatz seiner ganzen Per- 
sönlichkeit durchgeführt. Es war damals nicht so 
leicht wie heute, ein guter Maurer zu sein, jene 
Brüder, die sich in dieser Zeit als brave Bauleute 
am Tempelbau bewährten, waren hinlänglich ge- 
schult, um den großen Aufgaben gerecht zu werden, 
die in dem Augenblicke an sie herantraten, da ein 
Sammeln, ein Gliedern. ein Führen der vordem ver- 
streuten maurerischen Kräfte möglich wurde. Schmidt 
war einer der Seltenen, einer der Erprobten, einer 
der für große Aufgaben Geschaffenen. Er war es, 
der im Elbtal die Zügel ergriff, der hier in seiner 
zweiten Heimat die Brüder suchte und fand, wie 
unser Vater Girschiek ihm gelehrt. Und als er sich 
um Helfer umsah, da fand er sie neben vielen anderen 
in den Brüdern Schäfer, Hänsel und Falkenau, der 
Prager ..Harmonie“. Kein Zufall war das, war doch 
Schäfer ein Lehrlinz einer deutschen Loge, Hänsel 
durch verwandtschaftliche und geistige Beziehungen 
an Deutschland gebunden, Falkenau ein echter Ver- 
treter des bodenständigen Deutschtums. Diese drei 
Elemente waren es, aus denen, wie die Brudertreue, 
so die Prager „Harmonie“ ihre Wurzeln, ihre Kräfte 
zog. So kam es, daß wie in der „Harmonie“, so 
auch bei Ihnen hier in Aussig die Bruderschaft 
durchaus nicht einheitlich war. Bedenken wir doch, 
daß schon die aus Deutschland stammenden Brüder 
durchaus verschieden in Stamm und Art oft durch 
die Schranken der verschiedenen Obödienzen ge- 
trennt waren, deren Verschiedenartigkeit, Färbung 
und Schattierung einer Vereinheitlichung manchen 
Widerstand entgegensetzte. Bedenken Sie, was es 
für viele dieser Brüder heißen mußte, sich von 
alten, engen Bindungen der Mutterloge loszulösen, 
um in den neu entstandenen Verband einzugehen. 
Sie wissen doch sehr gut. wie schwere seelische 
Kämpfen durchgefochten werden mußten, bis der 
Bruder mit sich einig wurde und den richtigen Platz 
in der Loge fand. Auch Kämpfe dieser Art sind 
unserem Meister Schmidt nicht erspart geblieben, 
er soll auch in dieser Hinsicht uns ein Vorbild sein, 
wenn die Entscheidung an uns herantritt, an welchem 
Platz wir nötiger sind, an welchem Ort wir mehr 
und besseres für die K. K. leisten können. Für ihn 
war die Entscheidung bald gefällt. er sah seine Auf- 
gabe, er begriff sie, er erfüllte sie. So konnte er 
manches Vorurteil begraben helfen, manche Schranke 
niederlegen, den Bruder dem Bruder nahe bringen 
und Meisterwerk verrichten am Bau der Großloge 
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„lessing“ durch Gründung der Loge „Brudertreue 
an der Elbe“. Wenn heute jemand sagt, Schmidt 
hat die Aussiger Loge gegründet, so spricht er die 
Wahrheit, aber er sagt nicht, wie besonders schwer 
und mühevoll diese Gründung war. Nicht alles voll- 
zog sich so glatt, wie wir zurückschauend meinen. 
Die Kräfte, die der Einigung widerstrebten, waren 
stark. Die Logengründungen, der Aufbau der Groß- 
loge war mit schweren Wehen verbunden. Vielleicht 
sage ich Ihnen nicht viel Neues, daß auch die .„Har- 
monie“ einmal drauf und dran war, aus dem Gehege 


der „Lessing“ auszubrechen. Als neuer Lehrling 
habe ich diese Affäre mitgemacht und war der 
besten Überzeugung richtig zu handeln. Deshalb 


kann ich selbst die Ereignisse, die der Vergangen- 
heit angehören, nicht allzustreng beurteilen. Des- 
halb halte ich mich nicht für berechtigt den Stein 
aufzuheben und dort Schuld zu suchen, wo schick- 
salhaftes Naturgesetz gewaltet hat. Wer will es dem 
Öl verdenken, wer dem Wasser, daß beide einem 
ewigen Naturgesetze folgend, sich nicht vermischen 
können? Wir müssen es der Zeit überlassen die 
Wunden zu heilen, die ein unseliger Streit geschla- 
ren hat, wir müssen hoffen, daß eine starke und 
edle Persönlichkeit die Mittel erkennt und weise 
verwendet, die zur Vereinigung auseinanderstreben- 
der Bausteine führen werden. Uns ist nur eines vor- 
behalten: Den Boden zu bereiten für dieses in der 
Zukunft, vielleicht in naher, vielleicht in ferner Zu- 
kunft liegende Einigungswerk. Der erste Schritt, 
meine lieben Brüder, soll heute, jetzt in dieser Stunde 
xetan werden. Wenn Sie nicht nur das Andenken 
Ihres Meisters Schmidt hochhalten wollen, wenn Sie 
entschlossen sind, sein maurerisches Vermächtnis zu 
erfüllen, dann meine lieben Brüder tun Sie eines: 
Wenn Sie am Schlusse unserer heutigen Arbeit in 
dder Kette stehen werden, wenn Sie dem Bruder die 
Bruderhand drücken werden, dann geben Sie sich, 
Mann für Mann, jeder selbst das Versprechen, im 
Sinne unseres verstorbenen Meisters zu wirken: 
Nichts zu tun, nichts zu wollen. nichts zu denken, 
was Sie vor seinem gütigen und weisen Blick ver- 
bergen müßten. Dann wird diese große edle Persön- 
liehkeit unter uns fortwirken zum Wohle der deut- 
schen Freimaurerei,. jedem Einzelnen von uns zum 
Segen.“ 

Nachdem noch Br. Karpe im Namen der Tep- 
itzer Loge „Zur Quelle des Heils“ gesprochen hatte, 
schloß der ehrw. Großmeister diese Arbeit. die allen 
Beteiligten zeitlebens in schöner Erinnerung bleiben 
wird. Als Kettenspruch verlas der ehrw. Br. Bär 
einen Sinnspruch von Laotse: 

„Gemeinsamkeit mit dem Himmel: 

Wer tüchtig ist als Hauptmann, ist nicht Krieger. 

Wer tüchtig ist als Kämpfer, ist nicht zornig. 

Wer tüchtig ist, den Feind zu besiegen, der streitet 
nicht mit ihm. 

Wer tüchtig ist im Verwenden des Menschen, der 
hält sich unten. 

Das ist das Leben der Friedfertigkeit, 

Das ist die Fähigkeit. Menschen zu verwenden, 

Das ist die Gemeinsamkeit mit dem Himmel, 

Des Altertums höchstes Ziel.“ 


Banskä Bystrica. (.Felieitas.) 
tür April: 

5.: Konferenz. Adm. Angelegenheiten. 

12.: Arbeit I. Gr. Instruktionsvortrag des Br. 
Stollmann. Thema ..Die alten Pflichten“. 

19.: Arbeit I. Gr. Pressereferat Br. Dr. Karvas. 


Arbeitsplan 


26: Schw.-Arbeit. Festvortrag Br. Dr. Leorg 
Kelemen. 
Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 


Arbeitsplan für April: 
6.: Arb. I. Br. W. St. „Testveriseg“, „Historischer 
Vortrag“. 


13.: Zusammenkunft mit Schwestern. Vortrag Br. 
Erg „Wie schafft sich der Taubblinde sein Welt- 
ild“. 

20.: Konferenz. Vortrag Br. G. St. „Freilicht zur 
Eintracht“, Prag. „Jugend und Frmrei“. 

27.: Konferenz. Zeitungsreferate. Dep. Mst. .J. F. 
über „Wiener Frm.-Zte.“ Br. Pr. K. M. über „Slo- 
bodny zednär“. 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“) Monatsbericht. Am 
19. Feber fand eine gemeinsame Schwesternarbeit 
mit der Mutterloge statt, in der Br. Gast S. Cohn 
(Breslau) das Thema „Wie verschafft sich der Blinde 
sein Weltbild‘ ausführte. — Am 22. Feber hielt Br. 
Goldmann ein Baustück „Über das Gebrauchs- 
tum des Lehrlingsgrades‘“ als Instruktionsvortrag für 
die Brr. Neophyten, in dem er das Wesen der Sym- 
bolik, deren Entstehung und Bedeutung sowie das 
Rituale des ersten Gr. besprach. — Am 7. März be- 
richtete Br. Dr. Waller über eine Schrift T. @. 
Masaryks über die Frm., die im Jahre 1%5 in der 
„Novä doba“ erschien, die die Einstellung des Prä- 
sidenten zur Bewegung charakterisierte und vor 
allem durch die Taxilaffäre beeinflußt war, über die 
dann Vortr. kurz sprach. — Am 10. März beteiligte 
sich eine Anzahl von Brr. unter Führung des ehrw. 
M. v. St. an einer Festarbeit in Preßburg, die unter 
Leitung der L. „Verschwiegenheit“ bei einem Bau- 
stück des Br. Brüll sich zu einer wahren Feier ge- 
staltete. Am 15. März besuchten wir gemeinsam 
mit einigen Brrn. der Mutterloge die Olmützer Brr. 
bei ihrer letzten „Arbeit im alten Tempel. — Am 
21. März hielt Br. Kunz ein Baustück über „Der 
Frm. und die Wirtschaftskrise“, in der er die Ur- 
sachen der Krise und die Möglichkeiten einer Lösung 
derselben im Geiste der Frm. erörterte. 


Abzeichen der Loge „Bruderkette zur Freundschaft 
und Treue“ im Or. Brünn. 


Das Bijou zeigt die von einer Kette umgebene 
Weltkugel als Symbol für die weltumspannende Kette. 
Dieses Mittelstück der Medaille wird seitlich von 
den beiden Säulen flankiert, welche, mit dem mus. 
Pfl., den T. symbolisieren. Die ganze Darstellung 
wird durch das Z. und W. ausgehende Licht erhellt. 
Im ‘Vordergrunde wird die Zugehörigkeit zur Grobß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen“ durch die drei 
Ringe veranschaulicht. 

Die Rückseite des Abzeichens trägt, umgeben 
von einer einfachen Umrahmung, den Wahlspruch 
der jungen Bauhütte „Edel sei der Mensch, hilfreich 
und gut“. 


rr 


Die Medaille, deren Entwurf von Br. (Architekt 
Ing. Ladislaus Szanto in Brünn stammt und deren 
Ausführung Br. Methol Uhl in Brünn übernommen 
hat. ist in Goldbronze geprägt. 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue.) Arbeitsplan für April: 

4.: Konferenzarbeit. Br. Waller. Zeitungsreferate. 
Ersatzwahl eines Br. Beamten. 

7.: 8. Bundesversammlung in Prag. 

11.: Konferenzarbeit. Zyklus „Freimaurerei und 
Beruf“. Referat Br. Heinburg „Arzt u. Freimaurer“. 

16.: Besuch unserer Mutterloge. rit. Arb. I. Gr. 
Thema vorbehalten. Dunkler Anzug, mr. Bekleidung. 

18.: Arbeit entfällt. 

21.: Vorbehaltlich der Erteilung der endgültigen 
Arbeitsbewilligung durch die Bundesversammlung: 
Feierliche Lichteinbringung durch die ehrw. Großloge. 
Festkleidung, weiße Binde, mr. Bekleidung. Beginn 
präzise 19% Uhr. 

25.: Klubabend. 

Beginn der Arbeiten 19% Uhr. Ort Logenheim 
Ceskä 1. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für April: 

2.: Arbeit entfällt wegen des Osterfeiertages. 

9.: Konferenzarbeit. Administratives. Bericht 
über die Bundesversammlung. 

16.: Arbeit in I. Thema vorbehalten. Besuch un- 
serer Tochterloge ,„Bruderkette“. (Dunkler Anzug, 
nır. Bekleidung.) 

21.: Festarbeit in I. Feierliche Lichteinbringung 
in unsere Tochterloge „Bruderkette“ durch die ehr- 
wdgste Großloge. Vollzähliges Erscheinen erwünscht. 
(Frack, weiße Binde, mr. Bekleidung.) 

23.: Arbeit entfällt. 

30.. Konferenzarbeit. Referat Br. Dr. Simonyi. 
„Technokratie“. 


Brünn. („Zudenwahrenvereinigten 
Freunden“) 


Br. Alfred Leonhardt. 

Neuerlich hat ein schwerer Schicksalschlag 
unsere Bauhütte getroffen. Br. Alfred Leon- 
hardt ist am 24. Jänner d. J. i. d. e. OÖ. ein- 
vegangen. Seit dem Jahre 1909 gehörte er der 
ehrw. L. „Karl zur gekrönten Säule“ im Or. 
Braunschweig an, bis er im Jahre 19%22 zum 


Zwecke der Gründung unserer gel. Bauhütte 
die ehrenvolle Deckung erhielt. Br. Leonhardt 
war uns in seiner Aufrichtiekeit und Treue, 
seinem mannhaften Auftreten, und seinem lie- 
benswürdigen, stets hilfsbereiten Wesen ein 
Vorbild frm. Tradition. 

Was an ihm sterblich war, ist von uns ge- 
schieden, sein Andenken aber wird in unserer 
eel. Bauhütte, im Herzen unserer Brrschaft 
fortieben für und für. 


Karlsbad. (.Munificentia”.) Arbeitsplan für 
April: 

5.: Klubabend mit 
Gutherz 1. 

12.: Klubabend. Gesehäftliches. Einsetzung des 
Wahlkomitees. Vortrag: Br. Dir. Menzel. 

19.: Klubabend. Vortrag: Br. Dir. Vogel. 

26.: Tempelarbeit in Ill. Meistererhebung. 

Beginn der Abende 20 Uhr. 

Jeden Dienstag abends Zusammenkunft der Brr. 
(mit Schw.) im Logenheime. 


Schw. Vortrag. Br. Oskar 
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Leitmeritz. 
plan für April: 

6.: 18 Uhr Versammlung im Restaurant „Elek- 
trakino“, Leitmeritz. 

13.: 18 Uhr Versammlung im Restaurant „Elek- 
trakino“, Leitmeritz. 

20.: 18 Uhr Versammlung im Restaurant „Elek- 
trakino“, Leitmeritz. 

28.: 19 Uhr offiz. Kr.-Abend im Gasthaus Weiser, 
(roß-Czernosek, neben Bahnhof. 


(Kr. „Pax et fides“.) Arbeits- 


Marienbad. („Goethe zum Tale des Frie- 
ıdens“.) Arbeitsplan für April: 

6.: Vortrag. Br. Adolf Petters, .„Munificentia“, 
Karlsbad. Thema vorbehalten. 

13.: Vortrag. Br. Dr. Max Fantes. Thema vor- 
behalten. 

20.: Arbeit in 1. 

27.: Musikalischer Abend. 
Dr. Olbert, Marras,. Danzer.) 


(Brr. Kolbenschlae, 


Olmütz. (.Humanitas“.) 
Letzte Arbeit im alten Heim. 


Von unseren Brrn. wußten es wenige, von den 
vielen Gästen ahnte niemand, daß wir bereits am 
15. März 1934 Abschied nehmen sollten von der so 
lieb und traut gewordenen Baustätte. 

Nahezu alle Brr. der eigenen Kette waren er- 
schienen und sehr stark war die tschechische Loge 
„Lafayette“ vertreten: denn es galt, die neue Brün- 
ner Schwester „Freundschaft“ und die alte, bewährte 
Mutter „Zu den wahren vereinigten Freunden“ zu 
ehren, die uns ihren Besuch angekündigt hatten und 
unter der Führung unseres lieben Ehrenmitgliedes 
3r. Haas und des M. v. St. Fischer in stattlicher 
Anzahl erschienen waren. Wieder einmal brillierte 
unser M. v. St. Fischel. Er leitete vorbildlich. Uns 
und die Gäste bestrickte er wieder einmal durch 
seine unnachahmliche Art, treffend und freundlich an- 
zusprechen und zu antworten. Das Wiedersehen mit 
Br. Haas war eine Feier für sich. Br. Haas antwor- 
tete kurz, aber inhaltsschwer. Sein Wunsch (und 
wohl auch unser aller Wunsch): Deutsche und Tsche- 
chen in der Slowakei — eine maurerische Familie 
und deren Oberhaupt — unser verehrter Präsident 
Masaryk. 

Einen Br.. den es schon lange zu uns gezogen, 
der inzwischen seine reichsdeutsche Logenheimat 
verloren hatte. nahmen wir gerne in unsere Kette 
auf. Br. Dr. Otto Kattinger, Chefarzt in Gräfenberg. 

Den Br. Leschner von der „Fides“ M.-Ostrau 
führte seine Gesellenreise nach Olmütz. In seinem 
Baustück ..In diesen heiligen Hallen“ behandelte er 
in Anlehnung an Br. Nettl’s Buch „Mozart und seine 
Werke“, insbesondere die maurerische Oper „Zauber- 
tlöte“: er beleuchtet Br. Mozarts innige, unwandel- 
bare Liebe zur K. K. Br. Leschner sprach fesselnd 
und prägnant. unsere bewährten Musiker Jurinka 
(Gesang) und Türkl (Klavier) wetteiferten mit ihm, 
um unseres eroßen Br. Mozarts Bild vor unserem 
veistigren Auge erstehen zu lassen. 

Br. Feitis hatte aus vergilbten Blättern einen 
Abschieds-Kettenspruch unseres Ehrenmitgliedes Br. 
Katz „Heute klingen die Hämmer so eigen“ hervor- 
geholt und durch den Vortrag dieser, so echt mau- 
rerisch gefühlten Verse fand eine Arbeit ihren Ab- 
schluß. an die wir alle noch lange und gerne den- 
ken werden. 


Prag. („Adoniram 
A\rbeitsplan für April: 

4.: Konferenz. 

7.: Gemütliche Zusammenkunft aller in Prag 
weilenden Brr. und Schwestern im Hotel „Ambassa- 
dor“ anläßlich der Bundesversammlune um 20 Uhr. 


zur Weltkugel“.) 
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8: AVI. Bundesversammlung im Lessinglogen- 
heim. Geschäftlicher Teil um 9 Uhr. Festarbeit 1. Gr. 
um 11 Uhr. Festkleidung. W. T. um 13 Uhr im Al- 
hambrasaal. 

11.: Beamtenrat, Konferenz. 

18.: Konferenz. 

25.: Arbeit I. Gr. Ballotagen, Einsetzung des 
Wahlkomitees. Dunkler Anzug, mr. Bekl. 

Sämtliche Veranstaltungen beginnen, wenn nichts 
anderes angegeben, um 20 Uhr. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht”. Ar- 
beitsplan für April: 


9.: 8 Uhr abends Klubabend. Br. Otto Bondy: 
Buchbesprechung. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 


Br. Dr. Emil Pollatschek. 


Aequo pulsat pede more. 


Wiederum hat das unerbittliche Schicksal mit 


grausamer Hand unsere Kette erfaßt und ein gar 
kostbares Glied derselben entrissen! 


Am 5. März ist unser Br. Pollatschek in den 
ewigen Osten einberufen worden. Und wenn 
auch seine engeren Freunde bereits seit Wochen 
voll Bangigkeit erfüllt waren, daß die tückische 
Krankheit an dieser Lichtgestalt ihr Zerstörungs- 
werk vollbracht haben wird, hat doch der Augen- 
blick, wo uns der allbewährte Freund und Bruder 
verließ, unsere Bauhütte in unsagbare Trauer ob 
dieses wahrhaft unersetzlichen Verlustes gehüllt. 

Wer von uns vermöchte die Persönlichkeit Br. 
Pollatscheks voll zu erschöpfen! Er war ein selten 
hingebungsvoller Meister der K. K., der es als 
seine vornehmste Aufgabe erachtete, dahin zu 
wirken, daß die Glieder der Kette immer fester 
und inniger sich aneinanderschmiegen. Er war 
ein Br., der die Ausübung maurerischer Pflichten 
bis an die Grenze des Möglichen steigerte, jeder- 
zeit hilfsbereit, und vorbereitet, jedem, der sich 
an ihm wandte, mit Rat und Tat in der opfer- 
freudigsten Weise beizustehen. Niemals gab es 
einen Freund oder Br.,. der sich mit seinen großen 
oder kleinen Sorgen an ihm gewandt hätte, der 


16.: 8 Uhr abends Trauerarbeit für den i. d. e.O. 
abberufenen ehrw. Ehrenm. Br. Pollatschek (Fest- 
kleidung). 

23.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Zeichnung des 
Br. Paul Eisner. „Tut“ Ankh Amon der vor Osiris 
Gerechtfertigte“. 

30.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Zeichnung des 
3r. Herrnheiser: „Brüderlichkeit in unserer Zeit“. 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für April: 


5.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 8 Uhr abends 
Konferenz. Referat Br. Pollak. „Amieitia“. 

7.: 6 Uhr abends Bundesrat. 

8.: 9 Uhr früh Bundesversammlung, laut separat 
zugehender Einladung. 


unbefriedigt von ihm ging. Für ihn gab es keinen 
„verlorenen Tag“, denn er hat stets Gutes ge- 
stiftet. 

Br. Pollatschek hat durch 
dem Bunde angehört. Durch fünf Jahre hat er 
als Stuhlmeister unsere Bauhütte geleitet und 
durch seine hingebungsvolle Arbeit, durch den 
Einsatz seiner ganzen Persönlichkeit eine innige 
Verbundenheit aller Br. bewirkt und dieselben zu 
intensivster mr. Arbeit geführt. Ebenso hat er 
als Großbeamter zur Entwicklung unserer ehrw. 
Großloge in hervorragender Weise beigetragen. 


Wir werden unseren geliebten Ehrenmeister in 
unserem Herzen stets ein von Dankbarkeit er- 
fülltes Andenken bewahren und haben, als wir 
von seinem Grabe heimkehrten, den heiligen 
Schwur geleistet, ihm alle nachzueifern. Das sei 
sein Vermächtnis! 

„Er glänzt uns vor, wie ein Komet entschwindend 
Unendlich Licht mit seinem Licht verbindend.“ 


Der ehrwdgste Dep. Großmeister Br. Dr. Katz 
hielt dem Verewigten an der Bahre folgenden 
Nachruf: 


mehr als 20 Jahre 


Gel. Br. Pollatschek! 


So wäre denn der schwere Augenblick ge- 
kommen, dem wir seit Wochen mit Bangen ent- 
segengesehen hatten, der Augenblick, wo cs 
heißt Abschied zu nehmen für immer von einem 
treuen Weggenossen, einem lieben unvergeßlichen 
’reunde. 

Jeder von uns hatte in diesen Wochen. wo Du 
mit bewunderungswürdiger Geduld um Dein Leben 
kämpftest. fast täglich den sehnlichen Wunsch, 
Dir irgend eine recht große Freude zu bereiten, 
Dir seine Liebe und Dankbarkeit zu beweisen und 
dieselbe Sehnsucht erfüllt uns auch in diesem Mo- 
mente, wo Du über alle Liebesbeweise, über alle 
irdischen Freuden hinausgewachsen bist in das 
Reich ewiger Liebe und ewiger Freude! 

So bleibt uns denn nichts anderes übrig, als 
öffentlich an Deiner Bahre Zeugnis abzulegen und 
Dir zu danken für all die Liebe, die Du im Leben 
Deiner geliebten Gattin, Deinen Geschwistern, 
Deinen Freunden. Deiner Loge „Freilicht“ und 
der Großloge „Lessing“ so reichlich bewiesen hast. 
Aufrecht, vornehm, edel, hilfreich und gut, so 
hast Du unter uns gelebt und gewirkt, so wollen 
wir Dieh im Andenken bewahren, vornehm, edel, 
hilfreich und gut, so wollen wir Dein Bild weiter- 
geben an alle guten Menschen, auf die wir Ein- 
fluß haben. an alle die Generationen von Freim., 
die nach uns kommen, auf daß an Dir Wahrheit 
werde, woran Du im Leben so fest geglaubt hast, 
daß Du fortleben werdest in Deinen Werken! 


Ruhe sanft im ewigen Frieden! 


12.: 8 Uhr abends Administrative Arbeit I. Gr. 
Wahl des Wahlkomitees. 

19.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Br. Dr. Ludwig 
Cohn (Breslau). Wie schafft sich der Blinde und 
Taubblinde eine Weltanschauung? 


26.: 8 Uhr abends Klubabend. 


Prag. („Hiram'”.) Arbeitsplan für April: 

Für sämtliche Arb. der eigenen L. Zusammen- 
kunft 7.15. Beginn 7.30 abends. 

3.: 7 Uhr abends Beamtenrat. %8 Uhr Klubabend. 

10.: %8 Uhr abends Konf. i. T. Zeichnung Br. 
Erich Neugebauer. „Ein Menschenleben. ein Maurer- 
schicksal“. 

17.: 7 Uhr Beamtenrat. 
Arbeit I. Gr. 

24.: %8 Uhr abends Arb. I. Gr. Baust. Br. Emil 
Metzl: „Pacifismus, die Pflicht jedes Fm.“. 


»8 Uhr Adıı. 


abends 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeıtsplan für 


April: 

6.: 8 Uhr abends interne Konferenz. 

13.: 7 Uhr Instruktion in I und Il. Beamtenrat. 
S Uhr Arbeit I. Gr. Zyklus „Freimaurerei und Sym- 
bolik“ (Inhalt des Lehrlingsgrades ]. Teil). Zeichnung 
Br. Kurt Steiner. (Dunkl. Anzug, mr. Bekl.) 

20.: 8 Uhr Admin. Arbeit ]. Gr. Ballotagen. Wahl 
des Wahlausschusses. Bericht der B. V. Delegierten. 

27.: 8 Uhr Arb. I. Gr. Zyklus „Freimaurerei und 
Beruf“. I. Teil: Frm. und freie Berufe. Zeichnung 
3r. Fürstenau (L. „Latomia“, Reichenberg). (Dunkl. 
Anzug, mr. Bekl.) 


Reichenberg. 
April 1934: 

9: Klubabend. Berieht von der Bundesversamm- 
lung. 

16.: Arbeit in I. Wahlausschuß. Br. 
Thema vorbehalten. 

93.: "\lubabend. Br. Fürstenau: Echnaton 
Schicksal eines altägyptischen Freimaurers. 

30.: Arbeit in III. Meistererhebung. 


(„Latomia“) Arbeitsplan für 


Eduard Reich. 


— (das 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 28. Feber sprach unser bes. Br. O0. G. über das 
ihm beruflich vertraute Gesetz des „Mendelns“, der 
Erblehre nach Mendel und zog daraus Nutzanwen- 
dungen, soweit dies die noch immer junge Wissen- 
schaft dieses Gebietes gestattet. Eine lebhafte Aus- 
sprache und freundlich brüderlicher Dank lohnte dem 
Br. Gast. dessen Gesuch um Einverbrüderung bald 
(darauf gerne entsprochen wurde. —- Am 7. März (Arb. 
in T) berichtete Br. L. K. über seine Pläne zur Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit. Außerdem berichtete 
er über seinen Besuch bei der Wiener Großloge und 
über unsere dortigen Brr. Anschließend B. Rat. 
Am 8. März sprach Br. W. P. über den Menschen von 
heute, vom Standpunkt des Künstlers gesehen, nach- 
dem bereits ein Br. Rechtsanwalt den gleichen Stoff 
behandelt hatte. Der Erfolg zeigte sich in «dem 
Wunsche. aueh andere Berufe sich äußern zu hören. 
— In der anschließenden Meisterberatung wurde die 
Erh. zweier Brr. in III beschlossen. — Vorher berich- 
tete Br. L. K. über die Gedächtnisarbeit für Br. 
Schmidt in Aussig, an der 5 Teplitzer Brr. teilnah- 
men, und bei der er namens seiner Hütte die ver- 
anstaltenden beiden Logen begrüßte und beglück- 
wünschte. — Am 21. März sprach, einer schon alten 
Gepflogenheit entsprechend, und zwar schon zum 
12. Male. zu Goethes Todestag. Br. L. K. über das 
Kranke bei Goethes Vor- u. Nachfahren und über die 
„Dämonen“, die sein Leben u. Dichten selbst beherrsch- 
ten, wobei er sich auch auf neue seelengliedernde 
Forschungen (Theilhaber und Reik) stützte. Br. F. 
W. St. ergänzte treffend durch die von Moebius 


nachgewiesene Siebenjahrwelle in Goethes Schaffen. 
— Auch der M. v. St., Br. B. F. bot einen anregenden 
Beitrag. 


Mitteilungen der | 


Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


Die Vollversammlung im Sinne des $ 4 der 
Satzungen findet gelegentlich der Bundesversamm- 
lung der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
am 7. April um 21 Uhr im Lessingheim (Kornfeld- 
zimmer) statt. Alle Mitglieder der Vereinigung wer- 
den hiemit zur Teilnahme brdl. eingeladen. 


Der Vorstand. 


wc ir 


c 


D 


Österreich. 

Auf mehrfache Anfragen wird mitgeteilt. daß 
die Schriftsteller Eugen Lenhoff und Dr. Kurt 
teiechl aus dem Bunde ausgetreten und daher 
nicht mehr Brr. Fmr. sind. 

Belgien. 


Der (iroßmeister des Großorients von Belgien 
hat anläßlich des Ablebens des Königs Albert fol- 
vendes Telegramm an die Königliche Familie ge- 
richtet: 


Die belgische Freimaurerei hat von dem Tode 
des Königs Albert mit tiefer Betrübnis Kenntnis 


genommen. 

Da sie die Entwicklung der moralischen Kräfte, 
welche die Grundlagen des sozialen Fortschrittes und 
der Menschlichkeit bilden, über alle Rücksichten 
und Notwendigkeiten setzt, beklagt sie das tragische 


Ende des ersten Beamten der Nation, dieser voll- 
kommenen Verkörperung der schönsten Tugenden 


des Bürgers und der Familie. 

Könix Albert hatte sich dureh seine Weisheit, 
seinen Sinn für Toleranz, durch seinen wachsamen 
Patriotismus und durch seine besondere (ewissen- 
haftirkeit die Liebe aller Belgier und die .\chtung 
aller seiner Zeitzenossen erworben. 

Er hat Belgien eine moralische Ausstrahlung ge- 
geben. auf die wir stolz waren. 

Im Namen der belgischen Freimaurerei bittet der 
Großmeister des Großorientes von Belgien die König- 
liche Familie den Ausdruck seines ehrfurchtsvollen 
Beileids entzegenzunehmen. 

vezeichnet: Vietor Carpentier, Senator. 


\n König Leopold III. hat der Großor:ent fol- 
gende Kundgebung gerichtet: 

Sire. die belgische Freimaurerei vereinigt ihre 
Wünsche mit denen der Nation für das Gedeihen 
Ihrer Regierung. 

Unsere mehrere hundert Jahre alte Institution 
hat ihre Stärke immer in den Grundsätzen des Frie- 
dens. der Duldung und der Freiheit gefunden. 

Die zleichen Ideen haben in hohem Maße die 
Weisheit und den Gerechtigkeitssinn desjenigen er- 
füllt. der eben so grausam ihrer kindlichen Zuneigung 
und der Anhänglichkeit des belgischen Volkes ent- 
rissen wurde. — Sie haben zu der weltweiten .‚\us- 
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strahlung des Ruhmes Alberts I. beigetragen. — Die 
belgische Freimaurerei hat im Laufe ihres langen Be- 
standes ein dauerndes Interesse an den Elementen 
der moralischen Größe des Landes bewiesen. 

Es war ihr ebenso eine Freude, den bürgerlichen 
und Familientugenden Alberts I. ihre Ehrfurcht zu 
erweisen, wie sie sich gern der hohen Gönnerschaft 
erinnert, mit der König Leopold I. sie geehrt hatte. 

Sie hegt den heißen Wunsch, daß sich in einem 
einzigen Sturm begeisterter Selbstlosigkeit und 
Seelengröße alle Energien und alle Geisteskräfte der 
Nation um den vierten König der Belgier scharen, 
um dieser ein neues Zeitalter fruchtbarer Schöpfun- 
een zu sichern. 

Der Großorient von Belgien entbietet Ihren 
Majestäten dem Könige und der Königin, im Namen 
der belgischen Freimaurerei, die Versicherung seiner 
tiefsten Ergebenheit. 

Der National-Großmeister 
Vietor ('arpentier. 


Brüssel, 3. Feber 1934. 


Jugoslawien. 


Dep. Großmeister ad vitam Br. Mihalit z. höh. Arb. a. 
Die gesamte Maurerwelt verzeichnet mit auf- 
richtiger Betrübuis die Nachricht von dem Eingange 
j. d. e. O. des Ehrwst. Brs. Dr. Adolf Mihalid, Zagreb. 
In welch’ hohem Ansehen dieser vorbildliche Maurer 
bei der Großloge von ‚Jugoslavien den Brüdern 
stand, erhellt daraus, daß sie ihn zum Dep. Grob- 
meister auf Lebenszeit gewählt hatten. Er war einer 
der geistigen Leiter seiner Großloge. Neben der 
reichen und tiefen Arbeit, die er in dieser Eigenschaft 
leistete, hat er sich auch als Schriftsteller auf ande- 
ren Gebieten betätigt und seine maurerische Auf- 
fassung in dieselben hineingetragen. — Ein ehrendes 
\ngedenken bleibt ihm auch bei uns gewahrt. 


Vermischte Nachrichten. 


Freimaurerreise nach Griechenland. 


Die in den „Drei Ringen“ bereits angekündigte. 
von Br. Dr. Markovits geleitete Gesellschaftsreise 
von Brüdern und Schwestern nach Griechenland 
wird, den bisher eingelaufenen Anregungen zufolge, 
vom 6. bis 26. August stattfinden. Reisepreis 3132 KC. 
\ls Brüderreise wird das Programm dieser Fahrt 
einige Änderungen gegenüber dem Normalprogramm 
für Profane aufweisen, darunter Berührung mit den 
Brrn. Freimaurern. durch deren Oriente die Reise 
führt. Für die Teilnehmer wird gerade diese Fahrt 
bestimmt ein unvergeßlicher Eindruck werden. An- 


meldungen und Anfragen erbittet Br. Paul Für- 
stenau. Reichenberg. Wiener Straße 29. 
Von freim. Wohltätigkeit. 
Gelegentlich einer Versammlung im deutschen 


Tempel in New-York am 20. Oktober 1933 beantwor- 
tete der Ehrwrst. Gr.-M. Mollenhauer eine Reihe von 
Fragen, welche nebst den darauf erteilten Antworten 
die Lage der Freimaurerei in jenem Gebiete kenn- 
zeichnen. Sie seien deshalb im folgenden auszugs- 
weise wiedergegeben. 

Der Gr.-Meister hatte 


vorausgesehen, daß die 


Brüderschaft früher oder später größere Beträge für 
wohltätige Zwecke aufzubringen haben mürde. Er 
empfahl wiederholt Vorsorge zu treffen, doch geschah 
nichts und man hoffte die Angelegenheit einer besse- 
ren Zukunft überlassen zu können. 


Nun findet sich 


die Zunft in einer heiklen Stellung hinsichtlich ihrer 
Fürsorgetätigkeit. 

Beim Eintritt in die Brüderschaft gelobten die 
Brüder, die Notleidenden, unsere Brüder, ihre Frauen, 
Witwen und Waisen zu unterstützen und sie mußten 
wissen, daß im Verlaufe der Jahre die Last schwerer 
werden dürfte. Die Gr.-L. betreut jetzt tausend Per- 
sonen und diese Zahl steht außer Verhältnis zu den 
350.000 Mann ihrer Mitgliederliste. 


Es muß etwas geschehen, um die gegenwärtigen 
Fürsorgefälle wie auch die künftigen zu sichern. 
Die Gr.-L. kann die Dinge nicht laufen lassen wie 
bisher, es muß Vorsorge getroffeı: werden. Die ganze 
finanzielle Struktur muß geändert werden, so daß 
jeder, der in utica ansucht, Aufnahme findet. Ist die 
Gr.-L. unvermögend dies zu tun, dann müssen die 
Bewerber an ihre Logen um Hilfe gewiesen werden. 
Wir hoffen, daß bis Jänner 1935 die Verhältnisse 
sich bessern, so daß man dann den Zuwachs nicht 
fühlen wird. 

Die Frage: Wie hat die Gr.-L. gespart, beant- 
wortete der Gr.-M. wie folgt: An jenen Dingen, 
welche wir für wesentlich halten für die Würde 
unserer Brüderschaft, haben wir nichts zemindert. 
Wir haben 4 oder 5 Verwaltungsbeamte, die für ihre 
Ämter besonders ausgebildet sind. Sie sind keines- 
wegs überzahlt für die Arbcit, die sie leisten. Was 
die niedrigeren Gehalte betrifft, ist der Gr.-M. gegen 
ihre Herabsetzung. Auch wäre dies der Gr.-L. vor- 
behalten. 


Die nächste Frage betraf die Gebühr für die 
Delegierten zur Bundesversammlung. Der Gr.-M. er- 
klärte, die Streichung dieser Gebühr wäre eine seiner 
Ideen gewesen, als er noch jung in der Zunft war, 
jetzt aber hätte er die Empfindung, daß Männer, die 
man von ihrer Arbeit abruft, ein Entgelt für ihre 
Beteiligung und eine Entschädigung für ihre Reise- 
kosten haben sollten. Die Bezahlung der Gebühr 
hätte die starke Beteiligung zur Folge gehabt. Die 
Versammlung sei wahrhaft demokratisch. Irgend- 
welehe Änderungen zu treffen, wäre Sache der Gr.-L. 


Auf die nächste dahin zielende Frage erwiderte 
der Gr.-M., er erhalte etwa 7500 bis 10.000 Briefe, 
die er beantworten müsse. Von den ihm dafür zur 
Verfügung gestellten 2000 Dollar hätte er nur 1650 
Dollar aufgewendet. 


Frage: „Was tut der Boeard of general Activi- 
ties“, der 50.000 Dollar erhält?“ Er unterhält, sagte 
der Gr.-M. die Bibliothek, welehe die schönste sei, 
die irgendeine Gr.-L. besitze, bezahlt Schreibkräfte 
usw. Der Zweck sei, die Zunft zu erziehen und ihr 
zu helfen. Der Bau von Tempeln hätte viele Logen 
in finanzielle Schwierigkeiten gestürzt. Der B. od 
Gen. Activities ist jetzt in der Lage, diese Frage 
mit den Logen zu behandeln. Dr. Gr.-M. hätte ge- 
warnt, während Tempel gebaut wurden, seine War- 
nungen blieben aber unbeachtet. 


Einem weiteren Frager erwiderte der Gr.-M. 
nachdrücklich, daß der B. od gen. Act. in seiner 
Tätiekeit fortfahren müsse, weil dies für die Gr.-L. 
von Wichtigkeit sei. Die Brr.. sagte der Gr.-M., 
müßten lernen Opfer zu bringen, müßten verstehen 
lernen, daß wir jenen Glück zu bringen haben, die 
an unseren Türen auf Hilfe warten. Er erkannte an, 
daß der 9. (deutsche) Distrikt das Seine tue Er 
meinte, es würde wenigstens 3 Jahre dauern, bis 
man aus den Schwierigkeiten herauskäme und jede 
Abteilung würde ersucht werden, die Ausgaben zu 
beschneiden. Die Gr.-L. müßte in einer praktischen 
Weise gleich einem Geschäft geführt werden. Er 
erwähnte auch, daß in 1 oder 2 Jahren eine neuer- 


liche Erweiterung des Altersheims in Utica not- 
wendig sein würde. E. K. 


War Pius IX. Freimaurer? 


Über diese Frage, die von Zeit zu Zeit immer 
wieder gestellt wird, ist schon sehr viel geschrieben 
worden, ohne daß etwas Zuverlässiges festgestellt 
werden konnte. Der „Outlook“, Organ der Großloge 
New-York, bringt in seiner April-Nummer den nach- 
folgenden Artikel: 

Es besteht eine Anzahl von Überlieferungen da- 
hingehend, daß Pius IX. als junger Mann unter dem 
Namen Graf Mastai Ferretti einer Loge beitrat, aber 
nachdem die Berichte darüber unter sich wider- 
spruchsvoll sind, ist es schwierig, Sicheres zu er- 
fahren. Nachstehend einige dieser Überlieferungen 
aus denen man- sich ein Urteil bilden kann. 

In seiner „Geschichte der Freimaurerei“ berichtet 
Sibley, daß, als er entdeckte, daß Pius IX. Frei- 
maurer war, Garibaldi veranlaßte, daß er wegen 
wiederholter Verletzungen seiner Verpflichtungen 
geren seine Frm. Brr. in Anklage versetzt werde. 
Pius IX. wurde schuldig gesprochen und ausge- 
stoßen. Das Urteil, gezeichnet von Vietor Emanuel, 
damals König von Italien und Großmeister der ital. 
Freimaurerei, wurde an alle mr. Behörden der Welt 
gesandt. 

Wie weit die Autorität Sibleys geht, ist nicht 
bekannt. 

1922 schrieb ein Mitarbeiter der Zeitschrift .The 
Builder“ folgendes: 

„Im Jahre 1868, bevor ich Maurer wurde, sagte 
ein weißhaariger skandinavischer Freund zu mir, daß 
er den Grafen Mastai Ferritti schon gekannt habe, 
ehe er Priester wurde und daß er damals Frei- 
maurer: war.“ 

Kanoniker J. W. Horley, ein hervorragendes 
Mitglied der Loge „Quatuor Coronati“ in London, 
veröffentlichte einen Brief von einem südamerikani- 
schen Freund, der Priester und Freimaurer war. Er 
schrieb ıhm: 

„Es ist eine Tatsache, daß in einer der Einge- 
borenen-Logen von Montevideo die Unterschrift des 
Papstes Pius IX. erliegt. Kurz nach seiner Priester- 
weihe wurde er als Revisor zu dem General-Vikar 
von Chili entsandt. Allgemein war bekannt, dab er 
in diesem Lande in die Maurerei eingeführt wurde, 
obwohl ich das genaue Datum nicht erfahren konnte. 
Immerhin, als er später als apostolischer Delegierter 
für Uruguay ernannt worden war, erschien er in 
den Logen als vollwertiger Maurer“. 

Das Offizielle Bulletin des National-Groß-Orien- 
tes von Ägypten veröffentlichte im März 1876 die 
Abschrift eines Zertifikates, welches 1839 von der 
Loge Eternal Catena in Palermo ausgestellt worden 
war. Es wird darin bescheinigt, daß im Logenarchiv 
sich ein Dokument Nr. 13.715 befinde, welches be- 
weise, daß Giovanni Ferritti Mastai am 15. August 
1839 als Freimaurer aufgenommen wurde und dab 
seine eigenhändige Unterschrift sich auf dem Doku- 
mente befinde. 

Es gibt noch andere Versionen, aber es ist un- 
nötig, sie heranzuziehen. Jeder Leser, der weitere 
Informationen besitzt, wird gebeten, sie einzusenden. 
Der Fall ist zum Mindesten merkwürdig und sollte im 
Interesse maurerischer Geschichtsforschung auf- 
geklärt werden. 


Adoptionslogen. Da die Regional-Großloge von 
Mittelspanien kürzlich eine Adoptionsorganisation er- 
richtet hat, unter den Auspizien der Loge Condorset 
Nr. 13 jener Täler mit dem Namen „rei vindicacion 
Nr. 1“, wollen wir etwas über Adoptionsmaurerei, 
d. h. Maurerei der Frauen sagen: Nach den gegen- 
wärtigen Gesetzen unseres Ordens können Frauen 
zu unseren Werkstätten nicht zugelassen werden. 
Da jedoch das weibliche Geschlecht ein wesentlicher 
Teil der Menschheit ist und Eigenschaften und Tu- 
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genden besitzt, die geschätzt werden müssen, wenn 
wir uns nicht der Ungerechtigkeit schuldig machen 
wollen, haben einige unserer französischen Brüder 
mit der Galanterie, die sie auszeichnet, die Adop- 
tionsmaurerei gegründet, wo das andere Geschlecht 
in schwesterlicher Vereinigung und in ähnlicher 
Weise wie wir Gelegenheit finden kann, einander 
und der Brüderlichkeit nützlich zu sein. Sie wird der 
Aufmerksamkeit der Freimaurer empfohlen und den 
heiligen Pflichten, die sie gegen dieselbe haben. 

Nachdem die Adoptionsmaurerei gegründet war, 
ging man sofort daran, ihre Werkstätten unter die 
Verwaltung der Logen zu stellen oder was dasselbe 
ist, sie von diesen adoptieren zu lassen im Sinne 
ihres Namens. So steht jede Adoptionsloge unter 
dem Schutze einer regulären symbolischen Loge, 
welche darüber zu wachen und ihre Arbeiten zu be- 
suchen hat. Gegen Anfang des 18. Jahrhunderts ent- 
standen in Frankreich verschiedene geheime Gesell- 
schaften, die versuchten, die Freimaurerei in ihren 
äußeren Formen, im Charakter und Ritus nachzu- 
ahmen, die sich aber von ihr unterschieden durch die 
Zulassung von Frauen, welche später die Exklusivität 
der Freimaurerei bekämpften. Schließlich schuf der 
Grand Orient de France, da er sah, daß jene Gesell- 
schaften eine große Anzahl von Mitgliedern zählten 
und daß sie die Zwecke seiner Institution schädigen 
konnten, im Jahre 1774 einen neuen Ritus, Adoptions- 
ritus genannt, den er seiner Jurisdiktion unterstellte. 
Er stellte Regeln und Gesetze für seine Leitung auf, 
schrieb vor, daß nur FM, welche wenigstens den 
3. Grad erreicht hatten, an seinen Versammlungen 
teilnehmen konnten, und daß jede Adoptionsloge 
einer ger. TI unterstehen mübte, wie wir dies schon 
erwähnt haben, und daß ihr M. v. St. oder sein Dep. 
ihr vorsitzen müßte, gemeinsam mit der Präsidentin 
der Adoptionsloge. Nach diesen Regeln wurde in 
Paris im Jahre 1775 eine Frauenloge unter dem Pa- 
tronat der symbolischen „San Antonio“ errichtet, der 
die Herzogin von Bourbon vorstand, die auch als 
Großmeisterin des neuen Ritus eingesetzt wurde. 

Derselbe hat 4 Grade: erstens Lehrling, zweitens 
Gesellin, drittens Meisterin, viertens vollkommene 
Meisterin. 

Es gibt Schriftsteller, welche behaupten, daß 
diese Art der Freimaurerei ins fernste Altertum zu- 
rückreiche unter verschiedenen Bezeichnungen. In 
Ägypten und Griechenland seien die Frauen zur Teil- 
nahme an den Mysterien zugelassen worden. In 
Memphis warer Mädchen zum Kult der Göttinnen be- 
stimmt: diese waren in ihre wichtigsten Geheimnisse 
eingeweiht und nahmen an allen ihren Aufnahmen 
teil. Die Mysterien der Ceres zu Eleusis wurden von 
den Priesterinnen derselben 'beleitet und die größten 
Weisen jener Zeiten empfingen von jenen die Lehren, 
die sie ihren Schülern mitteilten. Infolge der Reli- 
gionskriege und der wütenden Anatemas, welche 
ihnen eine intolerante fanatische Klerisei entgegen- 
schleuderte, die sie mit dem Scheiterhaufen der In- 
quisition bedrohte, haben sie dann bis zum Beginn 
des 18. Jahrhunderts keine Lebenszeichen gegeben. 

Wir hoffen, daß jetzt, wo die Spanierin dieselben 
Rechte genießt wie der Mann, die Adoptionsmaurerei 
sich schnell ausbreiten wird, welche gewiß eine 
äußerst wertvolle Unterstützung für die Logen sein 
wird, um in unserem Lande die Ziele des Fort- 
schrittes und der Gerechtigkeit bekannt zu machen, 
die unsere Institution aufstellt. 

Wir wünschen, daß zu gelegener Zeit die Frauen 
an Arbeiten in gleicher Weise wie Männer werden 
teilnehmen können. 

(Nachsatz:) 

Wir behalten uns vor, bei nächster Gelegenheit 
sympathischere und unserer Auffassung verwandtere 
Kostproben aus der amtlichen Zeitung des „Groß- 
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Orientes von Spanien“ zu bringen. Das Blatt ist im 
allgemeinen recht gut geschrieben, aber auch die 
spanische Freimaurerei kann sich begreiflicherweise 
dem allgemeinen Geiste der romanischen Freimaure- 
rei nicht entziehen. Der Vergleich zwischen der — 
in unserem vorigen Hefte gekennzeichneten — engli- 
schen Auffassung und der oben wiedergegebenen 
ist äußerst lehrreich. Die kürzlich abgehaltene 
Schwesternarbeit der Loge „Freilicht“ hat gezeigt, 
wie gut sich die Anteilnahme der Schwestern an un- 
serer Tätigkeit, auch ohne Aufgabe strengster Tra- 
dition, erreichen läßt. Im übrigen scheint gerade in 
letzter Zeit die Adoptions-Maurerei in Frankreich — 
wenigstens in Kreisen der regulären Freimaurerei an 
Stütze zu verlieren. E. K. 


Wie die amerikanischen Pioniere Logen gründeten. 


Von Zeit zu Zeit blättert man gerne in einer der 
mit lobenswertem Eifer verfaßten Broschüren, die uns 
darüber berichten, wie die Brüder vor vielen Jahr- 
zehnten in unwirtlichen Gegenden mit unzulänglichen 
Mitteln Logen und Großlogen gründeten, zu denen 
wir heute mit Neid und Bewunderung emporblicken. 

Vor kurzem gelangte dem Schreiber dieser Zei- 
len ein Büchlein in die Hände, das von der Errich- 
tung der ersten Loge an der Küste des Stillen Ozeans 
berichtet. Man wird ihre Geschichte nicht ohne Er- 
griffenheit lesen. 

Es war am 5. Februar 1846, als Joseph Hull, P. G. 
Steward und William P. Dauglerty einen Aufruf in 
der ersten Zeitung ÖOregons, dem .„Speetator‘“ ver- 
öffentlichten, worin sie die Mitglieder der Freimaurer- 
brüderschaft, die sich auf dem Gebiete des Staates 
Oregon befinden, ersuchten, sie mögen sich im City 
Hotel in dieser Stadt am 21. d. M. einfinden, um dar- 
über zu beraten, wie es möglich wäre, einen Freibrief 
für die Loge zu erhalten. Sieben Meistermaurer hatten 
sich zu dieser Beratung eingefunden, die beschlossen, 
sich an die G.M. von Missouri zu wenden, ihr einen 
Freibrief zur Gründung einer Loge zu gewähren. 
Dem Ersuchen wurde am 19. Oktober 1846 statt- 
gegeben und Joseph Hull wurde ermächtigt, die Loge 
Multnomah No. 84, der Großjurisdiktion von Mis- 
souri zu gründen. 

Im Dezember 1847 wurde der Charter dem Pierre 
B. Cornwall, einem Freimaurer übergeben, der ihn 
aus St. Joe zu Mr. Hull in Oregon City bringen 
sollte. Nachdem er in Fort Hall, Idaho, angelangt 
war, beschloß Mr. Cornwall, von seinem ursprüng- 
lichen Vorsatz abzuweichen und nicht nach Oregon 
zu gehen, sondern den südlichen Weg nach 
California zu nehmen, und sich auch den Goldsuchern 
anzuschließen, die in den vierziger Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts Califdrnien bevölkerten. So über- 
gab er denn den Maurerfreibrief zwei anderen Frei- 
maurern, Orin und Joseph Kellog, Vater und Sohn, 
die sich nach Oregon City begaben. 

Nachdem diese daselbst am 11. September 1848 
angekommen waren, gelangte der Charter in die 
Hände Joseph Hulls, gerade zwei Jahre sieben Mo- 
nate und sechs Tage vom Tage gerechnet, an wel- 
chem der oberwähnte Aufruf im „Spectator“ erschie- 
nen war. Mr. Hull berief die Brüderschaft ein und 
bald wurde Multnomah Loge Nr. 84 organisiert. Die 
Versammlungen ‘fanden statt im ersten Stock eines 
Blockhauses, welches Mr. Daugherty einem der Grün- 
der gehörte. Die Einrichtung war die denkbar ein- 
fachste. Den Altar stellte eine rohe Packkiste dar, 
das Gestell, auf welchem der Meister stand, war ein 
Mehlfaß, des Senior Wardens Podium war ein Spiri- 
tusfaß, und des Junior Wardens erhöhter Sitz ein 
Fleischfaß, welches unseren Brüder-Pionieren das 


Symbol für Getreide, Wein und Öl darstellte. 
Barryman Jenings, der später der erste Grob- 
meister von Oregon wurde, installierte die Beamten 


und leitete die Zeremonie der Einweihung der neuen 
Loge. Die erste Versammlung dauerte sechzehn 
Stunden. Es lagen mehrere Aufnahmsgesuche vor, 
denen entsprochen wurde. Christopher Taylor, der ein 
hervorragendes Mitglied der Bürgerschaft wurde, war 
der erste, der in der neuen Loge aufgenommen wurde, 
also ein „Home made Mason“, wie die Aufzeichnungen 
sagen. 

Die Loge wuchs von Tag zu Tag und konnte 
bald ein wohnlicheres Heim erreichen. Zweimal wurde 
ihr Haus vom Feuer heimgesucht, und während des 
einen ging auch der Charter in Verlust. Nach der 
zweiten Feuersbrunst erbaute die Loge ein Ziegel- 
haus im Jahre 1886. Zehn Jahre später wurde die 
Errichtung eines Tempels beschlossen, dessen Schluß- 
stein 27. August 1907 gelegt wurde. Die Loge zählt 
heute vierhundert Mitglieder, und ist Eigentümerin 
eines vierstockhohen modernen Hauses, worin sich 
die Logenräume und eine Banketthalle befinden. Vor 
kurzem wurde die interessante Geschichte dieser 
Loge in Druck gelegt, und man wird nicht ohne 
Ergriffenheit den Bericht über die schwierigen Um- 
stände lesen, unter denen unsere Altvorderen den 
freimaurerischen Gedanken hochhielten und dem 
Ziele unseres Bruderbundes mit so schönem Erfolge 
zustrebten. Br. Dr. Ludwig Brajjer. 


Präsident Roosevelt Freimaurer. Der „Ludovy 
Chyrnik“ in Preßburg berichtet nach der „Katholi- 
schen Korrespondenz“ unterm 15. Jänner d. J., daß 
Präsident Roosevelt Freimaurer sei und seine Wahl 
zum größten Teil den 4 Millionen amerikanischer Frei- 
maurer und den diesen verpflichteten 2 Millionen 
großer jüdischer Organisationen verdanke. -Ferner 
arbeitet für Roosevelt das gewaltige Alkoholkapital. 
Alle einflußreichen Stellen in Amerika würden jetzt 
mit Freimaurern besetzt werden. Wenn zukünftige 
die europäischen Freimaurer ihre Tätigkeit erhöhen, 
würde man wissen, woher sie den Anstoß dazu be- 
kommen haben. 


Der Porträtmaler George Washington. Die irdi- 
sche Hülle William J. Williams, der, wie bekannt, das 
berühmte Bild des ersten Präsidenten malte, welches 
auch heute noch die Alexandria-Washington-Lodge 
no. 22, Alexandria, ziert, liegt im Friedhofe New 
Bern N. ©. Der Künstler war Mitglied einer Loge in 
dieser Stadt. Sein Grab wurde vor kurzer Zeit in 
stand gesetzt und von den Mitgliedern sowohl der 
Großloge sowie seinen engeren Brüdern wiederholt 
mit Kränzen geschmückt. 


Das Blaubuch der Weltmaurerei 1934 ist im Sa- 
turn-Verlag, Wien, I.. Teinfaltstr. 6, erschienen und 
bringt eine Übersicht über das Wirken des umkämpf- 


ten Weltbundes für das ganze Jahr. Infolge zahl- 
reicher Vorschläge aus Leserkreisen, welche nach 
Tunlichkeit berücksichtigt wurden, unterscheidet sich 
das „Blaubuch 1934" bewußt ven seinen Vorgängern. 
Der allgemeine Teil wurde auf ein Mindestmaß be- 
schränkt, während der besondere Teil in alphabe- 
tischer Reihenfolge die Länder der Welt aufzählt und 
die gegenwärtige maurerische Situatıon jedes einzel- 
nen Landes behandelt. Hiebei wurde besonders auf 


Vermittlung rein aktenmäßigen Materials Gewicht 
gelegt. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Nr. 4. Reichenberg, April 1934. 10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge, ‚Lsselag zu den drei Ringen” iader Tschedhosl. Republik. 
Herausgegeben von de der r Freimaurer-Loge „Latomia“ in | in Reichenberg in Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 
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Höhenkurort 


latranskä Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 


1010 m ü. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 


Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen ı Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven» 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen» 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserbeilanstalt, 

öntgen- ua. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali= 
sation, Elektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 
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fmbmn-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium |. 
auf dem Rosenberg |ll t allen 
In herrliaher Höhenland- ° 
schaft der Schweiz. 
a EEE 
Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 


Sprachkursen. Aile modernen Sprachen. 


Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 
Spezislabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 
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Steuertechnische Bilanzen und Steuerbekenntnisse. - Ausarbeitung von Rekursen. - Steuer- 
nachlaßgesuche, Raten- und Stundungsgesuche. - Einwendungen gegen Revisions-Protokolle. 
Interventionen bei den Steueradministrationen, der Finanzlandesdirektion und beim Finanz- 
ministerium. » Versicherungstechnische Arbeiten, insbes. Versicherungs-Polizzenüberprüfung. 


| 
| 
| 
| Günstige Jahresabonnements. - Sehr mäßige Beiträge und Honorare. - Langjährige Praxis. 
Erstklassige Empfehlungen und Referenzen. : Arbeitsstellen und Vertretungen in Aussig, 


der Steuerinteressen. 


— 


in na rn RE Vu sa ee ei RO 


| Bratislava, Brünn, Karlsbad, Marienbad, Olmütz, Pilsen, Reichenberg, Saaz, Teplitz-Schönau u.a. 
| 


a 


_ Zuschriften an Postfach 36, Postamt 14, Prag. Telephon 71389. 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
Gegründet 1903. Zugerbe rg (Schweiz). 


Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelssaaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


| Individuelle Erziehung 
| 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 385.—. 


ra IL ASTER 


Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


IV 


Marienbad „Carlton-Hotel‘ 


Tel. 2154 


| Jeder Komfort. Der Saison angepafte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖRKENDÖRFER. 


— 


‚Geschmackvolle Einbanddecken 
Preis K& 10°—. für „Die drei Ringe” 


Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
H 
Draht- & i 
' Leopold Telatko, Saaz, Ast. Dratisike,, Möbck | 


> 


Dem Gedenken ANNONCEN-EXPEDITION 
j 
! 
| 
I 


Adolf Girschicks! DI pAS 


Propaganda=, Annoncen», Reklame= und 
Verlags-ÄAkt.=-Ges. 
Draz EN, 

JindfiSska 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221-35, 246-03, 267=76. 
Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


——n 


ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 
| 5 
Von der'shönen Girshick-Medaille sind noch Abteilung: THALIA besorgt 
eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- Plakatierung, Kino- und Straßenbahnreklame, 


kostenpreise von Kö 48°— plus Porto Service=Stelle für Bild- und Textentwürfe. 
durch die Großkanzlei in Prag zu beziehen. | 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


BR a Be, Besorgt Inserate für alle in- und 
| 


nee HANS POKORNY 
PRAG XlI.,, Sudomörskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
Unterricht an Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 


Für einen hohverdienten Br. (Arier), seit 
vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
sprachenkundig, repräsentationsfähig, rede- 
gewandt, zirka 40 Jahre alt, ledig, wird für 
Deutschland | 


Interessen-Vertretung 
ausländischer Firmen (Brande egal) gesucht. 


mafischen maleriellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion! 


. Derselbe eignet sich auch für Häuserverwal- 
tungen, diverse Branchevertretungen etc. 
An beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 
Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
Svetle 5. 


Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 


Vertretungen 


der Art gesucht. — Im Gablonzer Industrie- 
‚ebiete bestens eingeführt, mit guten persönlichen 
ieziehungen. 

Getällige Zuschriften unter „Vertretung in 
3ablonz‘' an die Verw. dieser Zeitschrift erbeten. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 220.—. 


Emigranten 


ietet sich Gelegenheit zur Gründung eines 

. £xportbetriebes. 
Langjähriger Gablonzer Exportfachmann erbittet 
: gefällige Angebote unler „Export“ an die Ver- 
valtung dieser Zeitschrift. 


Wie bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


KA 
“u. 


\ 


BEIN 
N X (7: 
: DEN RW EEE 
Drahtgeflechte $. SEMLER -R. HIRSCH 

Pilsen, Legionäfskä 19. 


sl 
“x 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 


TEL. 12.840 | Telephonanlagen (System Priteg) 


R R A T i S L A V A jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
Lichtsignalanlagen 
TE FOR für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU Elektr. Uhrenanlagen | 


TEL. 2271 | 
Signalanlagen jeder Art j 
SCHWESTER-GES. IN 


TELEPHON-UNDELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 
| 


PRAG, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 
BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


N III NIIT TUI III TUT I. öö N  ö 
LT I I I I I I TI I 
mm m 0 a m 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschhwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. | 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeichnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie. eine Abhandlung über die # 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Ritterschaft auf blauer Erde“ im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 


Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


10//.0 


Sanatorium: 


Zentralheizungen 
s Dr. SCHWEINBURG 


III LUNMNUIN 


> Warmwasser- 
Zuckmantel (Schlesien) bereitungen 
Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens Fernheizwerke 


eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14 Telefon 3759. 


Vvil 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährıgen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg Se Sun TRIER AnKE 


Preis Kö 32.— und Porto. 


Kinder » Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafizskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Wir bitten die lieben Brr. 
um ein Inserat für. diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—, 
Preis für halbjährige Einschaltung Kö 220.—. 


h' il, Ih ll u n M ill I; Ih. E | AT) 
M ll: I ıl il al HH Ku ı un ni al ılı ‚la I I x Il 1 i 


une Ba reim.Ehrendiplome! 
für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith, künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 m, 
für alle Oriente und Großlogen pas- 
send, pr. St. KE 30.—, mit Textein- 


OHREN, AED) 


WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.: 


deutsch englisch 
tschechisch französisch 
slowakisch itallenisch 
slowenisch spanisch 
kroatisch portuglesisch 
polnisch holländisch 
russisch schwedisch 


druck, verziert ca. K& 100.-— mehr, 
Portoextra. Zu beziehendurd 


K.BORDA, REICHENBERG (BÖHMEN) 
Herrengasse Nr 11. 


| m m | 


Atelier für Handschuhe 


nach Maß, von einfacher bis 
künstlerischer Ausführung, aus 
bestem Material, arbeitet billigst 


serbisch dänisch 

ungarisch lateinisch 
rumänisch griechisch 
türkisch hebrälsch 


EEE EEIENEERERENENGRERERENEEN 


Druck- und Verlagshaus 


GEBRÜDER STIEPEL 


GES. M.B.H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 


RR RT TAT T HT] 


\ 
' 
\ 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 


PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 


Pie 


; Die Hs und een werden 
' io an ih Hat TIL u - ı | t, afti . 
m u De ersucht, sie zu beschligen 


vol 


| 
| 
| 
Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepe) Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 


10. Jahrgang. 


MEN" Zu 


Nr. 5. Reichenberg, Mai 1934. 
——_ 
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‘ 
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TBIE DREI RINGE 


Monatsblälter fur Freimaurerei und verwandte Ocbiele, 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik KE 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für "Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Diese Zeilschrifl wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriflen: Kar! Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Inhalt: Br. Fritz Hajek, Prag: Freimaurerei als Erkenntnis. — E.K.: Ansprache des ehrwsten Brs. Louis Doignon, 


— Max Heller: Metzneıs ireie 


Großmeisters der Grande Loge de France. — E. K.: Des Maurers Gott. 
der N.V.L.C. Br. Karl 


Schulgemeinschaft. — Amtliche Nachrichten: (0. Gekurtstag des ehrw. Gr.-M. 
Weigner. Der neue Großmeister der Großloge , 


bericht der Großloge üher die Äußeren Angelegenheiten. 
Totengedächtnisfeier in der Bundesversammlung am 8. April 1934 in Praz. 
— Aus unseren Bauhütten. — Mitteilungen der Quatuor Coronati coetus Pragensis. — 
— Aus aller Welt. 


Kettenspruch. 


liche Nachrichtenstelle.. — Inland. 


‚Lessing zu den drei Ringen‘ Br. Errst Steinert. Jahres- 
Informationen der freimr. Stellenvermittlung. 
Kettenspruch. 


Freimaurerisch-ärzt- 


— Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 


Br. Fritz Hajek, Prag: 
Freimaurerei als Erkenntnis. 


Wenn wir die Frage nach der menschlichen 
Erkenntnisfähigkeit stellen, werden wir zu- 
nächst in das Gebiet der Philosophie verwiesen. 
Die Geschichte der Philosophie lehrt, daß im 
Altertum, z. B. in der Zeit der klassischen grie- 
chischen Philosophie, die Erkenntnistheorie als 
eine besondere Disziplin nicht gepflegt worden 
ist. Das Bewußtsein für die Grenzen des Er- 
kennbaren war in jener Zeit noch nicht vor- 
handen. Künstlerisch-phantasiebegabt und ver- 
wurzelt in religiösen Vorstellungen baute der 
Philosoph an der Vorstellung des Weltbildes, 
sich selbst fühlend als Teil eines geordneten 
Ganzen. Aber auch in der durch Jahrhunderte 
im Dienste der christlichen Kirche stehenden 
abendländischen Philosophie gibt es die Er- 
kenntnisfrage im eigentlichen Sinne nicht. Bis 
in das 12. Jahrhundert hinein sind die Lehren 
des Augustinus wirksam, die ausschließlich ge- 
stellt sind auf die innere Erfahrung. Eine Er- 
fahrung, die unfehlbar mündet in die Gewiß- 
heit der Existenz Gottes. Die Umwelt, das 
Naturgeschaffene ist nicht Objekt der Erkennt- 
nis, solange göttlicher Ursprung Gewißheit ist. 
Die Frage nach der Möglichkeit des mensch- 
lichen Wissens, wie man die Erkenntnistheorie 
definieren könnte, tauchte auf, als sich die 
Philosophie von der Theologie abzulösen be- 
gann. In dieser Zeit, der Renaissance, geht die 
Philosophie die Bindung mit der Naturwissen- 
schaft ein und in das 17. Jahrhundert fällt die 


(reburtsstunde der Erkenntnistheorie, als deren 
Begründer wir den englischen Philosophen John 
Locke bezeichnen können. 

Nicht unabsichtlich unternehme ich den 
kleinen Exkurs in die Philosophie, um im Nach- 
folgenden an wenigen Beispielen zu zeigen, wie 
mit fortschreitendem Verlassen des durch den 
Glauben gesicherten Terrains die Hingabe an 
die Fragen der Erkenntnis an Intensität zu- 
nimmt, aber auch die Unsicherheit wächst. 

Locke, um zu diesem zurückzukehren, sieht 
die Quelle aller Erkenntnis in der äußeren und 
inneren Wahrnehmung. Er untersucht, welche 
Erkenntnisse den Charakter der Gewißheit und 
welche bloß den der Wahrscheinlichkeit haben. 
David Hume stellt fest, daß unsere Sinnesein- 
drücke und Vorstellungen und deren Verknüp- 
fung die einzige Grundlage unseres Wissens 
bilden. Wissen ist sinnvoll und berechtigt nur, 
soweit es sich auf anschauliche Bewußtseins- 
inhalte zurückführen läßt, Leibniz stellt den 
durch die Sinneseindrücke erfahrbaren, empiri- 
schen Erkenntnissen solche gegenüber, die ä 
priori vorhanden sind. Kant, schließlich, stützt 
sich gleichfalls auf a priori — Erkenntnisse. 
Raum und Zeit sind nach ihm solche Erkennt- 
nisse, die, wie er wörtlich sagt, „im Gremüte 
A priori bereitliegen“ 

Diese Beispiele mögen genügen. Sie hatten 
den Zweck, aufzuzeigen, wie sich das Erkennt- 
nisproblem in der Zeitspanne darstellt, die der 
Gründung unseres Bundes knapp voranging und 
ihr unmittelbar nachfolgte. Jedenfalls sei fest- 
gestellt, daß gerade zur Zeit der ersten Laogen- 


90 


gründungen in England das Erkenntnisproblem 
. in der Philosophie akut wurde. In dem Wort- 
laute unserer alten Pflichten spiegelt sich diese 
Situation deutlich wider. Sie verlangen nicht 
mehr, was noch zwei Jahrhunderte vordem un- 
denkbar gewesen wäre, das Bekenntnis zu einer 
positiven Religion, sondern sie verpflichten zu 
einer Religion, „in welcher alle Menschen über- 
einstimmen“. Deutlich verweisen die alten 
Pflichten auf den Weg der Erkenntnis, wenn 
sie vorschreiben, daß Freimaurer „gute und 
treue Männer sein sollen“ also Menschen, die 
durch Erkenntnis zur sittlichen Anschauung 
gelangen. 


Das Erstarken der naturwissenschaftlichen 
Betrachtungsweise und die unbefriedigenden Er- 
gebnisse der philosophischen Erkenntniswege 
haben zu Bestrebungen geführt, die zusammen- 
gefaßt werden können unter dem Begriffe der 
Esoterik. Esoterik versucht dort anzuknüpfen, 
wo gleichsam Naturwissenschaft in das Reli- 
giöse eingebrochen ist. Sie geht von der Vor- 
aussetzung aus, daß durch systematische Schu- 
lung Erkenntnis gewonnen werden kann, die 
nicht allein bedingt ist durch Erfahrung auf 
dem Gebiete des sinnlich Wahrnehmbaren, son- 
dern durch Pflege innerer Seelenkräfte. Die 
Folge dieses Erkenntnisweges kann in einer Er- 
weiterung des Bewußtseinsradius gesehen wer- 
den. Esoterik beruft sich darauf, daß die fort- 
schreitende Isolierung des Menschen darauf zu- 
rückzuführen ist, daß Bewußtseinselemente, 
Bindeglieder des Einzelnen zum Weltganzen, 
durch einen fortschreitenden Materialisierungs- 
prozeß ins Bereich des Unbewußten gesunken 
sind. Durch Reaktivierung dieser Bewußtseins- 
inhalte soll die verlorengegangene Bindung 
wiedergewonnen werden. Der Erkenntnisakt 
ist eine Art Erinnerungsakt. Die Erwerbung 
von Erkenntnissen aus den latenten Inhalts- 
elementen des Bewußtseins beruht ausschließ- 
lich auf Selbsttätigkeit und Eigenschöpfung, 
nie auf bloßer Mitteilung. Eine Übertragung 
der Seeleninhalte von Mensch zu Mensch ist da- 
her ausgeschlossen. Mitteilung kann nur Wek- 
kung bereits vorhandener Inhaltselemente zur 
Folge haben. Wir haben es in der Esoterik mit 
Bestrebungen zu tun, die ihre Aufgabe nicht 
in der Erneuerung religiöser Glaubensinhalte 
erblicken, noch ausschließlich an die Erkennt- 
nisförderung durch Wissenschaft appellieren. 
Sie stellt den Versuch dar, den tragischen Kon- 
flikt zwischen Wissen und Glauben zu über- 
brücken. 

Seit Kant das Wissen auf das sinnliche Er- 
fahrbare beschränkte, schied aus dem Bereich 
der Wissenschaft alles aus, was nicht experi- 
mentell zu messen und begrifflich festzulegen 
war. Die Psychologie hat zwar erkannt, daß 
die von der Körperwelt hergeleiteten Prinzipien 


des Erkennens nicht ohne weiteres auf die 
Welt des Seelenlebens übertragbar sind. Aber 
in ihren Ergebnissen ist sie bisher nicht über 
Erklärungsversuche auf dem Gebiete der 
Grenzfunktionen des Bewußtseins hinaus- 
gelangt. Dem Aufklärungsbedürfnis im Meta- 
physischen kommt sie nicht entgegen. Die 
Pfleger der Religionen, die Kirchen, vermögen 
nicht mehr, als die historischen Formen und 
Überlieferungen zu erhalten, ohne dem Seelen- 
bedürfnis der Suchenden dauernd Halt durch 
den Glauben vermitteln zu können. Diese un- 
befriedigende Situation in doppelter Hinsicht, 
nämlich der Wissenschaft, repräsentiert durch 
die Philosophie, und dem Religiösen in Gestalt 
der Kirchen aller Konfessionen, ist der Aus- 
gangspunkt für alle esoterisch-okkulten Be- 
strebungen. 

Woran soll sich nun die Freimaurerei hal- 
ten? Welcher Art Erkenntnisse vermag sie zu 
vermitteln und welcher Weg führt zu diesen? 


Halten wir zunächst fest: Die Freimaurerei 
ist keine festumrissene philosophische Lehre. 
Wenn wir von der Philosophie der Freimaure- 
rei sprechen, so ist darunter keine systema- 
tische philosophische Lehre zu verstehen, son- 
dern Versuche, die die Freimaurerei als Bewe- 
gung und Idee mit den Ergebnissen des philo- 
sophischen Denkens einer bestimmten Zeit kon- 
frontieren wollen. Die Freimaurerei lehnt in 
Bezug auf die Erkenntnistheorie den Stand- 
punkt des dogmatischen Rationalismus und des 
Intellektualismus ab. Sie ist der Anschauung, 
daß die Naturwissenschaften von der sinn- 
lichen Erfahrung ausgehen müssen und die Ver- 
arbeitung dieser Erfahrung rein verstandes- 
mäßig vorsichzugehen hat, daß es aber auch 
außerintellektuelle Möglichkeiten der Erkennt- 
nis gibt. Ihre Erkenntnisforderung geht daher 
über den Rahmen des von der Wissenschaft 
im allgemeinen und der Philosophie im beson- 
deren Geforderten hinaus. 

Die Stellung zur Religion ist in den Alten 
Pflichten klar umschrieben. Dogmatischer 
Glaube wird nicht gefordert. Die sittliche For- 
derung brüderlicher Liebe gegenüber allen Men- 
schen, die, praktisch, soziales Verständnis be- 
deutet, muß nicht notwendigerweise ihre Wur- 
zel in einem von den offiziellen Religionen ver- 
tretenen Sittengesetz haben. 

Am nächsten steht die Freimaurerei esoteri- 
schen Erkenntniswegen, wobei jedoch die Er- 
kenntnismöglichkeit eng an die Kultform ge- 
bunden ist. Diese Bindung an den Kultus ist 
vom Standpunkte der Esoterik aus gesehen eine 
Einschränkung, aber für die Freimaurerei das 
erhaltende Prinzip. Die Tatsache, daß im Kul- 
tus die Quelle der Erkenntnis beschlossen ist, 
läßt auch die historische und soziologische Be- 
deutung der Freimaurerei verstehen. Kultus ist 


das stärkste Gemeinschaftsband, stärker als 
das Band gleicher Sprache, gleichen Blutes oder 
gleicher Wirtschaftsinteressen. Kultverbände 
überdauern Jahrhunderte. Der Kultus verdankt 
seine Entstehung der Fähigkeit und dem Be- 
dürfnis der Seele, ihr Inneres nach außen zu 
prolizieren. Der reiche Inhalt des Herzens 
drängt nach Gestaltung. Sobald Kultformen 
entstanden sind, sind sie Träger und Über- 
mittler geistiger Werte und werden zu einem 
wichtigen Mittel geistiger Erziehung. Im Mo- 
ment des Entstehens eines Kultus deckt sich 
Form und Inhalt, weil die Form der adäquate 
Ausdruck eines bestimmten Erlebens ist. Wenn 
wir also im Kultischen die Erkenntnisquelle 
der Freimaurerei erblicken, müssen wir durch 
einen Erlebnisakt auf die ursprüngliche gei- 
stige Substanz zurückgehen. Diese Feststellung 
ist deshalb wichtig, weil sich zeigt, daß bei 
längerem Bestehen eines Kultes bestimmte see- 
lische Inhalte nicht unlösbar mit einer be- 
stimmten Form verknüpft sind. Es entsteht 
eine Spanrung zwischen ursprünglicher Kult- 
form und der geistig-seelischen Verfassung des 
Menschen. Aus diesem Grunde ist der Kult der 
Gefahr der Veräußerlichung und Zwangsläufig- 
keit im Ablauf ausgesetzt. Je weniger der Kult- 
gebrauch imstande ist, Erlebnisinhalte wachzu- 
rufen, desto mehr ist er dem Prozeß der Erstar- 
rung und Dogmatisierung ausgesetzt. Es han- 
delt sien also darum, die Wirkung der Kult- 
handlung nicht zu einer bloß mechanisch-magi- 
schen herabsinken zu lassen, sondern sie leben- 
dig zu erhalten. Welche Mittel stehen uns zur 
Verfügung, um der Dogmatisierung unserer 
Kultformen vorzubeugen? Bei Untersuchung 
dieser Frage wollen wir uns von psychologi- 
schen Momenten leiten lassen und untersuchen, 
wie der heutige Mensch auf Grund seiner see- 
lisch-geistigen Verfassung den Schlüssel zu den 
in unserem Kultus beschlossenen Erkenntnis- 
möglichkeiten finden kann. Ich will zu diesem 
Zwecke, allerdings stark schematisierend, von 
drei Grundtypen ausgehen: 1. Der intellektuelle 
Verstandesmensch, 2. der gefühlsmäßig Einge- 
stellte, 3. der vom Willen beherrschte Mensch 
der Tat. 

Die Erkenntnis wird in der Freimaurerei 
durch die Symbolik im Rituale als Erlebnis 
vermittelt. Die Erkenntnis ist die Rettung aus 
der Isoliertheit, die Möglichkeit der individu- 
ellen Erlösung im Einswerden von Mensch und 
All. Erleben heißt aber, nicht bloß mit den 
Sinnen und dem Verstande, sondern auch mit 
dem (Grefühle, dem Streben und dem Begehren, 
kurz, mit allen Kräften und Fähigkeiten der 
Seele in die Erkennung des Seins aufgehen. 
Innerliches, seelisches Einswerden und Grebor- 
genheit, mit allen Kräften und Fähigkeiten an- 
gestrebt, ist Inhalt und Wesen des Erlebens, 
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das als Erkenntnis durch die Freimaurerei ver- 
mittelt werden kann. Wie die Kirche eine Heils- 
gemeinschaft auf Grundlage des Glaubens ist, 
der ideele Begriff des Staates eine Rechts- und 
Schutzgemeinschaft auf Grundlage von Erfah- 
rung und Vernunft umfassen soll, so ist die 
Freimaurerei eine Gemeinschaft auf Grundlage 
des Erlebens. Aber dieses Erleben hat zur Vor- 
aussetzung die seelisch-geistigen Kräfte in ihrer 
Totalität. Also nicht Intellektualismus allein 
oder ausschließlich Erfassenwollen im Grefühls- 
mäßigen oder die Anstrengung der Willens- 
kräfte allein vermögen den Erlebensakt auszu- 
lösen. Die Gestaltung aller dieser Momente zu 
einer harmonischen Einheit bildet die Voraus- 
setzung zur Erkenntnis durch Freimaurerei. 
Und die Herstellung dieser Voraussetzung ist 
Aufgabe der Erziehung, in erster Linie der 
Selbsterziehung. „Erkenne dich selbst!" bedeu- 
tet in diesem Zusammenhange nichts anderes 
als die Prüfung, ob Verstandes-, Gefühls- und 
Willenskräfte in harmonischer Dreiheit nach 
Erkenntnis streben. 

Man wende nicht ein, daß dem Gestaltungs- 
willen nach dieser Harmonie die Anforderungen 
des täglichen Lebens, die z. B. im Berufsleben 
einseitig Kräfte zur Behauptung im Materiellen 
in Anspruch nehmen, entgegenstehen, ja ein 
solches Streben vielleicht unmöglich machen. 
Noch unberechtigter wäre, zu glauben, daß die 
von mir skizzierte Seelenhaltung voraussetzt, 
daß wir uns abschließen müssen von den Pro- 
blemen: unserer Umwelt, um etwa in klöster- 
licher Strenge unser Ich vorzubereiten und zu 
schulen für das freimaurerische Erlebnis. Ich 
wage die Behauptung, daß im Gegenteil der 
nach innerlicher Harmonie Strebende, also der 
Erkennende in unserem Sinne, besser ausgerü- 
rüstet ist, dem Chaotischen um sich mit Fas- 
sung wirksam entgegenzutreten. 

Die Forderung nach sittlicher Lebenshal- 
tung, verkörpert im Humanitätsideal, setzt vor- 
aus, daß der Mensch sich einfügt als ein Glied 
der Gemeinschaft. Der freimaurerische Erkennt- 
nisweg soll ihn herausführen aus Vereinsamung 
und ihn den Mitmenschen finden lassen. Das 
gemeinsame Erlebnis bindet und schafft Ver- 
wandtschaft im Geistigen. Die Gemeinschaft, 
als Pflegestätte der Bruder- und Nächstenliebe, 
wird zum Ausgangspunkt aller sittlichen Be- 
strebungen. 
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Ansprache des ehrwsten. Brs. Louis 
Doignon, Großmeisters der Grande Loge 
de France. *) 


Ich habe in diesen Tagen die Berichte über 
die Feste des Schotten-Ordens während der 
letzten 50 Jahre durchgeblättert. Nichts könnte 
rührender und stärkender sein als die Durch- 
sicht aller dieser Reden. Sie sind alle durch- 
weht vom gleichen Glauben, dem gleichen Ver- 
trauen in die Geschicke unseres schottischen 
Ritus, dessen Geltung sich seit einem halben 
Jahrhundert ununterbrochen festigt. 


Ich werde es halten wie alle früheren Groß- 
meister, welche im Namen der blauen LL. bei 
diesen Festen das Wort ergriffen haben. Ich 
beginne damit, der Verehrung gegenüber dem 
Obersten Rat von Frankreich Ausdruck zu ge- 
ben, von dem wir das Licht empfangen haben. 
Es ist dies eine fast rituelle Geste unsererseits, 
die aber der Wahrheit unseres Empfindens, der 
Aufrichtigkeit unserer Herzen entspricht. 
Nichts trübt unsere Beziehungen. Sie sind, was 
sie sein müssen, solche des Vertrauens und 
engerer Zusammenarbeit, wobei sich jede un- 
serer Obedienzen jenem Teile maurischer Ar- 
beit widmet, die ihr zukommt. Ich erneuere 
also auch in diesem Jahre die Versicherung der 
Ergebenheit und unwandelbaren Treue gegen- 
über dem Obersten Rate. 

Die Ansprache des Großmeisters beim Or- 
densfest ist gewöhnlich ein Rückblick auf die 
Vergangenheit, ein Bild der Gegenwart, ein 
Ausblick in die Zukunft. Bei der Vergangen- 
heit möchte ich nicht zu lange verweilen, denn 
die Gegenwart drängt. So sehr wir auch wün- 
schen mögen, uns von der Unrast der Stunde 
nicht fortreißen zu lassen, wir können uns 
nicht von der Zeit loslösen, in der wir leben, 
und es ist die Gegenwart, die uns beansprucht. 
Denn nie hat die Welt ein krasseres Bild der 
Unordnung, der Zusammenhanglosigkeit, der 
Unsicherheit geboten als heute. Wir fühlen 
uns bedrückt von dem Schauspiel der Schwie- 
rigkeiten, welche Menschen guten Willens ver- 
gebens zu lösen suchen. 

Die Freimaurer gehören zu diesen Menschen 
guten Willens, und deshalb müssen wir auf 
Fragen antworten, die drängend werden: Was 
macht die Freimaurerei, was kann sie tun, was 
muß sie tun? Wie vermag sie unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen ihrer Sendung treu zu 
bleiben ? 


Wir bringen die Rede dieses mitten im poli- 
tischen Leben stehenden Bruders in ihrem vollen 
Wortlaut, weil sie nicht nur nach Inhalt und Form 
außerordentlich wertvoll ist, sondern auch interes- 
sant als Beleg dafür, mit welcher Mäßigung und 
Zurückhaltung heute die leitenden Geister auch der 
französischen Frmei. Möglichkeiten, Aufgaben und 
Ziele des Bundes erfassen. E. K. 


Meine Brüder! Um diese Frag.n zu beant- 
worten, muß man die Wirklichkeit sehen und 
nicht unseren Neigungen und Wünschen gehor- 
chen und seien sie noch so hochherzig. Wir 
müssen uns zuerst daran erinnern, was die 
Freimaurerei ist, ihre Daseins-Berechtigung, 
ihr Zweck, ihre wahre Rolle. Wir müssen über- 
legen, was unsere Formationen sind, unsere 
Cadres, unsere Arbeitsweisen. Diese Überprü- 
fung sagt uns sofort, daß wir nicht eineGruppe 
zu direktem Eingreifen, eine Kampfformation 
sind, daß wir das nicht sein können. Wir sind 
eine Einweihungs-Gesellschaft (Societe Initi- 
atique) mit freier Auffassung und freier For- 
schung, die Männer aller sozialen Schich- 
ten in sich vereinigt, aller intellektuellen Bil- 
dungen, gegen die sich verschiedene politische 
Programme richten können. 

Man muß von einer Einrichtung nicht ver- 
langen, daß sie eine Rolle spielt, die ihr nicht 
ansteht. Niemand erwartet von einer politi- 
schen Partei, daß sie Menschen jeder Auffas- 
sung in sich vereine. Die Tat, welehe ihr Ge- 
setz ist, würde sich einer solchen Vielfalt der 
Tendenzen und Lehrarten innerhalb ihrer selbst 
nicht anpassen können. Ebenso muß man auf- 
hören, beständig nach einem Gesamt-Eingreifen 
der Freimaurerei in die verschiedenen Pro- 
bleme zu rufen, das eine Gleichheit der An- 
sichten unter ihren Mitgliedern voraussetzen 
würde, die nicht besteht. 


Wir haben es in der Deklaration ausgespro- 
chen, welche der Grand Orient de France und 
die Grande Loge de France an die Brüder Par- 
lamentarier gerichtet hat: Unsere Verfassung, 
der wir alle frei anhängen, enthält gewisse 
Prinzipien, deren Verteidigung die Einhellig- 
keit unserer Anstrengungen erfordert. Die Frei- 
maurerei hängt mehr als je an höheren sozialen 
Lebensformen, welche sie als von der Zivili- 
sation endgültig errungen betrachtet hatte: Die 
Freiheit der Meinung, und der Äußerung, die 
Achtung vor dem menschlichen Denken und der 
menschlichen Persönlichkeit, die Souveränität 
des Volkes und den Ausschluß der Gewalt in 
den Beziehungen zu den Menschen und zu den 
Nationen. 

Aber der Wert dieser Grundsätze ist in 
Frage gestellt durch die Aufrichtung von Re- 
gierungen, die gerade darauf abzielen, sie aus 
dem gesellschaftlichen Leben auszumerzen. 
Und dort, wo solche Regierungen sich durch- 
setzen, erleidet die Freimaurerei einen Nieder- 
gang der moralischen Werte, welchen sie an- 
hängt. Sie wird gedemütigt und verfolgt, selbst 
wenn sie glaubt, das Recht ihrer Erhaltung 
um den Preis einer Verleugnung oder einer 
Feigheit erkaufen zu können. 

So sind diese Prinzipien Teile unserer In- 
stitution, weil in ihnen ihre Daseinsberechti- 


gung liegt und weil sie dort nicht leben kann, 
wo man diese Grungsätze nicht achtet. 

In diesem grundsätzlichen Punkte stimmen 
alle Brr. überein und darum hat die Gesamt- 
erklärung der beiden französischen Obedienzen, 
die von uns auf unsere Veranlassung ent- 
worfen wurde — einen so lebhaften Widerhall 
gefunden. Genügt es aber, daß wir unser Fest- 
halten an Grundsätzen bekräftigen, die von 
anderen verurteilt werden? Das war es nicht, 
was dem Bundesrat vorgeschwebt hat, als er 
den LL. die Gelegenheit gab, alle ihre Gedan- 
kenarbeit dem Thema zuzuwenden, das der 
Konvent in diesem Jahre zugelassen hatte, 
nämlich dem „Statut des Europa von morgen“, 
für dessen starke Verbreitung wir, wie Ihnen 
bekannt, gesorgt haben. 

Wenn wir den ewigen Wert der Prinzipien 
betonen, die unserem Orden zugrunde liegen, 
ziemt es uns da nicht, zu prüfen, ob die Ein- 
richtungen, mittelst welcher sie sich in unserer 
politischen Organisation umsetzen, sehr genau 
den Notwendigkeiten des Augenblicks entspre- 
chen? Denn wenn einzelne wünschen, daß man 
handle, muß man zunächst wissen, was man 
tun will. Die Handlung setzt einen Plan vor- 
aus. Man muß Ordnung in die Welt bringen, 
aber zunächst muß man klar sehen. Und wenn 
Verwirrung herrscht, wenn die Unordnung 
schwer auf allen Gewissen lastet, sind klare 
Ideen Kräfte. Und man handelt dadurch, daß 
man sie ausspricht. So können wir, ich habe 
dies schon anderwärts ausgesprochen, eine 
idealisierte Form des Handelns erreichen. 


Die Bauhütten haben die Möglichkeit zu 
Untersuchungen und Arbeiten, die unseren 
Methoden, unserer Zusammensetzung und un- 
seren Überlieferungen ausgezeichnet entspre- 
chen. In dieser Richtung ist der Bundesrat seit 
drei Monaten bemüht, mit einem Eifer und 
einer Willensstärke, die — ich will meinen 
Amtsgenossen gerne das Zeugnis geben — 
wohl anerkannt werden. 

Eine andere Aufgabe ist übrigens gelöst 
worden. Sie schließt sich der ersten in- 
sofern an, als sie aus der Maurerei eine vor- 
gebliche Geschäftigkeit ausschalten will, die 
ihr nur zum Schaden gereichen kann, selbst wo 
sie von den besten Absichten beseelt ist. Die 
Freimaurerei wird dadurch entstellt und — ich 
fürchte das Wort nicht — durch Freimaurer 
und Gruppen von Freimaurern lächerlich ge- 
macht und verraten, die sich für berechtigt hal- 
ten in ihrem Namen zu sprechen oder zu han- 
deln. Wir wünschen, daß dies aufhört und auch 
in diesem Punkte befinden wir uns in voller 
Übereinstimmung mit dem Grand Orient. 

Niemand beschränkt einem Bruder das 
Recht zu denken, was er mag, im Tempel zu 
sagen, was ihm beliebt. Wozu aber niemand 
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berechtigt ist — und sei er auch noch so hoch 
gestellt — das ist seine eigene persönliche Mei- 
nung darzustellen und glauben zu machen oder 
in dem Glauben zu lassen, daß er die Meinung 
der Freimaurerei zum Ausdruck bringt. Die 
Freimaurerei-Feindlichkeit, über die manche 
Brüder geglaubt haben sich beunruhigen zu 
sollen, würde wenig Nahrung für ihre Angriffe 
finden, wenn jene ungeschickten Maurer nicht 
dazu die Angriffspunkte liefern würden. Das 
Gesetz des Schweigens muß von allen geachtet 
werden. Die Freimaurerei kann nur mit Zu- 
stimmung aller sprechen, indem sie sagt, was 
alle ausdrücken wollten. Dies, meine Brüder, 
sind die Gedanken, welche unsere Tätigkeit 
leiten werden, wenn ihre Zustimmung sie unter- 
stützt und verlängert. 

Dafür wollen wir arbeiten in voller gedank- 
licher Übereinstimmung mit der Gesamtheit der 
Vereinigung. Berichte, Dokumente, Notizen, 
Mitteilungen, Gesamtarbeiten, periodische Zu- 
sammenkünfte der M. M. v. St., alles das wer- 
den wir anwenden, damit das Vorgehen des 
Bundesrates die getreue, direkte, ich möchte 
sagen tägliche Übersetzung der Denkweise und 
des Wollens unserer Brüder und Logen sei. 


Ich bitte um Entschuldigung, daß ich die- 
ses Jahr nicht eine Rede gehalten habe, die von 
den großen Gedanken getragen wäre, welche 
meine Vorgänger inspiriert hatten. Aber ich 
hatte zu sagen, wie der Bundesrat in dieser 
kritischen Periode, die wir durchleben, die Auf- 
gabe unserer Obedienz auffasse. Ich wollte, daß 
dies bei unserem Ördensfeste gesagt werde, in 
Gegenwart der Vertreter unserer Logen, auf 
daß unsere Brüder wissen mögen, daß, wenn 
der Horizont finster ist, wir Optimisten blei- 
ben, und daß die Freimaurerei Frankreichs 
durch die Kraft ihres Wollens und ihrer Be- 
harrlichkeit damit rechnet, ihres Schicksals 
Meisterin zu bleiben. E.K. 


Des Maurers Gott. 


Von L. A. Larson, Großmeister der Loze von Iowa, 
Aus dem Großlogen-Bulletin vom Februar 1934. 


„Als ich in die Maurerei eingeführt wurde, 
machte es auf mich einen großen Eindruck, wie 
klarer und praktischer Nachdruck im Ritual 
auf Gott gelegt wird. Ihn sollte man verehren, 
ihm gehorchen, sein Name sollte immer mit 
Ehrfurcht genannt werden. Dieser Gott, den 
wir verehren sollen, ist eine Person oder ein 
(eist, der vier Attribute widerstrahlt: Intelli- 
genz, Gnade, Liebe und Willen. 

Gott ist intelligent. Die Mythologie lehrt 


uns, daß Gott ein intelligenter Schöpfer war. 
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Er schnitt, knetete und schmiedete. Er schnitt 
die Welt aus und setzte sie zusammen, wie der 
Schuhmacher das Leder ausschneidet und den 
Schuh formt; er knetete die Welt in ihre Form, 
wie der Töpfer den Ton knetet und seine Werk- 
stücke formt; er schmiedete die Welt wie ein 
Handwerker den Speerkopf. Maurer können 
hieran kaum etwas auszusetzen haben, denn sie 
sagen „Der G. B. A. W.“ 

Gott ist Gnade. Die Heilige Schrift, das 
große Licht der Maurerei, lehrt, daß Gott 
Gnade sei. Jene alten Völker brachten dem An- 
denken Gottes Opfer dar. Dieses Blutopfer ent- 
wickelte sich zu unserem gegenwärtigen Gottes- 
dienst. In einem unserer (febete rufen wir die 
Gnade Gottes an — „dennoch, o Gott, habe 
Mitleid mit den Kindern Deiner Schöpfung!“ 

(rott ist Liebe. Nicht allein, daß Gott liebt, 
aber Er selbst ist die Liebe. Die Sonne ist 
Licht. Ihr Wesen ist Licht. Sie gibt Licht, weil 
sie Licht ist. So ist das Wesen Gottes Liebe. 

Er liebt, weil Er Liebe ist. 

„Gott ist Liebe. Seine Gnade 
Leuchtet jedem meiner Pfade. 

Er weckt das Heil, befreit aus Not, 
(Gott ist Weisheit, Lieb’ ist Gott. 


Gott ist. tätiger Wille. Gott wollte und alles 
ward. „Und Gott sagte ... .“ und es war so. 
„Und Gott sagte: ‚Es werde Licht!‘ und es 
ward Licht.“ Dies ist der Gott, den wir ver- 
ehren sollen und dessen Hilfe wir anrufen sol- 
len bei jedem löblichen Tun. Er ist Weisheit, 
Liebe und tätiger Wille. Wir sollten lernen, Ihn 
mehr und mehr zu verehren und Seinen Namen 
nicht vergebens auszusprechen.“ 

* 

Kein Landpfarrer könnte die Gottesfrage 
weniger angekränkelt von philosophischen Ab- 
straktionen, könnte sie handfester behandeln 
als dieser Br., der an der Spitze einer Frei- 
maurer-Großloge steht, welche als eine der an- 
gesehensten auch auf freimaurerisch wissen- 
schaftlichem Gebiete in den Vereinigten Staa- 
ten gilt. 

Will man angesichts solch eindeutiger Leit- 
gedanken noch behaupten, daß die Freimaure- 
rei keinen Raum lasse für Gottesglauben, oder 
daß sie bestrebt ist, ihn zu untergraben?! 


E.K. 
Max Heller: 


Metzners freie Schulgemeinschaft. 
Ein Objekt für Außenarbeit. 


Den Brüdern, die in Leitmeritz und Umge- 
bung beheimatet sind, dürfte das Wirken Prof. 
Metzners und seiner freien Schulgemeinschaft 


bekannt sein. Doch scheint es mir wichtig, alle 
Brr. für diese eigenartige Erziehungsanstalt 
zu interessieren. 


Die Staatsmittelschule, in der Unzählige 
ihre Jugend verseufzen und von der sie noch 
in ihren spätesten Tagen mit feuchter Stirne 
angstvoll träumen, diese Staatsmittelschule 
hat Prof. Metzner als einzelner mutiger Mensch 
in ein menschliches System zu bringen unter- 
nommen. Er hat zunächst mit Schulbank und 
Katheder aufgeräumt und so symbolisch den 
durch das Podium zwischen Lehrer und Schüler 
markierten Niveau -Unterschied aufgehoben. 
Man hat in der Wiener Reformschule in dieser 
symbolischen Gleichstellung bereits eine grund- 
legende reale Reform gesehen. Metzner läßt es 
natürlich ebensowenig wie der Wiener Schul- 
reformer Glöckel beim Symbol bewenden, son- 
dern vereinigt Lehrer und Schüler in einer Ge- 
meinschaft. Lehrer und Schüler hausen unter 
einem Dache, speisen an einem Tische, wan- 
dern zusammen, treiben Leibesübungen und 
halten Schule, wie die Pythagoräer unter Got- 
tes freiem Angesicht, unter dem grünen Dache 
des Waldes und auf dem Badeplatz. Die Schü- 
ler versehen auch Dienste im Hause, bedienen 
einander an der gemeinsamen Tafel, sie dienen 
an einander und an ihrer Gemeinschaft. Die 
Schule wird zu einem Arbeits- und 
Lebenskreis und erzieht Charak- 
tere. Dies ist das wesentliche. Denn daraus 
ergibt sich der Lehr- und Lerneffekt fast von 
selbst. Charakter? Das bedeutet in diesem 
Falle Schamgefühl gepaart mit Selbstbewußt- 
sein, Geltungsbedürfnis gepaart mit Gremein- 
schaftsgeist. Faulheit, Nachlässigkeit, Schwin- 
delzettel wären Verrat am Lehrer, der ja mit 
zur Gemeinschaft gehört. Wer sich in diese 
Gemeinschaft einmal eingefügt hat, der wird 
bereits ohne sonstigen Lernzwang von der 
Pflicht und dem Elan beim Unterricht mitzu- 
gehen erfüllt. 

Die Behandlung des Lehrstoffes ist aller- 
dings ebenfalls eigenartig. Der Lehrstoff wird 
nicht in täglichen Stunden über das ganze Jahr 
verteilt, sondern konzentriert in etwa monat- 
lichen Kursen unterrichtet, dafür aber öfters 
im Jahr wiederholt. Die Geißel der Prüfung 
ist abgelegt. Es gibt keinen festen Stunden- 
plan, kein starres Klassensystem. In den ein- 
zelnen Fächern werden Arbeitsgruppen von 
Schülern gebildet, die gleich schnell auffassen. 
Selbst der Minderbegabte kommt schließlich 
ohne Einbuße von Selbstbewußtsein in irgend- 
einer Form zur Geltung. Es handelt sich da 
gewöhnlich um Jungen, die sich durch Hand- 
fertiekeiten auszeichnen und nun schon von 
der Schule aus Richtung für das Leben erhalten. 
Man kann in Metzners Schulgemeinschaft eben- 
sogut für die Matura, wie für ein tüchtiges 


Handwerk reif werden. Und die Jahre des Rei- 
fens und Werdens sind in dieser Schule für den 
Knaben und Jüngling eine sonnige Frühlings- 
zeit. 

Das Unternehmen steht wohl in seinen 
Anfängen, aber es stellt sich bereits jetzt als 
das Urbild der künftigen idealen Einheitsschule 
dar; das heißt, sie bietet Gewähr für rechtzei- 
tige und richtige Berufswahl, für annähernd 
richtige Auswahl der Begabten und im weiteren 
Ausbau die Möglichkeit zur Aufhebung des 
srimmigsten aller Privilegien, nämlich des Bil- 
dungsprivilegs. Die durch Erblichkeit der Ar- 
mut bedingte Erblichkeit der Unbildung be- 
zeichnet Walter Rathenau, als das größte und 
wahrscheinlich einzige soziale Unrecht. Metz- 
ners Ideal ist es, seine Schulgemeinschaft der- 
art auszubauen, daß an ihr gleichermaßen Be- 
mittelte wie Unbemittelte teilnehmen können. 

Wie steht es nun mit diesem Ausbau? Lei- 
der sehr schlecht. Die Metzner-Schule ist näm- 
lich nahe daran, überhaupt einzugehen. Nicht- 
genügendes Verständnis der Schulbehörden und 
öffentlichen Körperschaften hat Metzner um die 
Subventionen gebracht, die er bisher genossen 
hat, so daß es ihm nur mehr möglich ist, Frei- 
plätze zu gewähren, wenn er und seine Mitar- 
beiter auf alle Einkünfte verzichten, was sie bis 
an die Grenze des Möglichen bereits getan ha- 
ben. Es dürfte aber noch schlimmer kommen: 
Die Schule wird das Dach, das Lehrer und Schü- 
ler beherbergt, bald nicht mehr bezahlen können 
und auch nicht einmal mehr den Lebensunter- 
halt für die Lehrer. Diese arbeiten bereits ein 
Jahr lang fast ohne Besoldung. Welch ein 
Idealismus gehört dazu, weiter auszuharren! 
Um dieses Idealismus willen schon verdient die 
Schule unsere Aufmerksamkeit und Unterstüt- 
zung. Dann aber hauptsächlich aus einem an- 
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60. Geburtstag des ehrw. Gr.-M. der 
N.V.L.C. Br. Karl Weigner. 


Br. Karl Weigner, der ehrwst. Groß- 
meister der „Närodni Velikä Loze £sl.“, feierte 
am 10. April 1934 seinen 60. Geburtstag. Die 
J,ogen und Brüder unserer Schwesterobedienz 
wetteiferten an diesem Tage, ihrem Ober- 
haupte ihre Verehrung und Liebe zu beweisen, 
die er sich durch sein Wirken im profanen 
Leben und in seinem hohen maurerischen Amte 
verdient hat. 

Br. Karl Weigner, ordentl. Professor der 
Anatomie an der tschechischen Karls-Univer- 
sität in Prag, Gelehrter von Rang und Namen, 
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deren Grunde. Ist das was diese Schule leistet 
nicht ähnlich unserer Arbeit? Auch sie leistet 
Arbeit am rauhen Stein und dies mit mehr Aus- 
sicht auf Erfolg als wir, denn sie arbeitet mit 
noch bildsamem Material. Metzner ist, wie sein 
großer Namensvetter ein Bildhauer, aber sein 
Werkstück ist der lebende, junge Mensch. Ich 
bitte euch Brüder, helfet ihm, bevor ihm das 
Werkzeug entfällt! Jahrelang suchen wir nach 
einem sichtbaren und dankbaren Objekt für 
äußere Arbeit. Hier ist es. 


Auf welche Art ist nun zu helfen möglich? 


Unser Bund könnte und sollte die Metzner- 
Schule betreuen, wie er einst Waisenhäuser be- 
treut hat. Ungefähr so: 1. Durch direkte Zu- 
wendung von Geldmitteln. Jede Loge könnte 
sich zu einem nach Zahl und Vermögensstand 
ihrer Mitglieder bemessenen Jahresbeitrag ver- 
pflichten. 2. Werbung von neuen zahlenden 
Zöglingen für die Metzner-Schule (Arbeit für 
die Amieitia) oder Stiftung von Freiplätzen. 
3. Zuwendung von Lehrmitteln. 4. Brüder, die 
in ihrem profanen Wirkugnskreis in öÖffent- 
lichen Körperschaften und in der Tagespresse 
Einfluß haben, können dahin wirken, daß die 
Metzner-Schule wieder aus Öffentlicher Hand 
unterstützt wird. Gemeinden sind auch berufen 
der Schulgemeinschaft das würdige, zweck- 
mäßige Heim zu schaffen, das sie bisher nicht 
besitzt. Unsere Pflicht ist es, jedenfalls Bau- 
steine zusammentragen zu einem Baue, den be- 
reits heute schon Weisheit leitet, Stärke aus- 
führt und Schönheit ziert. 

Die in obigem Aufsatz gegebenen Anregungen 
wurden vom Br. Alfred Scholz auch in der Bundes- 
versammlung vom 7. April vertreten und sein An- 
trag, die „Freie Schulgemeinschaft“ in dem von Br. 


Max Heller hier vorgeschlagenen Sinne zu unter- 
stützen, dem Verwaltungsausschuß zugewiesen. 


der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


Freund und Führer seiner Schüler, hervorra- 
gender Förderer der Sokolidee, die er im Sinne 
ihres Gründers TyrS auf soziologischer, wis- 
senschaftlicher Grundlage zu allgemeiner Er- 
tüchtigung seines Volkes ausbauen will, treuer 
Anhänger und Vorkämpfer der Grundsätze von 
Freiheit und Demokratie im öffentlichen Leben 
dieses Staates ist das Vorbild eines Freimau- 
rers, als welches ihn auch die Großloge „Les- 
sing‘ und deren Logen und Brüder verehren. 
Seit seinem Amtsantritt haben sich die brü- 
derlichen Beziehungen der beiden Obedienzen 
in diesem Staate von Monat zu Monat herz- 
licher und inniger gestaltet, was sicherlich 
zum großen Teile seinem Einfluß, seiner Auf- 
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sung von den Aufgaben der K. K. in diesem 
Staate zuzuschreiben ist — ebenso aber auch 
seiner imponierenden und doch so gewinnen- 
den Persönlichkeit, die sich bei seinen zahl- 
reichen Besuchen in den verschiedensten Les- 
singlogen die Herzen aller Brr. erobert hat. 

Die Großloge „Lessing“, die anläßlich der 
Bundesversammlung vom 9. April 1934 mit be- 
geistertem Beifall den telegraphischen Glück- 
wunsch an den ehrwst. Br. Karl Weigner be- 
schlossen hat, spricht auch hier den innigsten 
Wunsch aus, daß es uns allen vergönnt sein 
möge, ihn noch ungezählte Jahre in unvermin- 
derter geistiger und körperlicher Frische und 
Arbeitskraft am Werke zu sehen zum Wohle 
seines Volkes, unseres Vaterlandes, der K. K. 
und der Menschheit. 


Der neue Großmeister der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen‘ Br. Ernst Steinert. 


Jahresbericht der GroßBloge über die 
Außeren Angelegenheiten. 


Erstattet in der Bundesversammlung in Prag 
am 8. April 1934. 


Man sagt, ein bekanntes Wort abwandelnd, 
daß jedes Land die Freimaurerei hat, die es 
verdient und man kann dies vielleicht im be- 
sonderen von der Entwicklung der äußeren Be- 
ziehungen, also von den Beziehungen einer 
Großloge zu den anderen Großlogen, sagen. 
Wie wäre die Entwicklung der Großloge „Les- 
sing‘ zu beurteilen, wenn wir diesen Maßstab 
anlegen ? 

Ich komme von einem Berufe her, der mich 
jederzeit mit nahem und fernem Auslande in Ver- 
bindung gehalten hat. New York ist mir kaum 
weniger gegenständlich als London, Buenos 
Aires kaum weniger als Paris. So mag es kom- 
men, daß ich minder geneigt war als andere 
Brüder unseres Kreises, die „weltumspannende 
Kette“ alsein Wort gelten zu lassen, und es als 


unsere Aufgabe betrachtete, tatsächlich mit 
der gesamten regulären maurischen Außenwelt 
Verbindungen anzuknüpfen und zu pflegen. Es 
erschien mir selbstverständlich, daß man nicht 
bei der Aufnahme dem Neuling von einer „welt- 
umspannenden Kette“ sprechen, zugleich aber 
bei Paris oder gar bei Eger oder Bodenbach 
den Horizont sehen darf. 

Wenn sich die Brr. nur ab und zu daran 
erinnern wollten, wie menschlich näher einem 
Sumatra wird, wenn Br. Tetzner einen seiner 
ausführlichen Berichte herüberschickt! Wenn 
Sie alle, meine Brr., es erleben könnten, wie 
Australien plötzlich gegenständlich erscheint 
und aufhört, ein bloßer geographischer Begriff 
zu sein, wenn Br. McMullen, der unverwüstliche 
Großmeister von West-Australien erzählt, was 
er unternommen hat, um einem unserer Schütz- 
linge eine Stelle zu verschaffen! 

Und um in entgegengesetzter Richtung zu 
schweifen: Ganz anders klingt der Namen B o- 
ston, wenn wir damit die Vorstellung von der 
liebenswürdigen Persönlichkeit unseres Vertre- 
tersG@.M. Chipman verbinden und uns dabei erin- 
nern, wie viel Freude ihm die Girschickmedaille 
gemacht hat, die er als Abzeichen dieser Würde 
erhalten hat; und wie dadurch dieser ver- 
ehrungswürdige Namen zugleich mit dem der 
Großloge „Lessing“ in einen großen Kreis be- 
deutender Brr. seines Bezirkes Massachusetts, 
getragen wurde. Vielleicht helfen Ihnen diese 
Bemerkungen sich so einzustellen, daß Sie das 
Folgende mit einigem Interesse anhören: 


Der Niederbruch der Freimaurerei in 
Deutschland hat die Beziehungen zu 7, oder 
wenn man will, zu 8 Großlogen ausgelöscht, mit 
denen wir verbunden gewesen waren. Wenn ich 
Ihnen sage, daß wir seither eine größere 
Zahl neuer Verbindungen geschaffen haben, 
so werden Sie, gel. Brr., vielleicht einwenden, 
daß man die Verbindungen nicht nur zählen, 
sondern auch wägen müsse. Und da kann ich 
Sie versichern, daß die offiziellen Bezie- 
hungen mit vielen von diesen neuen Freunden 
schon heute lebhafter sind, als sie es mit jenen 
alten gewesen waren, wobei ich nicht übersehen 
will, daß es da persönliche Verbindungen 
gegeben hatte, so herzlich, wie sie nur die 
räumliche Nähe gestalten kann. Immerhin 
haben wir zuletzt Anerkennungs-Verhältnisse 
angeknüpft mit folgenden Großlogen: Massa- 
chusetts, Portugal, Ägypten, Luisiana, Ontario- 
(Kanada), Iowa, Ceara (Brasilien), San Sal- 
vador, Belgien, Minnesota, Vietoria (Mel- 
bourne). 

Von West-Australien schreibt Großmeister 
MeMullen — gleich Br. Chipman, mein Kollege 
als Freundschaftsbürge von Irland, — daß wir 
im Februar anerkannt werden. In Süd-Austra- 
lien wird, so dürfen wir hoffen, unsere Anerken- 


nung Tatsache geworden sein, ehe der Bericht 
über diese Versammlung dort eintrifft. 


Die Beziehungen zu unseren BBrn.-Nach- 
barn, der Tschechoslowakischen Groß- 
loge, haben sich in derselben Richtung wie im 
Vorjahre weiterentwickelt und unser Freund- 
schaftsverhältnis ist im Begriffe, seinen sicht- 
baren Ausdruck und seine bleibende Veranke- 
rung in den zwei Konkordaten zu finden, welche 
eben Ihre Genehmigung und, wir dürfen es hof- 
fen, zu gleicher Stunde auch die des anderen 
Vertragsteiles gefunden haben. Der Abschluß 
dieser Verhandlungen, bei denen von jeder Seite 
der anderen brüderlich Rechnung getragen 
wurde, sodaß auch die größten Verschieden- 
heiten der ursprünglichen Auffassung über- 
brückt wurden, zeigt, welche vortreffliche För- 
derung maurische Gesinnung bei Verhandlungen 
über schwierige Fragen bieten kann, und wie 
wünschenswert es wäre, wenn auch bei ande- 
ren Verhandlungen brüderl. Liebe die Absich- 
ten und den Verständigungswillen bestimmen 
würde. 

Die Korrespondenz mit vielen Großlogen 
hat einen intensiven Charakter angenommen; 
der Briefwechsel ist dichter und bewegt sich 
nicht nur auf dem Gebiete formaler Höflichkeit, 
sondern ist bald praktischer Hilfe für BBr. oder 
deren Angehörige, bald der Förderung freimau- 
rerischer Fragen gewidmet. Aus manchen Län- 
dern isi es allerdings unmöglich Berichte zu er- 
halten, weil die unruhigen Verhältnisse ent- 
weder den Postlauf beeinträchtigen oder den 
BBrn. und Großlogen nicht Zeit oder Lust las- 
sen, Ausland-Korrespondenz zu pflegen. So sind 
Briefe zwischen Buenos Aires und uns von bei- 
den Seiten wiederholt verloren gegangen. 

Fürchten Sie nicht, meine BBr., daß über 
den Bemühungen neue Freunde zu erwerben die 
alten vernachlässigt worden sind! Der Besuch 
in London hat uns Gelegenheit gegeben, un- 
sere Beziehungen mit dortigen Freimaurer- 
kreisen zu vertiefen. Wir müssen der Großloge 
von England dafür dankbar bleiben, daß sie 
uns diese Gelegenheit gegeben hat, eine große 
Zahl bedeutender Vertreter fremdländischer 
Freimaurereien kennen zu lernen, und dadurch 
mit GGr. Orienten, die noch nicht in unseren 
Freundeskreis einbezogen waren, in Verkehr zu 
kommen, mit anderen die Verbindung fester zu 
knüpfen. Die gewonnenen persönlichen Bezie- 
hungen sind in ihren Auswirkungen teils schon 
oben erwänht worden, teils solche noch zu er- 
warten, zumal man von Amerika ein wachsen- 
des Interesse an der europäischen kontinen- 
talen Freimaurerei signalisiert, welches auch 
uns zugute kommen mußte. Bei einer von sämt- 
lichen Großlogen der Vereinigten Staaten be- 
schickten Versammlung war die Großloge Les- 
sing Gegenstand warmer Empfehlungen und 


97 


den Schluß der Versammlung bildete die „Er- 
zählung von den drei Ringen“ aus Nathan dem 
Weisen, in der ihm eingesandten Übersetzung 
verlesen durch den ‚Vorsitzenden. 

Besuche in Basel, Zürich und Lugano, so- 
wie die Begegnung mit den BBrn. Romang und 
Müller-Rüegg in London und in Prag gelegent- 
lich der A. M. 1.-Tagung haben die Bande mit 
der Großloge Alpina fester geknüpft, welche 
den gegen unseren Bund in der Schweiz sich 
regenden Feindseligkeiten so fest und aufrecht 
entgegentritt. 

Für die Großloge von Wien, deren BBr. 
so schwere Zeiten durchleben, haben wir un- 
sere Sympathien mehrfach bekundet und tätig 
zum Ausdruck gebracht. Unsere brüderl. Zu- 
neigung zu diesen sprachverwandten BBrn. be- 
darf keiner besonderen Betonung. Der uns vor- 
liegende Jahresbericht und die Monatspro- 
gramme verraten eine geistige Regsamkeit, wie 
sie nur ein hochgestimmter Idealismus unter 
den obwaltenden Umständen aufbringen kann, 
und eine unerschütterliche Treue zu den Leit- 
gedanken des Pazifismus und der Menschen- 
rechte. Logen in den einzelnen Balkan- 
ländern, vor allem Jugoslavien, wer- 
den von einem unserer jüngeren Brüder jetzt 
öfter besucht und seine Berichte zeigen, wie 
viel Anregung und Belehrung für die Brüder- 
schaft daraus fließen könnte, wenn diejenigen 
BBr., die Gelegenheit haben, Logen im Aus- 
lande zu besuchen, solche Möglichkeiten wahr- 
nehmen und der Großkanzlei darüber berich- 
ten würden. 

Das Gleiche gilt von der Auswertung der 
Großlogenberichte durch die Freun d- 
schaftsbürgen. Ein vorzügliches Beispiel 
einer solchen Bearbeitung hat Br. Rosenbach 
mit dem Bericht von North Dakota geboten, 
indem er dessen Inhalt in einem übersicht- 
lichen, interessanten Auszug zusammenstellte. 
Die Berichte von den Freundschaftsbürgen hier 
sind diesmal auf meine Umfrage zahlreicher 
eingelaufen, auch im Ganzen verständnisvoller 
gehalten. Da sich eine Zusammenkunft der 
Freundschaftsbürgen in den Rahmen der Bun- 
des-Versammlung nicht einfügen ließ, bleibt es 
dem Großschriftführer vorbehalten, die Be- 
richte einzeln zu beantworten. 


Die Nachrichten über die Freimaurerei in 
Frankreich konnten in der letzten Zeit 
auch erhöhtes Interesse beanspruchen. Der 
Grand Orient de France hat gemeinsam 
mit der Grande Loge deFrance an die 
Brüder Freimaurer, welche dem Parlament an- 
gehören, eine Erklärung erlassen, die ihnen in 
Erinnerung ruft, wie wichtig es ist, daß der 
Freimaurer auch im öffentlichen Leben die 
freimaurerische Gesinnung zur Geltung bringt 
und sich für jene Errungenschaften einsetzt, 


98 


welche ebenso sehr das Wesen der Freimaure- 
‘rei, wie das der bürgerlichen Freiheit aus- 
machen. Eine Übersetzung dieser Erklärung 
werden die Brr. demnächst in den „Drei Rin- 
gen“ finden, ebenso die gelegentlich des Ordens- 
festes des A. u. A. S. Ritus vom Großmeister 
Doignon der „Grande Loge de 
France“ gehaltene Rede, die wegen ihrer 
seltenen Klarheit besonders wertvoll ist. 

Wir haben Br. Doignon kennen gelernt, als 
der Ausschuß der Association Macon- 
nique Internationale im September 
vergangenen Jahres in Prag tagte und wir Ge- 
legenheit hatten, einigen gesellschaftlichen 
Veranstaltungen der Narodni Velika LoZe 
Ceskoslovenskä, welche sie den Delegierten zu 
Ehren veranstaltete, sowie auch der für die- 
selben dort abgehaltenen Festarbeit beizu- 
wohnen. Auch wir konnten den zu diesem An- 
lasse nach Prag gekommenen BBrn. und Groß- 
beamten uns befreundeter Großkörper ein we- 
nig Gastfreundschaft bezeigen. 

Die Themen, welche den zur A. M. I. ge- 
hörenden Großlogen bei dieser Tagung zur 
Bearbeitung aufgegeben wurden, und welche 
das Interesse jeder europäischen, zumindest 
ieder kontinental-europäischen Obedienz ver- 
dienen, werden Sie ebenfalls in den nächsten 
Drei Ringen veröffentlicht finden. 


Sie werden, meine lieben BBr., eine ganze 
Reihe von Großlogen nicht besonders erwähnt 
gefunden haben, deren Namen Ihnen vertraut 
sind. Ich möchte sagen, daß gerade dadurch, 
daß wir nicht namentlich von ihnen sprechen, 
die Tatsache ausgedrückt ist, daß sie zum un- 
veränderlichsten, traditionellen Bestand unse- 
res Freundschaftsbaues gehören und daß auch 
im vergangenen Jahr nichts unsere alte Freund- 
schaft getrübt hat. Ich denke da, denn auch nur 
eine vollständige Aufzählung verbietet die 
wachsende Zahl, beispielsweise an die Groß- 
logen von New York hüben und Kalifornien 
drüben, an Luxemburg oder Schottland und 
andere. 

Gestatten Sie mir noch, meine BBr., ein 
kurzes Wort über die Allgemeine Freimaurer 
Liga: Die wirtschaftliche Lage ist im allge- 
meinen einer Beteiligung der BBr. an einer 
Körperschaft mit besonderer Beitragsleistung 
nicht günstig, auch wenn dieser Beitrag ver- 
hältnismäßig klein ist. Das wirkt sich im Mit- 
gliederstande der Liga aus. Die Unruhe der 
Zeit verlangt empfindungsmäßig nach Taten, 
nach Aktivität, ein Drang, der im gleichen 
Verhältnis zu wachsen scheint, in dem die all- 
gemeinen Beschränkungen, die zunehmenden 
Schwierigkeiten internationalen Verkehrs und 
Austausches in jeder Beziehung das Ausleben 
solchen Dranges erschweren. Der diesjährige 
Kongreß soll in Brüssel im Monat August ab- 


gehalten werden. Hoffen wir, daß die Verhält- 
nisse unseren BBrn. eine recht zahlreiche Be- 
teiligung und dem Kongreß selbst einen star- 
ken Besuch und einen glücklichen und erfolg- 
reichen Verlauf gestatten werden! 

Meine Brüder, wenn ich Sie diesmal so 
lange in Anspruch genommen habe, so bitte 
ich es mir nicht zu verübeln. Die Tatsache, daß 
wir ein Glied in der Kette eines Weltbundes 
sind und sein wollen, läßt es nicht nur gerecht- 
fertigt, nein, sogar notwendig erscheinen, daß 
das Interesse der BBr. an den auswärtigen Be- 
strebungen und Beziehungen der Großloge ge- 
weckt wird, und dies glaube ich am ehesten da- 
durch erreichen zu können, daß ich Sie gel. Brr., 
wenigstens ab und zu eingehend unterrichte. 


Ernst Klatscher, 
Großschriftf. f. Äußere Angel. 


Informationen der freim. Stellenvermittlung. 


Wir möchten die Brr. besonders auf das 
Stellengesuch Nr. 15 der diesem Hefte beilie- 
genden Information Nr. 8, Mai 1934, hinwei- 
sen, denn es ist ein besonderer, berücksichti- 
gungswerter Fall. 


Kettenspruch. 
Zur Bundesversammlunzg am 8. April 1934. 


Höret Ihr das wüste Rufen, Brüder, 

rings von Land zu Land wie Höllenklang? 
Weg mit der Partei! Die Schwarzen nieder! 
Nein, den Roten Tod und Untergang! 


Schutz dem Arbeiter! Nein, Schutz den Bauern! 
Feinde rings! Nur stark und wehrhaft sein! 
Höh’re Zölle noch! Noch eng’re Mauern! 
Brot und Arbeit unserem Volk allein! 


Wer nicht mit uns schreit, den muß man zwin- 
gen! 

(Geist und Freiheit — bleiben ausgesperrt! — 

Brüder, laßt nicht unsern Ruf verklingen 

achtlos in dem höllischen Konzert! 


Menschenkinder, macht dem Spuk ein Ende, 
den Euch Habsucht, Haß und Furcht nur schuf! 
Reicht Euch hilfsbereit, wie wir, die Hände! 
Werdet Brüder! Das ist unser Ruf! 


Und sind wir auch weniger geworden, 

gebt ihn weiter doch von Ohr zu Ohr, 

bis in seinen schwellenden Akkorden 
machtlos sich der wüste Lärm verlor! H. 
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Totengedächtnisfeier in der Bundesversammlung am 8. April 1934 in Prag. 


Wenn wir für unseren Rat und unsere Lei- 
tung die Erfahrensten wählen, wissend daß ge- 
rade sie nach natürlichen Gesetzen den Jungen 
vorangehen müssen zum ewigen Licht, so kann 
dies den Schmerz über ihren Verlust nicht min- 
dern, — nur ihn erhöhen. Und so beklagen wir 
den Verlust eines solchen Erfahrenen, des Brs. 
Michael Guhr, zugeordn. G.-Msts. für die 
Slowakei. Was er als Arzt und Mann der Wis- 
senschaft geleistet hat, ist von Berufeneren ge- 
würdigt worden, auch wie sich bei ihm Wesen- 
heit und Pflicht des Arztes mit der des Mau- 
rers aus enger Verwandtschaft zu höherer Ein- 
heit durchdrangen. 

Vergebens wäre der Versuch, hier vollends 
aufzuzeigen, wie er für uns tätig war, wie er 
durch Wesen und Ansehen vieles überbrückend, 
manches in seiner Bahn und so in der Linie 
der Großloge erhalten hat. Und so leben- 
dig wirkt sein Ansehen nach, so sehr hat er es 
verstanden, denen, die um ihn waren, seine 
Auffassung und sein treues Empfinden einzu- 
pflanzen, daß sie nachhaltig die Unebenheiten 
überwinden helfen, die sein Scheiden zu Tage 
treten ließ. In seiner Bodenständigkeit, seiner 
tatkräftigen Liebe zur Heimat, war seine Är- 
beit lebendigster Widerspruch gegen jene Ver- 
dächtigungen des charakterlosen Internationa- 
lismus, den Unverstand oder Übelwollen so 
gerne der Freimaurerei anheften. 

Vor wenig Wochen schied unser erster Gr.- 
Aufseher Br. Polatschek von uns. Seine 
Herkunft von einer durchaus monistisch gerich- 
teten Vereinigung hat nicht gehindert, daß er, 
erfüllt von lebendigstem Idealismus, an sich 
selbst arbeitete ohne Unterlaß, und dieses ehr- 
liche Ringen führte ihn alsbald an die Spitze 
seiner Loge und zum Platz an der Säule der 
Stärke der Großloge. Bestimmt in seinen An- 
sichten im Rate, hat er immer maßvoll und 
versöhnlich gewirkt, war er immer bemüht, 
Brücken zu schlagen, solange es nicht Verzicht 
auf Grundsätzliches bedeutete. 

Sie war ihm nicht ein bloßes Wort, die 
Brüderlichkeit, bei uns — wie draußen 
im Leben, wo sie immer wieder ihre härteste 
Probe bestand in einer großzügigen materiellen 


Hilfsbereitschaft, die über das Grab hinaus 
sorgte. Sein freundliches, warmes Wesen blieb 
ihm jederzeit treu und sein beständiger Verkehr 
mit Hohen und Höchstgestellten ließ an diesem 
menschlichsten der Menschen nie eine Spur von 
Hochmut haften. — 


Mit unseren jugoslawischen Brüdern teilen 
wir den Schmerz um ihren Dep. Gr.-M. Mihalic. 
Er brachte für sein Amt eine starke Persön- 
lichkeit, großes, vielseitiges Wissen und warme 
Liebe zur KK. mit und war auch bei jenen un- 
serer Brr., die ihn kennen zu lernen Gelegen- 
heit hatten, hoch geschätzt. 


. Noch frisch ist der Schmerz der Loge 
„Verschwiegenheit“ in Bratislava — und wir 
alle trauern mit ihr — um ihren Ehrenmeister 


Br. Dr. Egon Bondy, einen Mann, der eben- 
so schwer wegzudenken ist aus der wirt- 
schaftlichen Struktur unseres Staates wie aus 
unserer Brüderschaft, der er 34 Jahre — zuerst 
bei der Loge „Humanitas“ in Wien, und seit 
dem Umsturz unter unserer Obedienz— ange- 
hörte. Gewohnt, stets sein bestes zu geben, wo 
immer er wirkte, hat er, wie es im Rituale 
heißt, sein Leben mit der Kunst und die Kunst 
mit seinem Leben erfüllt, und so das Ansehen 
und die Liebe verdient, womit man ihn umgab. 
Als Gründer und späterer Vorsitzender der 
„Philantropia“ war er der Mittler großzügiger 
Wohltätigkeit zwischen Loge und Welt. 


Aus unseren Reihen folgten dem Rufe zu 
höherer Arbeit von der Loge „Resurrexit“ die 
Brr. Dr. Wilhelm Nemenyi und ihr Alt- 
meister Stefan Maleter, von der Loge 
„Hiram“ die Brüder Otto Heller, Max 
Preiß und Otto Selig, dessen allzukurze 
Zugehörigkeit ihm nicht gestattete, seine glän- 
zende Begabung in größeren Aufgaben bei uns 
(reltung zu bringen; von der Lage „Latomia“ 
Br. ArmandLehinant, von der Loge „Mu- 
nificeentia““ Karlsbad Br. Leo Mohr, von der 
Loge Banska Bystrica ihr Ehrenmitglied Dr. 
Samu Löwy, von der Loge ‚Wahrheit‘ Gab- 
lonz die Brr. Artur Hamburger und 
Karl Neumann, von der Loge „Eintracht“ 
Br. Theodor Bondy, von der Loge „Piette“ 
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in Pilsen Br. Willy Mahrle, von der Loge 
„Wahre vereinigte Freunde“ in Brünn die Brr. 
Hugo Klein, Robert Maendel und Ai- 
fred Leonhardt, von der Loge Mährisch 
Östrau Br. Dr. Fritz Reik, von der Loge 
Zips, Kesmark, außer Br. Guhr auch die Bırr. 
KarlKiss und Dr. Roznyai, von der Loge 
„Zur Quelle des Heils“ Br. Krombholaz. 


Meine Brr.: Die Dahingegangenen, die 


ihrem Gelöbnis getreu mit uns ausharrten bis 
in den Tod, haben nicht vergebens gelebt, wenn 
wir die Lehre ziehen, die uns ihr Beispiel gibt: 
Selbst ein Bund wie der unsere, so vollständig 
auf Auslese gegründet, kann der individuellen 
Ausprägung seiner Ideen durch führende Per- 


sönlichkeiten nicht entraten und muß ohne sie 
versumpfen. Darum ehren wir unsere Toten am 
besten, indem wir denen, welche wir uns als 
Führer wählen und welche mit jenen gelebt, 
gearbeitet und für die Erhaltung und Auswir- 
kung unseres Gedankens gekämpft haben, feste, 
treue und vorurteilslose Gefolgschaft leisten 
und ehrliche Mitarbeit, auf daß die Ideen, 
welche die Dahingegangenen verkörperten, in 
uns ihre Auferstehung feiern mögen in einem 
der Zeit, dem Fortschritt und unserer Lehre 
gemäßen Sinne. 

Wenn wir uns von unseren Sitzen erheben, 
um Vergangenes zu ehren, so sei es zugleich 
ein Gelöbnis zu ernster, bewußter, und ehr- 
licher Arbeit im Geiste der uns Entrückten für 


Banska Bystrica. 
für Mai: 

3.: Arbeit I. Gr. Vortrag des ehrw. M. v. St. Br. 
Kelemen. Thema: „Die wirtschaftliche Lage und die 
neue Gesetzgebung der europäischen Staaten im 
Zusammenhange mit dieser“. 

a Konferenz, Pressereferat. 

: Arbeit I. Gr. Vorbereitung der Wahlen und 
Vorl Br. Seidner über die Niederländische Fmrei. 
24.: Konferenz, administrative Angelegenheiten. 

30.: Arbeit I. Gr. Wahlarbeit. 


Berehovo. („Pro libertate“.) Nach fünfzehn- 
jähriger, uns aufgezwungener Rast wird Samstag am 
19. Mai 1934 um 18.30 Uhr die feierliche Lichtein- 
bringung, in unsere Bauhütte, im Logenheime Bere- 
hovo (Elektrarenskä 2) stattfinden. Im Osten von 
Podkarpatska Russ, in der Ebene am Fuße der Kar- 
pathen, findet unter dem Schutze der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ die Königliche Kunst 
wieder ihr Heim. Möge die neue feierliche Lichtein- 
bringung unserer Loge eine innige Feier der All- 
maurerei, eine Verkündung der frmr. Verbrüderung 
und ein Beweis der Stärke der frmr. Kette sein. Wir 
wenden uns mit der aufrichtigen Bitte an alle Brr., 
sie mögen in-größter Zahl erscheinen und ihre Teil- 


(„Felicitas“) Arbeitsplan 


alle Zukunft! — Unseren abgeschiedenen Brü- 
dern aber wollen wir getrost zurufen: 


„Zu der du wiederkehrst, grüß mir die Quelle, 
des Lebens Born, doch besser, grüß’ das Meer, 
das eine Meer des Lebens, dessen Welle 
hoch flutet um die dunkle Klippe her, 
darauf er sitzt, der traurige Geselle, 
der Tod, verlassen, einsam, tränenschwer, 
wenn ihm die Seelen, kaum hier eingefangen, 
laut jubelnd wieder in die See gegangen.“ 

Br. Ernst Klatscher. 


Kettenspruch. 


Zur Totengedächtniefeier der Bundesversammlung vcn 
Br. Jul. Katz. 
Verschlungen ist des Lebens Pfad, 
führt an des Glückes steilen Grat 
vorbei zum tiefen Tal der Not — 
an seinem Ende steht der Tod! 


Wer lichten Aug’s des Weges schritt, 
wer Gutes tat, für Wahrheit stritt, 
wem Schönheit köstlicher Gewinn, 
dem ist der Tod erst ein Beginn. 


Das Licht, das hier er in sich barg, 
durchleuchtet strahlend seinen Sarg, — 
die Liebe, die er rings vergab, 

sie sprengt erlösend nun sein Grab. — 


Und alle Schönheit, die ihm ward, 
bereitet ihm die Himmelfahrt. 


nahme dem Br. Schriftführer Hugo Vineze, Berchovo 
(Postfach 15) möglichst bis zum 5. Mai anmelden, 
damit die Beherbergung der vom weiten Westen 
kommenden Brr. gesichert werde. Mit brdl. Grüßen 
i. d. u. h. Z. Ihre trvb. Dr. Alexander Kroö, M. v. St. 
Hugo Vineze, Schriftführer. 


Berehovo. („Pro libertate“) Unsere neue 
Bauhütte veranstaltet einen eintägigen Ausflug in 
die Karpathen! Pfingstsonntag den 20. Mai. Abfahrt 
6 Uhr früh von Berehovo, nach Svalava. Um 8 Uhr 
Weiterfahrt von Svalava mit der Waldbahn in das 
Hankoviee-Tal. Vorbereitetes Mittagessen im Walde. 
Nachmittag Weiterfahrt zu Verecke-Paß und in den 
Urwald Zdenova. Abends 6 Uhr Rückfahrt. 21 Uhr 
Ankunft in Mukatevo. Die Schwestern und Bırr. 
können in der Nacht nach Hause fahren, oder in 
Mukalevo übernachten und Montag vormittag die 
alte Stadt Mukalevo und die schöne Umgebung be- 
sichtigen. In diesem Falle geschieht die Rückfahrt 
nach Hause Montag nachmittag von Mukalevo. Die 
Zahl der teilnehmenden Schwestern und Brüder 
sind bis 5. Mai an Schriftführer Br. Hugo Vincze, 
Berehovo, Postfach 15, mitzuteilen. 


Bratislava. („Testveriseg“.) 
für Mai: 

1.: Arbeit entfällt. Ausflug mit Schwestern. 

8.: Arb. I. Gr. Histor. Vortrag. Br. W. Steiner. 

15.: Allg. Konferenz. Buchreferat Br. Al. Fäbry. 

22.: Arbeit I. Gr. Wahlloge. 

29.: Allg. Konferenz. Ausländische Zeitschriften- 
schau. Br. Dr. Szemzö. 

Regelmäßiger Beginn 19 Uhr. 


‚ Arbeitsplan 
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Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“.) (Bericht März-April 1. T.) 
Am 26. März konnten wir in gemeinsamer Arbeit mit 
der Mutterloge und der Schwesterloge „Cestou 
Svetla‘ als Gast Br. Vonka begrüßen, der in vollende- 
tem, mit zahlreichen Lichtbildern erläutertem Bau- 
stück das Wirken J. A. Komenskys besprach. Er 
brachte uns die Person dieses frm. Vorkämpfers durch 
die Wiedergabe seiner historischen Forschungen 
näher und klärte viel Unbekanntes auf. Am 4. April 
referierte Br. Waller über den „Svobodny zednar“ 
des Jahres 1933. Am 11. April besprach Br. Heinburg 
im Rahmen der Vortragsreihe „Fm. und Beruf“ das 
Thema „Fm. und Arzt“. In dem gedankenreichen 
Baustück entwickelte er die Ähnlichkeit verschiede- 
ner Ziele, die beiden „Berufen“ innewohnen, und ließ 
vor allem viele seiner früheren Publikationen aus der 
Vorkriegszeit und seiner profanen Tätigkeit zu Ge- 
hör kommen. An einer R. A.I.Gr. unserer Mutter- 
loge beteiligten wir uns am 16. April vollzählig, in 
welcher M. v. St. Br. Tutsch als der letzten rit. Arbeit, 
in der wir als Brr. der Mutterloge arbeiteten, sein 
Bekenntnis zur Fm. ablegte und uns Abschiedsworte 
gab, die M. v. St. Br. Fischer aber nicht als Abschied 
annahm, sondern schon hier das Versprechen gab, 
daß die neue Loge auch nach der Lichteinbringung 
sich als Teil der Mutterloge fühlen wird und in ge- 
meinsamer Tätigkeit den hohen Idealen der K. K. 
nachstreben wird. 21. April Lichteinbringung. 


Bericht über die feierliche Lichteinbringung der 
Frm.-L. „Bruderkette zur Freundschaft und Treue“ 
durch die ehrw. Großloge am 21. April 1934. 


Samstag den 21. April fand in unserem, festlichen 
Blumenschmuck tragenden Tempel die feierliche 
Lichteinbringung durch den ehrw. Gr.-M. Br. Steinert 
statt. Über 130 Brr. hatten sich eingefunden, um 
der Feier beizuwohnen. Durch Abordnungen waren 
die ebrw. Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
durch 10 Großbeamte mit ehrw. Gr.-M. Br. Steinert 
und dem Ehrengr.-M. Br. Günthersberger, die Dep. 
Gr.-M. Br. Günther und Br. Freund, weiters die Les- 
singlogen „Hiram“ mit ihrem M. v. St. Br. Bondy, 
die Loge „Freilicht zur Eintracht‘ im Or. Prag durch 
ihren M. v. St. Br. Engel, die Loge „Humanitas“, Ol- 
mütz, durch ihren M. v. St. Br. Fischl, die Loge „Har- 
monie“ durch den ehrw. Gr.-Schriftf. Br. Gans, die 
Loge „Verschwiegenheit“ durch ihren M. v. St. Br. 
Schieferdecker, „Testveriseg“ durch den M. v. St. Br. 
Hornak, die Loge „Heimat zu den Drey gekrönten 
Säulen“ durch den Dep. M. Br. Merckle, „Piette 
Pilsen“ durch ihren Dep. M. Taussig, „Brudertreue‘ 
Tetschen: Dep. M. Scharf. Weiters waren vertreten 
die Logen „Drei Lichter“, Brüx, „Wahrheit“ Gablonz, 
„Wahrheit und Einigkeit“ Prag. 

In Vertretung der N. Vel. L. ©. der M. v. St. der 
Loge „Jan Amos Komensky“ Br. H., außer dieser 
L. der M. v. St. der „Cestou Svötla“ Br. N. mit einer 
sehr starken Abordnung seiner Kette, weiters eine 
sehr große Anzahl Br. der L. „Lafayette‘“ na tfech 
rovinäch“ und des Kränzchens „Lux in tenebris“. 

Es braucht nicht erst erwähnt zu werden, daß 
die ehrw. Mutterloge unter Führung ihres M. v. St. 
Br. Tutsch und Ehrenm. Br. Haas fast vollzählig 
vertreten war. 

Nach erfolgter ritualmäßiger Erleuchtung hielt 
der ehrw. Gr.-M. Br. Steinert folgende Worte 
an die versammelte Brüderschaft: 


„Ehrwürdigste, ehrwürdige und gel. Brüder! 


Wir sind heute hier versammelt, um in feier- 
licher Weise die Lichteinbringung in die neue Loge 
„Bruderkette zur Freundschaft und Treue“ im Oriente 
Brünn zu begehen. Die Anwesenheit des Vertreters 
des ehrwst. Großmeisters der „Närodni Velikä LöZe 
Ceskoslovenskä“ und der Delegierten verschiedener 
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Exlibris der Loge „Zur Verschwiegenheit‘ im Or. Preßburg. 


anderer Großoriente gibt dem heutigen Abend einen 
besonders feierlichen Rahmen. Es sind die Repräsen- 
tanten der Freimaurerei Mittel-Europas versammelt, 
um die Gemeinsamkeit ihrer Ziele und Bestrebungen 
zum Ausdrucke zu bringen. 

Die Welt bietet uns ein chaotisches Bild. Es 
scheint, als stünden wir vor einem wichtigen Ab- 
schnitte der Geschichte. Krise überall, Krise dringt 
ein in alles öffentliche Geschehen. Ich bin meinem 
Berufe nach Arzt und betrachte die Krise — wie wir 
Ärzte gewohnt sind — als einen Vorgang, der in der 
Krankheitsentwicklung einen tiefen Einschnitt dar- 
stellt, einen Einschnitt, der zur Gesundung führen 
kann, aber auch zum Tode. Wir fragen uns, ob auch 
die Freimaurerei von dieser Krise ergriffen wurde, 
und auf den ersten Blick scheint es so. Es ist Mode 
geworden, allenthalben zu erklären, daß das Alther- 
gebrachte sich überlebt habe und man neue Formen 
finden müßte, um dem menschlichen Dasein neue 
Richtungen seiner Entwicklung zu geben. 

Auch die Wissenschaft, die Medizin, hat in den 
letzten Jahren eine ähnliche Entwicklung durch- 
gemacht. In der Heilkunde hat man sich abgekehrt 
von der rein materiellen Betrachtungsweise der 
Krankheit. Man hat sich der Erforschung der Funk- 
tionen der Organe zuzekehrt, man ist von der rein 
materiellen Krankheitsauffassung einen Weg gegan- 
gen, der zum kranken Menschen führen soll, und auf 
diesem Wege hat man, zum eigenen Erstaunen, etwas 
entdeckt, was immer da war, aber dem Bewußtsein 
der Forschung entschwunden ist, und dieses etwas 
ist die menschliche Seele. 

Wir stehen heute im Leben auf dem Punkte, von 
dem vor etwa 20 Jahren die ärztliche Forschung aus- 
gegangen ist. Es stellt sich heraus, daß die als allein- 
seligmachend betrachtete Technik der Menschheit 
die Erlösung nicht bringen konnte. Noch ist die 
Zahl jener, die auf das Stahlbad schwören, ihr Heil 
suchen in der körperlichen Kraft und in der Ausschal- 
tung oder Gleichschaltung seelischer Strömungen, 
groß. Noch ist die Zahl jener, die diesen Weg schon 
heute als Irrweg erkannt haben, klein. Wir sehen aber 
allgemein viele, die suchen nach einer geistigen Be- 
wegung, die so fest im Fels der menschlichen Natur 
verankert ist, daß man sich ihr unbedenklich anver- 
trauen könnte. Wir sehen die Gotteshäuser aller 
Religionen von Heilsuchenden überfüllt, wir sehen in 
Nord und Süd einen harten und schweren Kampf 
um Weltanschauung, um die innere Gestaltung des 
Lebens vom Gedanken aus. 

Noch niemals wurde an den gedanklichen Inhalt 
der Königlichen Kunst von so vielen ein so strenger 
und persönlicher Maßstab gelegt, wie gerade heute. 
Nicht eine Krise der Maurerei sehe ich. Ich sehe in 
den Logen regstes geistiges Leben. Aus den Worten 
der Brüder höre ich ein Zweifeln und ein Wünschen. 
Ein Zweifeln, eine bange Frage: Wird das gedank- 
liche Gut der Loge stark genug sein, wird es stand- 
halten können den Stürmen, auf die wir gefaßt sein 
müssen? Ein Wünschen — denn diese Frage ist in 


sich selbst beantwortet durch das stille Verlangen, 
durch den Wunsch: die Königliche Kunst möge in 
diesen schweren Zeiten die Macht ihrer Ideen be- 
weisen. 

Ich sehe viele, die bis zu den Grundpfeilern un- 
serer Kunst vordringen, in der guten Absicht sie zu 
verstärken. Sie tun zunächst das eine: Sie suchen 
diese Grundpfeiler nach schwachen Stellen ab, sie 
beklopfen das Gemäuer und wünschen stärkere, 
festere Bindungen. Die Grundpfeiler unserer König- 
lichen Kunst, die Alten Pflichten — einfach mensech- 
lich und stark — sprechen eine Sprache, die ein- 
deutig ist und fast einfältig, wie jede große Wahr- 
heit: sie gebieten uns, allen Menschen menschlich, 
allen Brüdern brüderlich zu begegnen. Trotz dieser 
strengen und doch dieser kargen Form, bieten sie 
jeder Regung der Persönlichkeit freien Spielraum 
und ermöglichen jedem, der menschliche Eigenschaf- 
ten höher schätzt als Macht und Besitz, unbegrenzte 
Möglichkeiten für Arbeit an der eigenen Vervoll- 
kommnung im Verbande mit gleichstrebenden Brüdern. 

Sie, mein ehrw. Meister vom Stuhl, und Ihre Brü- 
der haben sich entschlossen, einen neuen Verband 
zu gründen, der Brüder gleichen Strebens und glei- 
cher Gesinnung vereinigen soll. Vergessen Sie über 
das Interesse Ihrer Loge niemals die Pflichten, die 
Sie über Ihre eigene Bauhütte hinaus allen Brüdern 
und der Menschheit schulden. Bewahren Sie das 
Licht, das wir Ihnen heute übergeben — das Gedan- 
kengut der Königlichen Kunst — unverfälscht, ver- 
mitteln Sie dieses Gedankengut der Welt unaufdring- 
lich und ohne viele große Worte, dienen Sie der 
Sache, dienen Sie dem großen Gedanken, die in den 
Alten Pflichten so klar und einfach ausgesprochen 
sind, dann werden Sie die Aufgabe erfüllen, die jede 
Loge auf sich nimmt: den Bau zu fördern, den wir 
den Tempelbau Salomons nennen!“ 


Hierauf übernahm der M. v. St. Br. Fischer den 
Hammer der Loge und installierte mit kurzer An- 
sprache an jeden einzelnen Br., die Beamten. Nach 
ritualmäßiger Eröffnung der nun folgenden Fest- 
arbeit, dankte vorerst der M. v. St. der ehrw. 
Großloge: 

„Eine Symbolhandlung ist vor uns abgerollt, die 
Lichteinbringung in unsere Bauhütte ist vollzogen. 
Und ganz unter dem Eindruck dieses Erlebnisses 
stehend, sind wir uns klar, wie treffend auf diese 
Feier, die Worte Br. Goethes passen: „Das ist die 
wahre Symbolik, wo das besondere das allgemeine 
repräsentiert, nicht als Traum und Schatten, sondern 
als lebendig-augenblickliche Offenbarung des Uner- 
forschlichen“. 

Wir haben die Sehnsucht des Menschen nach 
dem Lichte erfüllt, es wurde uns offenbar, was es 
heißt, aus der Nacht des profanen Lebens in den Tag 
des Frm zu treten, in den Tag, der erhellt ist von 
dem Lichte der Erkenntnis, der durchflutet ist von 
der Wärme des Herzens. 

Und für diese Offenbarung, bitte ich Sie, ehrw. 
Gr.-M. unseren tiefsten, innigsten Dank entgegen- 
zunehmen. Ich, ehrw. Gr.-M.habe nur die Möglichkeit, 
mit Worten zu danken, meine Loge hat versucht, vor 
und neben meine Worte die Tat zu setzen, indem wir 
alle unsere Kräfte an eine weihevolle Gestaltung der 
heutigen Arbeit gesetzt haben. 

Wir hoffen, daß der Verlauf dieses Festes unse- 
ren Dank symbolisieren wird. 

Für die Zukunft aber soll unsere Tätigkeit, un- 
sere mr. Arbeit unser Dank sein. 

Wir werden uns bemühen eine aktive Bauhütte 
zu sein, in welcher echter Maurergeist sein Heim hat, 
eine Bauhütte, welche unsere ehrw. Großloge mit 
Stolz zu den ihren zählen kann. 

Und — ohne, daß wir einer Weiterentwicklung 
der frm. Organisation je hinderlich sein werden — 


kann ich unseren Dank wohl am besten in jene Worte 
zusammenfassen, mit welchen Sie ehrw. Großmeister 
Ihren Nachruf in den „Drei Ringen“ für unseren viel 
zu bald in den e. OÖ. eingegangenen Br. Posner ge- 
schlossen haben: 

„Wir wollen so arbeiten, daß wir die Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ einig, einheitlich, un- 
abhängig und frei erhalten und bewahren.“ 

Unterbrochen von musikalischen Darbietungen 
folgten nunmehr die Begrüßung der Gäste durch den 
M. v. St. und sodann die Ansprachen der Gäste. Es 
sprach namens der N. V.L. C. der ehrw. M. v. St. 
Br. H., namens aller Lessinglogen der ehrw. M. v. St. 
Br. Bondy, namens der Mutterloge Br. Tutsch, für 
die Schwesterloge „Humanitas‘“ der ehrw. M. v. St. 
Br. Fischl, namens der „Cestou Svötla“ der ehrw.M.v. 
St. Br.N., für die Loge „Lafayette na tfech rovinäch“ 
Br. B. und andere. 

Der M.v.St. dankte den Rednern, dankte jedem 
einzelnen in kurzen Ausführungen und schloß mit 
herzlichsten Ausführungen an die Mutterloge und 
deren M. v. St. Br. Tutsch. Die Festzeichnung 
brachte der Redner unserer Loge, Br. Lama£@, ‚leren 
Veröffentlichung wir in der nächsten Nummer der 
„Drei Ringe“ bringen werden. 

An der W. T. wurden die zahlreichen Be- 
erüßungstelegramme und Glückwunschschreiben ver- 
lesen. 

Der Verlauf unseres mr. Geburtsfestes kann zu 
den eindruckvollsten mr. Erlebnissen der letzten Zeit 
gerechnet werden. Die Erinnerung an dieses Fest 
wird uns immer ein Ansporn zu gesteigerter mr. 
Tätigkeit sein. 

Die Loge „Bruderkette zur Freundschaft und 
Treue“ dankt allen Brrn., die zum Gelingen der 
Festarbeit beigetragen haben, die die Mühen und 
Kosten der Reise nach Brünn nicht gescheut hatten, 
und für die vielen schönen Erinnerungsgaben und 
für die vielen herzlichen und aufrichtigen Glück- 
wünsche. 

Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“.) Arbeitspl. für Mai u. Juni. 

2. Mai: Konferenzarbeit. Wahl des Wahlausschus- 
ses: sodann Baustück Br. Waller „Bnai Brith und 
Oddfellow“. 

9. Mai: Schwesternloge. Baustück Br. Kraus 
„Aus der Geschichte der Frm.“ Dunkler Anzug, ohne 
mr. Bekl., Schw. einfache Kleidung. 

16. Mai: Wahlloge. Dunkler Anzug, mr. Bekl. 

23. Mai: Konferenzarbeit. Gastvortrag Br. Mora- 
vek (Cestou Svetla) „Die Organisation des Hauses des 
Trostes“. Wir empfangen den Besuch unserer Mutter- 
loge! 

30. Mai: Konferenzarbeit. Besprechung und Be- 
schlußfassung der Hausordnung. 

4. Juni (Montag): Korporativer Besuch bei unse- 
rer Mutterloge. Baustück Br. Biehal (Prag), Zyklus 
Frm. und Beruf: „Arbeitgeber und Arbeitnehmer“. 
Dunkler Anzug, mr. Bekleidung. 

6. Juni: Arbeit entfällt. 

11. Juni (Montag): Rit. Arbeit I. Gr. Installation 
des neugewählten Beamtenrates, sodann Baustück 
Br. Goldmann, Zyklus Frm. und Beruf. „Kaufmann 
und Frm.“ 

16. Juni (Samstag): Gemeinsame Johannisfest- 
arbeit der beiden Brünner Lessinglogen unter Leitung 
des ehrw. zug. Gr.-M. Br. Freund. Beginn %20 Uhr. 
Festkleidung, mr. Bekl. 

Beginn aller Arbeiten 420 Uhr. Ort: Logenheim, 
Ceskä 1. 

Brünn. („Vereinigte Freunde.“) Arbeits- 
plan für Mai und Juni. 

7. Mai: Arbeit in I. Wahl des Wahlkomitees. 
Baustück Br. Dr. Bauer: „Der deutsche National- 
sozialismus vom Standpunkte der Völkerbiologie“. 


Er 
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23. Mai: Konferenzarbeit d. Loge „Bruderkette“. 
Gastvortrag Br. Dr, Moravek der Loge „ÜCestou 
Svetla“, „Organisation des Hauses des Trostes“. 

28. Mai: Arbeit in I. „Wahlloge‘“. 


14. Mai: Konferenzarbeit. Referat der ehrw. M. 
v. St. „Bruderfond“., 

21. Mai: Arbeit entfällt wegen des Pfingstfeier- 
tages. 
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Nach dem unerforschlichen Ratschluß des a. B.a. 
W. ist unser Br. Ehrenmeister Dr. Ing.h. ce. Egon 
Bon“Ay zur Arbeit inden ewigen Osten abberufen 
worden. Am 25. März d. J., in seinem 59. Lebens- 
jahre, hat er nach langen, qualvollen Leiden seine 
Augen für immer geschlossen. Mit ihm wurde uns 
eines der verdienstvollsten Mitglieder unserer 
Bauhütte entrissen, ein mit höchsten Tugenden 
ausgestatteter Br., der durch Jahrzehnte in allen 
Angelegenheiten der Loge entscheidend mitge- 
arbeitet hat. Schon in jungen Jahren wurde er 
den frm. Idealen gewonnen und durch die Wiener 
Loge „Humanitas“ vor 34 Jahren dem Bunde zu- 
geführt. Seit dem Jahre 1904 durch Affiliation für 
sein ferneres Leben mit unserer Bauhütte aufs 
Innigste verbunden, hat er in vorbildlicher Weise 
in allen Ämtern, die er bekleidete, der Loge sein 
bestes Können zewidmet und ihr unschätzbare 
Dienste geleistet. Die Loge ehrte ihn und sich 
durch Wahl zum Ehrenmeister, eine Ehrung, die 
wohl selten einem Würdigeren zuteil wurde. Seinem 
beispielgebenden humanitären Wirken in zahlrei- 
chen gemeinnützigen Institutionen gab die Loge 
aus tiefster innerer Überzeugung auch das äußere 
Dekorum, indem sie ihn als Präsidenten an die 
Spitze des humanitären Vereines „Philantropia“ 
delegierte. Seine echt frm. Weltanschauung und 
seine von wahrer Humanität durchdrungene Gesin- 
nung fand hier ein reiches Feld der Betätigung. 
Unter ihm und in Zusammenarbeit mit anderen 
hervorragenden Brrn.. insbesondere dem Direktor 
der „Philantropia“, Br. Zoltan Janko, wurde dieser 
Verein zum Mittelpunkte aller öffentlichen huma- 
nitären Institutionen der Stadt. Durch seine im 
kleinsten wie im großen dem Wohle der leiden- 
den Menschheit gewidmete Arbeit hat er der k. K. 
höchste Ehre auch in jenen Kreisen erworben, 
die der Frmei. fremd gegenüberstehen. 

In seinem profanen Leben waren Br. Dr. 
Egon Bondy reiche Erfolge beschieden. Er ent- 


stammte sowohl väterlicher- als mütterlicherseits 
alten Prager Patrizierfamilien und so verknüpfen 
ihn weitverzweigte verwandschaftliche Beziehun- 
sen mit dieser Stadt. Nach Beendigung seiner 
Studien trat er im Jahre 1896 in die von seinem 
Oheim Otto Bondy gegründete Wiener Kabelfabrik 
ein und schon nach wenigen Jahren wurde er 
zur Leitung der Bratislavaer Kabelfabrik-A.-G. 
berufen. Hohe Begabung und reiches Können, 
verbunden mit nie erlahmender Arbeitskraft. brach- 
ten seiner umsichtigen Führung die wohlverdien- 
ten Erfolge, durch die er das ihm anvertraute 
Unternehmen zu führender Rolle und zur Welt- 
geltung emporbrachte. Er konnte sich rühmen, 
ein stolzes Gebäude der Industrie aufgebaut zu 
haben, das auch den Stürmen der jetzigen be- 
wegten Zeit unerschüttert standhält. Ein vorbild- 
licher Führer seiner Mitarbeiter, Beamten und Ar- 
beiter, aller, die an seinem Lebenswerke mitbauen 
durften, wußte er auf sie sein Gefühl des Stolzes 
und der Liebe für das gemeinsam Geschaffene zu 
übertragen. In echt frm. Sinne schuf er für sie 
voll väterlicher Fürsorge ausgezeichnete Wohl- 
fahrtsinstitutionen, die auf immer mit seinem Än- 
denken verknüpft sind. 

Zahlreiche Industrieunternehmungen sowie 
auch eines unserer vornehmsten Finanzinstitute 
beriefen ihn in ihre Leitung. um sich seinen wert- 
vollen Rat und seine Mitarbeit zu sichern. So 
wurde er auch zum anerkannten Führer der gan- 
zen slowakischen Industrie, als ihn der Zentral- 
verband der Industriellen im Jahre 1922 als Prä- 
sidenten an seine Spitze stellte. Die große Er- 
fahrung eines arbeitsreichen und arbeitsfrohen 
Lebens. verbunden mit seinen außerordentlichen 
Fähigkeiten und Charaktereigenschaften haben Br. 
Dr. Egon Bondy, wie kaum einen zweiten, dazu 
berufen gemacht. ein wahrer Führer in unserer 
an Persönlichkeiten großen Kalibers so armen 
Zeit zu sein. 

Daß wir Frm. von Bruder Dr. Egon Bondy 
sagen durften, daß er ganz zu uns gehöre. dab 
er trotz aller Zurückhaltung, die seinem Wesen 
eienete, mit Überzeugung und wunverbrüchlicher 
Treue der Loge verbunden war. darf uns mit 
Stolz erfüllen. Der Edelsten einer war unser, sein 
Andenken wird in aller Zukunft unter uns weilen. 


Seine hinterbliebene Gattin, Schw. Katica 
Bondy, hat in monatelanger, aufopferndster Pilege 
dem heimgegangenen Br. das Schmerzenslager zu 
erleichtern gesucht. Ihre heldenhafte Haltung hat 
ihm die letzte Zeit seiner schweren Krankheit 
leichter tragen geholfen. Ihr und ihren zwei 
Töchtern in jugendlichem Alter wendet sich allge- 
meine Teilnahme zu. Wir Frm. widmen ihr unsere 
aufrichtige Bewunderung und Verehrung. 


Seine Beisetzung erfolgte unter überaus großer 
Beteiligung aller Kreise unserer Stadt im Beisein 
der Spitzen der Behörden und Vertreter der Re- 
gierung. Die an der Bahre gesprochenen Worte 
zeueten von der hohen Achtung vor dem Ver- 
blichenen, von der tiefen Trauer um einen Un- 
vergeßlichen. 


G. u. v. Loge „Zur Verschwiegenheit“ 
im Or. Preßburg. 
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4. Juni: Arbeit in I. Gemeinsame Arbeit mit der 
Tochterloge „Bruderkette“. Installation des neu- 
gewählten Beamtenrates. Gastvortrag Br. Dr. Biehal 
der Loge „Freilicht“ i. Or. Prag. „Freimaurer und 
Beruf — Arbeitgeber und Arbeitnehmer“. 

11. Juni: Arbeit entfällt. 

16. Juni: Festarbeit in I unter Hammerführung 
des ehrwdgst. Dep. Großmst. Br. Freund, gemeinsame 
Arbeit m. d. Tochterloge „Bruderkette‘“. Johannisfest. 


2. ‚ Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
ai: 
3.: Klubabend mit Schw. Vortrag Br. Dr. Hahn. 
10.: Klubabend. Vortrag Br. Schlaffer. 
17.: Klubabend. Vorschlag d. Wahlkomitees. Vor- 
trag. Br. Vogl. 
24.: Wahlloge, Arbeit in I. Dunkler Anzug, mr. 
Bekl., Beginn 20 Uhr. 

31.: Klubabend. Vortrag Br. Petters. 

Beginn der Klukabende 20 Uhr. 

Jeden Dienstag abends Zusammenkunft der Brr. 
(mit Schw.) im Logenheime. 


Kosice. („Resurrexit“.) Ärbeitsplan für Mai: 

4.: Arbeit I. Gr., Gegenstand: Beamtenwahl für 
das Arbeitsjahr 1434/35. 

11.: Arbeit I. Gr., Gegenstand: Vortrag des Br. 
Ing. Eugen Fried über „Die Radiotechnik“. 

18.: Arbeit I. Gr., Gegenstand: Vortrag des Br. 
Emmerich Keller über „Mozart und die Frmr.-Musik“. 

24.: Arbeit I. Gr., Gegenstand: Vortrag des Br. 
Dr. Alex. Zipser über „Die Zukunft der Frmei..“. 

Beginn der Arbeiten um 19 Uhr. 

Leitmeritz. (Kr. 
plan für Mai: 

9.: 17 Uhr Treffpunkt bei der „Elberestauration“ 
mit Schw. bei schönem Wetter Ausflug. 

23.: 20 Uhr Gasthaus „Gottsande“ Wahlversamm- 
lung. Vollzähliges Erscheinen unerläßlich. 

Es werden alle Kr.-Mitglieder auf die Lichtüber- 
tragung in die neue Bauhütte der Loge „Zur Bruder- 
treue a. d. Elbe“. Tetschen. Dr. Schmeykalstraße 
Nr. 810 aufmerksam gemacht. Diese Feierlichkeit 
findet am 2. Juni 1934 um 15 Uhr statt. Die Teil- 
nahme aller Brr. des Kr. ist Pflicht. 


„Pax et fides“.) Arbeits- 


Marienbad. („Goethe zum Tale des Frie- 
dens“.) Arbeitsplan für Mai: 

4.: 8 Uhr Konferenz. 

11.: 8 Uhr musikalischer Abend. 

18.: 8 Uhr Wahlloge. 9 Uhr Stiftungsfest. Ehrung. 

25.: 8 Uhr Vortrag Br. Dr. M. Fantes. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der AÄr- 
beit“) Am 26. Feber hielten wir die Trauerarbeit 
nach unserem einige Tage vorher i. d. e. OÖ. e. Br. 
Fritz Reik ab, bei welcher Br. Feigel als Toten- 
bürge die Gedächtnisrede hielt. Anschließend an die 
Worte des Totenbürgen, die auf die Anwesenden 
einen tiefen Eindruck hinterließen, nahm der Stuhl- 
meister den Br. Reik in das ewige Gedächtnis der 
Loge auf. Br. Durdäk brachte hierauf als Vorsitzen- 
der des tschech. Krz. „Lux in tenebris“ namens 
seiner Bruderkette in tiefempfundenen, herzlichen 
Worten das Beileid derselben zum Ausdruck und 
weihte dem toten Br. eine stille Salve. Nach dem 
Verlesen der zahlreich eingelangten Kondolenzen 
und eines von Br. Weinstein verfaßten Ketten- 
spruches wurde die Trauerarbeit, die von unseren 
Brr. Künstlern durch musikalische Vorträge stim- 
mungsvoll umrahmt wurde, geschlossen. 


Arbeitsplan für Mai: 


7.: Arbeit in I. Wahl des Beamtenrates für das 
nächste Mrjahr, nachher Konferenz, Baustück Br. 
Feigel: „Soziale Gesetzgebung“. 


14.: Arbeit in I. Baustück Br. Lellek: „Plan- 
mäßige Bedarfswirtschaft‘“. 

21.: Arbeit entfällt. 

28.: Festarbeit in I. Beamten-Installation und 
Johannisfest. Johannisrede Br. Straßmann. 


Olmütz. („Humanitas“). 
Arbeitsplan für Mai und Juni. 

3. Mai: 8 Uhr abends Arb. in I. Dunkler Anzug. 
Thema vorbehalten. 

10. Mai: Arbeit entfällt! 

12. Mai: 9 Uhr abends Lichtübertragung. Gemein- 
same Arbeit in I der Logen „Humanitas“ u. „Lafay- 
ette. Frack und weiße Binde. 

Vor Beginn dieser Festarbeit findet im tschech. | 
Theater zur Feier Lafayettes eine Festvorstellung 
statt. Jene Brr., die dieser Festvorstellung bei- 
wohnen wollen, mögen sich rechtzeitig beim Br. 
Adler melden. 

17. Mai: 8 Uhr abends Wahlarbeit in I. Dunkler 
Anzug. 

24. Mai: 8 Uhr abends Konferenz. Hauptversamm- 
lung des Freimaurervereines „Humanitas“, Olmütz. 

31. Mai: 8 Uhr abends Arbeit in III. Meister- 
erhebung. Frack und weiße Binde. 

‘ 7. Juni: 8 Uhr abends Arbeit in I. Voraussicht- 
liche Rezeption von Suchenden. Frack und weiße 
Binde. 

14. Juni: 8 Uhr abends Konferenz. 

21. Juni: %8 Uhr abends Arbeit in I. Gemein- 
sames Johannisfest der „Humanitas“ u. „Lafayette“. 
Frack und weiße Binde. 

Etwaige Änderungen bzw. Vortragsthemen wer- 
den noch rechtzeitig bekanntgegeben werden. 

Nochmals: Alle unsere Arbeiten beginnen um 
8 Uhr abends, alle gemeinsamen Arbeiten %8 
Uhr abends. Die gemeinsame Festarbeit am 12. Mai 
1934 ausnahmsweise 9 Uhr abends. 


Prag. („Adoniram“.) Arbeitsplan für Mai: 

2.: Konferenz. 

9.: Arbeit I. Gr. Ballotagen. Diskussionsabend der 
Quatuor Coronati: „Freimaurerei und katholische 
Kirche“. Referent Br. Karl Wagner. Beginn 8 Uhr. 

16. Festarbeit I. Gr. Aufnahme von SS. Frack, 
m. Bekl. Beginn 8 Uhr. 

23.: Konferenz. 

30.: Arbeit I. Gr. Wahlarbeit. Beginn 8 Uhr. 

Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Mai: 

7.: 8 Uhr abends Adm. Arb. I. Gr. Wahl des 
Wahlkomites. Administratives. Anschließend Klub- 
abend. Br. Otto Bondy: Buchbesprechung (Hege- 
manns „Friedericus“). 

11.: 8 Uhr abends Beamtenratsitzung. 

14.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Oskar Fischer: „Über spiritistische Malerei“. 

25.: 8 Uhr abends Beamtenratsitzung. 

28.: 8 Uhr abends Wahlarbeit. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für Mai: 

3.: 8 Uhr abends Adm. Arbeit I. Gr. Wahl des 
Wahlkomites. 

10.: 8 Uhr abends Klubabend. 

17.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Vortrag Br. 
Schleissner. „Smetana und Dvoräk, zwei Gedenktage 
tschechischer Musik“. 

24.: 8 Uhr abends Wahlarbeit I. G., anschl. Gene- 
ralversammlung. 

31.: 8 Uhr abends. Klubabend. 


Prag. („Hiram‘“.) Arbeitsplan für Mai 1934: 

Für sämtliche Arbeiten der eigenen Loge Zu- 
sammenkunft 7.15 Uhr, Beginn 7.30 Uhr. 

8.: 7 Uhr abends Beamtenrat. %8 Uhr abends 


Voraussichtlicher 


Konf. i. T. Zeichnung Br. Dr. Albin Goldschmied: 
„Die Freimaurerei als Machtfaktor der Gesellschaft“. 


15.: %8 Uhr abends Arb. I. Gr. Baustück Br. 
Oskar Stern: „Die Prager Bruderkreise und die Grün- 
dung der Loge „Hiram“. 

22.: 7 Uhr abends Beamtenrat, %8 Uhr abends 
Klubabend. 

29.: %8 Uhr abends Adm. Arb. I. Gr., Wahlarbeit. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 
Mai 19%4: 

4: 20 Uhr Konferenz, Zeitschriftenschau, freie 
Aussprache. 

11.: 20 Uhr Arbeit I. Gr. Zyklus „FM. und Sym- 
bolik“ (Inhalt des Lehrlingsgrades II. Teil). Zeich- 
nung Br. Hajek (Loge „Freilicht“). Dunkl. Anzug, 
maur. Bekleidung. 

18.: 19 Uhr B. R. 20 Uhr Ballotagen, Arb. 1. Gr. 
21 Uhr Wahlarbeit. 

25.: 20 Uhr Festarbeit I. Gr. 
(Festkleidung.) 

1. Juni: 20 Uhr Instruktion in I. und II., sodann 
Klubabend. 


Prag. („Amicitia“) (Arbeitsbericht.) 
Br. Dr. Pollak berichtete in der Loge „Harmonie“ 
über die „Amieitia“. Er referierte, daß durch den 
Mangel eines eigenen Lokals bisher ein starkes 
Hemmnis für die gedeihliche Entwicklung der „Ami- 
citia“ bestand, das aber durch die Gewinnung eines 
neuen Heimes derzeit beseitigt erscheint. Der Refe- 
rent erwähnt dann die zahlreichen schönen Vorträge 
im Jahre 1933 und richtet an die Brr. die Aufforde- 
rung, sich an den Vorträgen als aktive zu beteiligen. 
Ferner werden die charitativen Unternehmungen der 
„Amieitia“ aufgezählt (Erzgebirge, Emigranten usw.). 
Schließlich berichtet Br. Pollak über die Bestrebun- 
gen, die neuerdings dahin zielen, auch Kinder von 
Nicht-Freirnaurern in den Bund der Amieitia aufzuü- 
nehmen. Anfängliche Bedenken müssen zurück- 
stehen, wenn man überlegt, daß von allen Möglich- 
keiten einer Außenarbeit die Einflußnahme auf nicht 
freimaurerisch erzogene Jugend den meisten Erfolg 
verspricht. Der Referent bittet die Brr., sich zu die- 
ser Frage zu äußern. Nach einer regen Debatte 
kann Br. Pollak im Schlußwort mit Befriedigung fest- 
stellen, daß auch die Harmoniebrr. der Ansicht sind, 
daß man einer Erweiterung der „Amicitia® in dem 
angedeuteten Sinne unter entsprechender Kontrolle 
nichts in den Weg legen solle. 


Prag. („Amicitia“.) Arbeitsplan für Mai: 

4.: Vortrag. Ing. Hellebrand: Gaskrieg. 

11.: Vortrag. H. Kolarz: Aktuelle Fragen der 
französischen Politik. 

18.: Vortrag. Leo Bloch. Thema vorbehalten. 

25.: Vortrag. Dr. Kohn. „Wie schaffı sich der 
Blinde und Taubblinde sein Weltbild?“ 

1. Juni: Vortrag. Frau Dr. Littna-Lanyi. „Das 
Recht auf Arbeit“. 

Ort der Zusammenkünfte: Prag, II, Trojanova 
ul. 11. Eingang von der Dittrichova ul. 9. 

Zeit: Pünktlich um 20 Uhr 30. 


(„Latomia“.) 


Aufnahme von SS. 


Reichenberg. Arbeitsplan für 
Mai: 

7.: Arbeit in III. Meisterhebung. 

14.: Arbeit in I. Wahlarbeit. 

28.: Klubabend, Br. Fürstenau: „Echnaton, das 


Schicksal eines ägyptischen Freimaurers“. 


Teplitz-Schöniau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 28. März sprach Br. P. K. vor Schw. u. Brn. über 
„Mystik und Wahrheit“. In fesselnder Weise zeigte 
er, wie in alten Bräuchen und selbst im alten Aber- 
glauben, wenn man den Schutt der Jahrhunderte 
wegräumt, oft tiefe Weisheit und viel Erfahrungen 
zu finden sind. Herzlicher Dank und angeregte Aus- 
sprache zeugten für die erzielte Wirkung. An dem- 
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selben Abend nahmen 3 Brr. unserer Hütte an dem 
Aussiger Abend teil, an dem Br. Biehal über das Ab- 
kommen mit der tschechischen G.-L. berichtete. — 
Am 4. April wurden 2 Brr., F. G. und E. B. im Bei- 
sein des ehrw. G.-M. in III befördert. Br. L. K. be- 
grüßte die neuen Meister, indem er an das M.wort 
anknüpfte, das auf Fortschritt weist. Br. E. B. brachte 
eine schöne Zeichnung: „Warum ÖOptimismus?“, das 
der G.-M. als geeignet für die „3 Ringe“ erklärte. — 
Am 11. April berichtete Br. L. K. über Bundesrat und 
amtlichen Teil, Br. H. L. über die G.-L. — Festarbeit. 
Anschließend B. R. — Am 18. April brachte Br. A. K. 
Sch. ein Baustück „Fortschritt“, das er vor 21 Jahren 
schon im damaligen Teplitzer „F. z. a. S.“-Kränzchen 
gehalten hatte. Es war reizvoll und anregend fest- 
zustellen, was seither sich geändert hat. — An- 
schließend B. R. 


Tetschen-Bodenbach. („Zur Brudertreue 
an der Elbe“.) Arbeitsplan für Mai: 

7.: Klubabend. Administrat've Beratungen. Klub- 
zimmer Hotel „Hohes Haus“, Aussig. 19 Uhr, 

14.: Beamtenrat. Klubzimmer Hotel .Hohes 
Haus“, Aussig. 19 Uhr. 

18.: Besuch bei der ehrw. L. „Zu den drei Lich- 
tern“, Or. Brüx. Wahlarbeit I. Gr., anschließend Bau- 
stück Br. Fraiss („Munificentia“, Karlsbad): „Die 
Frmei im deutschen Volksglauben“. (Dunkler Anzug, 
mr. Bekl.) Beginn 20 Uhr. 

2. Juni: Einweihung des neuen Logen- 
heims in Tetschen a. d. E., Dr.-Schmeykal-Str. 
Nr. 810. — Lichtübertragung durch den 
ehrw. G.-M. Br. Steinert. (Festgewand, mr. Bekl.) 
Beginn 17 Uhr, anschließend W. T. 


Mitteilungen der 


Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


In der am 7. d. M. abgehaltenen Vollver- 
sammlung wurde der Tätigkeits- und Kassabericht 
für das Jahr 1933/34 genehmigt und dem Vorstande 
die Entlastung erteilt. 

Nach einem den i. d. e. OÖ. eingegangenen Mit- 
gliedern Br. Pollatschek, Prag, und Br. Mihalil, Za- 
greb, gewidmeten Nachruf durch den Vorsitzenden 
wurde das Referat Br. Nettels über die neu zu grün- 
dende V. Gruppe für frm. Musik zur Kenntnis ge- 
nommen. Die Brr. Prof. Paul Fürstenau (Reichen- 
berg), Arch. Max Gerstl (Prag), Dr. A. Goldschmied 
(Prag), Prof. V. Helfert (Brünn), A. Tuma-Patry 
(Prag) und Dr. Th. Veidl (Prag), wurden als wir- 
kende Mitglieder kooptiert, die Brr. Ing. Otto Klein 
und Dr. V. Misaf, Wien, zu korrespondierenden Mit- 
gliedern ernannt. Der Mitgliedsbeitrag pro 1934/35 
wurde mit 20 K& für wirkende und mit 100 K£ für 
beitragende Mitglieder festgesetzt. Ein Antrag Br. 
Arends betreffend eine Aktion zugunsten der Brr. 
Künstler beider Obedienzen, sowie ein Antrag Br. 
Volfs betreffend die Schaffung und den Ausbau des 
Archivs wurden genehmigt. Br. LeSehrad wurde für 
sein vorbildliches Wirken im Rahmen des „Quatuor 
Coronati Vortragszyklus“ der besondere Dank zum 
Ausdruck gebracht, ebenso Br. Moucha für die an 
der Spitze der Bibliotheksverwaltung geleistete Ar- 
beit. Der neugewählte Vorstand setzt sich wie folgt 
zusammen: 

Br. E. Winterberg (Vorsitzender), Br. Dr. J. Volf 
(Vorsitzenderstellvertreter), Br. Julius Hruby (Schrift- 
führer), Br. Dr. E. Popper (Schatzmeister), Brr. ©. 
Arend und M. E. Wolf (Revisoren). Be 


Arbeitsplan für Mai: 


9: 8 Uhr abends Loge .„Adoniram zur Welt- 
kugel“, Or. Prag Q. C. Vortragszyklus. Diskussions- 
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abend. Diskussionsthema: „Freimaurerei und katho- 
lische Kirche“. Referent: Br. Karl Wagner. 

18.: 8 Uhr abends Loge „Heimat zu drey ge- 
krönten Sternen“, Or. Aussig Q. C. Vortragszyklus. 
Br. Emanuel Lesehrad: „Rilke und sein Weg zu 
Gott“. 

21.: 6 Uhr abends Lessingheim, Vorstandssitzung. 


wi 
rc 


ei c 


Freimrerisch-ärztl. Nachrichtenstelle. | 


. Im Hinblick auf die Erfolge freimaurerischer 
Ärztevereinigungen im Rahmen anderer befreundeter 
Großbehörden hat unsere ehrwürdigeste Großloge bzw. 
der Bundesrat die Bildung einer ähnlichen Vereini- 
gung der Brr. Ärzte gutgeheißen. 

Diese wurde am 7. April 1934 im Logenheim von 
den anwesenden Brr. Ärzten einstimmig beschlossen. 
Von den zu erfüllenden Aufgaben wurde besonders 
hervorgehoben: 

1. Engere Zusammenarbeit mit Brr. Ärzten, die 
entfernt von den Zentren wirken. 

2. Direkte Fühlungnahme mit ähnlichen Organi- 
sationen anderer Oriente. 

3. Sorge um den geeigneten Nachwuchs. 

4. Ausarbeitung eines sozial-humanitären Pro- 
geramms im Sinne freimaurerischer Pflichterfüllung. 

Gewählt wurde folgender Vorstand: Br. Doz. Dr. 
Ziel als Vorsitzender, die Brr. Prof. Dr. Fischer, Dr. 
Heinburg, Dr. Limbacher als Stellvertreter, Br. Dr. 
Olbrich als Schriftführer und die Brr. Dr. Kral, Dr. 
Löwy, Dr. Popper als Beisitzer. 

Die Vereinigung wird in regelmäßiger Folge in 
den „Drei Ringen“ über ihre Tätigkeit berichten. 
Sämtliche Anfragen sini an den Schriftführer Br. 
Dr. Oskar Olbrich, Prag XIl.. Säzavskä 30, zu richten. 

Wir machen die Brr. Ärzte aufmerksam, daß wir 


zufolge dankenswerter Genehmigung der Schrift- 
leitung der „Drei Ringe“ eine eigene Rubrik unter 


dem Titel: .Freimaurerisch-ärztliche Nachrichten- 
stelle“ eröffnen. 

Wir behalten uns vor, alle interesierenden Fra- 
een und Probleme an dieser Stelle zu veröffentlichen, 
auf diese Weise im Sinne unserer Ideen zu wirken 
und diesen weitere Verbreitung zu schaffen. 

Wir hoffen dadurch mit allen Brr. Ärzten regste 
Zusammenarbeit zu erreichen. 


Der „Prager Presse“ vom 12. April 1934 meldet 
aus Berlin: 


man 


Die Freimaurer und die — Marneschlacht. 


In einem Teil der nationalsozialistischen Presse, 
die sich über die Marneschlacht noch immer nicht 
beruhigen kann und in Broschüren gleicher politischer 
Tendenz ist die Behauptung aufgestellt worden, der 
Befehl zum deutschen Rückzug sei Werk der Frei- 


maurer gewesen. Das Reichswehrministerium sah 
sich durch diese Veröffentlichungen zu einer Er- 


klärung gezwungen, in der es u. a. heißt: 


„Das Verhalten des deutschen Generalstabschefs 
von Moltke in der Krise der Marneschlacht auf dunkle 
Einflüsse irgendwelcher Art zurückzuführen, ist voll- 
kommen abwegig. Generaloberst von Moltke war 
weder Freimaurer, noch hat er sich in militärischen 
Angelegenheiten von anderen Persönlichkeiten als 
seinen verantwortlichen Mitarbeitern beraten oder 
beeinilussen lassen. Die Tätigkeit des Oberstleutnants 
Haensch ist durch die Arbeiten des Reichsarchivs 
soweit geklärt, als dies überhaupt möglich erscheint. 
Es muß betont werden, daß nicht der geringste An- 
haltspunkt dafür beigebracht werden kann, dab 
Haensch Freimaurer gewesen sei oder daß er irgend- 
welche französische Beziehungen unterhalten hat. 
Der Versuch endlich, den früheren Kaiser Wilhelm II. 
als Urheber der Sendung des Oberstleutnants Haensch 
hinzustellen, muß abgelehnt werden. Der Kaiser hat 
nur einmal. in den Gang der Marneschlacht ein- 
vegriffen, am 17. September 1914 abends, und zwar 
gerade in einem der Haenschen Auffassung entgegen- 
gesetztem Sinne. Dafür, daß der Kaiser Haensch vor 
seiner Abreise gesprochen habe, fehlt jeder Anhalts- 
punkt.“ 

Da erfahrungsgemäß Widerlegungen, wenn sie 
von noch so gut unterrichteter und unbefangener 
Seite kommen, bei der gegnerischen Presse tenden- 
ziöse Behauptungen nur augenblicklich zu verdrän- 
een, aber nieht dauernd auszurotten pflegen, so sei 
die Feststellung des deutschen Reichswehrministeri- 
ums hier festgelegt, um gegebenenfalls wieder auf 
sie verweisen zu können. Uns war längst klar, daß 
auch Generäle mitunter zurückgehen müssen, 
die weder Frmr. noch von Frmrn. inspiriert sind. 
Wir wissen aber auch, daß es (ebenfalls in der preu- 
ßischen Armee) einst einen Feldmarschall Blücher 
cab um nur einen Namen zu nennen — der 
als Frmr. vorbildlich war und den die Geschichte 
den Marschall Vorwärts nennt. E. K. 


A. M.|, 


Die A. M. I. hat bei ihrer Sitzung im September 


1933 folgende Arbeitsthemen für das Jahr 


1934 aufgestellt: 
Welches sind die 


Maßnahmen, die im Interesse 


internationalen gemeinsamen Vorgehens zu ergrei- 
fen wären? 

1. Um die Frmr. zu verteidigen, sei es gegen 
die Angriffe und Anklagen, denen sie ausgesetzt 


sind, sei es gegen die Fehlgriffe, welche ihre Tätig- 
keit schwächen und ihr Wesen verfälschen. 

2, Um die Lebenskraft der fmrschen Körperschaf- 
ten zu sichern und zu stärken, die in ihrer Existenz 
selbst bedroht sind durch die Starrheit gewisser 
Parteien oder die Willkür gewisser Regierungen. 

3. Um den in ihrer persönlichen Freiheit ver- 
folgten Frmrn. eine helfende Hand zu reichen. 

Dieser Vorschlag fand einstimmige Annahme. 
Sicher sind diese Fragen sehr zeitgemäß und des 
Studiums auch jener frmrischen Körperschaften wert, 
die außerhalb der Organisation der A.M.I. stehen. 


Frankreich. 
Gemeinsame Erklärung des Grand Orient de France 
und der Grande Loge de France. 
Die Mitglieder des Direktionsrates beider Obe- 
dienzen haben sich bei einem brüderlichen Früh- 
stück. das am Buffet des Grand Orient de France 


am 9. November 1933 gegeben wurde, zusammen- 
gefunden. Es wurde die folgende Erklärung ver- 
leseg, die gemeinsam von den Delegierten des 
Ordensrates des Grand Orient de France und des 
Bundesrates der Grande Loge de France verfaßt 
worden ist. 

Die Gesetze des Grand Orient de France und 
der Grande Loge de France empfehlen allen Mau- 
rern, mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mit- 
teln die maurerischen Gedanken zu verbreiten. Der 
Ordensrat des Grand Orient de France und der Bun- 
desrat der Grande Loge de France glauben, daß die 
Maurer, welche Mitglieder des Parlamentes sind und 
als solche in beständiger Berührung mit den poli- 
tischen Wirklichkeiten, besonders geeignet sind für 
diese maurerische Propaganda. 

Gemäß denselben Gesetzen können sich die bei- 
den Obedienzen keiner politischen Doktrin anschlie- 
Ben, noch eine solche ausarbeiten, um zu fordern, 
daß die Frmr. sie verteidigen. Aber die Direktions- 
räte der beiden Riten haben es für richtig gehalten, 
bei ihrer Zusammenkunft mit den Mitgliedern der 
parlamentarischen Gruppen diesen in Erinnerung zu 
bringen, daß die Verfassungen, deren Anhänger wir 
alle in Freiheit waren, wesentliche Grundsätze ent- 
halten, die niemals außer acht zu lassen sind, auch 
nicht im profanen Leben, und die im übrigen zusam- 
re mit den republikanischen Grundsätzen 
selbst. 

Gestützt auf diese Verfassungen haben es die 
Vertreter der beiden Obedienzen für notwendig ge- 
halten, in einer gemeinsamen Deklaration fest- 
zulegen, welche Haltung die französischen Frmr. in 
dieser Stunde gegenüber den wichtigsten Fragen 
einzunehmen haben. 

Angesichts der wiederholten Angriffe, denen 
gegenwärtig die freiheitlichen und demokratischen 
Ideen ausgesetzt sind, hält es die französische Frmei. 
für notwendig, ihre Anhänglichkeit an die grund- 
legenden Prinzipien zu erklären, auf welche sich die 
Verfassungen des Grand Orient de France und der 
Grande Loge de France stützen und die in dem 
Wahlspruch der französischen Republik selbst zu- 
sammengefaßt sind: Freiheit, Gleichheit, Brüder- 
lichkeit. 

Die Frmei. vergißt nicht, daß ihre Bestimmun- 
gen ihr verbieten, sich unmittelbar in politische 
Tätigkeit zu mischen und in den Kampf der Par- 
teien. Aber sie vergißt ebensowenig, daß in der 
Mehrzahl der Länder, wo Regierungen in der Form 
der Diktatur die Macht besitzen, die Maurerei ver- 
folgt wird, zerstreut und der erniedrigendsten Über- 
wachung unterworfen. Die Frmei. verteidigt also nur 
ihr eigenes Dasein und ihre Jahrhunderte alten 
Ideale, indem sie im voraus ihre kategorische Feind- 
schaft erklärt gegenüber jedem Regime, das ver- 
suchen sollte, in unserem Lande die Freiheiten zu 
unterdrücken oder zu vermindern, welche die Bür- 
ger um den Preis so vieler Schmerzen erworben und 
verteidigt haben. 

Indem die Frmei. im Streben nach der Wahrheit 
und dem Guten keine Grenze setzt, behauptet sie 
nicht, daß die demokratischen Einrichtungen, wie 
sie in den liberalen Großstaaten wirksam sind, ihre 
höchste Vollendung erreicht haben, aber sie sieht 
nicht ein, daß man die Rückkehr zu den Formen der 
Vergangenheit als einen Fortschritt betrachten kann. 
Aus Brüdern mit gleichen Rechten und gleichen 
Pflichten bestehend, geleitet durch Räte, welche die 
Abgeordneten der Bauhütten frei gewählt haben, 
verwirklichen die beiden französischen Obedienzen 
jede in ihrer eigenen Organisation den demokra- 


tischen Gedanken. Sie bleiben diesem selben Gedan- 
ken im Rahmen ihres Volkes treu, insbesondere dem 
Prinzip von der Souveränität des Volkes, des allge- 
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meinen Stimmrechtes und der 
Volksvertreter. 

Die Haltung der Frmei. gegenüber den inter- 
nationalen Fragen ist in gleicher Weise durch die 
Konstitutionen der beiden Obedienzen vorgeschrieben. 
Die Frmei. gesteht ebensowenig zu, daß die Menschen 
unheilbar getrennt werden können durch die Unter- 
schiede der Rassen oder der Nationalität, wie durch 
die Erinnerung an vergangene Geschehnisse. Sie ist 
deshalb geneigt, ohne Rückhalt das Vorgehen aller 
derer zu begünstigen, welche aufrichtig bestrebt 
sind. einen dauernden Frieden unter den Menschen 
herbeizuführen. 

Sie hat mit tiefer Befriedigung die Schaffung 
einer internationalen Einrichtung begrüßt, welche 
zum Zweck hat, Meinungsverschiedenheiten aller 
Art, die sich zwischen den Staaten ergeben können, 
zu regeln und zu verhüten, daß sie in blutige Zwistig- 
keiten ausarten. Desgleichen, daß dies einen ent- 
scheidenden Schritt auf dem Wege einer materiellen 
Besserung und moralischen Vervollkommnung der 
Menschheit darstelle. Ihre tätige Sympathie bleibt 
allen jenen Bemühungen gewahrt, die darauf gerich- 
tet sind, diese Einrichtung zu erhalten und ihren 
Einfluß und ihr Ansehen zu erhöhen. E. K, 


Regierung durch 


Kundgebung des Groß-Orientes von Frankreich. 


Obwohl sie die Angriffe. Beleidigungen, Be- 
schimpfungen und Verleumdungen ihrer traditionel- 
len Gegner, welche die öffentliche Meinung wissent- 
lich fälschen, verachtet, ruft die Frmei. des Grand 
Orient de France allen Menschen, die guten Glau- 
bens sind, den Artikel 1 ihrer Verfassung in Er- 
innerung: 

Die Freimaurerei. eine im wesentlichen philan- 
thropische, philosophische und fortschrittliche In- 
stitution, bezweckt die Erforschung der Wahr- 
heit, die Ergründung der Moral und die Übung 
des Gemeinschaftsgeistes: sie arbeitet an der ma- 
teriellen und moralischen Besserung, an dem 
geistigen und sozialen Fortschritt der Menschheit. 

Ihre Grundsätze sind die gegenseitiger Dul- 
dung, Achtung vor anderen und sich selbst, un- 
umschränkte Gewissensfreiheit. 


Das sollte genügen, die Beschuldigungen zu 
widerlegen, die zu einem offenkundigen Zwecke be- 
absichtigen, die Freimaurerei als das Gegenteil dessen 
hinzustellen, was sie in Wirklichkeit ist. 

Die Freimaurerei des Grand Orient de France 
ist keine politische Vereinigung: sie steht natürlich 
Männern aller politischen Richtungen offen, die den 
Wunsch haben, loyal ihre Überzeugungen zum Aus- 
druck zu bringen und sich bemühen wollen, die 
Wahrheit zu finden und die so schwer errungenen 
Freiheiten zu schützen. 

Wie alle Vereinigungen hat sie sich zuweilen 
täuschen lassen, indem sie Leute aufnahm, denen 
daran lag, sich durch sie einen Anschein von Ehren- 
haftiekeit zu verschaffen. Sie hat aber diejenigen 
ausgeschlossen, die sich als unwürdig erwiesen, und 
sie wird dieselbe Maßregel gegenüber denjenigen 
ergreifen, wer sie auch sein mögen, die sich als 
schuldig erweisen. 

Ist es notwendig zu sagen, daß sie vom ersten 
Tage an von Empörung erfüllt war über die Skan- 
dale, die die Öffentlichkeit mit Recht erregten? 
Nachdrücklich fordert sie die strenge Bestrafung 
aller öffentlichen Missetäter: der Betrüger, Diebe, 
Mörder. 

Sie mit diesen Abscheulichkeiten in Zusammen- 
hang zu bringen, dazu bedarf es des Hasses dieser 
ewigen Verleumder. Wir können ihnen nicht ver- 
wehren, ihre Anschuldigungen fortzusetzen — die 
Verleumdung rüstet niemals ab — aber wir fordern 
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sie auf, Beweise dafür beizubringen und seien sie 
noch so unbedeutend. 

Die Freimaurerei des Grand Orient de France 
will endlich laut verkünden, daß die Gesellschaft ihr 
Gleichgewicht und ihren Weg zum Fortschritt nicht 
wiederfinden kann, ohne eine zielbewußte Wieder- 
herstellung der Moralität. Die moralische Größe 
Frankreichs und die Zukunft der Republik hängen 
davon ab. (Der Groß-Orient von Frankreich.) 


Schweiz, 


Die „Baseler Nationalzeitung“ veröffentlicht fol- 
genden Aufruf: 


Eine Initiative für das Verbot der Freimaurerlogen. 


Vor nicht allzu langer Zeit bildete sich unter 
dem Sammelbegriff „Helvetische Aktion“ eine Dach- 
gesellschaft von verschiedenen schweizerischen 
Fronten und Erneuerungsbewegungen. Ihr gehören 
aus dem deutschsprachigen Landesteil die „Schwei- 
zer Heimatwehr“ und der „Volksbund“ an, während 
sich in der welschen Schweiz die .„Ordre Politique 
Nationale“ und die „Union Nationale“ aus Genf. die 
„Ordre et Tradition“ in Lausanne, die „Union Na- 
tionale et Sociale“ in Fribourg und die „Ordre Poli- 
tique Neuchatelois“ in Neuerburg der „Helvetischen 
Aktion“ angeschlossen haben. Der letzte im Bunde 
ist der „Fascio Svizzero“ in Lugano. Diese schwei- 
zerischen Erneuerungsbewegungen bringen dieser 
Tage Unterschriftenbogen für eine Initiative 
zum Verbot der Freimaurervereinigungen in Zirku- 
lation. Es soll bezweckt werden, Art. 56 der Bundes- 
verfassung, der vom Vereinsrecht handelt, auf fol- 
gende Weise zu ergänzen: 

„Jedoch sind Freimaurervereinigun- 
een und Logen, OQdd Fellows, die philanthro- 
pische Gesellschaft Union, ähnliche und ihnen 
affilierte Gesellschaften in der Schweiz verboten. 
Jede Wirksamkeit ähnlicher ausländischer Ge- 
sellschaften ist ebenfalls in der Schweiz verboten.“ 

Es ist dies nur ein weiteres Glied in der Kette 


der sinnlosen Verfolgung, der die nationalistische 
Welle unseren Bund unterwirft. Wie sinn- und 


zwecklos diese ganze Hetze ist, geht schon aus der 
Zusammenstellung der verschiedenen Vereinigungen 
hervor, gegen welche sich dieser Aufruf richtet und 
der gar keinen Unterschied macht zwischen irgend- 
wie weltanschaulich unterbauten Gesellschaften und 
solehen, deren Ziel lediglich die Wohltätigkeit ist. 
Auch beweist die unbestimmte Fassung, welche mit 
Ausdiücken wie „... . ähnliche und ihnen affilierte 
Gesellschaften“ operiert, daß man sich an klares 
Denken. sondern an die vagen Empfindungen künst- 
lich erhitzter Leidenschaften wendet. 

Die letzte Nummer der Alpina vom 31. März, 
welche zum Großte‘l der Auseinandersetzung zwi- 
schen der Sehwe'zer Fmrei. und ihren Gegnern ge- 
widmet ist. zeigt, wie verständig, besonnen und 
doch tatkräftig unsere Schweizer BBr. ihr gutes Bür- 
gerrecht und das Recht des gesunden Menschenver- 
standes zu verteidigen wissen. Daß sie es können, 
das ist die wahre Demokrat:e. 


Norwegen. 


Neues humanitäres Kränzchen in Norwegen. Dem 
„Frimureren“, dem Nachrichtenblatt der Johannis- 
Loge Christian til Palmetraet entnehmen wir, daß 
die Großloge „Polarstjernen“ ein Kränzchen in Fre- 
derikstad errichtet hat. Es wurde am 27. Jänner 
durch Großmeister Fossum in Gegenwart der M. v.St. 
der drei humanitären Logen in Oslo eingeweiht. Für 
das brüderliche Verhältnis zwischen der norwegi- 
schen Großen Landesloge und der Großloge Polar- 
stern zeugt, daß der M. v. St. der Johannisloge St. 
Magnus von der norwegischen Landesloge an («len 


Einweihungsfestlichkeiten teilgenommen hat. Die 
gleiche Nummer bringt auch einen Aufsatz über 
Johann Amos Kömensky. In demselben wird u. a. 
darauf hingewiesen, daß die „Närodni Velikä Loze 
Ceskoslovenskä“ in ihrer alljährlich zu verlesenden 
Proklamation auf das geistige und sittliche Erbe: 
Komenskys hinweist. \ 


Palästina. 


Eine ungarische Loge in Jerusalem. Die starke 
Einwanderung nach Palästina hat es mit sich ge- 
bracht, daß auch viele ungarische Bb. übersiedelten, 
die bis jetzt in verschiedenen Logen zerstreut ar- 
beiteten. Diese Bb. sammelten sich und gründeten 
eine in ungarischer Sprache arbeitende Loge namens 
„Libanon“ unter der Obedienz der Deutschen Sym- 
bolischen Großloge im Exil. Die feierliche Licht- 
einbringung vollzog Großmeister Müffelmann am 
24. April. Dr. Fischer, Brasov. 


Paraguay. 

Verhältnisse in Paraguay. Dem Freundschafts- 
bürgen der Großloge Paraguay, Br. Arnold Freund, 
liegt ein Bericht dieser Großloge vor, der besagt, 
daß die Logen die durch den Krieg unterbroche- 
nen regelmäßigen Arbeiten wieder aufgenommen 
haben. Alle der Großloge und den Logen zur Ver- 
fügung stehenden Mittel würden den Opfern des 


Krieges zugewendet. Die Räumlichkeiten der Groß- 
loge in Asuncion seien als Spital eingerichtet wor- 
den. Dieser ‚Bericht liegt allerdings über ein Jahr 
zurück und war vom „Il. Großaufseher in Ausübung 
des Großmeister-Amtes“ gefertigt. Seither sind alle 
Nachrichter: ausgeblieben. 


Vermischtie Nachrichten. 


„Vier Ringe“. Belgrad will König Peter (1903 
bis 1921) ein würdiges Denkmal errichten. Dem 
Ehrenpräsidium gehören an erster Stelle an: der 
Belgrader Patriarch, der Agramer Kardinal, der Reis 
el Ulema von Sarajevo und der Großrabbiner von 
Belgrad. Und es geht auch. a: 


Aus amerikanischen Logen. 


Vierundfünfzig Jahre Freimaurer. James A. 
Bryan ist der glückliche Bruder, wohnhaft in Par- 
kersburg, W. Va., der seit vierundfünfzig Jahren sei- 
ner Loge angehört. Er war wiederholt in hervor- 


ragenden Stellen tätig und erhielt 1932 den 33. Grad 
der schottischen Freimaurerei. 
(Gesundheit. 


Er erfreut sich bester 


Br. Dozent Dr. Paul Nettl teilt uns mit, 
daß der unter seinem Namen erschienene Auf- 
satz im „Blaubuch der Weltfreimaurerei 1934“ 
von ihm in dieser Form nicht verfaßt und 
zum Druck befördert wurde, In diesem Artikel 
sind vielmehr willkürlich Zusätze und Auslas- 
sungen gemacht worden, so daß der Charakter 
des Aufsatzes vollkommen verändert wurde.“ 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich 


Reichenberg, Mai 1934. 10. Jahrgang. 


+ DIE DREI RINGE 


Monatsblätier für Freimaurerei und verwandie Gebiele. 


Mit den amtlihen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tshedosl. Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Löge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


N 
PRAG Il. Vodiökova ul. 20. 
: 


SE MURITAS 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 


Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 

! ”+ 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen in allen Kombhinationen 
: Lehbenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen 
Einhbruch-Diebstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen 
os 


Generaldirektion PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Höhenkurort 


Tatransk4 Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschehosfowakei, Hohe Tatra. 


1010 m &.d. M. Höhenkurort und Wintersp wu 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportb 


Sanatorium für Krane 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen- 


itzerkran 
Rontgen- u. Quarzlampenbestrah Een : ’Arsonvali» 
om, Blektrotherapie, eeischekleil eilgymnasti tiku. Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


knben-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium 
auf dem Rosenberg Ill ol, hallen d en 
In herrlicher nn 
schaft der Schweiz 
Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte I 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


uume er 
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STOCK 


BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


Verband zur Wahrung der Steuerinteressen. 


Steuertechnische Bilanzen und Steuerbekenntnisse. - Ausarbeitung von Rekursen. - Steuer- 
nachlaßgesuche, Raten- und Stundungsgesuche. - Einwendungen gegen Revisions-Protokolle. 
Interventionen bei den Steueradministrationen, der Finanzlandesdirektion und beim Finanz- 
ministerium. » Versicherungstechnische Arbeiten, insbes. Versicherungs-Polizzenüberprüfung. 
Günstige Jahresabonnements, - Sehr mäßige Beiträge und Honorare. Langjährige Praxis. 
Erstklassige Empfehlungen und Referenzen. - Arbeitsstellen und Vertretungen in Aussig, 
Bratislava, Brünn, Karlsbad, Marienbad, Olmütz, Pilsen, Reichenberg, Saaz, Teplitz-Schönau u.a. 


Zuschriften an Postfach 36, Postamt 14, Prag. Telephon 71389. 


Individuelle Erziehung | 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
“naben-Institut „Felsenegg“ 
3egründet 1903. Zzugerbe rg (Schweiz). 


{öhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
nterne staatliche Diplome : Handelsdiplom, Handelstnaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


N 


THIAS, PRAG 


Ständiges Lager von Juwelen; Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. ———— 


Tel, 3122 _ Mezibranskä 5 


nn, 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K£ 385.—. 


Marienbad „Carlton- Hotel“ 


Tel. 2154 


JederKomfort. DerSaison angepaßte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖRKENDÖRFER. 


nn 


Geschmackvolle Einbanddecken | 
Preisk&t—. für „Die drei Ringe“ | 


Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


———— 
|Leopold Telatko, Saaz, kıztı; Dransins; Maps 


ANNONCEN-BEXPEDITION 


PIRAS 


Propaganda=, Annoncen=, Reklame= und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Deraz Eu, 

JindfiSskä 16 - Bredovskä 1. 
Tefephone: 221-35, 246-03, 267276, 
Filialen: 

Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


——.re— — 


Dem Gedenken 
| Adolf Girschics! 


TS EEE 


Besorgt Inserate für alle in= und 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


— -— — 


Abteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung, Kino» und Straßenbahnreklame. 


V on der schönen Girschick-Medaille sind noch 
eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- 
kostenpreise von K& 48°— plus Porto 
durd die Großkanzlei in Prag zu beziehen. 


Service=-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


| 
| 
| 


Für einen hodhverdienten Br. (Arier), seit 
vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
sprahenkundig, repräsentationsfähig, rede- 
gewandt, zirka 40 Jahre alt, ledig, wird für 
Deutschland | 


Interessen-Vertretung 


| Hsfopern- HANS POKORNY 
\ PRAG XI., Sudomörskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
Unterricht an Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 
matischen materiellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion ! 


ausländischer Firmen (Brande egal) gesucht. 
Derselbe eignet sich auc für Häuserverwal- 
tungen, diverse Brancevertretungen etc. 
Anfragen beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 
Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
Sveile 5. 


Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Wie bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Na EX ei) 


W 
N 


SCH 


\\ 


% 


reı 
|]jeil]|) 
(el 


3 
N 
5 
2 
Sn 
ce 


Drahtgeflechte $. SEMLER-R. HIRSCH || i 
Pilsen, Legionäfskä 19. ee 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einshaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 


TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


Telephonanlagen (System Priteg) 


jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 


für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


TEL. 12.840 
BRATIS LA VA Lichtsignalanlagen 
MÄHR. OSTRAU Elektr. Uhrenenlagen 


SCHWESTER-GES. IN 
PRAS, TEPLITZ, REICHEN- 
BERG UND KARLSBAD 


Signalanlagen jeder Art 
Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit“” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschicte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. 


Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 


Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlichen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Ritterschaft auf blauer Erde‘ im Freimaurer-Museum in Bratislava, 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— 


und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 


Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


Sanatorium 


Dr. SCHWEINRBURG 
Zurkmanitel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt. — Herrliche Lage. 
Ganzjährig geöffnet. 


Zentralheizungen 


Int] 
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Warmwasser- 
bereitungen 


Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759, 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 1O jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben. bei 


KarlBorda,Reichenberg 


Preis K&E 32.— und Porto. 


Wir bitten die- lieben Brr. 


um ein Inserat: für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung Ki 385.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung Kc 220.—. 


N ev w 


vi 


DIE QUALITÄTSMARKE 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


PafiZskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 
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WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.: 


DRTTHITHTTRUM) 


deutsch englisch = 
tschechisch französisch = 
slowakisch ltallenisch & 
slowenisch spanisch = 
kroatisch portuglesisch = 
polnisch holländisch ä 
russisch schwedisch = 
serbisch dänisch = 
ungarisch lateinisch ES 
rumänisch griechisch 

türkisch hebrälsch 


Druck- und Verlagshaus 


GEBRÜDER STIEPEL 


GES. M.B.H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 
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‚Heim Ehrendiplome 


für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith. künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x27 m, | 
für alle Oriente und Großlogen pas= 
send, pr. St. K& 30.—, mit Textein- 
druck, verziert ca. K& 100.-— mehr. 
Portoextra. Zu beziehendurd 


K. BORDA, REICHENBERG (BÖHMEN) 
11. 


Herrengasse Ne. 
Mm m m m m m m m m m om | 


Atelier für Handschuhe 


nach Mak, von “einfacher bis 
künstlerischer Ausführung, aus 
bestem Material, arbeitet billigst 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 


PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 


Die Brr. und Schwestern werden 
ersucht, sie zu beschäftigen. 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum, 


Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepe) Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 


Reichenberg, Juni 1934. 10. Jahrgang. 
Zum aaa am 777 G——— 
m U > en 


meet MINEN  —  — 


Monatlsblältier fur Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 


für Amerika 1'/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. 


Postscheck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Diese Zeitschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Inhalt: 


r. MUDr. Emil Weinstein (M. Ostrau): 


Komensky und Hooder. — Br. 


Karl Lamat (Brünn‘: Fest- 


an (zur Lichteinbringung in die Freimaurerlose ‚„Bruderkette zur Freundschaft und Treue‘ im 
ÖOriente Brünn) am 21. April 1934. — Amtliche Nachrichten: Jahresbericht der Großloge über die Inneren 


Angelegenheiten. Smetanafeier. Glückwunsch-Adresse der Großloze an den Präsidenten unserer Republik. 
— Aus un:eren Bauhütten. — Mitteilungen der Quatuor Coronati coetus Pragen:is. — Freimaurerisch- 
ärztliche Nachrichtenstelle.— Aus aller Welt. 


Br. MUDr. Emil Weinstein 
(M. Ostrau): 


Komensky und Herder. 


Humanitas — lux et gloria mundi est. 

Es mag als ein Wagnis erscheinen, daß ein 
Nichtfachmann der Literatur, Geschichte und 
Philosophie an ein solches Thema herantritt, 
über zwei Geistesheroen von so: umfassender 
(sröße und so tiefem Gehalt ihres Schaffens ein 
Referat oder gar eine Kritik erstatten zu wol- 
len — als ein noch schwierigeres Beginnen, von 
Wechselbeziehungen sprechen zu wol- 
len, die zwischen Jan Amos Komensky und 
Johann Gottfried Herder bestanden haben sol- 
len, die beide durch ein Zeitintervall von ein- 
undeinhalb Jahrhunderten von einander ge- 
trennt lebten: Komensky von 1592— 1670, Her- 
der zwischen 1744 und 1803. 

Wer sich aber in die Schriften beider nur 
einigermaßen vertieft, wer den Spuren nach- 
geht, die Komensky im deutschen Geistesleben, 
Herder im tschechischen Kulturleben hinterlas- 
sen hat, der findet Wechselbeziehungen, Rück- 
blicke und Ausblicke fesselnder Art. Und das 
soll den Inhalt dieser Darlegungen bilden. 

Hiebei ist es wohl unerläßlich, etwas weiter 
auszugreifen, etwas Geschichtliches über die 
böhm.-mähr. Brüdergemeinden, besonders jener 
im mähr.-schles. Grenzlande, vorzubringen, 
ebenso einiges Biographische über Komensky 
und Herder, dann besonders die Stellung beider 
zur Freimaurerei zu beleuchten und dann end- 
lich jene Wechselbeziehungen aufzuzeigen, die 


zwischen Komensky und Herder, bzw. zwischen 
Wirken und Lehrgebäuden beider bestehen. 
Diese einigermaßen umfangreiche Disposition 
soll dennoch in möglichster Kürze zur Darstel- 
lung gelangen. 


Komensky und die böhm.-mähr. 
Brüderunität. 

Die Geschichte der böhm.-mähr. Brüder ist 
für uns in mehrfacher Beziehung interessant. 
Vor allem wegen der offenbaren, mannigfachen 
Analogien ihrer Glaubenssatzungen mit den 
Wesenszügen der Freimaurer, dann, weil die 
Brüderunität Komensky ‚den unzerstörbaren 
Rahmen für sein äußeres und die un- 
versiegebare Kraft für sein inneres Leben ver- 
lieh“ und damit die Grundlage für seine — 
weiterhin zu besprechende — maurerische Le- 
bensarbeit abgab, für seinen „lebenslangen 
Kampf um die Freiheit des Einzelnen und die 
Einheit aller Menschen“. Endlich muß uns diese 
(rlaubensbewegung auch vom heimatlichen 
Standpunkte interessieren, denn dieses unser 
„fal der Arbeit“, das unserer Bauhütte den 
Namen gab, das Odertal mit seinen Neben- 
flüssen, die fruchtbare Niederung des „Kuh- 
ländchens“, war durch 150 Jahre einer der 
Hauptsitze dieser Religionssekte. 


Aus den theologischen Lehren Peter von 


Chelöickys hervorgegangen, hatte sie sich im 
Jahre 1467 in aller Form von der kath. Kirche 
getrennt, und schon wenige Jahre darnach hier 
in den Bezirken Fulnek, Odrau, Wagstadt, Neu- 
Titschein festen Fuß gefaßt, so daß sich bald 
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ein dichtes Netz von Brüdergemeinden, sehr 
stark auch unter den deutschen Städtern und 
Bauern, bildete. Einen wahren Brennpunkt die- 
ser Glaubensbewegung aber bildete das Städt- 
chen Fulnek. Von hier aus war auch die Ver- 
bindung mit Martin Luther angeknüpft worden 
(1524 durch Pfarrer Michael Weiße) und ein 
Fulneker Brüdergeistlicher hatte mit 7 anderen 
1566 Kaiser Maximilian das ins Deutsche über- 
setzte „Kanzional der Unität‘ überbracht. In 
diesem kleinen deutschen Städtchen versah nun 
Komensky 1618—1621, seinen ersten und auch 
einzigen priesterlichen Posten auf dem Gebiete 
der heutigen Tschechoslowakei, denn die weite- 
ren 7 Jahre, die er vor seiner Flucht nach Polen 
noch in Böhmen-Mähren verbrachte, waren 
Jahre des ruhelosen Umherirrens als verfolgter 
Flüchtling in Verstecken oder im Schutzasyle 
des edlen, mutigen Grafen von Zerotin. — Hier 
lebte K. als Geistlicher, Lehrer und Prediger, 
verehrt von seiner deutschen Pfarrgemeinde, 
fand noch Zeit zu wissenschaftlicher Arbeit, 
“hier schrieb er seine Himmelsbriefe, „Listove 
do nebe‘‘ mit dem Untertitel „Hoc est: Clamo- 
res pauperum et oppressorum ad coelum — 
Das sind die Schreie der Armen und Unter- 
drückten zum Himmel“; schon in so jungen 
Jahren ein Bekenntnis zur wahren, warmen 
Menschenliebe. — Hier begann er auch die erst 
1649 vollendeten Glaubenssatzungen der Brü- 
derunität zusammenzustellen, an denen der um 
die Freimaurerei hochverdiente, aber ebenso 
tiefverkannte Philosoph Krause schon 1810, 
eine auffällige Ähnlichkeit mit den „Alten 
Pflichten“ konstatiert hatte. 


Während sich so manche Sekte aus rein 
dogmatischen Gründen von der kath. Mutter- 
religion abspaltete, erfolgte die Loslösung der 
Brüderunität weit mehr aus ethischen Gründen. 
Um die tiefe Glaubensglut zu verstehen, welche 
diese religiösen Lehren bei ihren Anhängern, 
so auch bei unsern deutschen Landsleuten, ent- 
facht hatten, seien aus der umfangreichen Lite- 
ratur nur einige charakterisierende Sätze ange- 
führt. So zuerst jene Worte, die Peter von 
Chelöickys Bruder und Mitbegründer der Uni- 
tät, Georg, aus dem Gefängnisse in Teplitz an 
den Unterkämmerer Vale@ovsky geschrieben 
hatte: „Wir sind solche, die sich ein für alle- 
mal entschieden haben, sich nur durch das 
Evangelium in Sanftmut, Armut, Geduld und 
Feindesliebe leiten zu lassen. Verfolgt Ihr uns 
dennoch, so nehmen wir auch das von Gottes 
Gnade an.“ (Müller, Geschichte der böhm. Brü- 
der. I. 87.) — In einfacher Andacht, strenger 
Zucht, Kultus der Muttersprache und liebevol- 
ler Fürsorge für den Nachwuchs strebten sie 
„los von der Welt, dem Himmel zu.“ (Kvatala, 
Komensky.) 


„Aus den allgemeinen Überzeugungen der 
Brüder ergab sich der universelle Zug, 


der ihnen eigen war und der sich auf die ganze 
Menschheit erstreckte. Ganz im Gegensatze zu 
der Eigenart religiöser Sekten, deren Streben 
meist nur auf die eigene Gemeinschaft ge- 
richtet ist, lag den Brüdern das Wohl und 
Wehe der Gesamtheit, und mithin auch derer 
am Herzen, die nicht im Konfessionsverbande 
der eigenen Gemeinschaft standen.“ (Keller in 
der „Comenius-Festschrift‘.) 


Es kam die Schlacht am weißen Berge 
(1620) und darnach die Schrecken der Gegen- 
reformation. Komensky mußte vor den nahen- 
den Verfolgern fliehen, Weib und Kind zurück- 
lassend, um sie nie mehr wiederzusehen. Die 
Brüdergemeinde wurde gewaltsam aufgelöst, 
um nur noch ganz im Verborgenen unter größ- 
ten (Grefahren weiter wirken zu können. 


Gerade zu Beginn des 30jährigen Krieges 
begann auch Komenskys priesterliches Wirken, 
unter den Kriegsereignissen mußte er wieder- 
holt fliehen, Haus und Herd wurden ihm (in 


-Fulnek und Lissa) zerstört, seine Bücher und 


Handschriften verbrannt. Auf seinen Wande- 
rungen und Irrfahrten fand er nur an wenigen 
Orten längeren Unterschlupf bei ausländischen 
Unitätsbrüdern (wie in Lissa) oder bei evan- 
gelischen Schutzherren (in Elbing im damals 
schwedischen Teile Preußens und in Westun- 
garn beim Fürsten Räkoczy). — Und doch hat 
Komensky inmitten aller dieser Stürme und 
Gefahren Werke von unvergänglichem Werte 
geschaffen und „in einer Zeit des Elends und 
der Verrohung ward er zum Apostel der Huma- 
nität“. — Sein Ruf und Ansehen waren schon 
bei Lebzeiten so groß, daß er von Parlamenten 
und Regierungen nach England und Schweden, 
vom Magistrate Amsterdam in diese Stadt ge- 
rufen wurde, von Kardinal Richelieu eine Ein- 
ladung nach Paris, sogar eine solche nach 
Amerika erhielt. 

Den schwersten Schlag jedoch versetzten 
ihm, dem Heimatlosen, die Bestimmungen des 
Westfälischen Friedens (1648), in welchem 
seine Religionsgemeinschaft von den vertrags- 
schließenden Mächten als rechtlos erklärt und 
so in ihrer Existenz vernichtet wurde. Er war 
dann nur zu bald ein Hirt ohne Herde. An eine 
Rückkehr in die geliebte Heimat war nicht zu 
denken. So verblieb er denn (von 1655 an) in 
seiner letzten Raststätte Amsterdam, wo er — 
1670 — als letzter Bischof der Brüderunität, 
18 Jahre alt, sein schicksal- und arbeitsreiches 
Leben beschloß. 

Das ist der historische Hintergrund für die 
Besprechung des nächsten Abschnittes: 


KomenskyunddieFreimaurerei. 


Über die Beziehungen Komenskys zur Frei- 
maurerei ist schon vielerlei geschrieben worden. 
Diese Betrachtungen bewegen sich in dreierlei 
Richtungen: Ein Teil der Forscher möchte 


nachweisen, daß Komensky persönlich Frei- 
maurer gewesen ist, andere suchen nach Gleich- 
nissen in seinen Schriften, die dem Symbolinhalt 
der Freimaurerei ähneln oder gleichen, sog. 
Brücken, die von Komensky zur königl. Kunst 
hinüberführen. Wieder andere endlich legen 
mehr Wert darauf, die geistigen Zusammen- 
hänge aufzuspüren, die zwischen Komenskys 
Qiehrgebäude, seiner Weltanschauung, seiner 
Lehre der Humanität, Duldsamkeit und Befrie- 
dung und den gleichgerichteten Wesenszügen 
ne klar und offenbar vorhanden 
sind. 


In mühseliger Forscherarbeit wurden bes. 
von Vonka und Keller, dem Gründer der deut- 
schen Comeniusgesellschaft, 33 solcher Brücken, 
solcher Beweisstücke aus den Schriften Ko- 
menskys zusammengetragen, die, wenn schon 
nicht für sein persönliches Freimaurertum, so 
doch sicher für seine ideelle Zugehörigkeit zur 
Freimaurerei Zeugnis ablegen sollen. Nur 
einige davon seien erwähnt: daß Komensky 
schon 1627 von der Jugenderziehung als „dem 
Behauen eines Steines“ spricht, dann der bei 
ihm oft wiederkehrende Plan des Baues eines 
Weisheitstempels, sein Gedankenbild von einer 
Dreiheit: Weisheit, Schönheit, Stärke, die Gott, 
Natur und Kunst bedeuten sollen, das Siegel 
Komenskys und seines Schwiegersohnes, Mau- 
rerzeichen darstellend auch sonst noch an ver- 
schiedenen Stellen auf Illustrationen, Titelbil- 
dern vorkommende Symboldarstellungen und 
Ausdrücke, die dem maurerischen Brauchtume 
gleichen, vor allem aber die augenfällige, mehr- 
mals ganz wörtliche Gleichheit von Stellen aus 
der Panegersie Komenskys mit dem 53 Jahre 
nach Komenskys Tode erschienenen Anderson- 
schen Konstitutionsbuche. Daher schreibt 
Benedikt (Wien) in seinern neuen Werke „Graf 
Franz Anton Sporck“: Der tschechischen Na- 
tion kommt der Dank der allgemeinen Kultur 
zu für den im weltumspannenden Freimaurer- 
bunde athmenden Geist der Brüderlichkeit und 
Humanität. Die Verbindung zwischen der freien 
Gemeinde der böhm. Brüder, in welcher dieser 
(zeist eine Organisation fand und dem Bunde 
der Freimaurerei bildet Komensky. K. war in 
England wohlbekannt. Anderson hat die von 
K. in der ,„Panegersie‘“ niedergelegten Ideen 
sinngetreu und an einigen Stellen wortgetreu 
wiedergegeben. — Viel wichtiger als diese vor- 
genannten, zum Teil sicherlich mehr äußerlichen 
Berührungspunkte ist aber der aus den Schrif- 
ten u. Lehren Komenskys sich sonnenklar offen- 
barende freimaurerische Gesamtgeist und 
Ideeninhalt. Besonders in der schon erwähnten 
Panegersie, dem „Allgemeinen Weckrufe zur 
Verbesserung aller menschlichen Dinge „Obeen6 
vSech probuzeni“ verkündet er eine weitherzige 
Humanitätslehre, spricht von dem wahrhaft 
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königlichen, ja göttlichen öffentlichen Wege 
des Lichtes, des Friedens und der Sicherheit, 
von einer friedlichen Verständigung der Kir- 
chen und Nationen, - Erziehung des Menschen- 
geschlechtes zu seinen höheren Zwecken. „Treu- 
ester Son seines Volkes‘, hat er wie wir in der 
oberwähnten Festschrift der deutschen Come- 
niusgesellschaft gelesen, „auch in den Tagen der 
Not und Verbannung zunächst an die Förde- 
rung der eigenen Nation gedacht, darüber hin- 
aus aber umspannte sein Herz die ganze 
Menschheit, und in seiner Persönlichkeit ver- 
mählten sich Vaterlandsliebe und Kosmopoli- 
tismus zu einer edlen Humanität“. — Wir 
schließen diesen Abschnitt mit dem Ausspruche 
Posners: „Geht die Betrachtung in die Tiefe, 
so enthüllt sich uns ein großartiges Bild: Viele 
/lillionen von Menschen haben in 2 Jahrhun- 
derten sich brüderlich zu einigen bestrebt, ein 
großer Gedanke, den lange vor der Gründung 
der ersten Großloge Jan Amos Komensky in 
seiner Panegersie niederlegte: Der Gedanke 
wahrer nationaler und religiöser Toleranz hat 
in diesen Jahrhunderten immer wieder seine 
Vertreter gefunden.“ 

So ist eben Komenskys Genius der Zeit weit 
vorausgeeilt als geistiger Vorläufer und see- 
lischer Wegbereiter der königl. Kunst, den wir 
mit Stolz den Unsern nennen dürfen. 


Herder als Freimaurer. 


Ein liebevoller Biograph Herders, Leixner, 
schrieb an der Jahrhundertwende: „Herder ge- 
hört zu jenen Schriftstellern, die das deutsche 
Volk mit Unrecht vernachlässigt hat. Sein 
Name ist dem heutigen Geschlecht fast nur 
noch ein Name von gutem Klang, so daß kaum 
noch etwas von ihm gekannt und gelesen wird.“ 
Ja, in öffentlichen Bibliotheken findet man 
kaum ein einziges seiner Werke, in Buchhand-. 
lungen nichts von ihm lagernd und überhaupt. 
nur eine kurze Werksauswahl bestellbar, 


Und doch war Herder der Wegweiser für 
viele Geistesgebiete für das ganze kommende 
Jahrhundert. So hat sich unter dem Einflusse 
seiner Ideen zur Philosophie der Geschichte der 
Menschheit die ganze Geschichtsschreibung des 
19. Jahrhunderts gebildet, seine fruchtbare 
Schaffenskraft und sein Ideenreichtum haben 
auch in vielen anderen Richtungen mächtig an- 
regend gewirkt. 

Hievon seien nur die vor allem anerkann- 
ten Verdienste Herders um das Volkslied und 
die Erschließung der Dichtungen fremder Völ- 
ker erwähnt. Wie tief der Einfluß Herders auch 
auf Goethe und damit auf die ganze neu- 
deutsche Literatur war, läßt sich in „Dichtung 
und Wahrheit‘ nachlesen. Herder hat Goethe 
nicht nur, wie es heißt, „von. den galanten 
Franzosen und den fernen Griechen zu Shake- 
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speare und zum Volksliede hingelenkt — ohne 
Herder gäbe es wohl kaum einen Goethe’schen 
Götz oder ein ‚Heideröslein‘ — Herder war es 
auch, der Goethe, dem Jüngling, die Einheit 
des Lebens und der Kunst offenbarte und somit 
die Grundlage für dessen Wandlung zum tief- 
empfindenden, aus der Tiefe schöpfenden Dich- 
ter schuf. (Engel, Goethebiographie.) 

Groß ist somit das Unrecht, das durch das 
Vergessen Herders als Schriftsteller geschah, 
noch weit größer das Unrecht durch das Ver- 
gessen Herders als Freimaurer. 

So werden auch immer wieder Goethe und 
Lessing in Wort und Schrift mit Stolz als 
Mäurerbrüder genannt und gepriesen, Herders 
Name jedoch höchstens achtungshalber miter- 
wähnt. Und doch hat gerade Herder, wie dies 
auch Lennhoff-Posner hervorheben, der deut- 
schen Freimaurerei ihre Eigenart gegeben, er 
hat sie in einer Zeit der Verwirrung mit jenem 
Geiste der Humanität erfüllt, der von Lessing 
begründet, in Herder seinen größten Vertreter 
gefunden hat. Herder ist eben, sagen sie weiter, 
der Menge der Freimaurer fremder als Lessing, 
der nicht zuletzt durch die dramatische Form, 
durch die Kanzel des Theaters seine Gedanken 
sinnfälliger zu gestalten wußte. Man tut aber 
Lessings Größe keinen Abbruch, wenn man 
Herder als den tiefsten Humanisten, den be- 
fruchtenderen Lehrer bezeichnet. Herder war 
schon mit 22 Jahren, als er im Jahre 1766 von 
Königsberg, wo ihn Kant als seinen Lieblings- 
schüler schätzte, nach Riga kam, der dortigen 
Loge beigetreten, 14 Jahre vor Goethes Bei- 
tritt zur Weimarer und 5 Jahre vor Lessings 
Eintritt in die Hamburger Freimaurer-Loge. 

Von seinen zahlreichen Werken werden als 
eigentliche Maurerschriften eingeschätzt: Die 
in seinen letzten Lebensjahren von ihm heraus- 
gegebene Zeitschrift „Adrastea“ und seine 
„Briefe zur Beförderung der Humanität“, die, 
wie wir sehen werden, auch das Bindeglied mit 
Komensky darstellen. Einige Gespräche nach 
dem Brauche der damaligen Zeit enthalten di- 
rekten Bezug auf die kön. Kunst. In den „Hu- 
manitätsbriefen, besonders die Fragen zur Er- 
richtung einer Gesellschaft der Humanität von 
Beniamin Franklin“ und ein — abgeändertes 
Ernst- und Falk-Gespräch über eine „unsicht- 
bar-sichtbare Gesellschaft aller denkenden Men- 
schen in allen Erdteilen‘“, ganz ähnlich der Idee 
Komenskys von einem „universellen Kollegium 
aller Gebildeten des ganzen Erdballs“ — in 
„via lucis“. Wichtiger jedoch als diese erscheint 
uns auch hier wiederum der Gesamtgeist, 
der alle Schriften Herders, besonders die Hu- 
manitätsbriefe durchweht, der Geist wahrer 
Menschlichkeit und Duldsamkeit, der die Unter- 
schiede des Bekenntnisses und der Volkszuge- 
hörigkeit überwindet. 


Diese Briefe in ihren 10 Sammlungen sind 
eine wahre Fundgrube für jeden Anhänger der 
Humanitätsidee, sie sind ihre Geschichte und 
Anthologie zugleich. Bald in Poesie, bald in 
Prosa tritt Hebel darin für den Gedanken ein, 
daß die tatkräftige Liebe das Mittel der 
menschlichen Vervollkommnung, die Humanität 
in ihrer stets edleren Form ihr Zweck sei, daß 
der Wille der Jugend zu diesem Lebensziele hin 
erzogen werden müsse, 

Die Zeit gestattet nicht, auch bei diesem 
Kapitel „Herder als Prophet und Künder der 
Humanitätslehre‘“ länger zu verweilen, wiewohl 
dies einmal zu tun, Maurerpflicht wäre. Doch 
möge er wenigstens mit wenigen Sätzen selbst 
zu Worte kommen. „Von Kindheit‘, sagt Her- 
der nach einer wehmütigen Betrachtung über 
Uriel Akostas Freitod, „ist mir nichts abscheu- 
licher gewesen, als Verfolgungen oder Beschim- 
pfungen eines Menschen wegen seiner Religion. 
Wen geht diese als ihn selbst und seinen Gott 
an. Wie grausam, unvernünftig, nutzlos und 
unmenschlich ist es, wenn sich ein Mensch, eine 
Kirche über die Religion eines anderen Ver- 
dammungsrecht anmaßt.“ 

Bedeutet das nicht doppelt viel im Munde 
eines Mannes, der selbst die höchste geistliche 
Würde eines (Generalsuperintendanten be- 
kleidete. (Fortsetzung folgt.) 


Br. Kari Lama& (Brünn): 


Festzeichnung (zur Lichteinbringung in 
die Freimaurerloge „Bruderkette zur 
Freundschaft und Treue“ im Oriente 
Brünn) am 21. April 1934. 


Der ehrw. Meister unserer jungen Bauhütte 
hat die Erklärung abgegeben, daß wir die Ar- 
beit an der kgl. Kunst, fußend auf denselben 
Prinzipien, die unsere Mutterloge sich zur 
Grundlage genommen hat, weiterführen wollen. 
Wir wollen gemeinsam marschieren und ver- 
eint und gemeinsam unserem Endziel, dem Un- 
endlichen zustreben. Unsere junge Loge ist ge- 
gründet worden, insbesonders aus der Erwä- 
gung, daß es im Interesse der königl. Kunst, 
der Erhaltung und des erfolgreichen Aufbaues 
des Tempels der Humanität gelegen ist, wenn 
womöglich viele Bollwerke in diesem Staate 
sich dem Ansturm der Gegner unseres Glau- 
bens entgegenstellen. 

Die mitteleuropäische Frm. hat in den letz- 
ten Jahren zwar keine oder nur wenige Mär- 
tyrer hervorgebracht; daß ihre Anhänger be- 
sondere Zeichen persönlichen Mannesmutes in 
den letzen Jahren gezeigt hätten, kann sie als 
Monopol wohl für sich nicht beanspruchen, aber 


gerade deshalb und trotzdem ist es notwendig, 
von neuen Bollwerken zu sprechen, weil die 
Zeit, in der wir leben, sie verlangt, 

“ Die Gründung unserer Loge fällt in eine 
Zeit, in der die Maurerbewegung in Staaten, in 
denen sie eine große Rolle zu spielen vermeinte, 
de facto vernichtet wurde. Und deshalb sagen 
wir uns, daß die Zeit vorüber sein muß, wo der 
Eintritt in die Loge als bloßes gesellschaft- 
liches Ereignis gewertet wird und sind über- 
zeugt, daß alte und werdende Jünger der kgl. 
Kunst sich dessen bewußt sein müssen, daß die 
Zugehörigkeit zum Bunde in der gegenwärtigen 
Zeit nicht nur ein gutes Stück persönlichen 
Mannesmutes, sondern auch größere Opfer zur 
Voraussetzung hat, die sich nicht bloß in dem 
zwar ständigen, aber immer geringer sich aus- 
wirkenden Bedenken des Witwensackes auswir- 
ken, sondern die vielleicht erfordern werden, 
daß jeder seine eigene Persönlichkeit wird in 
die Wagschale werfen müssen, um die Idee und 
hiemit den Bund über die Zeiten ärgster Not 
hinweg zu erhalten. Und es wird so gut sein, 
denn immer, wie uns die Geschichte lehrt, ist 
bis jetzt mindestens die Frm. aus Zeiten der 
Bedrängnis und Not, innerlich und äußerlich 
gestärkt, hervorgegangen. Noch niemals war 
der Umstand eingetreten, daß eine weltumspan- 
nende Bewegung, die ein menschheitsbeglücken- 
des Ziel sich gesetzt und dieses noch nicht er- 
reicht hat, durch Gewalt für immer nieder- 
gerungen worden wäre. 

Wohl ist es Wahrheit, daß die Arbeit am 
salomonischen Tempelbau eine andere ist, als 
Arbeit an Wirklichkeitswerten. Wohl ist es 
richtig, daß zu dieser Arbeit andere Werkzeuge 
benötigt werden, als zu jener. Ebenso richtig 
ist es, daß der Leiter des Werkbundes bestrebt 
sein wird, seine Werkgenossen von anderer Ar- 
beit, die nicht in derselben Richtung seiner 
eigenen Erzeugung liegt, fernzuhalten, weil da- 
durch der Eifer, die Geschicklichkeit seiner 
Werkbrüder leiden könnte. 

Aber wird er diesen Weg immer und unter 
jeder Bedingung gehen und kann er ihn immer 
gehen? Er kann ihn nur dann gehen, wenn ihm 
die Machtorganisation, der er sich unterordnet 
hat, die Ausübung seines Gewerbes gestattet 
und deshalb wird und muß ihm daran gelegen 
sein, daß mindestens ein Teil seiner eigenen 
(srundsätze seines eigenen Gewerbes auch Teil 
der Grundsätze der ihm übergeordneten Macht- 
organisation ist und er wird mit ihr all dem 
Widerstand entgegensetzen müssen, was die 
(rrungsätze dieser geordneten Machtorganisa- 
tion und hiemit auch die eigenen Grundsätze 
bedroht. Grundfalsch wäre es, die Beseitigung 
der Widersacher andern zu überlassen und trotz 
äußerster Bedrängnis der übergeordneten 
Machtorganisation, so als ob nichts geschehen 
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wäre, sein Gewerbe weiter auszuüben. Selbst 
der größte Philosoph und Denker, der sein gan- 
zes Lebensalter an seinen Werken und an 
nichts anderem gearbeitet hat und vielleicht so- 
gar vor der Vollendung steht, wird mit Begei- 
sterung zum Löschapparat greifen und als 
erster löschen, wenn sein Haus, in dem seine 
Werke aufgehoben sind, zu brennen beginnt. 
Erst wenn er diese, allerdings nicht in sein 
Fach einschlagende Arbeit getan hat, wird er 
sich wieder zu seinen Büchern setzen. 


Das mit unendlicher Liebe, Fleiß und Sorg- 
falt aufgebaute Riesengebäude der Frm. ist in 
Gefahr. Mehrere und gleich die Haupttrakte 
sind zusammengebrochen. Ihre Bewohner sahen 
offenen Auges, wie, begünstigt durch ein neues 
Klima, ganze Herden von Maulwürfen die Fun- 
damente dieses Gebäudes systematisch unter- 
wühlten. Die Zeichner saßen aber an ihren 
Reißbrettern und warteten bis — die Gesund- 
heitspolizei die Maulwürfe beseitigen würde. 
Beim Einsturz des Traktes sind sie mit den 
Werkzeugen zugrunde gegangen. Einige Trakte 
stehen noch. Die Maulwürfe arbeiten aber auch 
schon an ihren Grundpfeilern und wir wollen 
beten, daß die Bewohner dieser Trakte nicht 
auf die Gesundheitspolizei warten. 


Die Ereignisse in Deutschland und Öster- 
reich müssen für uns ein warnendes Beispiel 
sein, wie die Bauführung des salomonischen 
Tempels und hiemit die Erhaltung des Bundes 
in arger Not nicht besorgt werden darf. Vor 
diesem traurigen Schicksal müssen wir uns be- 
wahren, und obwohl die Arbeit am Unendlichen 
mit dieser vor uns stehenden Arbeit nicht in 
allen Teilen übereinstimmt, muß sie unternom- 
men werden, eben um die Arbeit am Unend- 
lichen zu ermöglichen. 

Es wäre verfehlt, immer bloß wieder auf die 
ruhmreiche Geschichte der Frmrei. hinzuweisen 
und aus ihr neue Lebenskräfte zu holen. Der 
Frm. lebt nicht für die Vergangenheit, er lebt 
für die Zukunft und darf darüber die Gegen- 
wart nicht vergessen. 

Ändere Organisationen, die sicherlich von 
ihrem Standpunkte aus auf dieselbe ruhmreiche 
(Geschichte zurückblicken können, die über eine 
weit bessere Organisation als wir verfügen, 
gehen stets mit der Zeit. Sie sind in der Öffen- 
sive, wenn die Zeit hiefür reif ist, verteidigen 
sich hartnäckig, wenn der Feind übermächtig 
wird. Die Frmrei. ist heute unstrittig in der 
Defensive, und dies allein gibt schon zu den- 
ken. Was nützt es uns und was nützt es der 
Humanität, wenn wir uns gegenseitig täglich 
untereinander bestätigen, daß wir Männer gu- 
ten Rufes sind, wenn abertausende, die nicht 
wissen, was Frm. ist, uns für das Gegenteil 
halten. Die Frmrei. hat sich früher die Achtung 
der Welt erobert durch ihre Arbeit am Unend- 
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lichen, durch den Aufbau und Weiterbau des 
Tempels der Humanität, aber insbesonders auch 
dadurch, daß sie ihre Erkenntnisse aus der 
Arbeit am Unendlichen in der Arbeit an Wirk- 
lichkeitswerten zu realisieren verstanden hat. 


Eine weitere Passivität unserer Bewegung 
bedeutet den Niedergang der Humanität und 
mit dem Niedergang der Humanität stirbt 
die Demokratie, gerade so wie die Beseitigung 
der Demokratie, von der wir alle wissen, daß 
sie nicht fehlerfrei dasteht, das Grab der Hu- 
manität bedeutet. 

Und deshalb, aus dem Grunde der Selbst- 
erhaltung, der Erhaltung des Bundes und der 
Erhaltung der kgl. Kunst, muß jeder Freimau- 
rer es sich zur besonderen Ehre anrechnen, 


offen für Toleranz auf nationalem, konfessio- 


nellem und politischem Gebiet einzutreten, auf 
letzterem mit der Einschränkung, daß diese 
Toleranz nicht zum Kampfe wider uns ausge- 
nützt wird, für die Freiheit aller Menschen ein- 
zutreten, die diese Freiheit nicht zur Nieder- 
werfung der Demokratie und damit der Huma- 
nität benützen und dadurch die allen gewährte 
Freiheit beseitigen helfen. Auch der gute Arzt 
wird dem Wahnsinnigen das Messer verwehren, 
selbst wenn er eines verlangt. Und wir wollen 
gute Ärzte, Helfer der Menschheit sein und 
allen Menschen es injizieren, ihre Herzen und 
Hirne mit der Überzeugung erfüllen, daß bei 
uns, bei uns jedem einzelnen, bei uns im Bunde, 
bei uns im Staate kein Platz ist für den Dog- 
matismus, welcher Religion auch immer, kein 
Platz ist für neuzeitlich antihumanitären Ras- 
sismus, der die Entwicklung und Vollendung 
des Tempels der Humanität, die Entwicklung 
der Menschheit zum Menschheitsideale um 
Jahrzehnte zurückwirft. 


Wir sehen heute Bollwerke, an denen die 
Freimaurerei nicht zum geringsten Teile mit- 
gearbeitet hat, im Niederstürzen, wir sehen das 
Wanken des Völkerbundes, der erfüllt vom Ge- 
danken der Humanität, in seiner weiteren Aus- 
gestaltung berufen gewesen wäre, die Mensch- 
heit ein gutes Stück vorwärts zu bringen, wir 
sehen das Versagen der Abrüstungskonferen- 
zen, die die Menschheit vor der Geißel Krieg 
bewahren könnte. Wir hören wieder, wohin wir 
schauen, den demagogischen Ruf, si vis pacem 
para bellum, der die verzweifelte Menschheit, 
die bei dem heutigen Wettrüsten nicht einen 
Augenblick in Sicherheit ist, in ein Chaos führt. 

Der Freimaurer aber darf sich durch alle 
diese Umstände nicht zur Verzweiflung treiben 
lassen, die Humanität ist nicht auf 
dem Totenbette, und mit ihr ist auch, wie 
Masaryk so schön gesagt hat, ihre politische 
Auswirkung, die Demokratienicht auf 
dem Totenbett, ihr guter Kern muß nur 
ausgestaltet werden und sie muß sich dazu ver- 


stehen, dort zurückzuschlagen, 
sie angegriffen wird. 

Deshalb erachten wir es für unsere Pflicht, 
offen einzutreten für dieDemokratie, für 
ihre Ausgestaltung und Erfüllung mit unserem 
Geiste und hiemit einzutreten für den 
Staat, in dem wir leben, solange er de- 
mokratische Prinzipien vertritt, 
weil diese die Grundlage für das Bestehen un- 
ses Bundes und unserer Idee bedeuten. Kein 
traurigeres Beispiel für die Weltöffentlichkeit 
könnte die Freimaurerei bieten, als wenn sie 
heute eintreten würde für Freiheit und De- 
mokratie, morgen aber bereits anbeten würde 
Faschismus und Reaktion, um sich so vielleicht 
allerdings kein Bestehen, sondern bloß ein 
Dahinvegetieren zu erwirken. 


Die frmschen Grundsätze dürfen wir nicht 
allein im Tempel vertreten, sondern müssen sie 
was heute besonders Not tut, sie auch in die 
Wirtschaft tragen und diese mit unseren Ideen 
zu durchsetzen trachten. Dies ist schon aus dem 
Grunde notwendig, um durch eine geregelte 
Wirtschaft und Wirtschaftsform unserer arg 
vernachlässigten Jugend eine Zukunft zu geben 
und sie vor dem blinden, aus Verzweiflung an 
der Zukunft hauptsächlich erfolgten Nachlau- 
fen nach leeren Schlagworten zu bewahren. Erst 
dann, wenn wir eine Jugend haben werden, die 
getrost wird in die Zukunft schauen können, 
wird es uns möglich sein, das bis nun lose Ver- 
hältnis zur Jugend mehr an uns zu binden. Im 
Kampfe um die Jugend soll uns die Schule zur 
Seite stehen und deshalb wollen wir ein beson- 
deres Augenmerk der Gewinnung von Pädago- 
gen für unsere Sache zuwenden, damit die hu- 
manitäre Erziehung zu Hause, durch eine hu- 
manitäre Erziehung in der Schule vervollkomm- 
net. werde. 

In all diesen Bestrebungen hoffen wir auf 
eine tatkräftige Unterstützung unserer ehrw. 
Großloge und aller unserer Logen, die ihr 
unterstehen, mit denen ein inniges Verhältnis 
herzustellen, unsere vornehmste Aufgabe sein 
soll. Nur durch eine straffe Organisation von 
oben in Zeiten der Bedrängnis und durch eine 
treue Gefolgschaft von unten wird es sich er- 
möglichen lassen, daß trotz Ungunst der Zeit 
die deutsche, tschechische und ungarische Frei- 
maurerei in der Republik, ihre Aufgabe wird 
cinwandfrei erfüllen können. 

Die Geburt unserer Loge steht unter einem 
besonders guten Vorzeichen. Den beiden Groß- 
logen in diesem Staate ist es gelungen, ein 
Konkordat abzuschließen, von dem sich die 
Brüderschaft viel erwartet. Der Anfang einer 
gedeihlichen Zusammenarbeit, die vielerorts 
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bereits faktisch bestanden hat, ist gemacht und 
unser aller Hoffnung ist es, daßdiesesKon- 
kordat ausgestaltet werden möge 
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mit freimaurerischem Geist, der in 
der Arbeit an der kgl. Kunst, in der Arbeit 
an der Höherentwicklung der Menschheit keinen 
Unterschied macht, zwischen der Arbeit 
deutsch-, tschechisch- oder ungarisch sprechen- 
der Brüder. Laßt uns, liebe Brüder, niemals 
vergessen, daß wir Kinder einer Mutter sind 
und daß bei guten Menschen die Sprache wohl 
ein Unterschiedsmerkmal ist, niemals aber 
Grund für Zwistigkeiten oder Feindschaften 
sein darf. 

Wir sind stolz auf unsere herzliche und 
innige Zusammenarbeit mit unseren tschechi- 
schen Brüdern in Mähren, mit denen uns viel- 
fach bereits wahre Kameradschaft und Liebe 
verbindet, und wenn wir sagen, daß wir auch 
in der Zukunft mit ihnen Hand in Hand ar- 
beiten wollen, dann sagen wir etwas, was für 
uns bereits Selbstverständlichkeit geworden ist. 


Um aber erfolgreich nach außen arbeiten 
zu können, muß die Arbeit imInnern, an sich 


ae REN 
Az me 2 JERGR 
IE, 
A [ N ah as 
t aanrıahten && 
m ® IN ) 
I 4 
sd 


Jahresbericht der Großloge über die 
Inneren Angelegenheiten. 


Erstattet in der Bundesversammlung in Prag 
am 8. April 1934. 


Mit einem Stande von 26 Logen und 
2 Kränzchen begann die Großloge „Lessing zu 
den drei Ringen“ ihr 15. Arbeitsjahr. Die Zahl 
der ordentlichen Mitglieder beträgt 1460, gegen 
das Voriahr bedeutet dies einen Zuwachs 
von 33. Durch den Tod wurden uns 23 Brüder 
entrissen, deren Andenken in herkömmlicher 
Weise bei unserer Totenfeier geehrt wurde. 


Drei neuen Bauhütten, den Logen „Heimat 
zu drey gekrönten Sternen“ (Aussig), „Bruder- 
kette zur Freundschaft und Treue“ (Brünn), 
„Pro Libertate“ (Berehovo) wurde während 
des Berichtsjahres die vorläufige Arbeitsbewil- 
ligung erteilt; die Brüderschaft dieser Hütten, 
deren bisherige Arbeit von der Großloge mit 
größter Aufmerksamkeit verfolgt wird, erwar- 
tet von der Bundesversammlung die endgültige 
Genehmigung, um so rasch als möglich mit den 
rituellen Arbeiten zu beginnen. In Leitmeritz 
konnte am 14, Oktober 1933 zu unserer Freude, 
ein neues Kränzchen „Pax et fides“, das unter 
dem Schutze der Loge „Zur Brudertreue an der 
Elbe“ steht, eingesetzt und damit der K.K. ein 
neues Gebiet unserer Heimat erschlossen wer- 
den. Es ist uns und den Brüdern in Presov 
(Eperies) gelungen, die Loge „Caritas“, deren 
Arbeiten durch viele Jahre hindurch geruht ha- 
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selbst, die Arbeit am rauhen Stein, bereits sehr 
fortgeschritten sein. Ohne Arbeitan sich 
selbst, bei halber Arbeit an sich 
selbst, kann keine erfolgreiche 
Außenarbeit unternommen werden. 
Und so wollen wir uns bestreben, im Innern 
mehr Orden- und Ordensbrüder zu sein, die sich 
durch innere Vollendung, durch Tatbereitschaft 
und Disziplin auszuzeichnen haben, nach außen 
mehr Bollwerk. 

Das Blaue Band, das uns umschließt, soll 
zu einer eisernen Kette werden, die alle Men- 
schen, die guten Sinnes sind, vereinigen möge 
in Freiheit, die wir benötigen wie Salz und 

Brot, und ohne die wir nicht leben wollen, 
in Gleichheit, die uns erinnern möge, daß 

wir alle Menschen so achten müssen, wie 

wir es für uns selbst verlangen, 

in maurerischer Brüderliehkeit, die 
uns das Erdendasein verschönern soll, 

zum Wohle unseres Bundes und der kgl. Kunst. 


der Großloge 
9 „Lessing zu den drei Ringen“. 


ben, zu neuem Leben zu erwecken und den Tem- 
pel, gelegentlich der Anwesenheit des ehrwst. 
Großmeisters, wieder zu eröffnen. Als beson- 
ders freudiges Ereignis dürfen wir die feierliche 
Lichteinbringung in unsere jüngste Bundesloge 
„Veritas“ i. ©. Preßburg, verzeichnen. Allen 
unseren Brüdern, die sich zu neuen L]. zusam- 
mengeschlossen haben, seien nochmals die herz- 
lichsten Wünsche für die Entwicklung ihrer 
Bauhütten dargebracht! In Pilsen wurde in be- 
sonders feierlicher Form ein neues gemeinsames 
Heim der Ll. „Dobrovsky“ und „Piette zur Auf- 
richtigkeit und Treue“ durch die beiden Groß- 
meister der N. V. L. Ösl. und unserer eigenen 
Großloge eingeweiht; die vorbildliche Zusam- 
menarbeit der Pilsner Brüderschaft erhält 
durch den neuen Tempel den würdigsten Rah- 
men. Auch die Kesmarker Loge „Zips unter 
der Tatra“ konnte einen neuen Tempel einrich- 
ten, die Olmützer Brüder bereiten für die näch- 
sten Tage die feierliche Eröffnung ihres neuen 
Heimes, gemeinsam mit der Loge „Lafayette“ 
vor. Unsere Bundesloge ‚Zu den wahren ver- 
einigten Freunden“ (Brünn) konnte im Monate 
Mai die 10jährige Wiederkehr des Jahrestages 
der Lichteinbringung begehen. 


Der ehrwst. Gr.-M., Br. Günthersberger, hat 
im letzten Amtsjahre an den Arbeiten einer 
ganzen Reihe unserer Logen persönlich teilge- 
nommen und dadurch den Kontakt der Bau- 
hütten untereinander und die Zusammenarbeit 
von Großloge und Bundeslogen außerordent- 
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lich gefördert. Besonders zu erwähnen bleibt 
sein Besuch bei allen Logen in der Slowakei, 
wobei der ehrwst. Großmeister auch Gelegen- 
heit hatte, Beratungen der Arbeitsgemeinschaft 
der slowakischen Logen beizuwohnen. Im allge- 
meinen kann berichtet werden, daß sich die 
„slowakische Arbeitsgemeinschaft‘“, unter der 
Leitung des ehrwst. zug. Großmeisters, Br. 
(zuhr, und nach dessen Ableben unter Führung 
des ehrw. Br. Zaluszky, nach unseren Wün- 
-schen entwickelt hat. Die regelmäßigen Bera- 
tungen der slowakischen Logen, nicht zuletzt 
die altgewohnte, gemeinsame Johannisfeier in 
der Tatra, sind zu ständigen Einrichtungen un- 
serer Großloge geworden und sie bieten den 
Brüdern die Möglichkeit, Fragen allgemeiner 
und lokaler Natur, vor Entscheidung durch den 
Bundesrat im kleineren Kreise zu besprechen. 


Mit besönderer Genugtuung können wir 
feststellen, daß in unseren Logen, wie immer, 
reges, geistiges Leben geherrscht hat; war es 
auch — ein Zeichen der Zeit — aus wirtschaft- 
lichen Gründen nicht mehr möglich, auslän- 
dische Gastredner zu unseren Brüdern sprechen 
zu lassen, so mußte durch Austausch von Bır.- 
Referenten bei den einzelnen Logen und durch 
gemeinsame Behandlung von Vortragsthemen 
in verschiedenen Bauhütten ein Ausgleich ge- 
sucht werden. Hier soll besonders auf den Vor- 
tragszyklus „Das Gewaltproblem‘, der von den 
fünf Prager Logen gemeinsam veranstaltet 
wurde, hingewiesen werden; auch der Versuch, 
Fragen, die wir sonst nur im internen Kreise 
behandeln, in halböffentlichem Rahmen, vor 
Brüdern, Schwestern und geladenen Gästen zu 
besprechen, wurde mit Erfolg fortgesetzt 
und die Vortragsabende über ‚‚Jugendprobleme- 
Krisen der Jugend“ erfreuten sich starken In- 
teresses und besten Besuches. 


Unserer Bundeszeitschrift, den „Drei Rin- 
gen“, kommt durch den Umstand, daß in den 
letzten Monaten die meisten deutsch geschrie- 
benen FM-Blätter ihr Erscheinen eingestellt 
haben oder vom Grundsatze der Humanität be- 
wußt oder unbewußt vollkommen abgewichen 
sind, ganz besondere Bedeutung zu; die Schrift- 
leitung war sich ihrer Verpflichtung, Ideen hu- 
manitärer Freimaurer zu verbreiten, stets be- 
wußt und sie hat die Führung und Mitarbeit 
Oskar Posners, gerade in diesen Zeiten, 
schmerzlichst vermißt. Unter der Brüderschaft 
haben die äußeren Schwierigkeiten, denen Re- 
daktion und Verwaltung der „Drei Ringe“ be- 
gegnen mußten, trotz mancher Kritik volles 
Verständnis gefunden; Aufgabe dieser Bundes- 
versammlung wird es auch sein, die Schriftlei- 
tung der „Drei Ringe“ entsprechend zu erwei- 
tern und alle Voraussetzungen zu schaffen, da- 
mit unsere Zeitschrift ihren neuen Aufgaben, 


nicht zuletzt der Abwehr der immer häufigeren 
Angriffe auf unseren Bund, gerecht werden 
kann. Allen, die durch ihre Arbeit und Mit- 
arbeit unser Blatt gefördert haben, gebührt der 
innigste, brdl. Dank der Großloge! 


Wenn es bisher nicht restlos gelungen ist, 
in unserer Lufton-Vereinigung „Amieitia“ die 
Kinder unserer Brr., namentlich jener der Pro- 
vinz zusammenzufassen, so mag dies haupt- 
sächlich dem Umstande zuzuschreiben sein, daß 
die heutige Jugend, beeinflußt von den ver- 
schiedenen extremen Parteien, für humanitäre 
Gedanken nur wenig Verständnis besitzt. Hier 
eröffnet sich nicht nur der neuen Leitung der 
„Amieitia“, sondern unserer gesamten Brüder- 
schaft daheim und in der Loge ein reiches Ar- 
beitsfeld praktischer Erziehungsarbeit. Die 
Vorträge, die im Rahmen der ‚„Amicitia“ von 
Brr. und Jugendlichen gehalten wurden, zeigen, 
daß namentlich die Brr. unserer Logen bemüht 
waren, die junge (reneration mit unserer (Gre- 
dankenwelt vertraut zu machen; die charitative 
Arbeit, die bei der „Amieitia“ geleistet wird, 
stellt ihrer Führung und allen Mitgliedern das 
beste Zeugnis aus. 


Nur mit größten Anstrengungen konnten 
unsere Logen ihre charitative Tätigkeit auf- 
recht erhalten; waren es bis jetzt glücklicher- 
weise nur vereinzelte Fälle, daß Brr. der eige- 
nen Kette in Not geraten sind, so hatten doch 
alle Brr. unter den Folgen der Wirtschaftskrise 
außerordentlich zu leiden. Die Zuwendungen 
für wohltätige Zwecke blieben daher weit hin- 
ter jenen Beträgen, die sonst geleistet wurden, 
zurück und unser Hilfswerk kommt nach außen 
hin schon deswegen weniger zum Ausdruck, als 
die „Bruderhilfe“ beträchtliche Summen erfor- 
derte, Immerhin konnten nach den Berichten 
der Logen K@ 450.000 zur Linderung der Not 
verausgabt werden, wobei wir insbesondere der 
Emigrantenfürsorge in reichem Ausmaße ge- 
dacht haben. Sowohl die Großloge, als auch 
die einzelnen Hütten haben sich an den Samm- 
lungen für die demokratische Flüchtlingsfür- 
sorge beteiligt und die Ausspeisungsaktionen, 
die in Prag und der Provinz durchgeführt wur- 
den, fanden bei unseren Brrn. verständnisvolle 
Förderung. 


In diesem Zusammenhange muß auch auf 
die „Frmr. Stellenvermittlung“ hingewiesen 
werden; einige Brr. der Prager Logen haben die 
schwierige Aufgabe übernommen, Brr. und de- 
ren nächsten Verwandten, die ihre Existenz 
verloren haben, bei der Überleitung in neue 
Berufe behilflich zu sein. Leider fehlt es hier 
an der notwendigen Unterstützung, \und wir 
wollen es nicht unterlassen, mit unserem Danke 
an die Brüder, welche die Stellenvermittlung 
betreuen, unsere Bitte an die gesamte Brüder- 


schaft zu verbinden, alle freien Stellen so rasch 
als möglich zu melden und so dem Prager Ko- 
mitee seine Arbeit zu erleichtern. 


So kann mein Bericht mit der erfreulichen 
Feststellung schließen, daß die Konsolidierung 
unserer Großloge im Arbeitsjahre 1933/34 wei- 
tere Fortschritte gemacht hat; dieser Weg muß 
beibehalten werden und soll in wenigen Mona- 
ten auch äußerlich durch eine großzügige Re- 
form unserer Großlogen-Verfassung seinen 
Ausdruck finden. Mag das allgemeine Weltbild 
der Freimaurerei auch recht getrübt sein, muß 
auch so manche Obödienz Beschränkungen 
ihrer Tätigkeit hinnehmen, für uns bleibt die 
erfreuliche Tatsache bestehen, daß wir uns 
unter dem Schutze eines demokratischen Regi- 
mes, im Verein mit der ehrwst. „N. V. L. Ösl.“ 
ganz unserer frmr. Arbeit widmen können. Zu 
dieser Arbeit rufe ich Sie, meine Brüder, na- 
mens unserer ehrwst. Großloge „Lessing zu 
den drei Ringen“ auf! 

Hugo Gans, 
Großschriftführer für Innere Angelegenheiten. 


Smetanafeier. 


Der Quatuor Coronati coetus Pragensis 
veranstaltet unter Mitwirkung von Brr. und 
Schw. beider Obödienzen am 9. Juni um 17 Uhr 
auf der „Bertramka“ in Prag-Smichov eine 


Smetana-Feier., 


An eben der Stätte, wo der große Br. Mo- 
zart gewirkt und wo vor zwei Jahren deutsche 
und tschechische Freimaurer das Andenken 
dieses Genius der deutschen Musik geehrt 
haben, sollen sich deutsche und tschechische 
Brr. wieder zusammenfinden, um diesmal dem 
Schöpfer der tschechischen nationalen Musik, 
Meister Bedfich Smetana, zu huldigen. 

Beide Großbehörden haben die Unterstüt- 
zung und Förderung dieser Veranstaltung zu- 
gesagt. 

Ein aus Brr. und Schw. bestehender Aus- 
schuß hat in dankenswerter Weise die vorbe- 
reitenden Arbeiten übernommen und alle Vor- 
kehrungen getroffen, um die Feier zu einer ein- 
drucksvollen und würdigen zu gestalten. Eine 
Reihe von Brr. Künstler und Schw. Künst- 
lerinnen wird das musikalische Programm, 
welches Br. Nettl, der Leiter der Musikgruppe 
der Q.-C.-Vereinigung ausgearbeitet hat, be- 
streiten. 


Wir verweisen auf die bereits zugesandten 
Einladungen und bitten auch auf diesem Wege 
die Brr. aus allen Bundeslogen und ihre Fami- 
lienangehörigen an der Feier teilzunehmen, 

Die Einladungen werden an der Kasse ge- 
een Eintrittskarten umgetauscht und sind da- 
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her unbedingt mitzubringen. 
Ke 5.—. 

Reklamationen sind zu richten an Br. Trie- 
bel, Lessingheim, Prag II., Trojanova Nr. 7. 
Telephon 419-39. E. W. 


(Regiebeitrag 


Unsere Großloge hat an den Präsidenten 
unserer Republik aus Anlaß seiner vierten 


Wiederwahl eine Glückwunsch-Adresse ge- 
richtet, welche wir nachstehend im Bilde 
wiedergeben. Dieselbe wurde von Br. Paul 


Albert Kopetzky, Loge „Harmonie“, ge- 
schrieben. 


HERR PRAESIDENT I! 


Dıe BEVdLKERUNG DER TSCHECHO, 
SLOWAKISCHEN REPUBLIK /OHNE 
UNTERSCHIED DER NATIONALITAT/ 


HAT SICH DURCH IHRE WIEDER 
WAHL ZU DEN HOHEN ZIELEN 
BEKANNT/WELCHE SINE/ 
HERR PRAESIDENT/EIN LANGES 
SEGENSREICHES LEBEN 
HINDURCH GELEHRT UND 
VERKÖRPERT HABEN: ZU DEN 


GRUNDSXÄTZEN DER HUMANITÄT, 


EMPFANGEN SıE FÜR SICH 
UND DAS VATERLAND DIE 
WXKRMSTEN GLUÜCKWUÜNSCHE 
VON IHR/DIE SICH DIE FIRDE, 
RUNG DER HMHUMANITÄT ZUR 
AUFGABE GESETZT HAT/VON DER 


(GROSSLOGE LESSING ZU DEN DREI RıNGEN 
INDER TSCHECHOSLOWAKISCHEN REPUBLIK 


RER, ı din! 


CROSSSCHRIFTFÄÜHRER GROSSMEISTER 


PraAG/am 24 Maı 1034 


Aussig. („Heimat zu sekrönten 


dre V 
Sternen“) Arbeitsplan für Juni: 


1.: Wahlarbeit. 

8.: Klubabend. event. Kugelung. 
15.: Klubabend. 

23.: Johannisfest, Festkleidung. 


stets um 20 Uhr in Heim 


Stock. 


Beginn 
„Riunionehaus“, 4. 


unserem 
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Aussig. 
Sternen“.) 


(„Heimat 


Logenabzeichen. Es wurde getreu dem Abzeichen 
der Prager Provinzialloge „Zu drey gekrönten Ster- 
nen“ (1741 bis 1793) nachgebildet; nur an Stelle des 
Spruches „Aemulae et concordes“ — Beflissene und 
Gleichgesinnte — wurde der Wappenspruch der böh- 
mischen Präfektur Radomskoy der strikten Obser- 
vanz „Labor viris convenit“ — „Arbeit ziemt den 
Männern“ — gesetzt. Br. Posner hatte ihn als Titel 
für die Festschrift unserer Großloge im Jahre 1930 
gewählt. 


Eine Abbildung des Abzeichens fand Br. Karl 
Max Wolfrum in dem Werke „Sammlung Böhmischer 
Münzen von Donebauer“, herausgegeben von Fiala. 
Die Beschreibung sagt: „Abzeichen eines Aeltig- 
sten der Freimaurerloge „Zu drei gekrönten Ster- 
nen‘, — Das Abzeichen wird an einem lichtblauen 
Bande mit orangegelben Randstreifen getragen. 


Hochdruckstempel. Auf einem Sendschreiben der 
alten Prager Loge hat sich ihr fast unversehrter 
Sierelabdruck gefunden. Darnach wurde der Stem- 
pel geschnitten. Der Stempel trägt den alten Wahl- 
spruch. 


zu drey gekrönten 


Kopf des Ordnerstabes. Er ist eine getreue Nach- 
bildung des Mitglieder-Abzeichens der alten 
Prager Loge, dessen Abbildung ebenfalls das früher 
erwähnte Werk enthält. 

Die Vignette stammt von einer Mitglieder- 
liste der alten Prager Loge. 


Banskä Bystrica. („Felicitas“) Arbeitsplan 
pro Juni: 

7.: Konferenz, administrative Angelegenheiten. 
14.: Festarbeit I. Gr. Installierung und Angelo- 


bung der neu gewählten Beamten. Vortrag Br. Josef 


Munk: „Meine Erlebnisse in der russischen Gefan- 
genschaft“. 


21.: Konferenz, Pressereferat Br. Krieser. 
28.: Johannisfest. Festvortrag des ehrw. M. v. 
St. Br. Dr. Josef Kelemen. 


Bratislava. („Testveriseg“) Arbeitsplan für 
Juni: 

5.: Arb. I. Gr. Einsetzung d. Beamtenrates. Wahl 
der Kommission. Buchreferat Br. M. Kowarik. 

12.: Allg. Konferenz: Aktuelle kulturelle Fragen. 
Referat Dep. M. v. St. Br. Doppler. 

18. (Montag): Arb. I. Gr. Korporativer Besuch 
bei der Loge „Jän Kollär“. 

19.: Arb. I. Gr. Schlußarbeit. Baustück M. v. St. 
Br. Hornäk. 

25. (Montag): Arb. I. Gr. Gemeinsames Johannis- 
fest sämtlicher Preßburger Logen beider Obödienzen, 
unter H.-F. der Loge „Jän Kollär“. 


Brünn. („Bruderkette zuı Freund- 
schaft und Treue“.) Am25. April fand ein Klub- 
abend statt. Am 2. Mai wurde der Wahlausschuß ge- 
wählt. Anschließend sprach Br. Waller über Entstehen 
und Gebrauchtum der Logen Oddfellow und Bnai 
Brith, über deren Tätigkeit und Bedeutung bei uns 
viel Unklarheit herrscht. Am 9. Mai begrüßte M. v. 
St. Br. Fischer bei einer Schwesternarbeit die Schw. 
und erklärte ihnen die Bedeutung der Heranziehung 
der Schwestern zur Arbeit und deren Einführung in 
den Tempel. Br. Kraus brachte einen Grundriß der 
Geschichte der Freim von den altertümlichen Myste- 
rien, über die Geheimgesellschaften zu der neuzeit- 
lichen Entstehung der Frmr und ihrer Verbreitung 
in Europa und Amerika sowie in der Tschechoslow. 
Republik. Die anschließende w. T. ließ in gemüt- 
lichem Zusammensein die Schw. sich näherkommen. 
Am 16. Mai wurden die Beamten für das nächste 


MA EEE Een 


Arbeitsjahr gewählt. Anschließend berichtete M. v. 
St. Br. Fischer über seinen Besuch in Aussig bei 
der Lichteinbringung. 


Brünn. („Bruderkette zur Fıraıni. 
schaft und Treue“.) Arbeitsplan für Juni: 


4.: (Montag) Korporativer Besuch bei unserer 
Mutterloge. Baustück Br. Biehal (Prag). Zyklus 
„Frmr und Beruf“. „Arbeitgeber und Arbeitnehmer“. 
Dunkler Anzug, mr. Bekleidung. 

6.: Arbeit entfällt. 

11.: (Montag) Rit. Arbeit I. Gr. Installation des 
Beamtenrates, sodann Baustück Br. Goldmann. Zyklus 
„Fımr und Beruf“. „Kaufmann und Frmr“. 

13.: Instruktion für die Brr. Lehrlinge und Ge- 
sellen. Br. Heinburg. 

16.: (Samstag) Gemeinsame Johannisfestarbeit 
der beiden Brünner Lessinglogen, verbunden mit 
einer Rezeption, unter Leitung des ehrw. zug. Gr.-M. 
Br. Freund. Beginn %20 Uhr, Festkleidung, mr. Be- 
kleidung. 

Beginn aller Arbeiten (außer am 16. Juni) %20 
Uhr. Ort: Logenheim, Ceskä 1. 


Gablonz. („Wahrheit‘“.) 
Am 16. April 1934 haben wir, was sterblich an 
Rudolf Rabik 


war, den Flammen übergeben. Eine große 
Trauergemeinde von Brüdern und Profanen 
füllte die Trauerhalle und lauschte tiefergrif- 
fen dem Nachruf des M. v. St. Br. Oplatek. 

Br. Rudolf Rabik, in Dessendorf am 18. März 
1880 geboren, hatte in der Jugend die weite 
Welt kennengelernt, war bald in das väterliche 
Unternehmen eingetreten, das er durch seine 
rastlose, erfolgreiche Tätigkeit zur höchsten 
Blüte brachte. Bei der Einnahme von Przemysl 
fiel er in russische Kriegsgefangenschaft. In 
dieser harten Schmiede des Schicksals gewann 
er vollends die Eigenschaften, die ihn zum ver- 
läßlichsten, opferbereitesten Freunde machten, 
hier wurde ihm die Erkenntnis, daß nur die 
wahre Menschenliebe über den Wert des Men- 
schen entscheidet. 

Als reifer Mann trat er in unseren Bund ein. 
Dem hohen Fluge seiner Gedanken lieh er in 
offener Loge selten Ausdruck, aber wo er war, 
fühlte man sich wohl, fühlte man sein brüder- 
liches Herz schlagen. Sein treffender Witz 
ohne jede Spitze entwirrte manche gespannte 
Situation. Als echter Freimaurer liebte er die 
Tat mehr als das Wort und in reicher, selbst- 
loser, sehaffender, öffentlicher Tätigkeit ver- 
wirklichte er die Ideale der K. K. 

Ohne jemals um die Ausdeutung der Lehren 
unserer Kunst zu streiten, löste er, ohne 
Schwanken, mit dem Einsatze aller Kraft, seine 
übernommene Aufgabe im Bunde, der Mensch- 
heit zu dienen, 

Die Familie verliert in ihm ihr kostbarstes 
Gut, das Volk einen treuen Sohn und unsere 
Loge einen echten wahren Bruder, dessen An- 
denken in uns fortleben wird. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
Juni: 

7.: Klubabend. Geschäftssitzung. 

14.: Entfällt. 

16.: Johannisfest. Festkleid, mr. Beklei- 
dung. Festvortrag. Br. Petters. Beginn 19 Uhr 30. 
21.: Klubabend, Vortrag Br. Dr. Österreicher. 

28.: Klubabend. Vortrag Br. Paul Rosenfeld. 
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Beginn der Klubabende 20 Uhr. 
Jeden Dienstag abend Zusammenkunft der Brr. 
(mit Schw.) im Logenheime. 


Kosice. („Resurrexit“.) Arbeitsplan für Juni: 

1.: Um 19 Uhr Arbeit I. Gr. Br. Josef Ulrich be- 
richtet über seine Reiseeindrücke in Rußland. 

8.: Um 19 Uhr Arbeit I. Gr. Gegenstand: Vor- 
trag des Br. Ing. Eugen Fried über „Radiotechnik“. 

15.: Um 19 Uhr 30 Min. Trauerarbeit zum Ange- 
denken der in den ew. Or. gegangenen Brr. Vor- 
tragende H. Ludwig Väg und Dr. Max Szepessi. 

22.: Um 19 Uhr Schlußarbeit der Saison. Gelöb- 
nis der Beamten. Schriftführerbericht für das Ar- 
beitsjahr 1933/34. 


Marienbad. („Goethe zum Tale des Frie- 
dens“.) Arbeitsplan für Juni: 

1.: Konferenz. Vortrag Dr. M. Fantes. 

8.: Konferenz. Vortrag Br. W. Scheuer. 

15.: Konferenz. Vortrag Br. Dr. O0. Baum. 

22.: Entfällt. 

24.: Johannisfest. 


Festrede Br. Richard Kraus. 


Olmütz. („Humanitas“.) Arbeitsplan f. Juni: 

7.: (Donnerstag) Geschäftskonferenz. 

9.: (Samstag) %8 Uhr abends Lichtübertragung, 
anschließend Rezeption. Festkleidung, mr. Bekleidung. 

14.: (Donnerstag) %8 Uhr abends Festarbeit 1. 
Johannisfest. Festkleidung, mr. Bekleidung. 

Bitte pünktlichst zu den Arb. zu kommen — den- 
ken Sie daran, daß die auswärtigen Mitglieder Zeit 
und Mühe aufwenden, um an unseren Arbeiten teil- 
zunehmen und es daher zumindest unsere Pflicht 
ihnen gegenüber ist, pünktlich zu erscheinen. 


Prag. („Adoniram“.) 

16.: %8 Uhr abends: Gemeinsames Johannisfest 
der Prager Lessing-Logen. 

Jeden Mittwoch im Juni um 8 Uhr 
„wanglose Zusammenkunft im Logenheim. 


abends 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Juni: 

4.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Paul Gerstl: „Toleranz oder Konvention?“ 

8.: 8 Uhr abends Beamtenrat-Sitzung. 

11.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Paul Eisner. „Der Distanzmensch“. 


16.: %8 Uhr abends Gemeinsames Johannisfest 
der Prager Lessinglogen. 
Während der Ferienmonate finden Zusammen- 


künfte (mit Schw.) jeden Montag abends im Garten 
des Kaffee-Restaurant „Manes“ statt. Bei ungünstiger 
Witterung gleichfalls dort in separiertem Lokal. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für Juni: 
7.: 8 Uhr abends Klubabend. 
14.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr.: Einsetzung des 


neuen Beamtenrates. 
16.: 8 Uhr abends Festarbeit. Gemeinsames Ro- 
senfest. 


25jähriges Gründungsfest der Loge „Hiram“. 
(Vorfeier.) 


Am Dienstag den 15. Mai 1934 fand in der Loge 
„Hiram zu den 3 Sternen“ die Vorfeier des 25jähri- 
zen Bestandes dieser Loge statt, zu deren Gründung 
sich im Jahre 1909 eine Anzahl von BBrn. aus den 
beiden alten Prarer Bruderkreisen „Amieitia“ und 
„Harmonie“ entschlossen hatten. 

Nachdem der derzeitige Meister vom Stuhl, Br. 
Dr. Fritz Bondy die Arbeit eröffnet und den ehrwst. 
Großmeister, Br. Dr. Steinert, in herkömmlicher'Weise 
empfangen und die anwesenden Gäste begrüßt hatte, 
gab er den Auftrag, die im Vorraum wartenden grün- 
denden Mitglieder der Loge unter dem Stahldach 
einzuführen. Er übergab sodann die Führung der 
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Arbeit dem an Jahren ältesten gründenden Mitgliede 
und früheren Stuhlmeister, Br. Eugen Tauber, der 
die BBr. Emil Bächert zum Ersten Aufseher, Dr. 
Otto Adler zum Zweiten Aufseher, Br. Oskar Stern 
zum Ordner, Br. Hugo Franck zum Schriftführer und 
Br. Dr. Heinrich Kral zum Tempelhüter bestellte. 


Br. Tauber gedachte der verstorbenen Gründer 
und gab sodann dem Chronisten der Prager Maurerei, 
Br. Oskar Stern, den Auftrag, seine Zeichnung auf- 
zulegen, welche in der Geschichte der Prager Bruder- 
kreise „Harmonie“ und „Amieitia“ bestand und also 
die Geschichte der heutigen Prager Freimaurerei bis 
zur Gründung der v. und g. Loge „Hiram zu den 
drei Sternen“ umfaßte. Der Vortragende wurde dieser 
Aufgabe auf Grund mühsam gesammelten Materials 
in vorbildlicher Weise gerecht, einerseits weil er, 
wie es die historische Wahrheit verlangt, die Ge- 
schehnisse niemand zuliebe und niemand zuleide dar- 
stellte, ohne auch bei heiklen Ste!len den maure- 
rischen Takt irgendwie außer acht zu lassen, an- 
dererseits weil er, obwohl ihm hinsichtlich der Ge- 
schichte des Bruderkreises „Amieitia* kaum irgend- 
welches gedrucktes Material vorlag, aus seinen eige- 
nen Erinnerungen und aus dem Gedächtnis der noch 


lebenden gründenden Mitglieder zahlreiche Einzel- 
heiten vorbrachte und ein vollständig zusammen- 


hängendes Bild der Geschehnisse schuf. Ihr lohnte, 
demgemäß durchaus verdient, der lebhafte Beifall 
der versammelten BBr. 


Dem Baustück ging ein altes Maurerlied, Gebet, 
gedichtet und komponiert von Br. Kugler (Darm- 


Pilsen. (Loge „Ludwig Piette zur 
Aufrichtigkeit und Treue“) Als uns 
am 27. März früh die furchtbare Kunde vom 


plötzlichen Tode unseres Brs. 
Karl Hermann 


traf, der noch am Vorabend bei einem weihevollen 
Feste der Schwesterloge „Dobrovsky“ in voller 
Frische und in seiner sonnigen Heiterkeit mitten 
unter uns war, da fühlten wir uns alle tief er- 
schüttert von der gewaltigen Macht des unerbitt- 
lichen Schicksals, dem wir alle ausgeliefert sind, 
da sahen wir uns wieder mitten im Leben so 
nah vom Tod umgeben, der uns überall verfolgt. 
Denn der Heimgang „unseres Karl war nicht Er- 
lösung von qualvollem Leiden, sein Scheiden 
stand nicht am Ende eines Lebens, das sich ganz 
ausleben konnte -—- in voller Gesundheit, in der 
Höhe seiner Schaffensfreude wurde uns Karl Her- 
mann entrissen aus einem Leben, in welchem die 
schwere Not der Gegenwart auch ihm viele Stun- 
den voll Mühe und Sorgen brachte, dessen frohe 
Stunden er aber auch schön zu leben verstand. 

Im Sinne dieses festen und aufrechten Brs.. 
der im Kriege so oft dem Tod ins Auge gesehen 
und sich fürs Sterben seine Philosophie schuf, 
dürfen wir unserem tiefen, inneren Schmerz nicht 
zu lauten äußeren Ausdruck geben. Wir wollen 
nur sagen, was er uns war und bekennen, was 
er uns bleiben wird. Karl Hermann war der 
bravste Mensch, der beste Freund, der treueste 
Br.! Wer das erstemal und vielleicht auch nur 
ein einziges Mal diesem mit schönen Gaben des 
Herzens, mit heiterer Ruhe ausgestatteten Manne 
begeenete, der wußte sicher: Das muß ein echter 
und wahrer Freund sein! War doch die Trieb- 
feder aller seiner Handlungen immer nur Güte 
und Liebe! Darum sind ihm die Herzen aller Brr. 
entgegengeflogen. darum wußten auch alle seine 
Freunde seinen wahren Wert zu würdigen. „Auf- 


stadt?), vorgetragen von Br. Pokorny, voraus, und 
es folgte ihm ein Kettenlied „Brüder, gebt Gott die 
Ehre“, Text von Br. B. 1799, komponiert von Br. B. 
A. Weber, gesungen von Br. Erich Neugebauer. Den 
Schluß bildete ein Kettenspruch von dem ehrwst. 
Ehrengroßmeister Br. Katz, gedichtet und in seiner 
bekannten, Aufbau und Geist des Gedichtes so klar 
herausarbeitenden Weise vorgetragen. 

An die Arbeit schloß sich eine W.T., die unbe- 


schwert von Tischreden die BBr. — und auch zahl- 
reiche der tschechischen Gäste waren über die rituelle 
Feier hinaus zu Tisch dageblieben — in gehobener 


Stimmung lange versammelt hielt. 

Der 25. Jahrestag der Lichteinbringung fällt in 
den nächsten Herbst, wo dann die eigentliche Grün- 
dungsfeier abgehalten werden wird. Möge ihr ein 
gleich würdiger, harmonischer Verlauf beschieden 
sein. E. K. 


Prag. („Hiraın“.) Arbeitsplan für Juni: 

Für sämtliche Arb. der eigenen Loge: Zusammen- 
kunft 7.15, Beginn 7.30. 

5.: 7 Uhr abends Beamtenrat. %8 Uhr abends 
Konf. i. T. Zeichnung Br. Prof. Dr. Walter Flusser: 
Pazifismus, die Pflicht jedes Freimaurers? (Eine Er- 
widerung). 

12.: #8 Uhr abends Arb. I. Gr. Install. d. neuen 
Beamten. 

16.: 8 Uhr abends: Johannisfest u. Leitung der 
ehrw. Loge „Freilicht zur Eintracht“. 

Sommerzusammenkünfte ab 19. Juni jeden Diens- 
tag 8 Uhr im Kaffeehaus „Sia“. 


richtigkeit und Treue“, die Devise in unserem 
Bijou, war auch das Leitmotiv seines Lebens, 
vor allem seiner Arbeit als Jünger der K. K., 
der er mit einer seltenen Begeisterung und immer 
aus vollem Herzen diente, und die ihn. den be- 
scheidenen und ruhigen Menschen, auch zu einem 
elühenden, fast fanatischen Verteidiger für das 
Gute und Wahre machen konnte. „Aufrichtigkeit 
und Treue“, sie finden ihre restlose Definit'on im 
Namen „Karl Hermann“. Seine weitgehende Auf- 
richtiekeit war bei uns sprichwörtlich, sie hat viel 
Gutes gewirkt und nie jemanden verstimmt oder 
eekränkt. Und seine Treue? Sie zeigte sich nicht 
nur gegen seine Familie, die ihn so liebte und 
verehrte, nicht nur gegen sein Volk, dem er ein 
treuer Sohn war, nicht nur im Berufsleben und 
in der Gesellschaft, die ihm Achtung und Wert- 
schätzung entgegenbrachte seine Treue zeigte 
sich ganz besonders in der Erfüllung seiner Pflich- 
ten gesen Loge und Brr.! So wird uns Karl Her- 
mann immer bleiben ein Vorbild der Aufrichtig- 
keit, der ersten Voraussetzung für alles Menschen- 
verstehen, ein Vorbild der Treue, der schönsten 
Tugend der Menschheit! 

Und als am 30. März im Pilsner Krematorium 
die Kette aller Pilsner Brr. den Sarg des Heim- 
gegangenen umschloß, als die Brr. zum Zeichen, 
daß Karl Hermann unseren hohen Idealen immer 
treu bis zum letzten Atemzug gedient hat, den 
symbolischen Blütenzweig der Einigkeit am Sar- 
kophag niederlegten und unser M. v. St. seinen 
bewegten Abschied mit den Worten schloß „Un- 
zerstörbar durch Flamme und Tod bleibt in uns 
das Andenken an einen Br., der für uns gelebt 
hat und der für uns nicht gestorben sein soll“ — 
da wußten wir, daß die frostige Hand des Todes 
uns einen Br. genommen hat, der uns vieles ge- 
geben hat: Liebe, Freundschaft und Treue — und 
der uns immer bleiben wird: das Vorbild eines 
echten und wahren Freimaurers. A.G. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 
Juni 1934: 


1.: 7 Uhr abends Generalversammlung. 8 Uhr 
abends Konferenz. 

8.: 8 Uhr abends Arbeit I. Grades, Baustück Br. 
Jos. Volf (Komensky) „Der vermeintlich geplante 
Aufstand der Freimaurer in Böhmen am 16. Mai 1766“. 
(Dunkler Anzug, mr. Bekl.) 

16.: Gemeinsame Johannisfeier der Prager Les- 
sing-Logen unter der Leitung der ehrw. Loge „Frei- 
licht“. (Festkleidung.) 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) Arbeits- 
plan für Juni: 

1.: Freundin Elvira Litnna-Länyi: 
auf Arbeit“, 

7.: Traven-Abend. Vorlesung aus seinen Werken. 

14.: Gemeinsames Abendessen am Barrandov. 
Details folgen. 

21.: Abschlußabend vor den Ferien. Zwanglose 
Besprechung der Arbeitsgruppen-Tätigkeit nach den 
Ferien. Besprechung mit dem Plenum und gruppen- 
weise. Gruppenleiter und Gäste werden geladen. 

Vereinsheim: IL, Dittrichova 9, Ecke Trojanova, 
Eingang von der Straße, Souterrain. 


Reichenberg. („Latomia“.) Arbeitsplan f. Juni: 

4.: Klubabend. Berichte und freie Diskussion. 

11.: Arbeit in I. Br. Fürstenau: „Ein altägyp- 
tischer Religionsstifter“. 

18.: Klubabend. Br. Otto Appelt. Thema vor- 
behalten. 

23. (Samstag): Johannisfest. Näheres wird noch 
bekanntgegeben. 


Tetschen-Bodenbach. („Zur Brudertreue 
a. d. Elbe‘“.) Arbeitsplan für Juni: . 

2.: Festarbeit. Feierliche Liehtübertra- 
eungin die neue Bauhüttein Tetschen, 
Dr.-Schmeykal-Straße 810, durch den ehrw. 
Großmeister Br. Steinert und die ehrw.Brr. 
Großbeamten. Beginn 17 Uhr. Anschließend: Weiße 
Tafel. Festgewand. 

11.: Beamtenrat. 
19 Uhr 30. 

16.: Arbeit in III. Meistererhebungen. 
wand. Tetschen, Logenheim. 19 Uhr. 

30.: Johannisfest. Festgewand. Tetschen, Logen- 
heim. 19 Uhr. Anschließend weiße Tafel. 


„Das Recht 


Aussig, Hotel Hohes Haus, 


Festge- 


Mitteilungen der 
Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


Tätigkeitsbericht 1933 34. 


Das Berichtsjahr 1933/34, das sechste Jahr des 
Bestandes der Vereinigung, verlief im Zeichen eines 
schweren Existenzkampfes. Lediglich auf freiwillige 
Spenden angewiesen, war es nur dank der Opfer- 
williekeit der Großloge und der 14 Bundeslogen mög- 
lieh durehzuhalten und wenigstens einen Teil des 
Arbeitsprogrammes zu erfüllen. 

Auf die geplante Herausgabe der Fortsetzung 
zur Wolfstiee’schen Bibliographie, zu welcher die 
Vorarbeiten bereits weit gediehen waren, mußte man- 
gels der notwendigen materiellen Mittel, aber auch 
infolge der politischen Umwälzung in Deutschland 
und deren Auswirkung auf die dortige Freimaurerei, 
die uns einer Reihe wertvoller Mitarbeiter beraubte, 
verzichtet werden, ebenso auf die in früheren Jahren 
üblich gewesene Veröffentlichung eines Neudruckes. 

Dagegen war es möglich, die bereits von dem 
ehrwst. Br. Posner geplante Schaffung einer größeren 
frm. Bibliothek durch Zusammenlegung der Biblio- 
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theken der ZH „Adoniram“, „Freilicht“, „Hiram“ und 
„Wahrheit und Einigkeit“ zu bewerkstelligen und auf 
diese Weise an 2000 Bände frm., wissenschaftlicher 
und belletristischer Literatur den Brr. bzw. ihren An- 
gehörigen zu erschließen. Br. Dr. Moucha, welcher 
sich der mühevollen Arbeit der Neuaufstellung und 
Neukatalogisierung der Buchbestände unterzogen hat, 
muß an dieser Stelle herzlichster brd. Dank zum 
Ausdruck gebracht werden. 


Das auf Initiative Dr. Arends geschaffene Frm.- 
Museum hat wohl durch zahlreiche Leihgaben.Spen- 
den aus dem In- und Auslande eine ansehnliche Be- 
reicherung seiner Sammlungen erfahren, mußte aber 
bis heute auf eine fachmännische Aufstellung und 
Katalogisierung der Schaustücke aus materiellen und 
räumlichen Gründen verzichten. 


Ein erfreuliches Bild bietet die Tätigkeit der 
Mitglieder auf dem Gebiete geschichtlicher und philo- 
sophischer Forschung in Wort und Schrift. Im Rah- 
men des Quatuor-Coronati-Vortragszyklus sind in den 
Logen beider Obödienzen bisher 14 Baustücke ge- 
bracht worden, hiervon 8 vom Br. Lesehrad allein, 
wofür ihm besonderer Dank gebührt. Aus der Feder 
wirkender und korrespondiereuder Mitglieder sind 
8 Aufsätze historischen und philosophischen Inhaltes 
in der Bundeszeitung „Die drei Ringe“ veröffentlicht 
worden. 


Weniger erfreulich ist die Finanzlage der Ver- 
einigung. Die Ausgaben betrugen bei größter 
Sparsamkeit K& 4037.85, welchen Einnahmen von 
Kt 4378.85 gegenüberstanden. 


Was den Mitgliederstand anbetrifft, so zählt die 
Vereinigung heute 50 wirkende, 5 beitragende und 
20 korrespondierende Mitglieder. Durch den Tod 
wurde ihr der ehrwst. Br. Dr. Emil Pollatschek ent- 
rissen, welcher der Vereinigung als wirkendes Mit- 
glied seit der Gründung angehört und ihr das größte 
Interesse entgegengebracht hat, ferner hat sie den 
Verlust des Brs. Mihalit, Zagreb, zu beklagen. Sie 
wird diesen hervorragenden Frmrn. stets ein ehren- 
des Andenken bewahren! 


Wenn die Großbehörden beider Obödienzen und 
ihre Bundeslogen auch künfti£ in materieller und 
moralischer Hinsicht der Vereinigung zur Seite stehen 
werden, so wird es ihr möglieh sein. auch fernerhin 
die ihr gestellten Aufgaben zu erfüllen und über die 
Not der Zeit hinweg sich als wichtiger Faktor in 
der gemeinsamen Forschungsarbeit auf dem Gebiete 
{rm. Geschichte, Wissenschaft und Kunst zu Nutz 
und Frommen beider Freimaurereien in diesem Staate 
zu erhalten. E.W. 


Museumsverwaltung. Die Sammlungen 
des Museums haben eine wesentliche Bereicherung er- 
fahren, indem uns Br. Dr. Stein in Teplitz-Schönau 
seine zahlreichen und zum Teil einzigartigen frei- 
maurerischen Kunstgegenstände als Leihgabe gewid- 
met hat. Insbesondere gewinnt die Gläsersammlung 
wieder einige noch nicht vorhanden gewesene Arten, 
so sächsische Deckelgläser aus dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts mit schöner Gravur, ein drei- 
färbiges Überfangglas mit feinem Schliff und ein 
Glas mit der Ansicht der Schlackenburg bei Teplitz 
(s. die historischen Arbeiten des Br. Stein). Er- 
wähnenswert ist ferner die Zinnplatte mit einer 
Jupiterbeschwörung, welche vielen Br. aus Bildern 
bekannt sein dürfte und zwei Werkzeugbeutel mit 
künstlerischer Perlenstickerei. 

Aus dem Nachlaß des Br. Pollatschek erhielt das 
Museum eine Uhr mit Freimaurersymbolen in schöner 
schweizer Arbeit. 


Der uns nahestehende Br. P. A. überließ den 


Sammlungen eine Anzahl deutscher Logen-Bijons. 
6) 


.» a.:s 
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Quatuor Coronati coetus Pragensis. Juni-Pro- 


gramm: 


9.: 17 Uhr Smetana- Feier auf der Bertramka un- 
ter Mitwirkung von Brr. und Schw. beider Obödien- 
zen. Näheres siehe Einladungen und Programme. 


8.: 20 Uhr @. C. Vortragszyklus. TI „Wahrheit 
und Einigkeit“, Prag, Br. J. Volf: „Der vermeintlich 
geplante Aufstand der Freimaurer in Böhmen am 
16. Mai 1766. 


9: 5 Uhr abends: Smetana-Feier auf der Ber- 
tramka unter Mitwirkung von Brr. und Schw. beider 


Obödienzen. Näheres siehe Einladungen und Pro- 
gramme. 
Sr 
wur cl 
Q c 
P 


In der ersten Vollversammlung der Prager Kette 


der freimaurerisch-ärztlichen Organisation, die am 
10. Mai 1934 um 8 Uhr abends im Logenheim abge- 
. halten wurde, begrüßte der Vorsitzende Br. Doz. Ziel 
die zahlreich erschienenen Brr. Ärzte. In seinem Vor- 
trage „Medizin und Frm“ führte er unter anderen aus, 
daß zu den Voraussetzungen einer natürlichen Or- 
ganisation der menschlichen Gesellschaft vor allem 
der auf biologischer und psychologischer Erkenntnis 
aufgebaute Schutz der Volksgesundheit gehört, also 
Volkshygiene. Die Grundgedanken dieser Wissen- 
schaft bauen auf Erkenntnissen des XIX. Jahrh. Sie 
gehen parallel mit den le‘tenden Ideen sozialpoliti- 
scher Natur dieses Zeitabchnittes. Durch die Ent- 
deckung der Krankheitserreger, Erkennung der Art 
ihrer Übertragung, ihrer Widerstandsfähigkeit gegen- 
über äußeren Einflüssen, sowie der Rolle der Keim- 
„träger, des Verhaltens der aktiven und passiven Im- 
munität wurden die objektiven Grundlagen für er- 
folgreiche Präventiveinrichtungen geschaffen. Die 
Vorkehrungen werden jeweils auf das nach dem 
Stande der Wissenschaft unerläßliche Maß einge- 
schränkt und durch intern. Übereinkommen gesetz- 
lich geregelt. 

Die gesundheitliche Schädigung des Einzelnen ist 
nicht nur eine Gefahr für den Betroffenen, sondern 
zugleich eine Belastung der Gesamtheit. Dem kann 
die Gemeinschaft nur durch zweckmäßige Vereini- 
gung vorbeugen: dies wäre die soziale Versicherung, 
doch bedarf sie dringender Reformen und müßte von 
Parteipolitik und übertriebenem Bürokratismus be- 
freit werden. Es sind nicht nur materielle Fragen, 
die eine berechtigte Kritik des Kassenwesens her- 
ausfordern, sondern auch die in Massenbetrieb aus- 
geartete Form der ärztlichen Tätigkeit. 


Unter dem suggestiven Einflusse der Differen- 
zierung und Spezialisierung auf allen Arbeitsgebieten 
glaubte man zunächst das Heil in einer bis ins kleinste 
getriebenen Organisierung gefunden zu haben. Dies 
führte besonders im Lande des Taylorismus, in Ame- 
rika zu einer Vertrustung der Ärzte. Sicherlich sind 
auch die sozialen Prozesse unserer Tage, die Ver- 
armung breiter Volksschichten und die Zunahme der 
Arbeitslosigkeit Ursache der zwangsläufig planmäßigen 
und wirtschaftlichen Sicherstellung der ärztlichen 
Hilfeleistung. Doch ist eine reale Gesundheits- und 
Sozialpolitik kein Gegensatz. 


Die Gesundheit des Leibes und der Seele wird 
mit Recht als eines jener Volks- und Menschenrechte 
bezeichnet, welche die moderne Gesellschaft erfüllen 
muß und dies ohne Rücksicht auf die jeweilige poli- 
tische Konstellation des betreffenden Landes. In Eng- 
land plant man z. B. die Rationalisierung des Spital- 
betriebes, wobei die Beratungsstellen mit dem Spital- 
betrieb eine Cooperative bildet. Ebenso sollte das 
Versicherungswesen n'cht als separater Organismus 
bestehen, sondern einen integrierenden Bestandteil 
des sog. „nationalen einheitlichen Systems des Schut- 
zes der Volksgesundheit“ bilden. Der moderne Arzt 
muß die humanitäre Individualaufgabe der Kranken- 
behandlung auf sich nehmen, ferner den Schädigun- 
gen der Konstitution durch Einflüsse unterschiedlicher 
Einkommen, Wohnungen und Berufe, sowie die Nach- 
teile einer Lebensführung, die den Anlagen des Men- 
schen gefahrbringend ist, rechtzeitig vorbeugen. 


Notwendig ist allerdings, was nicht systematisch 
gepflegt wird. Die zeitgemäße Ausbildung der jun- 
gen, medizinischen Generation. Der angehende Arzt 
muß frühzeitig und passend über seine künftige Wirk- 
samkeit im Rahmen der planmäßig organisierten Me- 
diz'n unterrichtet werden. Außer dem klinischen Un- 
terrichte müßte der junge Arzt seine Kranken nach 
Entlassung aus dem Spitale beobachten, um die je 
nach Bedarf erforderliche, ärztliche Hilfe zu ver- 
anlassen. Zweckmäßig wäre das Praktizieren in den 
Ambulatorien größerer Kranken- und Unfallversiche- 
rungsanstalten unter fachberufener Leitung. Hiebei 
könnte der junge Arzt am besten den wünschens- 
werten Einblick in Betrieb und Verwaltung gewinnen, 
mit den mannigfachen Funktionen der Chef- und 
Kontrollärzte, mit der Befundnahme und Gutachter- 
tätigkeit, mit den Vorschriften .der ökonomischen 
Verschreibweise und den Richtlinien, für die Abgabe 
in Krankenhaus- oder Sanatoriumspflege vertraut 
werden. Die praktisch erworbene Vertrautheit mit 
den mannigfachen Aufgaben der organisierten Medi- 
zin wird ihm eine positive Einstellung zu seinem künf- 
tigen Wirken geben und seine Berufsfreude heben, 
die ihn dann befähigt, dem ärztlichen Stande jene 
ethisch-soziale Autonomie in der Gesundheitspolitik 
und in der dazugehörigen Versicherung zu ver- 
schaffen, welche zwar naturgemäß eine erhöhte Ver- 
antwortlichkeit, zugleich aber auch den vollen An- 
spruch auf die derselben angemessene Honorierung 
begründet. Der FM-Arzt hat dem Fortschritte die 
Bahn freizumachen, ohne sich von der Realität zu 
entfernen. 


Br. Ziel resumiert seinen Vortrag in den folgen- 
den Punkten: 


1. Mit der planmäßigen Organisation der ärzt- 
lichen Tätigkeit muß sich der Arzt befreunden. 


2. Ebenso mit dem Vorhandensein bzw. der Ein- 
gliederung in das Versicherungswerk. 


3. Daher ist es notwendig, sich klaren Einblick 
in das Wesen und die Aufgaben zu verschaffen. Wo 
sind wunde Stellen und wie wäre Abhilfe möglich, 
um konstruktiv zu wirken? 


4. Nur so läßt sich Einfluß gewinnen, die sitt- 
liche und wirtschaftliche Lage des Standes bessern. 


5. Ein wichtiger Faktor ist die Reform der Aus 
bildung. Neben rein wissenschaftlichen Studien Be- 
rücksichtigung praktischer und ethischer Gesichts- 
punkte. In der dem Vortrage sich anschließenden 
Diskussion betonte Br. Ruziöka den Mangel der jun- 
gen Ärzte an Interesse für ärztliche Organisationen. 
Br. Jaroschy empfahl eine organisierte Vortragsreihe 
der FM-Ärzte in der Provinz und in Prag in den ver- 
schiedensten Logen. 


Außerdem sprachen in der Diskussion die Brr. 
Klein, Braun, Weiner, Popper, Lampl und Wolf. 


Es wurde beschlossen, die nächste Versammlung 
im Monate Juni (in diesem Semester die letzte) ab- 
zuhalten. Vom Zeitpunkte werden die Brr. noch ver- 
ständigt werden. Ölbrich. 


Arbeitsplan für Juni. 

8: 8 Uhr abends: Vortrag Br. Prof. Fischer: 
„Ärztliche Probleme vom Standpunkte der Freimau- 
rerei“. Anschließend Diskussion. Das Erscheinen 
aller Brr. Ärzte ist erwünscht. 


Spanien. 


Ein gehässiger Aıtikel des Brüsseler Blattes 
„Standard“ über die Rolle, welche die spanischen 
Freimaurer in der dortigen Revolution gespielt haben 
sollten, gab uns Anlaß, uns an befreundete spanische 
BBr. um Beurteilung des Artikels zu wenden. Wie 
wir nicht anders erwartet hatten, enthielt der Ar- 
tikel gröbliche Entstellungen und wir geben im 
folgenden die uns dazu aus Spanien gesandten Be- 
merkungen: 


Die spanische Revolution vom 14. April 1934. 

Die von der ehrw. Großloge „Lessing“ in Prag 
angenommene Entschließung, den in der Zeitung 
„De Standard“, Brüssel, vom 28 Januar 1933 er- 
schienenen Artikel .Die internationale Freimau- 
rerei und die spanische Revolution“ nicht zu ver- 
öffentlichen verdient als Zeugnis hohen maurerischen 
Geistes alles Lob. Die Ungenauigkeiten und die Ver- 
leumdungen, welche genannter Artikel gegen die 
spanische Revolution und die Frmei. schleudert, sind 
so ungeheuerlich, daß uns zur Wiederherstellung der 
Wahrheit nichts anderes übrig bleibt, als in Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten und rundweg seinen Inhalt 
zu bestreiten, der sich in nichts den Wirklichkeiten 
nähert, die sich während der Revolution ereigneten, 
noch jenen, die ihr vorangingen, jenem großen Er- 
eienis, welches für das Wohl unserer Sache und die 
Freiheit der Welt in Spanien am 14. April 1931 vor 
sich ging. 

Um zu jener Revolutionstat zu gelangen, mußten 
sich während der 7 Jahre der Diktatur des Generals 
Primo de Rivera durch die öffentliche Macht jede 
Art von Unregelmäßigkeiten, Ungerechtigkeiten und 
Verbrechen ereignen, die ihren Höhepunkt in Bar- 
celona erreichten, wo man alle freisinnigen Menschen 
und die Arbeiter wie wilde Tiere verfolgte und sie 
mitten auf der Straße der Stadt in Massen ermordete. 

Die Frmei., als eine Gesellschaft freier Männer, 
deren grundlegende Prinzipien auf die menschliche 
Vervollkommnung und Erlangung der Freiheit ge- 
richtet sind, konnte in keiner Weise die Gunst des 
Diktators und seines Königs Alfons XIII. erringen, 
wie uns dies der unkundige des guten Glaubens bare 
Schreiber jenes Artikels andichtet. 

Im Gegenteil, zu Beginn der Diktatur Primo de 
Riveras ergriff dieser Mittel gegen die spanischen 
Logen; er sperrte ihre Räume und verfolgte die BBr., 
welche ihre Mitgliedschaft bildeten, als Lästige. 

Diese Verfolzungen vermochten den hohen 
maurerischen Geist der Brr., welche durch unsere 
Lehren gefestigt waren, nicht zu erschüttern; im 
Gegenteil erhöhten sie ihn, denn sie vereinigten sich 
trotz der Verfolgungen in Kränzchen und heimlich 
mit mehr Eifer und Begeisterung als je. Viele Brr. 
wurden in jener Zeit eingekerkert und verbannt, aber 
treu unseren menschlichen Prinzipien arbeiteten sie 
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mit unerschütterlichem Glauben weiter für die Sache 
der Freiheit und der Gerechtigkeit, welche in jener 
Zeit verknüpft war mit dem Verschwinden der Dik- 
tatur und dem Sturz der Bourbonischen Dynastie, 
welche die Errichtung der ersteren in Spanien ermög- 
iicht hatte. Einer der stärksten Gründe, welche 
Alfons XIII. damals für die Begünstigung der Dikta- 
tur hatte, und die Unterdrückung des konstitutionel- 
len Regiments war, zu vermeiden, daß man veröffent- 
lichte, worin versucht wurde die Verantwortlichkeit 
festzustellen für das Unglück in Marokko, ein Er- 
eignis, das im Juli 1921 stattgefunden und das Leben 
von 21.000 Spaniern gekostet hatte und dessen eigent- 
licher Verursacher König Alfons XIII. gewesen war. 


Es ist nicht der Mühe wert, die Ungenauigkeiten 
im Artikel des Brüsseler Standard im einzelnen 
durchzugehen. Nur das sei zur Kenntnisnahme der 
tschechoslowakischen Brr. Freimaurer gesagt, daß 
auch nicht eine einzige seiner Behauptungen der 
Wahrheit entspricht. Damit aber wenigstens einzelne 
jener Behauptungen nicht unwidersprochen bleiben, 
wollen wir hier sagen, daß es absolut unrichtig ist, 
daß König Alfons von Freimaurern umgeben gewesen 
sei, da, wenn es so gewesen wäre, Galan und Gartia 
Hernandez nicht erschossen worden wären, die sich 
im Dezember 1930 an der Spitze ihrer Truppen mit 
dem Rufe erhoben: „Es lebe die Republik!“ 

Auch ist es nicht sicher, daß sich die Revolution 
gegen die Kirche und gegen den Klerus gerichtet 
hätte; Beweis dessen wiederholte sich im Enthusias- 
mus der Revolution vom 14. April 1930, sobald ein- 
mal die Flucht Alfons XIII. erreicht war, auch nicht 
der kleinste Zwischenfall gegen die katholische Reli- 
eion oder ihre Geistlichen, die Kirchen und Klöster 


wurden von denselben Elementen bewacht, welche 
die Revolution durchführten und keinerlei Angriff 


oder Ausschreitunge sind zu verzeichnen. 

In dem Artikel ist die Rede von den Beträgen, 
welche die spanische Frmei von Rußland für die Re- 
volution erhalten haben soll. Diese billige Behaup- 
tung eines unverständigen Artikelschreibers ist eine 
der vielen Verleumdungen, die er gegen die spanische 
Frmei erhebt. Man hat in Spanien auch nicht einen 
einzigen Centime von Rußland empfangen noch sonst 
wober für den Revolutionsschatz. Diese Revolution 
vollzog sich als eine intensive Volksbewegung, welche 
die Republikaner in Munizipalwahlen vom 12. April 
1913 vollständig ans Ruder brachte und infolge die- 
ses Wahlausfalles fiel die Monarchie für immer, da 
sie einem so gewaltigen Ausdruck der öffentlichen 
Meinung nicht zu widerstehen vermochte, wie er sich 
durch die allgemeine Abstimmung zu Gunsten der 
Republik äußerte. Um den tschechoslowakischen 
Brrn. :-Maurern eine Vorstellung von der Größe der 
Revolution und des Bürgergeistes des spanischen 
Volkes in jenem Augenblick zu geben, möchten wir 
folgende Tatsache anführen: 

Um 6 Uhr nachmittags des 14. April wurde die 
Republik im Regierungsministerium ausgerufen. Das 
Heer, alle Polizeikräfte und Wachen wurden in ihre 
Kasernen berufen mit dem strikten Befehl, unter 
keinen Umständen auf die Straße hinaus zu gehen 
„geschehe was da wolle“. 

In den Straßen von Madrid verblieb das Volk als 
einzige Obrigkeit und alleiniger Herr; Scharen von 
Menschen bewegten sich in den Straßen der Haupt- 
stadt Spaniens, freudig bewegt über den. Triumpf der 
Revolution. 

Nunwohl, obwohl es weder eine Wache noch 
einen einzigen Soldaten gab, der die Ordnung auf- 
recht erhalten hätte, wurde nicht ein einziger Schuß 
abgegeben, ergab sich nicht der kleinste Zwischen- 
fall so zwar, daß die Tore der Juweliergeschäfte in 
Madrid weit offen blieben und die Arbeiter und Mit- 
glieder aller Revolutionsparteien sich wunderten, daß 
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Be auch nicht der kleinste Zwischenfall ereignet 
Jätte, 

Dies mag Ihnen eine Vorstellung geben, Gel. Brr. 
in der Tschechoslowakei, von dem hohen Bürgergeiste 
des spanischen Volkes am Tage der Proklamation der 
Republik, ein Verhalten, das uns stolz macht als 
Maurer und Bürger. E.K. 


Schweiz, 


Die Schweizer Großloge „Alpina“ und der Grand 
Orient de France. 


Wir lesen unter dieser Überschrift in der April- 
nummer der Zeitschrift „Alpina“: 

Seit langer Zeit unterhält die „Alpina“ Höflich- 
keitsbeziehungen zum Grand Orient de France. Man 
kann diese Beziehungen mit solchen vergleichen, wie 
sie zwischen entfernten Verwandten zu bestehen 
pflegen, welche denselben Namen tragen und gemein- 
same Familienerinnerungen besitzen. Man besucht 
einander zuweilen, man begegnet einander bei den 
Jahrestagen der Älteren und bei Begräbnissen. Im 
übrigen geht jeder seinen eigenen Wäag, nach seinem 
Geschmack, seinen Neigungen und nach dem Milieu, 
in dem er lebt. Man sieht also, daß man weit entfernt 
ist von engen Beziehungen und von einer Abhängig- 
keit der Alpina vom Grand Orient, welche uns manche 
ohne Unterlaß vorwerfen, mit einer Hartnäckigkeit, 
die den Mangel an gutem Glauben verrät. Eines ist 
sicher: Zwischen der Schweizer Frmei. und dem Grand 
Orient de France bestehen merkliche Unterschiede 
der Ideen und der Tendenz, deren Ursprung zu un- 
tersuchen hier nicht der Ort ist. 


Der heftige Kampf, der sich anläßlich der jüng- 
sten Ereignisse in Frankreich gegen die französische 
Frmei. und gegen den Grand Orient im besonderen 
richtet, hat auch die Schweizer Frmei. nicht unbewegt 
gelassen. Es ist dies um so begreiflicher, als die 
Schweizer Frmei. ihrerseits Gegenstand einer Cam- 
pagne der Anschwärzung ist, deren wesentliche Ele- 
mente von den Anstiftern jenseits des Jura gesucht 
werden. Diese Bewegung hat sich die Übertreibungen 
einer gewissen Presse zu eigen gemacht und die 
Lügen,‘ welche eine andere Presse, aus Dummheit 
oder politischem Interesse, jeden Tag in ihren Blät- 
tern ergießt.*) 


Die Bewegung, auf die wir hinweisen und die 
nichts an der Freundschaft ändert, welche viele 
Schweizer Maurer für ihre Person gegenüber fran- 
zösischen Maurern empfinden, unter denen viele sind, 
deren Leben in Würde und Loyalität aufgebaut, die 
größte Achtung verdient, hat sich in schlagender 
Weise bei der Jahresversammlung geäußert, welche 
die Meister v. St. der Logen der französischen 
Schweiz am 11. März 1934 in Yverdon abgehalten 
haben. Der rege Austausch der Ansichten bei dieser 
(selegenheit hat bei den Teilnehmern den klaren Ein- 
druck hinterlassen, daß es für eine Freimaurerei un- 
möglich ist — selbst wenn sie als solche keine Poli- 
tik betreibt schwierige Fragen, welche die Bürger 
eines und desselben Landes spalten, zu erörtern und 
zu denselben Stellung zu nehmen, ohne ein Schild- 
rasseln und heftige Angriffe hervorzurufen. Diese, 
selbst wenn unverdient, sind darum dem Bunde nicht 
weniger hinderlich in seiner Entwicklung und in der 


*) Erwähnen wir im besonderen die sogenannte 
Tätigkeit einer russischen Freimaurerei, während 
jeder, der sich die Mühe nimmt, sich zu unterrichten, 
weiß, daß seit langem und lange Zeit vor dem Sturz 
des Zaristischen Regimes, Logen in Rußland nicht 
existiert haben. Der Bolschewismus hat die wenigen 
Logen, die sich in der Ukraine gegründet hatten, im 
Laufe des kurzen Bestandes der Ukrainischen Re- 
publik erdrückt. 


Erreichung der anderen Ziele, welche er verfolgt, sei 
es auf dem Gebiete der Wohltätigkeit oder dem der 
intellektuellen und moralischen Entwicklung seiner 
Mitglieder. Aus diesen Empfindungen heraus hat die 
Versammlung einstimmig den folgenden Beschluß 
genehmigt: 


„Die Versammlung der Meister vom Stuhle der 
Logen der romanischen Schweiz ersucht das Direk- 
tions-Komitee und das Verwaltungskomitee der 
Schweizer Großloge Alpina den Freignissen in 
Frankreich besondere Aufmerksamkeit zuzuwen- 
den, besonders was die Anklagen betrifft, welche 
sich auf die Rolle beziehen, die gewisse Brr. des 
Grand Orient de France in den jüngsten Skandalen 
gespielt haben und welche ihrer Natur nach geeig- 
net sind, ein schweres Vorurteil gegen unsere 
Schweizer freimaurerische Körperschaft zu wecken 
und tatsächlich geweckt haben: dies zu dem 
Zwecke, um die Schweizer freimaurerische Meinung 
zu beruhigen, sowie die Öffentliche Meinung im 
allgemeinen, eventuell um daraus die nötigen Kon- 
sequenzen zu ziehen.“ 


In seiner regelmäßigen Frühjahrssitzung am 24. 
März hat das Administrative Komitee der Schweizer 
Großloge Alpina nach Kenntnisnahme der Ent- 
schließung von Yverdon und genauer Prüfung der- 
selben einstimmig die folgende Erklärung an- 
genommen: 


„Die Schweizer Großloge Alpina, vollständig 
unabhängig von jedem auswärtigen Einfluß, beab- 
sichtigt nicht, sich in die inneren Angelegenheiten 
des Grand Orient de France einzumischen, aber 
sie kann sich nicht enthalten, das wachsende Miß- 
behagen auszusprechen, welches bei den schweizer 
Logen die Verschiedenheiten der Auffassungen und 
Gesichtspunkte hervorrufen, welche zwischen der 
Schweizer Großloge und dem Grand Örient de 
France von der Freimaurerei herrschen. Indem wir 
die Weiterentwicklung der Ereignisse abwarten, 
ziemt uns eine gewisse Zurückhaltung.“ 


Heftige Erschütterungen durchzucken die Frei- 
maurerei sowohl in der Schweiz wie in Frankreich. 
Man muß wünschen, daß, indem sie sich überall an 
ihrer wahren Sendung begeistert, welche dahin geht, 
alle Menschen guten Willens rings umher zu nütz- 
lichem Wirken zu führen, aber in erster Reihe zu 
ihrer eigenen Erbauung, die Freimaurerei die Auf- 
merksamkeit der Welt nur durch die Vornehmheit 
ihrer Zwecke auf sich zieht. So wird sich zwischen 
der französischen und der Schweizer Freimaurerei 
eine Verwandtschaft der Ansichten und der Hand- 
lungen einstellen im wahren freimaurerischen Sinne. 


Aus dem Französischen übersetzt von E. K. 


Amerika. 


Freimaurer für die tuberkulosen Kinder. Nicht 
ohne Ergriffenheit liest man ein kürzlich erschienenes 
Heft. welches die Geschichte des Tuberkulosenheims 
für Kinder behandelt. Dasselbe wurde von den Frei- 
maurern in Georgia errichtet. Es dankt seine Ent- 
stehung dem P. G. M. Bowdoin M. D., der während 
seiner Amtsführung seinen Brüdern empfahl, in Ge- 
orgia für die tuberkulosen Kinder ein Heim zu er- 
richten. Die Freimaurer vereinigten sich mit den 
Mitgliedern des Eastern Star und ihrem Bestreben ge- 
lang es, ein Gebäude zu errichten und dasselbe ent- 
sprechend auszustatten, was einen Kostenaufwand 
von 125.000 Dollar erforderte. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 
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Reichenberg, Juni 1934. 10. 10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mit den amtlichen Nadrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen” in der Tshecosl. Republik, 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
ELEKTRA dus Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: , FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 
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PRAG Il, Vodiökova ul. 20. 


| SEKURITAS 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 

+ 
Haftpflicht- Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen in allen Komkinationen 
Lebhbenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen 
Einhruch-Diebstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen 
+ 


Generaldirektion PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Weingroßhandlung 


% Bratislava (Preßburg) ; 
> Blumenuuer Straße 7 Gegründet 1835 & 
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sind guf und billig. 


Höhenkurort 


Tatranskä Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschehosfowakei, Hohe Tatra. 


1010 m d4.d.M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 


Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen- 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstait, 

öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali= 
sation, Elektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 
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Knaben-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium | . 
auf dem Rosenberg bei t d ef 
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schaft der Schweiz. 
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Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abltur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 


Alle Sports. Verlangen Sie Prospektel 
Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 
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III 


STOCK 
BRANDY MEDICINAL 
= PILSEN 


Verband zur Wahrung_der Steuerinteressen. 


| Steuertechnische Bilanzen und Steuerbekenntnisse. - Ausarbeitung von Rekursen. - Steuer- | 
nachlaßgesuche, Raten- und Stundungsgesuche. - Einwendungen gegen Revisions-Protokolle. 


a u ee 


Interventionen bei den Steueradministrationen, der Finanzlandesdirektion und beim Finanz- 
ministerium. + Versicherungstechnische Arbeiten, insbes. Versicherungs-Polizzenüberprüfung. 


1 

| 

| Günstige Jahresabonnements. - Sehr mäßige Beiträge und Honorare. - Langjährige Praxis. 
| Erstklassige. Empfehlungen und Referenzen. : Arbeitsstellen und Vertretungen in Aussig, 
Bratislava, Brünn, Karlsbad, Marienbad, Olmütz, Pilsen, Reichenberg, Saaz, Teplitz-Schönau u.a. 
i 


Zuschriften an Postfach 36, Postamt 14, Prag. Telephon 71389. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einshaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 220,—. 


Wir bitten die lieben Brr. 
um ein Inserat für diesen Raum. 


Ä Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Tu ee Preis für halbjährige Einshaltung K& 385.—. 


HA 


THIAS, PRAG 


INH. BR. PAUL THIAS Tel. 3122 Mezibranskä 5 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


Marienbad „Larlton-Hotel‘ 


Tel. 2154 


JederKomfort. Der zaison angepaßte Preise: 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖORKENDÖRFER. 


LAIEN TITTEN STTTTTIN IHTET. TTTTTTT 07 JTITTT ET) mt am In Ra [ tm m DIT TI T 


Hotel „Württemberger Hof“ 


KARLSBAD. 


Zentrale Lage bei den Quellen und Bädern. - Bestbekannte vorzügliche 
Wiener und kurgemäße Kühe. - Zivile Preise. - ff. Getränke, 


Leopold Telatko, Saaz, Kit; Dratisite;, Habe | 


Dem Gedenken ANNONCEN-EXPEDITION 


Adolf Girschicks! PI RAS 


Propaganda=, Annoncen», Reklame- und 
Verlags- Akt.-Ges. 


Drazs IE, 


JindfiSskä 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221=35, 246-03, 267=76. 
Filialen: 

Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 

Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


| Vonder schönen Girschick-Medaille sind no | Abteilung: THALIA besorgt 
| eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- Pfakatierung, Kino- und Straßenbahnreklame, 
| kostenpreise von K& 48°— plus Porto | Service=-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


| durch die Großkanzlei in Prag zu beziehen, Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


‚_ Hofopern- Für einen hochverdienten Br. (Arier), seit 
sänger HANS POKORNY vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
PRAG XI. Sudomärskä 30, sprachenkundig, repräsentationsfähig, rede- 


östeili wissenschafll,. u, piaktlichen gewandt, zirka 40 Jahre alt, ledig, ‚wird für 
Unterricht an Sänger, Sprecher, 


Deutschland 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der Interessen -Verftretu ng 
bs arte Be ya Es ne ausländischer Firmen (Branche egal) gesucht. 
Soradın u z green > Fe Ein- Derselbe eignet sich auch für Häuserverwal- 
chaltuna ih Pe Te tungen, diverse Brancevertretungen. eic. 
Er ee een Anfragen beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 


funktion | 
| Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
| Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit Syerle 5. 


L- 


' Individuelle Erziehung 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
Knaben-Institut „Felsenegg“ 
Gegründet 1903. Zugerbe r@g (Schweiz). 


| Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
| Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsmaturität, 


| Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


: Bruder, der seinen Haushalt auflöst, verkauft 


Salon-Flügel 


' «(Wolfram-Flügel) zu günstigen Bedingungen. 
‘ Auskunft unter „Flügel“ in d. Verw. d. Z. 


Preis K& 10°— für „Die drei Ringe” 


Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
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Drahtgeflechte $. SEMLER -R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 


Le 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung Ke 70.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 


| 
TELEPHON- UNDELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. | 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 


B R N T l Ss L A V A jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz | 
Lichtsignalanlagen | 
TEL. 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
ScHWwesTeR.ase ın 71 PS VEHBIMBENN jeder Art | 
PRAS, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeichnis der Loge, eine- Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45,— und Porto. 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova5. 
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Zentralheizungen 


Sanatorium 
INIININUNNUNNINNINUINDNNNUNINNINUNAHNNUNNINNNNNNIN] 


$ Dr. SCHWEINBURG 


: Warmwasser- 
Zurkmantel (Schlesien) bereitungen 
Für sämtl, modernen Heilbehelfe bestens Fernheizwerke 


eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt. — Herrliche Lage. 
Ganzjährig geöffnet. - 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


vi 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg re nk 


Preis K& 32.— und Porto. 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafizskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 220.—. 
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Mi "U um DE u di Mi Il reim. Ehrendiplome! 


Nm re 
px EHEN NENNEN BEDENENEEE 

5 für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith. künstler. Ausführung, in ; 


wi R DRUC K EN blauer Leinwandmappe 35x 27 m, 


für alle Oriente und Großlogen pas= 
WERKE, ZEITUNGEN, 


send, pr. St. K& 30.—, mit Textein- 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. druck, verziert ca. K& 100.-— mehr. 
in 22 Sprachen, u. zw.: 


Portoextra. Zubeziehendurd 


K.BORDA, REICHENBERG BÖHMEN) | 


EEE EIEEEEIEDEDEDENEAEEEN 


deutsch englisch 

tschechisch französisch 

slowakisch Itallenisch 

slowenisch spanisch Herrengasse Nr 1l. 
kroatisch portugiesisch Zeiger Ser 
polnisch holländisch 

russisch en 

serbisch nisch Ei 

ungarisch lateinisch = Atelier für Handschuhe 
rumänisch griechisch nn nn nme nn nn. 

türkisch hebrälsch EEE ETLICHEN EEE NEE FH 


nach Mak, von. einfacher 
künstlerischer Ausführung, aus 
bestem Material, arbeitet billigst 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 
PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 
Cs: MT TTam TI TTAmTI ATI TanT MT TI MI TI 11901 TI Ten] TO TI TH TI TE er NEIN: me) 


nn, Die Brr. und Schwestern werden 
MH ai IK, u ersucht, sie zu beschäftigen. 


Druck- und Verlagshaus 


GEBRUÜDER STIEPEL 


GES. M.B.H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 


ul 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 
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ara DREI RINGE 


Monatsblältier fur Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko « Für die Tschechoslowakische Republik Kt 25-, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
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Br. MUDr. Emil Weinstein So hat sich Herder sicherlich aufs tiefste 


(M. Ostrau): 
Komensky und Herder. 
(Fortsetzung und Schluß.) 
Herder über Komensky. 
In seinen Humanitätsbriefen würdigt Herder 
eine ganze Reihe von Trägern des Humanitäts- 
gedankens vom grauen Altertume bis zur da- 


maligen Gegenwart: Homer, Mark-Antonin, 
Baco, Montesquieu, St. Pierre, Las Casas, 


Leibniz, Lessing, besonders auch den kurz vor- 
her verstorbenen Franklin. Aber kaum einem 
dieser Verfechter der Menschlichkeit bezeigt 
Herder solche Zuneigung und Verehrung wie 
Comenius-Komensky. 

In dem Büchlein des Inselverlages „ÜCome- 
nius und die böhm. Brüder“, heißt es daher 
wohl mit Recht: „Unter allen zumeist sehr ge- 
haltvollen neueren Schriften über Komensky 
und die Böhmischen Brüder, vermöchte aber 
keine einzige ein gleich klares, plastisches und 
lebensvolles Bild zu geben wie die Charakteri- 
stik, die einst Herder in seinen Humanitäts- 
briefen hinzeichnete, wo er Comenius mit dem 
seelenverwandten, großen französischen Philan- 
tropen Abb& Charles Irene de S. Pierre, dem 
Verfasser des „Projet de la paix perpetuelle“ 
(„Plan für einen immerwährenden Frieden“) 
zusammenhält, der beim Tode des Comenius erst 
12 Jahre alt, später vieles von dem weiter- 
gebildet hat, was dieser begonnen und was 
schließlich Kant, losgelöst von jeglicher 
Schwärmerei, zur Reife bringen sollte.“ 


von Komensky beeinflussen lassen. Kein Wun- 
der, — denn schon als Kind lernte Herder ein 
Werk Komenskys kennen und lieben. Das war 
dessen wundervolles „Weltbilderbuch‘‘ der 
„Orbis sensualium pietus“, „Svet namalovany- 
vvobrazeny“ (1658), der den Kindern durch die 
(zeneration zumindest zweier Jahrhunderte in 
unvergleichlicher Weise die Kenntnis aller 
Hauptbegriffe des Lebens: Gott, Himmel, Ele- 
mente, alle Reiche der Natur, des Menschen 
jau und Tätigkeiten mit zu Herzen gehender 
Klarheit in Wort und Bild vorführte, sodaß 
auch Goethe in „‚Diehtung und Wahrheit‘ dank- 
erfüllt darauf zurückblickt. Doch lassen wir 
Herder selbst zu Worte kommen: Wie kam, fra- 
gen wir zuvor, Herder überhaupt auf den Ge- 
danken, über Komensky zu schreiben. Herder 
ließ eine Reihe von „Bekenntnissen merk wür- 
diger Männer über sich selbst‘ erscheinen. Über 
Comenius jedoch glaubte er persönlich schrei- 
ben zu müssen, denn, sagt er: „Dieser beschei- 
dene Mann spricht von sich selbst, wo er es tun 
sollte und konnte, sehr wenig. Das einzig 
Notwendige lag ihm zu sehr am Herzen.“ 

Damit spielt Herder auf die letzte Schrift 
Komenskys an, auf seinen -Schwanengesang: 
„Unum necessarium‘“, „Das einzig Notwendige“, 
„Jedno potfebn&“, der so tief ergreifend ist, 
daß daraus wenigstens zwei Sätze wiedergege- 
ben werden mögen: Denn wie an die letzten 
Strahlen der sinkenden Abendsonne gemahnt 
des Greises rührendes Abschiedsgeständnis: 
„Mein ganzes Leben war eine Wanderung, eine 
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beständig wechselnde Herberge, nirgends ein 
Vaterland. Jetzt aber ist das himmlische Va- 
terland in Sicht, zu dessen Schwelle mich ge- 
führt hat mein Führer, mein Licht, mein Chri- 
stus, der vorausgegangen ist, mir im Hause 
seines Vaters eine Stätte zu bereiten. Das also 
ist das einzig Notwendige, daß ich alles ver- 
gesse, was hinter mir liegt und laufe nach dem 
Siegespreise, dem Kleinod der himmlischen Be- 
rufung.“ 

Herder bespricht sodann die ‚„Janua lin- 
guarum reserata“, die „Geöffnete Sprachentür“, 
„Dvere jazyküv otevrene“ (1628—32) und sagt 
von diesem Werke: Es hätte eine unglaubliche 
Verbreitung gefunden, wäre in wenigen Jahren 
in 11 Sprachen übersetzt worden und sei eigent- 
lich noch immer unübertroffen. Dieses wunder- 
bare Sprachlexikon, vor allem für die latei- 
nische Sprache, machte deren Erlernen eben aus 
einer Qual zur Freude, vermittelte aber durch 
seinen sorgfältig gewählten Inhalt auch noch 
allgemeine Bildung auf allen Wissensgebieten, 
ja auch noch die Erziehung zu Sittlichkeit und 
Frömmigkeit. Herder äußert sich auch noch ein- 
gehend und sehr anerkennend über Comenius’ 
didaktische Schriften und seine bahnbrechen- 
den, aufgeklärten pädagogischen Grundsätze, 
über dessen Eintreten für naturgemäße Erzie- 
hung, für die Anschauung der wirklichen Welt 
im Unterrichte, die bis in unsere Tage nach- 
wirken. — 

Am tiefsten wirkte auf Herder aber wohl 
die schon erwähnte Panegersie „der Allweck- 
ruf“ mit seinem klaren Leitmotive: Omnia, 
omnibus omnimodo esse emendandum. 


Alles müsse für alle und auf alle Weise ver- 
bessert werden. Darin mahnt K.: „Das An- 
sehen der Personen, der Kirchen, der Sprachen, 
der Sekten werde ganz beiseite gesetzt. Warum 
sollten wir andere verachten? Sind wir ja Brü- 
der einer Welt, alleein Blut. Einen Menschen 
hassen, weil er wo anders geboren ist, weil er 
eine andere Sprache redet, weil er anders über 
die Dinge denkt, welche Gedankenlosigkeit! 
Man lasse davon. Wir alle sind Menschen, also 
alle auch unvollkommen, alle der Hilfe bedürf- 
tig.“ Bei aller Kürze soll zum Schlusse dieses 
Abschnittes doch noch eines wiedergegeben 
werden: das ist das heiße Mitfühlen Herders 
mit den Leiden der Brüderunität und damit des 
tschechischen Volkes selbst. 

„Wollen Sie,“ schreibt er, „Ihr Inneres 
schrecklich erschüttert fühlen, so unterrichten 
Sie sich über den Zustand der böhmischen 
Brüder von ihrer Entstehung bis zu ihrer trau- 
rigen Verstoßung. Keine Gemeinde Deutsch- 
lands ist mir bekannt, die mit so reinem Eifer 
für ihre Sprache, für Zucht und Ordnung bei 
ihren Gebräuchen sowohl als in ihrem häus- 
lichen Leben, ja für Unterweisung und Aufklä- 


rung gesorgt; gestritten, gelitten hätte, als 
diese. Eine Ilias beklagenswerter Umstände 
tritt dem Geschichtsforscher vor Augen, über 
die der Freund der Ordnung weinend errötet. 
Comenius betrug sich bei allem mit der Würde 
eines apostolischen Lehrers.“ — Ja, dieser un- 
ser Heimatsboden mußte damals Ströme Blutes 
trinken, er war die Stätte furchtbarer Kriegs- 
greuel, unzählige Familien mußten um ihrer 
Glaubenstreue willen von Haus und Hof als 
Geächtete in die Fremde flüchten, sogar die 
Schätze des Geisteslebens wurden als des Hus- 
sitismus verdächtig vernichtet, das tschechische 
Volk selbst sank in diesen Kriegen von vier 
Millionen auf 480.000 Seelen herab. 

Nur, wer wie Herder sich in diese Leiden 
eines anderen Volkes mitfühlend vertieft, ver- 
mag dazu beizutragen, die Kluft, die sich da- 
mals zwischen Völkern und Bekenntnissen auf- 
tat, überbrücken zu helfen. — 

Wir schließen diesen Abschnitt mit jenen 
Worten, mit denen Herder selbst seine Betrach- 
tungen über den „menschenfreundlichen Come- 
nius“ und dessen Pläne zur Befriedung der 
Welt und der ganzen Menschheit beendet: 


„Glauben Sie nicht, daß dergleichen Pläne 
utopistische Träume, wie man sie zu nennen 
pflegt, seien. Fromme Wünsche dieser Art 
fliegen nicht in den Mond. Sie bleiben auf der 
Erde und werden zu ihrer Zeit in Taten sicht- 
bar. Es schweben nach Ariosts schöner Dich- 
tung immerdar einige Schwäne über den Fluß 
der Vergessenheit. Einige würdige Namen er- 
haschen sie und bevor sie hineinsinken, schwe- 
ben sie mit ihnen zum Tempel des Andenkens 
empor.“ — 

Das ist die Herdersche Sprache, die mit 
ihrem hohen Schwunge die Jugend von damals 
und noch mehrere Menschenalter darnach zur 
Begeisterung entflammen konnte, und die wir 
nun — leider — so ganz vergessen haben. 

Wenn Herder von Komensky sagt: „So 
spricht der Bischof zur gesamten Menschheit,“ 
so erhebt er ihn verehrungsvoll zum ‚„Episcopus 
mundi“ und sagt so mit anderen Worten, was 
Arne Noväk in unseren Tagen von Komensky 
sagt: „Der ehrende Titel, magister gentium, 
Lehrmeister der Völker, bedeutet keine Über- 
treibung.“ 

Es war nicht Zweck dieser Arbeit, Lobes- 
hymnen oder, wie es in der Sprache der dama- 
ligen Zeit heißt, einen ‚Panegyricus‘ auf Ko- 
mensky und Herder anzustimmen. Es ist dem 
Verfasser wohlbekannt, daß sowohl Zeitgenos- 
sen (wie z. B. Descartes-Cartesius an der ‚Pan- 
sophie‘) als auch Epigonen an mancherlei Tei- 
len des riesenhaften Lebenswerkes Komenskys 
und Herders berechtigte Kritik übten. Das tut 
dem Gesamtverdienste beider keinen Abbruch. 
Ihr Verdienst um die Humanitätsidee aber ist 


überhaupt unbestritten, ja über Lob und Tadel 
erhaben. Und gerade dieser Teil ihres Schaf- 
fens bildet den Hauptinhalt dieser Arbeit. 


Wechselbeziehungen. 


So kämen wir endlich zum letzten Teile un- 
serer beabsichtigten Betrachtungen und fragen: 
Gibt es denn tatsächlich Wechselbeziehungen 
zwischen Komensky und Herder, die in einer 
Zeitdistanz von 1!/2 Jahrhunderten lebten, 
zwischen Komensky, dem Vorläufer der Enzy- 
klopädisten und Herder, ihrem Zeitgenossen, 
der manchen derselben — als Maurerbruder — 
in Paris kennen lernte? 

Daß Komensky nachhaltig auf Herder ein- 
wirkte, lehren uns des letzteren tiefgründige 
Betrachtungen über des Comenius’ Leben und 
Werke. Die Wechselwirkung aber ist da- 
rın zu finden, daß andererseits Herder das, was 
ihm Comenius geboten, vielfältig weiterzugeben 
vorbehalten war. Kva£ala, früher Professor der 
Dorpater Universität, jetzt in Bratislava, einer 
der eifrigsten und gründlichsten Komensky- 
Forscher, kann diese Verdienste Herders um 
die Propagierung Komenskys nicht hoch genug 
einschätzen, Er sagt darüber: „Die Wurzeln 
seiner erzieherischen Bestrebungen, den univer- 
sellen Reformdrang des unglücklichen Verbann- 
ten haben dann so hervorragende Denker, wie 
Herder, mit warmen Worten gewürdigt und der 
Erinnerung des XIX. Jahrhunderts vermittelt 
und überliefert. — Dies verdient um so größe- 
ren Dank, als damals in der für die Geistes- 
geschichte so fruchtbaren Zeit indessen neue 
Männer mit Reformgedanken auftraten, die mit 
flammenden Worten verkündet, in intensiver 
Vertiefung begründet und einheitlich gefaßt, in 
den festen Kreis der übrigen Wissenschaften 
verpflanzt wurden.“ — Damit sind aber die 
Beeinflußungen deutschen Geisteslebens durch 
Komensky einerseits, die Befruchtung tschechi- 
scher Dichter und Denker durch Herder ande- 
rerseits durchaus nicht erschöpft. Komensky 
hat ohne Zweifel auch auf Leibniz sichtlich 
eingewirkt — auf Leibniz, der nicht nur ein be- 
rühmter Philosoph, sondern auch Mathematiker, 
Rechtsgelehrter, Geschichtsforscher, dabei aber 
auch Tatmensch — Volkswirt, Organisator, 
Staatsmann war, so daß Friedrich der Große mit 
Recht von ihm sagen konnte, er vereinige eine 
ganze Akademie der Wissenschaften in seiner 
Person. Leibniz, im Todesjahre Komenskys — 
mit 24 Jahren — bereits Staatsrat des Kur- 
fürsten von Mainz, schrieb damals diesen tief- 
empfundenen, poetischen Nachruf: 


— — „Dein Wort überdauert den Tod! 
Was du gesät hast, birgt treulich der Acker 
im Schoß! 
Späteren winket der Ernte Geschenk, schon 
wogen die Halme; 
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Dich, Comenius, dein Tun, dein Hoffen, dein 
Wünschen, 

Ehren wird es der Mann, der zu den Guten sich 
zählt.“ 


Aus Leibniz’ Berichten wissen wir, daß auch 
er in seiner Jugend sich an den Schulbüchern 
des Comenius gebildet hat. Viel wichtiger aber 
ist, daß er in der Folge von diesem auch einige 
iener bedeutungsvollen Grundgedanken über- 
nommen hat, ohne die uns das Bild von Leibniz 
unvollständig bleiben müßte. Gemeint ist in 
diesem Sinne vor allem die Idee einer „Philo- 
sophie superieure“, ganz ähnlich Komenskys 
„Pansophie“ der „Wissenschaft der Wissen- 
schaften“, in der alle Wissenschaften vereinigt 
sein sollen und von welcher Universalwissen- 
schaft, von Komensky verbunden gedacht mit 
einer gemeinsamen Universalsprache, sich Leib- 
niz sogar das Zeitalter eines allgemeinen Frie- 
dens versprochen hatte. 


In seinem „Prodromus pansophiae‘“, „Ein- 
gang zur Weltweisheit‘“ (Vchod k vSevöde) hat 
Komensky, und das ist für uns wiederum be- 
ziehungsreich, das System dieser Allwissen- 
schaft mit großartiger Symbolik auf den Grund 
des Salomonischen Tempels bezogen, nach des- 
sen Allerheiligsten immerdar hinzustreben, un- 
ser aller wahre Aufgabe sei, denn „des Menschen 
Ziel liegt über diesem Leben hinaus.‘ Diese 
ewige Forderung der Erziehung des Menschen- 
geschlechtes durch eine göttliche Leitung wurde 
sodann nicht nur von Leibniz und Lessing an- 
genommen, sondern von Hegel und seinen 
Nachfolgern — unter offenbarem Einflusse K.o- 
menskys — in den Mittelpunkt ihrer Betrach- 
tungen gestellt, von Hegel, der gerade 100 Jahre 
nach Komenskys Ableben geboren ward und 
dessen Philosophie lange Zeit in Deutschland 
die alleinherrschende war. 


Umgekehrt können wir wiederum bei Arne 
Noväk*) lesen, daß Herder wie selten ein deut- 
scher Schriftsteller führende Geister der tsche- 
chischen Nation nachhaltig beeinflußt hat. So 
bezeichnet Noväk den großen Linguisten Josef 
Jungmann als würdigen Anhänger Herders 
und von Jan Kollär, dem hochbedeutsamen 
tschechischen Dichter, sagt der gleiche Lite- 
rarhistoriker, daß bei ihm die gesamte sla- 
wische Vergangenheit im Sinne Herders ideali- 
siert und monumentalisiert erscheine. Masaryk 
sagt in seinem zur Jahrhundertwende erschiene- 
nen Werke „Die tschechische Frage“: „Herder 
ist für Palacky und Kollär das Ideal und Muster 
der Humanität‘“ und Urzidil hat diese Kette der 
geistigen Beeinflussungen tschechischer Kultur- 
träger durch Herder und Goethe in seinem 
Buche „Goethe in Böhmen“ — zu den obge- 
nannten — auch noch auf die Namen Josef 


*) Arne Noväk: „Geschichte der &echischen Literatur“. 
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Dobrovskys, des „Altmeisters der kKriti- 
. schen Geschichtsforschung in Böhmen und 
eigentlichen Erweckers der tschechischen Re- 
naissance“, sowie auf den hervorragenden Sla- 
wisten Pavel Josef Safarik weiter ausge- 
dehnt. Herders Weltbürgertum, führt er aus, 
und Goethes Europäertum bilden die eigent- 
lichen Fundamente dessen, was Thomas G. Ma- 
saryk in seinem oberwähnten Werke als das 
tschechische Humanitätsideal umzeichnet. 
Doch lassen wir vor dem Abschlusse Ko- 
mensky mit seiner erhabenen Sprache, noch ein- 
mal selbst zu Worte kommen: „Alle werden 
sein wie ein Stamm, ein Volk, ein Haus und 
eine Schule Gottes. Die ganze Welt wird Frie- 
den haben. Dies wird das wahrhaft goldene 
Jahrhundert sein, der Sabbat der Kirche, die 
siebente Zeit der Welt, bevor die Oktave der 
seligen Ewigkeit dareintönt.‘‘ — Ist es nicht, 
als ob durch solche Worte Aeolsharfen und Po- 
saunen himmlischer Engelschöre durchklängen? 


Rückblick und Ausblick. 


So stehen wir denn mit Staunen und Be- 
wunderung vor diesen vielfältigen Wechselbe- 
ziehungen, die sich an die Namen Herders und 
Komenskys, des größten deutschen und tsche- 
chischen Humanisten knüpfen, die sich in tie- 
fen Einwirkungen und Nachwirkungen auf das 
Geistesleben des anderen Volkes offenbaren. 

Das sind die wahren goldenen Brücken der 
Menschheitsgeschichte, die sich so von Volk zu 
Volk, von Land zu Land ziehen. 

Betrachten wir Freimaurer uns als die 
Brückenwächter, die darauf achthaben, daß der 
Verkehr nicht stocke, sondern nur noch reger 
und herzlicher werde! Halten wir uns für die 
Tempelhüter, denen das Vermächtnis Komens- 
kys und Herders anvertraut ist, die ‚heilige 
Flamme der Menschlichkeit und Duldsamkeit, 
auf daß sie nicht erlösche! 

Von den Tiefen der Vorzeit an bis zur Ge- 
genwart zeigt auch der Humanitätsgedanke 
wie alle menschlichen Belange ein Auf und 
Nieder, Wellenberg, Wellental. Aber auch 
nach dem tiefsten Niedergange erfuhr er immer 
wieder seine glorreiche Auferstehung. 

In diesem Sinne kann uns der Blick in die 
Vergangenheit, wie wir ihn heute taten, Mut 
und Zuversicht verleihen und die Hoffnung auf 
eine lichtere Zukunft. Mögen drum ringsum 
Haß und Zwietracht walten — es kommt der 
Tag, da — abgeändert — der Ausspruch Ulrichs 
von Hutten zur Wahrheit wird: Die Herzen er- 
wachen, die Menschlichkeit blühet, es ist eine 
Lust zu leben. — 


Br. Paul Eisner (,Freilicht“): 


Tut-Ench-Amun, der vor Osiris Ge- 
rechtfertigte! 


Ehrwürdiger Meister, geliebte Brüder, ich 
bitte Sie um ein wenig Gehör und danke Ihnen 
schon jetzt für Ihre Bereitwilligkeit. 


Erwarten Sie, bitte, keinerlei Exotik: das 
alte Ägypten liegt unseren ideellen Bezirken 
wahrlich näher als so manches Land der un- 
mittelbarsten Gegenwart. Es war die Wiege 
priesterlicher Männerbünde, war der Wohnort 
tiefer und in der Tugend der Verschwiegenheit 
aufs äußerste geübter Weisheit und Erkennt- 
nis. Sie wissen, daß das größte Kunstwerk, das 
jemals unmittelbar aus dem maurerischen Ge- 
danken aufgestiegen ist — ich meine natürlich 
Mozarts „Zauberflöte“ — Ort und Handlung 
und Symbolik einem mythischen Ägypten ent- 
nimmt, und Sie kennen die sehr tüchtige Arbeit 
unseres lieben Bruders Paul Nettl über die 
Zusammenhänge zwischen dem unvergänglichen 
Werk und dem Maurertum. Sodann aber ent- 
sinnen Sie sich gewiß des gewaltigen Aufruhrs, 
den es vor einigen Jahren aus Anlaß gewisser 
archäologischer Funde gegeben hat, die um 
den Namen Tut-ench-Amun kreisen. 


Diese aufsehenerregenden Funde nun in dem 
thebanischen Heiligen Tal der Könige: so man- 
cher von ihnen hat sich wohl voll Abscheu ab- 
gewendet, als er von dem fashionablen Gesell- 
schaftstreiben, von den Exkursionen Thomas 
Cooks las, die Snobs und Müssiggänger aus der 
ganzen Welt an die wehrlosen Überreste eines 
toten Königs „heranbrachten“. Auch mich hat 
dieser Abscheu geschüttelt. Und dann stand 
ich eines Herbsttages 1933 im Ägyptischen 
Museum von Kairo, betrat die Säle des ersten 
Stockwerks völlig unvorbereitet, durch keiner- 
lei „Literatur“ präpariert und von ablehnen- 
der Skepsis und dem Willen erfüllt, diesen 
ganzen Tut-ench-Amun-Rummel abschließend 
als Missetat abzulehnen. In mir lebte noch der 
Monat, der hinter mir war: Kulturstätten der 
griechischen Antike, des Islams, des Christen- 
tums, des Judentums, vier Ewigkeitsträume 
der Menschheit, eine Flut von unvergeßlichen 
Erlebnissen, Aufwühlendes von grundauf: und 
das alles wich in diesen Sälen einem Zustand, 
der beides war — Niederschmetterung und lust- 
volle Erhebung. 

Diese Stunden vor den Funden aus Tut- 
ench-Amuns Grab waren so groß, daß ich 
einen neuen Argwohn faßte: ob das Geschaute 
nicht bloß für mein geringes Ich so bedeutend 
sei, ob es in seinen von mir erlebten Inhalten 
auch nur einige Allgemeingültigkeit haben 
könne. Zwar hatte ich Spiegelungen ähnlicher 
innerer Vorgänge in den Mienen anderer Be- 
sucher beobachten können, sogar in den Mie- 
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nen eines aufnahmsfähigen elfjährigen Kindes. 
Aber noch immer blieb ich skeptisch, und da- 
rum fragte ich andere, die dort gewesen waren. 
Erst dann habe ich den Verdacht einer unwill- 
kürlichen Übertreibung von mir getan, und von 
diesem Selbstverdacht frei spreche ich zu Ihnen 
von tausend und einem Wunder. 

Denn was in den Museumssälen von Kairo 
steht, ist freilich herrliche Kunst, aber weit 
mehr als bloße Kunst. Niemals würde ich in 
diesem Kreise so viel Worte an bloße „Kunst“ 
verschwenden. Die Kunst um Tut-ench-Amun 
jedoch ist eben jene Kunst, die unserem Zeit- 
alter so bitter abgeht, sie ist religiöse, von 
großer Ahnung und Sehnsucht erfüllte, be- 
seelte, durchatmete Kunst und damit tausend- 
mal mehr als ein Gegenstand der Befassung 
für den Kultur- und Kunsthistoriker, für den 
Archäologen, für den Ästhetiker und den 
Ästheten. 

Es geht um folgendes: Von dem englischen 
Lord Carnarvon, mit Millionenmitteln unter- 
stützt, unternehmen die britischen Archäologen 
Howard Carter und A. ©. Mace mit einem Stab 
von Mitarbeitern jahrelange Grabungen in dem 
Tal der Könige bei Theben, der heiligen Be- 
geräbnisstätte der Pharaonen. Einige an sich 
bedeutende Funde glücken ihnen, aber die 
Suche nach dem Grabe Tut-ench-Amuns bleibt 
vergeblich. Verbissene Ausdauer, Kombina- 
tionsvermögen und ein gnadenreicher Zufall 
lassen sie endlich am 4. November 1922 seit- 
wärts unter dem Grabe Rhamses VI. die erste 
Stufe einer Treppe finden. Sie führt zu einem 
(rabgewölbe. Nun setzen Monate und Jahre 
einer fieberhaften Ausgrabungstätigkeit, bei- 
spielloser Funde und ihrer mühsamsten Ber- 
gung, Sichtung und Konservierung ein. Im Tale 
der Könige waren ungefähr 30 Pharaonen bei- 
gesetzt, deren Ruhestätten trotz aller Sicherun- 
gen schon vor Ewigkeit von Räubern ausgeraubt 
worden sind. Hier nun wurde ein Königsgrab 
aufgedeckt, das zwar gleichfalls nicht völlig 
von Plünderern verschont geblieben war, das 
aber in allem wesentlichen unversehrt dalag 
und ein unübersehbares Gewimmel von Reli- 
quien der Kunst und des Kultes barg. Und das 
Wichtigste: sie beziehen sich zwar auf einen für 
die sogenannte Große Geschichte bedeutungs- 
losen Fürsten, aber auf ein Zeitalter, das uns 
in den innersten Bezügen wichtiger dünkt als 
die ragenden Daten der Weltgeschichte. 

Wie steht es um diese Dinge? Nach einer 
Periode der Machtverdunkelung kommt mit der 
18. Dynastie das Neue Reich. Der gewaltige 
Thutmosis befreit das Land von der Fremd- 
herrschaft der Hyksen und richtet das ägyp- 
tische Weltreich wieder auf. Er begründet eine 
neue Blütezeit von äußerer Machtgeltung, 
Wirtschaft, Kultur und Kunst. Sein dritter 
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Nachfolger ist Amenhotep III., der Gemahl der 
berühmten Nofret-ete, der Erbauer des Tem- 
pels von Luxor. Nach ihm — 1375 vor Christi 
Geburt — besteigt den Thron Unter- und Ober- 
ägyptens sein Sohn Amenhotep IV. Kein Fürst 
des äußern Glanzes mehr, ein durchaus inwen- 
diger Mensch, ein religiöser Grübler. In seinem, 
wie in seines Vaters Namen ist Amun enthal- 
ten, Amenhotep heißt ja ,Amun ist zufrieden“. 
Aber eben von diesem Amun, von dem zur 
Reichsgottheit erhobenen Lokalgott der Haupt- 
stadt Theben, wendet sich Amenhotep IV. ab. 
Sein Gott ist Aton, die göttliche Sonnenscheibe 
mit den in segnende Hände auslaufenden Strah- 
len, das wärmend-hegende gütige Prinzip des 
Weltalls. Die neue Gottheit, die der für Göt- 
ter herkömmlichen halbtierisch - halbmensch- 
lichen Gestalt entkleidet ist und eine hohe 
Stufe mythologischer Entstofflichung und Su- 
blimierung darstellt, faßt Amenhotep als eine 
mystische Wiederkehr des alten Sonnen- und 
Reichsgottes Re auf, dessen Name in dem offi- 
ziellen und kultischen Pharaonentitel Neb- 
cheperu-re vorkommt. Schon heißt der dem 
lichten Gott seiner Zuversicht huldigende 
Fürst nieht Amenhotep (Amun ist zufrieden), 
schon nennt er sich Echnaton (‚er ist dem Aton 
wohlgefällig“). Er erbaut, 450 km weit von 
Theben, dem Allwalter Aton eine strahlende 
(sottesstadt, den Sonnenhorizont, Echetaton, 
das heutige El Amarna. Er selbst vollzieht sei- 
nen Exodus aus Theben, bricht mit der gesam- 
ten dynastischen und kultischen Überlieferung, 
macht den Sonnenhorizont zu seiner Residenz. 
Er schafft eine monotheistische Staatsreligion, 
er besingt den Aton, den Allvater, in ergreifen- 
den Hymnen, die wie eine sehnsüchtige Vor- 
ahnung des Christentums anmuten. Die ande- 
ren Götter werden abgeschafft, ihre Tempel ge- 
schlossen, Echnatons, des großen Ketzers 
kühne, religiöse Reformation ist vollzogen. 
Hören Sie, bitte, eine Inschrift aus dem Son- 
nenhorizont, eine inbrünstige Anrufung des 
neuen Lichtgottes: Es lebt Re, der Herrscher 
der beiden Horizonte, der im Horizonte froh- 
lockt, in seinem Namen als Vater des Re, wel- 
cher wiedergekommen ist als Aton. 


Mit Echnatons Reformation wird eine neue 
Kunst geboren. Das uns aus der älteren ägyp- 
tischen Kunst so wohl vertraute Dynastisch- 
Hieratische, Abgelöst-Idealisierende, Feierlich- 
Erstarrte, in außermenschlichen Massen sich 
Auslebende weicht der konkreten Wahrheit, 
dem individuellen Dasein, dem einmalig-flüch- 
tigen intimen Lebensmoment — in die ägyp- 
tische Kunst zieht der private Mensch ein, die 
vollmenschliche Kreatur, die Anmut, die Sanft- 
mut, die Schwermut, die Seele. Das ist die be- 
rühmte Kunst von El Amarna, die sich zu den 
früheren Epochen ägyptischer Kunstschöpfung 
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ungefähr so verhält wie die späte Antike zum 
‘ Kunstausdruck des zyklopischen Zeitalters und 
der frühen geschichtlichen Jahrhunderte von 
Hellas. 

Aber Echnatons Reformationswerk hält 
nicht stand. Das Volk begehrt nach der ver- 
lorenen Vielfalt der vertrauten Tiergötter, und 
die verstoßenen Götter rächen sich. Die ge- 
kränkte Priesterkaste entfacht eine wütende 
Gegenreformation. Der gottversunkene Träu- 
mer Echnaton stirbt, vielleicht von Mörder- 
hand. Sein Nachfolger ist sein Schwiegersohn 
Sakert, dessen Herrschaft kurz ist. Und nach 
ihm kommt ein unbekannter Knabe und be- 
steigt den Thron des Weltreichs. Ihm ist es 
zubestimmt, die Gegenreformation zu vollen- 
den, die von Echnaton entzündete Glaubens- 
fackel auszutreten. Der Sonnenhorizont des 
Aton verödet, wieder wird Theben Reichshaupt- 
stadt. Echnatons Ketzername wird von den 
Denkmälern getilgt, eine furchtbare Namens- 
tilgung, denn mit dem Namen erlischt die An- 
wartschaft auf das Fortleben im Jenseits. Ech- 
natons Gottestraum ist ausgesträumt. Wieder 
herrscht der starke Gott Amun. Nur die Kunst 
von El Amarna bleibt und blüht weiter. 


Jener unbekannte Knabe, Echnatons zwei- 
ter Nachfolger, ist Tut-ench-Amun. Dunkel um- 
hüllt seine Erdentage, fast nichts an historisch 
beglaubigter Kenntnis ist uns von ihm über- 
liefert. Seine Gesichtszüge und die Kopfbildung 
— ein edler schmaler Langschädel von seelen- 
voll-sinnendem Ausdruck — erinnern aufs leb- 
hafteste an Echnaton. Fast gewiß war er mit 
ihm nahe blutsverwandt, vielleicht war er ein 
Sohn Echnatons mit einer Nebenfrau. Bestimmt 
wissen wir, daß er mit Echnatons dritter Toch- 
ter Anches-en-Amun vermählt war, also viel- 
leicht mit seiner Halbschwester. Es war eine 
Kinderheirat, Tut-ench-Amun mochte zur Zeit 
der Eheschließung zwölf, die Prinzessin zehn 
Jahre zählen. Damals hießen die beiden frei- 
lich anders: nicht Tut-ench-Amun („köstlich an 
Leben ist Amun“), sondern Tut-ench-Aton 
(„köstlich an Leben ist Aton‘‘), und nicht An- 
ches-en-amun, sondern Anches-en-paton („sie 
lebt von dem Aton‘“). Zwiespalt und Seelenkampf 
dürfen wir hinter dem unfreiwilligen Namens- 
wechsel vermuten. Mit Bestandteilen aus dem 
Namen des Ketzerkönigs Echnaton steigt der 
blutiunge Fürst, der fürstliche Knabe, auf den 
Thron, und von dem unheilbringenden Namen 
des sonnenhaften Allwalters legt sich auch 
heute noch, nach 3300 Jahren, ein seelen- 
schmerzlicher Schatten auf seine ruhevoll sin- 
nenden Züge Nur sechs Jahre ungefähr 
herrscht der Pharao Tut-ench-Amun, der frü- 
her Tut-ench-Aton hieß. Dann wird er, als 
achtzehn- oder neunzehnjähriger Jüngling, vor 
den göttlichen Richter Osiris berufen und mit 


dem geheiligten Gepränge in der Totenstadt des 
Heiligen Tales beigesetzt. In den bloß sechs 
Jahren seiner Herrschaft werden die Wunder- 
werke gerüstet, die ihn auf der großen Wan- 
derung nach Westen, der Sonne nach, dem ewi- 
gen ungetrübten Sein entgegen, begleiten 
sollen. 

Meine Brüder, erlauben Sie nun, daß ich von 
den Wundern in Tut-ench-Amuns Grab einiges 
in seiner kostbaren Eigenart anzudeuten ver- 
suche. 

Das Grab im Tale der Könige beginnt mit 
einer sechzehnstufigen Eingangstreppe, die in 
den Felsen hinabführt und von einer versiegel- 
ten Tür abgeschlossen wird. An sie schließt 
sich ein Gang von fast acht Metern Länge. An 
seinem Ende ist eine zweite versiegelte Tür — 
auch hier wie überall sonst bestehen die Siegel 
aus Tut-ench-Amuns Wappen und aus dem S$ie- 
gel der Totenstadt mit dem ruhenden schakal- 
gestaltigen Totengott Anubis. Durch die zweite 
versiegelte Tür gelangt man in eine geräumige 
Vorkammer; von ihr aus führt eine dritte ver- 
siegelte Tür zur Sargkammer, die fast voll- 
ständig von dem 5 m langen 2%/ı m hohen und 
3.3 m breiten, goldenen Sargschrein ausgefüllt 
wird. Eine andere versiegelte Tür führt aus der 
Vorkammer in eine Seitenkammer. An die Sarg- 
kammer selbst schließt sich die Schatzkammer. 
Ohne Treppe und Gang besteht das Gruft- 
system also aus Vorkammer, Sargkammer, 
Schatzkammer und Seiten- oder Vorratskammer. 


Die nach tausenden zählenden Gegenstände, 
die in diesen vier Räumen gefunden wurden — 
manches Unwiederbringliche war bereits ge- 
raubt worden — sind durchwegs Gebilde von 
einer geradezu unfaßbaren Kunstvollendung in 
allen Abarten und Stufungen von vollbewäl- 
tigter, schwierigster Kunsttechnik und edel- 
stem Geschmack, zartestem Empfinden, beglük- 
kender Ausdrucksbeseeltheit. Es versteht sich, 
ist aber durchaus unentscheidend, daß fast 
alles aus den edelsten und kostbarsten Stoffen 
hergestellt ist und ungeheuere Vermögenswerte 
darstellt. Weit wichtiger ist für uns, daß diese 
überwältigende Summe von erlauchtem Kunst- 
willen und Kunstvermögen einer religiösen, 
also einer reingeistigen Idee dient. Es ist das 
Grab eines Pharao. Er, der in seinen Erden- 
tagen der alleinige irdische Vertreter des höch- 
sten Gottes und seine Verkörperung war, wird 
auch wie ein Gott beigesetzt. Auch das ist 
nichts Erschütterndes. Doch schon halten wir 
dort, wo die unentrinnbare Zaubergewalt die- 
ser Grabschätze zu strahlen beginnt. Wenn wir 
in Versailles vor den Deckengemälden stehen 
und den Sonnenkönig als Jupiter auf dem 
Sonnenwagen vor uns haben, wenden wir uns 
ab, angewidert von der hohlen Allegorie, zu der 
servile Begabung sich durch fürstlichen Sold 


inspirieren ließ. Nun aber waren zu Tut-ench- 
Amuns Zeiten, wie wir als ausgemacht anneh- 
men dürfen, Kultus und Ritus durch die auto- 
matisch fortgeübte Tradition bereits reichlich 
getrübt, durch selbstsüchtige Berechnung einer 
Priesterkaste in ihren ideellen Werten angenagt. 
Und doch war der religiöse Gedanke noch im- 
mer so stark, daß er uns heute noch als hohe 
Woge entgegenschlägt, nach 3300 Jahren. Das 
Einzigartige dieser Grabfunde, um es ganz kurz 
zu sagen, baut sich auf auf dem uns längst 
schon versagten großen Einklang von vollen- 
deter Kunst, von religiöser Idee und zum drit- 
ten von unendlicher Beseeltheit, innig-zarter 
Menschlichkeit, ergreifendster Verspieltheit. Es 
ist liebliche Anmut im Dienste des Kultischen, 
heitere und doch wieder sanftbeschattete Bot- 
mäßigkeit der Formen, die einem Ewigkeits- 
gedanken und einer ewigen Sehnsucht dienen. 
Denken Sie sich ein altägyptisches Rokoko, 
doch eines ohne Schnörkel und ohne den gering- 
sten Anhauch von Frivolität, ein Rokoko, des- 
sen jede Kante, jede Randleiste, jede Verzierung 
aus dem Religiösen heraus entwickelt und ge- 
bildet ist — eine für uns fast unvorstellbar ge- 
wordene Synthese wird hier zur Wirklichkeit: 
Mensch — Kunst — Gott. 


Und nun ein paar Gegenstände, fast aufs 
geradewohl. 

An der innern versiegelten Tür der Vor- 
kammer, also am Eingang zur Grabkammer, 
standen zwei schwarzgoldene Wächterbildsäu- 
len in täuschend lebensvoller Ausführung und 
Haltung — in zweifacher Abbildung Tut-ench- 
Amun selbst, sein eigenes Grab bewachend. 
Der Eindruck ist ungeheuer stark. Denken Sie 
sich, daß etwa in der Wiener Kapuzinergruft 
ein Habsburger, als Hofgardist kostümiert, sein 
eigenes Grab bewacht. 

Die Vorkammer und die Seiten- oder Vor- 
ratskammer enthielten ein ineinandergekeiltes 
wüstes Durcheinander der mannigfaltigsten 
Gegenstände — wüst darum, weil die vormals 
eingedrungenen Räuber bei ihrer hastigen 
Suche nach Goldschätzen buchstäblich das un- 
terste zu oberst gekehrt hatten. Aber auch 
Grab- und Schatzkammer waren überreich ver- 
sehen. Da war ein Zepter, mit dem die Opfer- 
tiere geweiht wurden; köstliche Speere, Schilde, 
Krüge, Ölgefäße; Statuetten des Königs mit der 
Krone von Unter- und Oberägypten; vergoldete 
Bettgestelle und Stühle, Truhen mit großarti- 
gen Jagdszenen, und wieder Königsstatuen von 
geradezu bestürzend beseeltem Ausdruck; ein 
Schmuckkasten aus Elfenbein und der große 
Straußenfederfächer des Königs, ein Zierstück 
von dermaßen überzeitlicher Geschmacksvollen- 
dung, als wäre er soeben aus der Rue de la 
Paix geliefert worden; ein unbeschreiblicher 
Priesterstuhl und Fußschemel Tut-ench-Amuns 
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mit den vereinigten göttlichen Insignien Atons 
und Amuns, also eine Reliquie aus der Zeit 
der eben erst einsetzenden (Gegenreformation; 
der Krummstab Hekat des Osiris, den jeder 
Pharao in der linken, und die Geißel Nechech 
des Osiris, die der Pharao in der rechten Hand 
hält; und anderes und anderes. 


Doch dies alles ist eben nur der durch eine 
verblüffende Kunstvollendung geadelte Besitz 
und Reichtum eines Pharao; unvergleichlich 
ergreifender spricht zu uns eine ebenso unab- 
sehbare Anzahl von Gegenständen anderer Art 
und Bestimmung. Dieses Grab eines Großfür- 
sten ist bevölkert mit den Erinnerungen an 
kindliches und halbkindliches Sein, der feier- 
liche dynastische Prunk wird immer wieder 
durchbrochen und abgelöst von dem Intimen, 
von den verewigten Erinnerungen an die Er- 
dentage eines Knaben und seiner lieblichen 
‘Schwestergattin; sodaß die Entdecker mit 
Recht berichten können, sie seien versucht ge- 
wesen, das Grab für das Grab eines Kindes, 
nicht für das eines Pharao zu halten. Da gibt 
es Schreibzeuge und Schreibgeräte; Brettspiele 
des Königs; einen Kasten für den Kopfputz, 
nämlich eine richtige, sehr ingeniöse Hut- 
schachtel; eıne Ankleide- und Probierpuppe mit 
den Zügen Tut-ench-Amuns, also einen richti- 
gen Mannequin; einen Kinderlehnstuhl des Kö- 
nigs mit Antilopen und Pflanzenverzierungen 
und eine Truhe mit seinem Kinderspielzeug; 
ein Goldfigürchen, das ihn als liebreizenden 
Knaben von etwa zwölf Jahren darstellt; und 
die hinreißendsten Darstellungen aus dem liebe- 
voll einträchtigen Leben der beiden verehelich- 
ten Halbkinder, die König und Königin heißen. 
Der König, von einem jungen Löwen begleitet, 
ist auf der Entenjagd im Pflanzendickicht des 
Nilufers, die hold mädchenhafte Königin beglei- 
tet ihn und ist eben daran, ihm einen Pfeil zu 
reichen und seinen gespannten Bogen auf eine 
besonders fette Ente zu lenken; oder sie stehen 
in einem mit Wein- und Blütenranken ge- 
schmückten Pavillon und er empfängt aus ihrer 
Hand Sträuße von Papyrus und Lotosblumen; 
oder — eine Darstellung auf einem großartigen 
Thronsessel — er sitzt auf seinem Stuhl und 
die Königin betupft seinen Halskragen mit 
einer wohlriechenden Essenz; ein andermal ruht 
er auf dem Lager, sie kauert vor ihm, er gießt 
ihr Salböl in die hohle Hand — zartes Getän- 
del anmutig sich äußernden Gefühls, liebreiches 
Spiel und angeschmiegt auskostendes Verweilen 
im Licht, festgebannt an der Schwelle der 
Großen Nacht, in der Behausung des Todes; 
und neben diesen Dingen versinken die Funken 
und Blitze der herrlichen Jagdwagen, der ala- 
basterne Tafelaufsatz in Gestalt eines auf einem 
Teich schwimmenden Bootes, die edelgebildete 
und rätselhafte kelehartige Lampe aus Ala- 
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baster, die im auffallenden Licht nur die zart- 
gewölkte Steinwandung, im durchscheinenden 
jedoch die Gestalten des Königs und der Köni- 
gin zeigt. Und das Übermaß des Seelenvollen 
und zutiefst Rührenden ist damit noch nicht 
zuende: ein Sarg birgt eine Haarlocke der Köni- 
gin Teeje, der Mutter Echnatons. Da sind Blu- 
mensträuße, letzte Liebesgaben, und ein lieb- 
liches Blumenkränzchen, das die Hand der acht- 
zehnjährigen Witwe dem toten Jüngling auf die 
Stirne gelegt hat. Und da sind — in zwei mu- 
mienförmigen Särgen mit vergoldeten Stuck- 
masken — zwei Föten, zwei Frühgeburten 
weiblichen Geschlechts — so haben denn die 
beiden Königskinder auf dem Thron die mensch- 
lichste Hoffnung gekannt, das menschlichste Leid 
erfahren. Lust und Leid, die sanfthauchenden 
Schauer der Wehmut schwingen ans Aug heran, 
wo immer es sich hinwenden mag; nach den 
Gefilden der Seligen aufbrechend, nimmt der 
entrückte königliche Knabe nicht nur die In- 
signien seiner prachtstarrenden Hoheitsgewalt, 
nimmt er auch tausend und eine Erinnerung an 
die Gefilde des Diesseits mit, und diese mensch- 
lichsten Reliquien, die süße Gewohnheit des 
Daseins und Wirkens, begleiten ihn auf seiner 
Pilgerschaft vor den Richterthron des Osiris. 

So haben wir zuerst das Fürstliche gestreift 
und dann das Menschliche; es bleibt noch das 
Kultische, der Tote selbst. Er ruhte in der 
Sargkammer oder, wie die schöne Wortformel 
heißt, in dem ruhevollen Haus eines Herr- 
schers des Westens. In der Sargkammer, die 
Wandbilder mit Bestattungs- und religiösen 
Szenen hat, standen vier ineinandergefügte 
Schreine, alle versiegelt, vergoldet, mit groß- 
artigen Götterbildern und kultischen Darstel- 
lungen bedeckt. Erst der vierte Schrein birgt 
den ungeheuren Quarzitsarg, den die Göttinnen 
Isis, Nephthys, Neith und Selket mit weitaus- 
gebreiteten Flügeln und ausgestreckten Armen 
schützend umfassen. In diesem Sarkophag 
lag, in ein Bahrtuch gehüllt, der erste Mumien- 
sarg in strahlendem Goldstuck und von Isis 
und Neith beschützt. Dann wieder ein Bahrtuch 
mit Kranz und Blumengewinden und unter dem 
Tuch der zweite Mumiensarg. Dann wieder ein 
Bahrtuch und endlich der dritte Sarg. Er ist 
aus massivem (sold, die Kopfmaske ist polier- 
tes Gold, undurchsichtiges, vielfarbiges Glas, 
Lapislazuli, grüner Feldspat, Karneol, Alabas- 
ter Obsidian, über die Beine breiten sich die 
geflügelten Gestalten der Isis und Nephthys, 
über Arme und Leib die geiergestaltigen Göt- 
tinnen Nechbet und Buto. Tut-ench-Amun ist 
als Osiris dargestellt, also als Mumie mit 
Krummstab und Geißel und mit jenem Spitz- 
bart, den ursprünglich auch die oder richtiger 
der Sphinx von Gizeh hatte, Diese Darstellung 
hat ihre tiefen kultischen Gründe. Osiris, Sohn 


des Erdgottes Geb und der Himmelsgöttin Nut, 
Gemahl seiner Schwester Isis, ist von seinem 
Bruder Seth umgebracht worden. Er ist der ein- 
zige Gott, der auf Erden menschliche Todes- 
qual gelitten hat und vom irdischen Tod zur 
Unsterblichkeit auferstanden ist. Was ihm 
widerfahren ist, soll auch dem verstorbenen 
Pharao geschehen, wenn die geheiligten 
Bräuche verrichtet werden. Der tote König 
selbst heißt gleichfalls Osiris — er bricht auf 
vor seinen Richterstuhl, ist aber auch schon 
eins mit dem Gott. 

Es gibt kein Wort der Andeutung für die 
erhabene Schönheit und vergeistigte Größe die- 
ses Goldsarges. In ihm aber liegt die Mumie 
selbst, mit den rituellen Binden umwickelt, ein- 
gehüllt in einen wahren Regen von Gürteln, 
Ketten, Ringen, Armreifen, Spangen, Dolchen, 
Halskragen, Halsbändern, Stück für Stück ade- 
lige Pracht. Und auch hier das große Symbol: 
über den ausgelegten goldenen Bändern, die das 
Leinentuch zu Füßen der Mumie bedecken, 
schwebt der goldne Seelenvogel mit dem lieb- 
lichen Mädchenkopf, das Sinnbild der beflügelt 
sich aufschwingenden Seele. 

Doch nicht der ganze Tut-ench-Amun ist 
hier beigesetzt, nicht seine Eingeweide, die in 
der Schatzkammer ruhen. Den Eingang zur 
Schatzkammer bewacht Gott Anubis in Schakal- 
gestalt. Er ist lebensgroß aus Holz geschnitzt 
und mit schwarzem Harz überzogen; er ruht auf 
einem vergoldeten Pylon, dieser auf einem ver- 
goldeten Schlitten mit vier Tragstangen. Die 
Augen sind Gold, Alabaster und Obsidian, die 
Ohren sind oben vergoldet, die Krallen sind 
Silber. Verdächtigen Sie mich nicht der Götzen- 
dienerei: aber von diesem tiergestaltigen To- 
tengott gehen noch heute heilige Schauer aus. 

In der Schatzkammer steht ein überwälti- 
gendes Grabdenkmal, sein Inneres birgt in vier 
Schreinen, deren Deckel als Mädchenköpfe ge- 
staltet sind, die Eingeweide des Toten. Die 
Außenwände des (srabdenkmals sind von den 
freistehenden Standbildern der vier Schutzgöt- 
tinnen der Toten umgeben — Isis, Nephthys, 
Neith, Selket. Es sind unendlich holdselige 
Mädchengestalten mit kindlich sprossenden 
Brüsten und großartiger Individualisierung 
von Haltung und Miene. Sie umfassen schützend 
die strahlende Wandung des Denkmals. Hören 
wir, was ihre Entdecker sagen: „Anmutige Ge- 
stalten mit schützend ausgebreiteten Armen, 
so natürlich und lebendig in ihrer Haltung, so 
voll Mitgefühl und Erbarmen im Ausdruck 


ihrer Gesichter, daß man das Anschauen fast 
als Entweihung empfand. Während aber zwei 
ihren Blick fest auf das ihrer Obhut Anver- 
traute gerichtet hielten, war den andern beiden 
ein Ausdruck ergreifender Natürlichkeit ver- 
liehen. Sie schauten, ihre Köpfe zur Seite wen- 


dend, über die Schultern nach dem Eingang, 
als ob sie vor einer Überraschung Wache 
hielten.“ 


Und so halten wir schon mitten in einem 
(rewimmel von Gegenständen und Sinnbildern, 
die alle der großen jenseitigen Zuversicht gel- 
ten. Ein alabasterner Prunkbecher ahmt die 
erschlossene Blüte des Lotus nach, also das 
Sinnbild ewiger holder Lebensverjüngung, die 
Henkel bilden Blumen und Knospen der Lotos- 
blume, die das schlüsselartige Schriftzeichen 
des ewigen Lebens tragen. Salbgefäße haben 
an den Henkeln das Zeichen von 100.000 Jah- 
ren. Ein geschnitzter Thronsessel aus Zedern- 
holz zeigt oben die geflügelte Sonne, unter ihr 
kniet der Gott der Ewigkeit Heh, in jeder Hand 
hält er Sinnbilder der 100.000 Jahre, am rech- 
ten Arm das Schriftzeichen „Leben“. Überall 
wimmelt es von Wahrzeichen des Jenseits. Ein 
Skarabäus hält das Schriftzeichen für „Leben“ 
in seinen Krallen. Vier Leuchter von herr- 
licher Bildung haben die Form einer mit Armen 
versehenen Schleife, also wiederum das Schrift- 
zeichen für „Leben“, das zugleich auch „Leuch- 
ter“ bedeutet. „Leben“ ruft es auch von den 
erstaunlichen Spiegelfutteralen, ja sogar die 
Örnamentik eines Schmuckkastens aus Zedern- 
holz, Elfenbein, Gold und Silber besteht aus 
diesem Schriftzeichen. Eine Bildsäule stellt 
Tut-ench-Amun als Horus dar, also als den 
Schn und Rächer des Osiris, wie er im Papy- 
rusboot das Krokodil Seths mit Lanze und 
Harpune erlegt. Zwei andere Statuen zeigen 
Tut-ench-Amun auf einem schwarzen, der Ewig- 
keit entgegenschreitenden Leoparden. Es gibt 
Götterfiguren in hölzernen Schreinen. Vor der 
Bildsäule des Anubis lag eine magische Fackel. 
In der Sargkammer fanden sich magische Ru- 
der vor. Die Entdecker fanden eine ganze Flotte 
von Schiffsmodellen, manche mit voller Fahrt- 
ausrüstung, alle mit dem Bug nach dem ewigen 
Westen gewendet. Sie sollen der Sonne auf 
ihrer Fahrt folgen, bei Tage mit dem Sonnen- 
gott am Himmel, in der Nacht auf der Fahrt 
in der Unterwelt. Dann gibt es Boote für die 
Jagd auf Nilpferde und Vögel im Jenseits, 
Fahrzeuge für die Gefilde der Seligen. Da wa- 
ren Lebensmittel als Wegzehrung für die große 
Pilgerschaft, Geräte für das Brauen des himm- 
lischen Bieres. Man fand einen „sprossenden 
Osiris“ — eine Holzform in Gestalt des Gottes, 
mit Nilschlamm gefüllt, mit Korn besät, das 
erünend aufsprießen sollte als Symbol der Auf- 
erstehung. Man fand 413 Schwabti-Figuren und 
1666 Modellwerkzeuge. Denn Osiris, der Lehrer 
des Ackerbaues, fordert von den ihm unter- 
tanen Toten mühsame Feldarbeit in den Ge- 
filden der Seligen. Und wenn nun der Tote zur 
Arbeit aufgerufen werden wird, rufen diese Fi- 
guren, die den König in Mumiengestalt dar- 
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stellen: „Hier bin ich!“ Doch das Ergrei- 
fendste wohl ist eine vergoldete Statuette der 
Göttin Menkeret, die den entschlafenen König 
mit beiden Händen über ihrem Haupte hält, da- 
mit er das Sonnengestirn, das ewige Licht bes- 
ser sehe. 

Welche Sorgfalt, welch unendliche Bemü- 
hung, das zu sichern, was hundert Jahre vor 
Tut-ench-Amun in einen Denkstein gemeißelt 
wurde: „Eine schöne Bestattung kommt in 
Frieden, wenn deine siebzig Tage an deinem 
Platze des Einbalsamierens erfüllt sind: man 
legt dich auf die Bahre und von makellosen 
Stieren wirst du gezogen, deine Straße ist mit 
Milch besprengt, bis du angelangt bist an der 
Tür zu deinem Grabe. — Insgesamt vereint, 
weinen liebenden Herzens die Kinder deiner 
Kinder. Geöffnet wird dein Mund durch den 
Vorlesepriester und vollzogen wird deine Rei- 
nigung durch den Sempriester. Horus richtet 
dir deinen Mund und öffnet dir deine Augen 
und Ohren, dein Fleisch und deine Knochen 
sind vollkommener in allem, was zu dir gehört. 
Es werden Sprüche und Lobpreisungen für dich 
gelesen. Ein Totenopfer wird dir dargebracht; 
dein eigenes Herz ist bei dir und deine Brust, 
wie du sie auf Erden hattest; du kommst in 
deiner früheren Gestalt wie an dem Tag deiner 
Geburt. Zu dir wird gebracht der Sohn, den 
du liebst, deine Höflinge verneigen sich vor 
dir. Du gehst ein in das Land, das der König 
gegeben, in das Grab des Westens, Zeremonien 
werden abgehalten für dich wie für die Ahnen, 
es kommen zu dir die Totentänzer im Jubel.“ 


Es gibt für diesen Ritus einen wahrhaft 
großartigen Ausdruck, er heißt: zur Ehrwür- 
digkeit geleitet werden. Und hören wir, meine 
Brüder, die Inschriften auf den Weihegaben, 
die Tut-ench-Amuns Würdenträger ihm darge- 
bracht haben, ihm — ‚dem schönen Gott, dem 
Herrn der beiden Länder, Neb-cheperu-re, Tut- 
ench-Amun, dem Fürsten von Heliopolis, der 
dem Re gleicht“. Eine solche Inschrift besagt: 
„Angefertigt von dem treuen Diener, der sei- 
nem Herrn Gutes tut, dem Schreiber des Kö- 
nigs, Min-necht, für seinen Herrn, den Osiris, 
den Herrn der beiden Länder, Neb-cheperu-re, 
den Gerechtfertigten.‘“ Eine andere: „Angefer- 
tigt von dem Fächerträger zur Rechten des Kö- 
nigs für seinen Herrn, den Osiris, Neb-cheperu- 
re, den Gerechtfertigten.“ 

Meine Brüder, verweilen wir bei diesem 
Wort: Gerechtfertigt, vor Osiris gerechtfertigt. 
Wir sagen „der Selige“, und es ist gewiß ein 
schönes Wort. Aber in diesem „vor Osiris ge- 
rechtfertigt“ ist die große Vorstellung des 
Seelengerichts vor dem Richterthron der Unter- 
welt, eines strengen und immerdar mit Frei- 
spruch und verklärender Rechtfertigung ausge- 
henden Gerichts, denn Osiris läßt niemanden 
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verderben. Welches Maß höchster Zuversicht! 
Und dann ist unter all diesen Inschriften noch 
‘ ein Wort da, ein wahres Wort der Worte. Ein 
an Osiris gemahnendes Figürchen Tut-ench- 
Amuns auf löwengestaltiger Bahre wird be- 
schirmt zur Linken von dem Seelenvogel, zur 
Rechten von dem falkengestaltigen Sinnbild des 
unverweslichen, in heiliger Beutegier in die 
Ewigkeit ausspähenden Geistes, und unter dem 
Ganzen steht eine Anrufung geschrieben, die 
der Himmelsgöttin Nut gilt, jener Mutter des 
Osiris, die nach ihrer Trennung von dem Erd- 
gott Geb die irdischen Götter in Gestirne ver- 
wandelt und an den Himmel der Ewigkeit ver- 
setzt hat. Die Anrufung lautet: „Worte, ge- 
sprochen von dem gerechtfertigten König Neb- 
cheperu-re: „Steige herab, meine Mutter Nut, 
und breite Dich über mich, und laß mich die 
unvergänglichen Sterne sein, die in Dir sind.“ 


Was für ein Wort! Sein Atem schlägt eine 
Brücke über die Jahrtausende zwischen dem 
Bittenden und uns. Bei seinem Erklingen sind 
wir dort angelangt, wo Geschichte und Kunst 
ihr Ende haben und die wesenhafteren Dinge 
anheben und eine ewige brennende Gegenwart. 
Durch das Formelwerk einer versunkenen Welt, 
durch die Sprache uns entrückter Formen und 
(Gebärden haben wir zu einem Absolutum ge- 
funden. Unser Führer war zuerst der gute 
Geist der Kunst von El Amarna, das Private, 
das Intime, das in rührender Schlichtheit und 
Nacktheit sich darbietende und kundgebende 
reinmenschliche Gefühl; und nun hören wir aus 
dieser im Pharaonenprunk starrenden Welt 
einer vergotteten Diesseitigkeit den großen 
metaphysischen Schrei aufsteigen. Ein Mensch 
ruft zur Höhe, ruft aus dem Ozean der Zeiten, 
der tiefer ist als eine jede Königsgruft; und 
wie wir seine Stimme vernehmen, brechen die 
Kulissen von Zeit und Raum entzwei, springen 
die letzten Vermummungen und Hüllen auf, 
löst sich alles Zeitbedingte, Entrückte, Befrem- 
dende und Fremde wie Dunst im Sonnenlicht: 
denn ein Mensch, nicht anders als wir selbst, ruft 
die Himmel an in dem ewigmenschlichen Durst 
nach Verewigung. Uns verwirrt nicht mehr ein 
vielfältiges Gaukelspiel heiliger Symbolik, hin- 
ter dem unser zeitfernes Auge nur den tasten- 
den Trieb nach dem Göttlichen zu erkennen 
vermag, doch nichts Verharrendes, das uns alle 
anginge; unser religiöses Erkenntnisvermögen 
irrt nicht mehr ratlos durch die zeiträumliche 
Exotik eines Labyrinths von Göttern und Sinn- 
bildern höheren Seins — verschwunden sind 
alle Hieroglyphen kultischer Anschauungsfor- 
men, durch die eine urversunkene Zeitseele für 
unser ratloses Auge zu sphinxartiger Uner- 
kennbarkeit verschleiert wird: „Laß mich die 
unvergänglichen Sterne sein, die in Dir sind“ 
— es ist das überzeitliche, das absolute Wort 


aller Sehnsucht, und seit dem ersten Menschen- 
tag auf Erden bis ans Ende der Zeiten steigt 
es aus den Menschenherzen zu den blauenden 
Wohnungen des Vielnamigen und dennoch 
Einen und Einzigen, zu den Zelten, in denen 
Er wohnt, der Allmächtige Baumeister aller 
Welten, 


Nochmals: Wir haben von der Märchen- 
pracht eines Großfürsten gehört. Pracht und 
Prunk sind Staub vor dem unverwandten An- 
gesicht der Ewigkeit und Weltreiche verrollen 


in ihrem Meer wie Sandkörner in der Morgen- 


und Abendbrandung. Wir haben von großer 
Kunst gehört. Kunst ist nur ein Weg, ein Tast- 
werkzeug, ein Führerstab, ein Lichtschimmer 
in großer Finsternis. Doch zum Beschluß haben 
wir von einem Menschen gehört; in unferner 
Zeit lebte er seine Lust und sein Leid und 
wurde bald wieder, ein Knabe noch, zurück- 
getan in den Schmelztiegel der Schöpfung, zu 
unerforschlichen Zwecken erschaffen, zu uner- 
forschlichen wieder abberufen; und aus dem 
Munde des toten Knaben erhebt sich der Sehn- 
suchtsruf: „Steige herab, meine Mutter Nut“ 
— und wie er den Ruf erhebt, den Schrei aus- 
stößt, gibt es keinen Herrn der beiden Länder, 
gibt es keinen Neb-cheperu-re mehr, ein nack- 
ter Mensch ruft aus der Tiefe, bedürftig wie 
wir, bangend wie wir, hoffend wie wir, unend- 
lichen Heilswunders gewärtig wie wir. 


Dieser Fürst-Knabe Tut-ench-Amun — 
nach den Geboten dynastischen Herkommens 
sehen wir ihn auf den Grabfunden auch als ge- 
waltigen Kriegsfürsten dargestellt, er steht im 
trunkenen Siegeswind auf seinem hinfliegenden 
Kriegswagen und erlegt fliehende Feinde, be- 
zwungene Völkerschaften der fernsten Erd- 
bezirke beugen sich und huldigen ihm, dem 
sonnenhaft strahlenden Neb-cheperu-re. Ach — 
in Wahrheit hat er keine Kriege geführt, er 
war kein großer Bezwinger und Gebieter, Kein 
Mensch der stürmenden Tat. Echnatons und 
Sakeres jenseitiger Rätselschatten, die 
ahnungsvolle Seelentrübnis der Ketzerkönige 
lag über seinen Tagen, aber auch die Sonne 
harmloser Jugend und mildsinnender Heiter- 
keit; und seine Tage waren kurz und sie ver- 
gingen in höfischen Prunkaufzügen und an der 
Seite der mädchenhaften Throngespielin An- 
ches-en-paton und mit dem Gebrauch der vie- 
len köstlichen Bogen und Pfeile, die er so sehr 
liebte zu unschuldiger Jagdlust und von denen 
er uns so viele hinterließ. Er war ein Knabe 
auf dem Thron eines Weltreichs, unerblühte 
Menschenknospe. Und dann starb er und wurde 
zur Ehrwürdigkeit geleitet und wir halten von 
ihm viele großfürstliche Schätze und eine de- 
mütige Menschenbitte, getan bei seinem Auf- 
bruch nach dem Ewigen Westen. 


Meine lieben Brüder! Je mehr wir den see- 
lischen Inhalten dieser Grabgemächer nach- 
denken, je näher wir Bedeutung und Bestim- 
mung der einzelnen Reliquien aneinanderrük- 
ken, um so deutlicher tritt uns ein erhabener 
Widersinn entgegen, ein großes Paradoxon, 
das sich von halbgöttlicher Diesseitigkeit zu 
dem Absolutum des Jenseits wölbt. Wie heißt 
doch der Entschlafene? „Der schöne Gott, der 
Herr der beiden Länder“, nämlich: Papst und 
Großfürst in einer Person, und überdies der 
alleinige Statthalter des höchsten Gottes auf 
Erden und seine leibhaftige Verkörperung, zur 
Erde herabgestiegener Gott, Neb-cheperu-re; 
und diesen Innbegriff geheiligter Machtfülle 
hebt die Göttin Menkeret wie ein schmächtiges 
Knäblein auf die Schultern, damit er das Licht 
gewahre, das in stummen Orkanen und Kata- 
rakten die oberen Welten durchbraust und des- 
sen winzigster Strahlsplitter unsterblich macht 
— ihn, der auf den Schultern der Gottheit nicht 
mehr der Herr und Gebieter eines Weltreiches 
ist und nur ein zarter Knabe, das liebebedürf- 
tige Kind einer irdischen Mutter und dieser 
Erde vor dem Angesicht himmlischer Pflege- 
eltern und der All-Amme Ewigkeit: und eben 
diese Gegenüberstellung von oberster irdischer 
Machtherrlichkeit und den Gewalten einer an- 
dern als der irdischen Ordnung formt das 
grolse Paradoxon und bringt das Bittwort des 
Erdenkönigs an die Himmelskönigin zum Er- 
tönen, das Wort, das dreiunddreißig Jahrhun- 
derte lang fleht und fleht: „Steige herab, meine 
Mutter!“ 

Und nach diesem Wort der Sehnsucht und 
Zuversicht, bei dessen jenseitigem Strahl alle 
Schätze der vier fürstlichen Kammern zu Staub 
und Asche zerfallen, lassen sie uns, meine Brr., 
von dem Knaben Tut-ench-Amun Abschied 
nehmen. Wohl hat man ihn aufgestört in dem 
ruhevollen Haus eines Herrschers des Westens, 
wohl ist er der ewigen Dämmerung seiner 
Grabkammer entrissen, die nur von dem un- 
sichtbaren Atmen des Goldes, der Metalle und 
edlen Gesteine und einer großen Sehnsucht 
durchflimmert war, wohl ist er selbst und all 
seine Habe und Rüstung den Augen aller preis- 
gegeben. Aber wieder ruht der edle Jüngling in 
seinem goldenen Schrein. Und auf dem traum- 
verklärten Antlitz liegt eine solche Ruhe end- 
gültiger Erfüllung, und über die Züge des 
Frühvollendeten ist ein solcher Friede tröst- 
lichsten Wissens und wunschlöschender Voll- 
endung ausgegossen, daß wir glauben dürfen, 
die große Fahrt, die er vor dreitausenddrei- 
hundert Jahren angetreten, sei eine glückhafte 
Unternehmung geworden, An der Hand der 
Göttin der Wahrheit hat er den Saal des Ge- 
richts betreten und vor dem Richter aller Rich- 
ter hat er Rechenschaft abgelegt. Horus und 
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Anubis haben sein Herz gewogen und die zwei- 
undvierzig göttlichen Beisitzer haben ihres 
Amtes gewaltet in Ansehung einer jeglichen 
irdischen Verfehlung und Verstrickung; und 
Osiris, der leidgeübte Herr der Milde, hat ihn 
gerechtfertigt und mit lebendigem Odem für 
hunderttausend Jahre versehen, den sehn- 
suchtsvollen Ruf nach Leben, nach dem Leuch- 
ter und der Leuchte der Ewigkeit, nach der 
Lotosblüte immerdar knospenden Daseins er- 
hörend. Uns aber kommt bei dem Anblick des 
erfüllten fürstlichen Knaben in dem halbgött- 
lichen Prunk Iseiner jenseitigen Zurüstungen 
die große Zuversicht, daß auch wir einst vor 
dem ewigen Richter bestehen werden mit unse- 
ren Tagen und Werken und nicht zuschanden 
werden mit unserer innersten Hoffnung; daß 
ein gottrichterliches Erbarmen, größer als 
menschliches Fassungsvermögen, uns an sich 
schmiegen und emporheben wird über all unsre 
Tat und Missetat; daß auch wir nicht beschämt 
werden in Ewigkeit, wohl aber begabt werden 
mit geläutertem Sein für hunderttausend Jahre, 
für die Äonen weißknospender Wiederkunft; 
daß Er, der uns gewollt hat und uns gewähren 
läßt, ob wir ihn preisen oder schmähen, uns 
entreißen wird der Nacht und Vernichtung, der 
Not und dem Nichts: und daß auch an uns, an 
einem jeglichen von uns sich erfüllen wird die 
kindlich stammelnde, in ungeheurer Hoffnung 
aufbebende, die Sonnenzinnen der Himmel auf- 
schluchzend stürmende Bitte: 

Steige herab, meine Mutter Nut, und breite 
Dich über mich, und laß mich die unvergäng- 
lichen Sterne sein, die in Dir sind. 


= 


Br. Emst Klatscher, Prag: 


Das Wappen der Vereinigten Großloge 
von England 


Das Wappen der Vereinigten Großloge von 
England verdient ein besonderes Interesse, weil 
es das Werden dieser führenden freimaureri- 
schen Körperschaft, besonders aber auch die 
Verschiedenheit der beiden Körper, aus denen 
sie sich gebildet hat, deutlich aufzeigt. 


Das Wappen selbst besteht aus einem zwei- 
teiligen Schild, dessen linke Hälfte das ur- 
sprüngliche Wappen der „Moderns“ darstellt, 
während die rechte Seite von dem einstigen 
Wappen der „Antients“ gebildet wird. Auf der 
linken Hälfte bemerken wir demgemäß drei 
Türme im roten Felde, getrennt durch das, was 
die Heraldiker einen Sparren nennen, in Silber, 
in welchem ein geöffneter Zirkel liegt. 

Dadurch ist dieses Wappen deutlich als das 
iener Bauhandwerker gezeichnet, auf welche 
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der Ursprung der ersten englischen Großloge 
zurückzuführen ist. Die rechte Hälfte besteht 
aus vier Feldern, von denen je zwei blaue und 
zwei goldene diagonal gegeneinander gerichtet 
sind, geschieden durch vier Winkelmaße, welche 
hier das Einzige sind, was auf das Bauhand- 
werk hinweist. Die vier Felder aber sind von 
folgenden Emblenen besetzt: Oben ein Löwe 
und ein Stier, unten eine menschliche Figur 
und ein Adler. Es sind hauptsächlich diese Em- 
bleme, mit denen wir uns beschäftigen wollen. 


Die Schildhalter des ursprünglichen Wap- 
pens der „Moderns“ sind gänzlich verschwunden. 
Es waren zwei Biber, die als baufreudige Tiere 
ebenfalls passende Hinweise auf das Bauhand- 
werk gebildet hatten und die auch heute noch 
als Schildhalter des Wappens der Großloge von 
Massachusetts dienen, einer der ersten Grün- 
dungen der ursprünglichen englischen Groß- 
loge, welche sie — wie auch andere Teile des 
Wappens — übernommen hat, während Irland 
das Wappen der Antients wie ursprünglich von 
diesen gebraucht, führt; bloß unter dem Schilde 
im Spruchband besagt die Harfe, daß es sich 
um Irland handelt. Daß die Irländer das Wap- 
pen der Antients führen, begreift man, wenn 
man sich erinnert, daß es vorwiegend Irländer 
waren, die die rivalisierende Großloge in Lon- 
don 1751 gegründet hatten. 

In dem vereinigten Wappen aber sind an 
die Stelle der Biber zwei Cherubim getreten, 
deren Zusammenhang mit den Emblemen der 
rechten Wappenhälfte noch aufzuzeigen sein 
wird und als Bekrönung dient die Bundeslade 
mit der Aufschrift „kodosch la adonai“ (Heilig- 
keit dem Herrn), welchen Worten wir ja im 
toval Arch wiederholt begegnen. 

Man kann demnach sagen, daß sich die 
Großloge der „Antients“ im vereinigten Wap- 
pen recht stark zum Ausdruck bringt, was auch 
formal andeutet, in wie vielen sachlichen Punk- 
ten die „Moderns“ nachgegeben haben, um die 
Verschmelzung zu ermöglichen. 

Daß die erwähnten Wappenteile tatsächlich 
von den „Antients“ herstammen, beweisen uns 
Abbildungen, welche dem Kodex der „Antients“, 
dem Ahiman Rezon in seinen verschiedenen 
Auflagen vorgesetzt sind. 

Wer da weiß, wie sehr Geist und Arbeit 
Laurence Dermotts die ganze Bildung der 
Großloge der „Antients“ durchsetzen, wird es 
nur selbstverständlich finden, daß auch er es 
war, der der Großloge ihr Wappen gab. Wo 
aber hat er es hergenommen? Man hatte lange 
behauptet, es sei jüdischen Ursprungs und die 
Tatsache, daß es vollständig aus alttestamen- 
tarischen Emblemen aufgebaut ist, stützte 
diese Auffassung. 

* Auch führte Dermott in der Vorrede zur 
zweiten Ausgabe des Ahiman Rezon von 1764 


aus: „Das Wappen der Freimaurer im oberen 
Teil des Vorsatzbildes dieses Buches wurde in 
der Sammlung des berühmten und gelehrten 
Hebräisten, des Architekten Br. Rabbi Jakob 
Jehuda Leon gefunden. Dieser Herr hatte auf 
Verlangen der Staaten von Holland ein Modell 
des salomonischen Tempels erstellt. Der Zweck 
war, einen Tempel in Holand zu bauen, aber 
bei Betrachtung des Modells ergab sich, daß 
die Vereinigten Provinzen nicht reich genug 
wären, ihn zu bezahlen. Die Staaten schenkten 
hierauf das Modell seinem Erbauer, obwohl sie 
ihm bereits den hohen Preis bezahlt hatten, den 
er dafür verlangt .... 


Es folgt die Beschreibung des Wappens und 
Zitate aus biblischen und anderen Werken zur 
Erklärung des Ursprungs und der Bedeutung 
der Embleme. Folgendes daraus mag von be- 
sonderem Interesse sein: 


Bochart sagt, daß sie (die Cherubim) die 
Art und den Dienst der Engel verdeutlichen, 
der Löwe durch ihren Edelmut, ihre Stärke 
und Majestät, der Ochs ihre Ausdauer und 
ihren Eifer im Vollzuge der Gebote Gottes, 
die Menschengestalt ihre Menschlichkeit und 
Güte, der Adler ihre Beweglichkeit und 
Schnelligkeit. 

Da dies das Wappen der Maurer war, die 
die Stifthütte gebaut hatten und den Tempel, 
so bleibt nicht der geringste Zweifel, daß 
dies das richtige Wappen für die alte und 
ehrwürdige Brüderschaft der freien und an- 
genommenen Maurer sei... 


Diese Ausführungen waren lange das Ein- 
zige, was man über das Tempel-Modell und 
seinen Verfertiger wußte und es bedurfte der 
Forschungen Br. Rylands, um nachzuweisen, 
daß Rabbi Jakob Jehuda Leon und sein Modell 
nicht bloße Ausgeburten der Einbildungskraft 
Dermotts waren. 

Laurence Dermotts Charakterbild schwankt 
in der maurischen Geschichte. So sagt Crawley 
von ihm: „Es ist die Schwäche Halbgebildeter, 
daß sie die Relativität der Wissenschaft nicht 
verstehen und bald leichtgläubig sind und bald 
dort ungläubig, wo es nicht angebracht ist. 
Sein scharfer Verstand konnte Dermott, ob- 
wohl, — oder vielleicht gerade weil, — ver- 
schärft durch eine flüchtige Kenntnis des He- 
bräischen nicht davor bewahren, daß er für 
seine Halbbildung büßte. Wie das alte Weib in 
der Seemannsgeschichte, die durchaus nicht an 
den fliegenden Fisch glauben wollte, oder an 
das Koralleninsekt, dagegen gläubig das Rad 
von Pharaos Wagen hinnahm, das man aus 
dem Roten Meere aufgefischt haben wollte, so 
schluckte Dermott, der wegen Kleinigkeiten ge- 
stritten hatte, weil sie nach den ‚„Moderns“ 
rochen, mit Behagen einen ganzen Trupp von 


Jerusalemer Kamelen, weil er glaubte, sie 
röchen penetrant nach „Antient“. 


Demgegenüber hat Br. Ryland jedoch eine 
Reihe von Entdeckungen gemacht (die erste 
scheint aus dem Jahre 1882 zu stammen), 
welche Dermotts Behauptungen in einem gün- 
stigeren und wahrhaftigeren Licht erscheinen 
lassen, und die nicht mehr gestatten, alles, was 
er behauptet hat, einfach als Fabeln abzutun, 
auch wenn es mit den Anschauungen der späte- 
ren Zeit nicht so leicht in Einklang zu bringen 
ist. Es war Rylands Verdienst — und auch 
Hughan hat einen Anteil daran — daß sie die 
englische Übersetzung der Werke Rabbi Leons 
entdeckten, der, wie Prof. Grätz in seiner Ge- 
schichte der Juden berichtet, Skizzen von mehr 
als 200 Gegenständen zur Illustration des Tal- 
mud und seiner Überlieferungen anfertigte und 
da die Cherubim, welche Dermott als Schild- 
träger verwendete, nachweislich einer Zeich- 
nung des Rabbi entnommen sind, so darf man 
Dermott wohl glauben, daß auch der übrige 
Teil des Wappens aus der gleichen Quelle 
stammt. 


Wo hat nun Jacob Jehuda Leon die Gestal- 
ten des Wappens hergenommen? Die gleiche 
Zusammenstellung finden wir an verschiedenen 
Stellen wiederkehrend: sie sind die Stützen des 
Thrones Christi als Symbole der vier Evange- 
liscen; aber das erstemal begegnen wir ihnen 
wohl in jener großartigen Vision, die das Buch 
Ezechiel einleitet und welche unter dem Namen 
der Merkaba (des Wagens, auf dem die Herr- 
lichkeit Gottes herniederfährt) bei den Kabba- 
listen eine große Rolle spielt. Hier werden die 
merkwürdigen Räder geschildert, die ohne einen 
Bogen zu beschreiben, nach allen Richtungen 
fahren können, hier aber auch die Cherubim, 
deren Beschreibung genau dem Aussehen der 
Schildhalter des Wappens der Vereinigten 
Großloge entspricht. Und hier finden wir auch 
die Angabe, daß die Cherubim vier Aspekte 
zeigen, nämlich den des Löwen, des Stieres, des 
Menschen und des Adlers. Das aber sind die 
Embleme, welche, wie wir oben gesehen haben, 
Dermott dem Wappen seiner Großloge einver- 
leibt hat. 


Weleh nachhaltigen Eindruck gerade diese 
Bilder hinterlassen haben, erhellt daraus, daß 
sie in der Offenbarung Johannis (Kap. 4) wie- 
der auftauchen, wo es heißt: „Auch strömte vor 
dem Throne gleichsam ein glaskristall-ähnliches 
Meer und mitten im Umkreise des Thrones 
standen vier Lebendige vor- und rückwärts vol- 
ler Augen. Das erste Lebendige glich dem Lö- 
wen, das zweite Lebendige dem Stier, das dritte 
Lebendige hatte ein menschliches Gesicht, das 
vierte Lebendige glich dem Adler im Fluge, 
und jedes dieser vier Lebendigen hatte sechs 
Flügel von innen und von außen voller Augen. 
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Rastlos rufen sie Tag und Nacht: Heilig, heilig, 
heilig ist Gott der Herr ... .“ 

Hier ist also die Vision in Einzelheiten er- 
weitert und auch hier ist sie begleitet von jener 
Anrufung, die Dermott mit in das Wappen auf- 
genommen hat. 

Die gleichen Symbole weisen auch die Fah- 
nen der vier führenden Stämme Israels auf, 
welche nach einer im III. Buche Moses d. i. 
Numeri Cap. II gegebenen Beschreibung, die 
vier Ecken des Lagers der Kinder Israel besetzt 
halten. Diese Beschreibung hat Oliver in sei- 
nen Landmarks Bd. II Vorlesungen XLVI 
(= 46) übernommen. Darnach war der Löwe 
dem Banner Judas, die menschliche Figur dem 
des Stammes Rubens, der Ochs dem Ephraims, 
der Adler dem Dans eigen. 

Sie finden sich seltsamerweise zum größten 
Teile wieder in dem sogenannten Lager des 
32. Grades des A. u. A.S.R. 


Was sie dort bedeuten, habe ich nirgends 
erklärt gefunden, obwohl mir eine ganze Reihe 
zum Teil sehr ausführlicher Erklärungen dieses 
Symboles vorlagen, welche die darin gleichfalls 
erscheinenden Banner mit allen Einzelheiten 
besprechen. 

Meine Ausführungen werden, wenn nicht 
anderes, so jedenfalls das Eine gezeigt haben, 
daß die Freimaurerei in ihren Ursprüngen tief 
aus alttestamentarischen Vorstellungskreisen 
geschöpft hat, und welche Bedeutung für sie die 
hebräische Literatur hatte, um welche etwa ein 
Jahrhundert zuvor Reuchlin, ähnlich wie jetzt 
Kardinal Faulhaber, einen heftigen und erfolg- 
reichen Kampf geführt hatte. 

Tatsächlich wurde es der Londoner Zunft 
(Company) im Jahre 1486 verliehen und auch 
von der Edinburgher Maurerzunft übernommen. 
Auch einzelne Werkmaurer gebrauchten es be- 
ständig und es fand sich auf ihren Grabsteinen. 
Ursprünglich wurden die Türme als drei drei- 
türmige Burgen (3X 3) in Silber beschrieben. 
Später wurden sie zu bloßen Türmen verein- 
facht und der ursprünglich gezackte Sparren 
wurde glatt.*) 


Br. Paul Eisner (,Freilicht‘“): 
Huldigung an Smetana. 


An dem Ort, der verklärt ist von Erinnerun- 
gen an einen strahlenden Menschheitsgenius, 
ziemt es, die ehrfürchtige Huldigung für einen 
halbgöttlichen Gast mit einem bewegt dank- 
baren Erinnern an den Sohn dieses Landes zu 
verschwistern, der vor fünfzig Jahren gestorben 
ist, um nie mehr zu sterben. Eine solche Ver- 


*) Diese Details verdanke ich der Liebenswürdig- 
keit des Bra. Lionel Vibert von der @.C‘.L. in London. 
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schränkung verehrender Pietät ist zu innerst 
berechtigt, sie ist sogar auch pragmatisch- 
historisch begründet. Der glühendste Vor- 
kämpfer für Mozarts neue Kunst ist in dem 
Prag von 1790 der imposante Wenzel Johann 
Tomaschek, dessen 160. Geburtstag auf den 
heurigen 17. März fiel; und der Prager Apostel 
Mozarts, der ebenso begeisterte wie hochbefä- 
higte musikalische Dolmetsch von Goethes und 
Schillers Dichterwort ist mit seinen Liedern, 
seinen Eklogen und Rhapsodien ein Vorahner 
Bedrich Smetanas, er spricht eine musikalische 
Muttersprache, in der bereits deutlich etwas 
Landschaftliches schwingt und singt. 

Dies die historische Brücke. 

Für uns aber braucht es sie nicht, eine 
zwingendere Evidenz und organischere 
Verwandtschaft läßt uns die beiden Genien 
Mozart und Smetana iineinem Atem nen- 
nen und preisen. Mozarts lichtgeborene 
Anmut und kaum mehr menschliche Überwin- 
dung jeglicher Erdenschwere — kommt aus 
einer einmaligen südlichsten Begnadung deut- 
schen Geistes, steigt aus süddeutsch-italieni- 
scher Synthese; und Smetanas blühende 
Entfaltung anmutigen Gefühls, ergießt sich 
aus dem seelischen Becken eines Nord-, Süd- 
und Wegscheidenvolkes, das sich in Smetanas 
Genius zum Süden entschlossen hat — zu einem 
Süden lichtvoller Klarheit und klassisch-unpro- 
blematischer Gegenständlichkeit, der aber auch 
die unveräußerlichen Seeleninhalte 
des Nordens und eine durchaus autonome 
Kunst-Sittlichkeit in sich schließt; und neben 
diesen beiden, neben Mozart und Smetana, steht 
ein dritter Genius der Anmut, des Lieb- 
reizes, der sanftumflorten Lichtfülle — Franz 
Schubert: die drei, allesamt synthetische Nord- 
Süd-Genien, beglücken uns mit dem Schwierig- 
sten, dem Seltensten, das dıe Kunst kennt, mit 
der transparenten und luziden Tiefe; 
sie konstituieren eine erlauchte Provinz, bilden 
die wahren Gefilde der Seligen in der Welt- 
musik, Gefilde einer erstrittenen und da- 
rum unverweslichen Seligkeit. 


Smetana — er ist der erschütternde Schick- 
salsbezwinger mit dem teuflisch kombinierten 
Lose Beethovens und Schumanns und Hugo 
Wolfs. Er ist die Stilisierung eines stamm- 
lichen Blutprinzips, einer räumlichen und volk- 
lichen Gebundenheit, die er zu allgemeingülti- 
ger, universaler Kunst sublimiert. Er ist all- 
umfassend als Wahrzeuge einer Volksseele. 
Seine Aussage von ihr reicht von der Raum- 
bewegung tanzgewiegter Körperlust auf der 
Dorfkirchweih zu dem Weihefestspiel eines 
heroischen Mythus, der eine Heldensage der 
Vorzeit zu einem nationalen Mysterium und zu 
einer sittlichen Sendung des nationalen 
Geistes umwertet; er ist die verklärte natio- 


nale Seele selbst und neben ihm sind auch 
die bedeutendsten Hervorbringungen der tsche- 
chischen Dichtung nur Teillösung, Partikel, 
Segment, Fragment. 

Smetanas nationaler Genius hat nichts 
von beschränkter Enge und befangener Dumpf- 
heit, dieser begnadete Lindenbaum holt wohl 
seine Säfte aus dem innersten Schoß des müt- 
terlichen Erdreichs, läßt aber den Laub- 
wald der Krone in den freien Himmels- 
raum steigen. Sein Geist ist ein Geist all- 
menschlicher Freiheit, der edle Streiter Sme- 
tana ist nichts anders als Beethoven ein D e- 
mokrat, er ist es mit seinem heißen Erlebnis 
des Völkerfrühlings von 1848, der die Ouver- 
türe D-dur gebar, seine erste große orchestrale 
Komposition, er ist es in gemehrter Beweis- 
kraft mit jedem Takt und Ton seiner Musik, 
deren einem jeden Ohr herz-offenbarer Sinn 
immer wieder jubelt: Diesen Kuß der ganzen 
Welt! 

Und’noch etwas zwingt uns zu dem tschechi- 
schen Mozart, der alles Leid zu freudig- 
ster Bejahung dieses Erdensterns verklärt. So 
wie bei Franz Schubert ein jedes Klanggebilde 
die tönende Seele einer Landschaft ist und 
eine singende Vision des Wienerwalds, ist 
Smetanas Musik niemals Volkskunde und 
Heimatkunst, wohl aber immer wieder klang- 
gewordene Landschaft. 


Und diese Landschaft ist unsere Heimat. 
Smetanas Haine und Fluren sind unser Land, 
sein ‚Vaterland‘ ist unser aller Vaterland. In 
Smetanas zauberische Besingungen ist das be- 
sonnte Gelände unserer Kindheit und Jugend 
gebannt, die herzinnige Melodie und Kadenz 
der Hügelwellen, die sanften Atemzüge einer 
beseelten Erdbildung, das Keusch-Verhaltene, 
das Knospende, das Schwellende, der mädchen- 
hafte Liebreiz einer vertrauten Natur, das blü- 
tenbestirnte Flurengrün einer unendlichen Zu- 
versicht, das Rauschen duftender Wipfel 
im steilen Junitag, die gilbenden Breiten der 
Ernte entgegen, die erste Mondnacht unseres 
verströmenden Gefühls, der Himmel, die Ge- 
wässer, die Lüfte, die seelenklimatischen Ge- 
zeiten und alles Weben heimatlicher Natur- 
gewalten in unserem Blut: die ewige Past o- 
ralsymphonie unserer Seele. Mit 
einem starken Zauber, gegen den es keine Auf- 
lehnung gibt, beschwört Smetana in uns die 
menschgewordene Landschaft herauf, die nicht 
mehr eine stammlich gebundene, die untilgbar 
unser aller Landschaft ist. 

Was ist mein und was dein, und wer ver- 
möchte es in diesem Lande zu entscheiden? 
Durcheinander weben die gestaltenden Mächte, 
Querfäden schlingen sich hinüber und herüber 
und ein Teppich seligen Reichtums wird ewig- 
lich gewoben für tausend und einen Tag. Sme- 


tanas Vorgänger ist Tomaschek; und der 
Schwiegersohn dieses Tomaschek ist Karl Egon 
Ebert, der Dichter der ‚Vlasta‘; und an dem 
unvergleichlichen Incipit historia, an der Sage 
von einer Fürstin und Seherin, die als gütige 
Allmutter an der Schwelle der Landesschicksale 
steht mit segnend ausgebreiteten Händen, ent- 
zünden sich Clemens Brentano und Franz Grill- 
parzer; und dann kommt Smetana und hebt 
den Mythos in die Reiche tönender Ewigkeit. 
Und der größte deutsche Musikgenius dieses 
Landes und zugleich der kühnste, weil dreifache 
Symbiotiker und Synthetiker, Gustav Mahler — 
in seinem titanischen Werk sind trotz aller 
Verschränkung mit so viel anderem Gut Sme- 
tanas Fortwirken und schöpferische Nachfolge 
in einem fremden Blutprinzip aufs sinnfälligste 
erkennbar. 

Was ist mein und was dein? Smetana, from- 
mer Dulder, strahlender Überwinder, erlauchtes 
Herz von Riesenmassen, inniger Gesang, be- 
flügelter Tanz, beseelter Jubel, aufzuckende 
Klage und sanftberuhigte Zwiesprache mit 
Gott, Genius einer Landschaft, die nicht zu til- 
gen ist aus uns, weil sie die Landschaft unse- 
rer Kindheit, unserer Väter, unserer hoffenden 
Mütter war und die Landschaft unserer Kinder 
sein wird, urferneren Tagen entgegen — 
Smetana, Erguß von klingender Helligkeit, die 
von der Nacht weiß und dennoch Licht 
ble’bt und Licht will, sanft und zauber- 
mächtig Überredender, Verklärer aller Trübnis 
zu einem seligen Lied von der Erde, von die- 
ser Erde, von unserer Erde, gläubige Zu- 
versicht und holde Bestrieckung! Wir verneigen 
uns vor Dir dankbaren Gedenkens, in bewegter 
Ehrfurcht, in herzströmender Liebe. 


Felix Bergmann: 


Vom Leben und vom Tod. 


Das ewige Gesetz der steten Wiederkehr 

Erfüllt das Weltall nur mit einem Willen, 

Der in den Myriaden aller Möglichkeiten 

Stets andere Gestalt und Form gewinnt. 

In diesem Willen zum Werden und Vergehen 

Wird jeder Augenblick, der jetzt zerrinnt, 

Zu einem Schritte auf der Nebelbahn, 

Die ihre Kreise zieht vom Tod zum Leben. 

So wie der Wassertropfen, der da niederfällt 

Ein winzig Teil doch ist des ganzen Meeres, 

So ist der Menschengeist, der Dich und mich 
beseelt, 

Ein einzig Funken nur der lodernd Flamme 
Gott! 

Und alles, was der Menschengeist beseelt 

Hat seine eigene Lebensmelodie 

Und nur der Weltgeist — Gott spricht ohne 
Wort — — — 

Sein Hauch tönt aus der lautlos stummen Stille 
aller Ewigkeiten. 
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Weihespruch 


zur Lichteinbringung der Loge ‚„Erudertreue an der 
Elbe“ im Or. Tetschen am 2. Juni 1934. 


Friede den Menschen als höchstes der Ziele, 
Treue dem Bruder in Not und Gefahr, 
Grenzwacht im Norden "gen dräuende Feinde, 
Hüter des Höchsten, was edel und wahr. 


Arbeit an sich bis zum ewigen Osten, 
Schmelzfluß der Seele in läuternder Glut, 
Beispiel den Zweiflern als Maurer im Leben, 
\lensch unter Menschen, voll Liebe und Mut. 


Bär. 


Br. Katz: 
Weihespruch 


zur Einweihung des neuen Tempels der L. „„Humanitas“ 
im Or. Olmütz. 


Das Haus ist fertig. — Nun wollen wir auch 
zu des Tages stetem (fedenken 

nach aller Bauleut’ heiligem Brauch 

diesen Spruch in den Schlußstein versenken: 


„Ich ward in ernster schwerer Zeit 
erbaut von begeisterten Männern, 
von Jüngern echter Menschlichkeit, 
von mutigen Wahrheitsbekennern. 


Hier, wo dereinst ein Freiheitsheld 
geschmachtet in Kerker und Eisen, 
soll ich der tyrannengeduckten Welt 
den Wert der Freiheit beweisen. 


Ich soll einer Zeit, erfüllt von Haß, 
voll Mißtraun und voller Sünden, 
im Namen der Humanitas 

die Botschaft der Liebe verkünden. 


Ein Tempel soll ich sein, geziert 
durch guter Menschen Werke, 
von Weisheit brüderlich regiert 
in Schönheit und in Stärke. 


\er nach Jahrhunderten vielleicht 
einst liest, was hier geschrieben, 
wird wissen, was davon erreicht, 
und was ein Traum geblieben! 


Drum, Brüder, die Ihr mich gebaut, 
bleibt treu beschworenen Pflichten! 
Im Übrigen — auf Gott vertraut! 
Und laßt die Zukunft richten!“ 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“) 


Jahresbericht über das 1. Arbeitsjahr 
1933 — 34. 


Das 1. Arbeitsjahr unserer Bauhütte, das mit der 
Arbeit unter freiem Himmel am 26. Juli 1933 begann, 
auf Grund der prov. Arbeitsbewilligung durch die 
ehrw. Großloge fortgesetzt wurde und nach erfolgter 
feierlicher Lichteinbringung uns die Tätigkeit einer 
ges. u. v. Frm.-Loge entwickeln ließ, die mit der 
Installationsarbeit am 11. Juni 1934 für heuer abge- 
schlossen wurde, stand naturgemäß im Zeichen des 
Aufbaues, wobei aber unsere Bestrebungen dahin 
gingen, die normale frm. Arbeit aufrecht zu erhalten. 

Im abgelaufenen Arbeitsjahr fanden insgesamt 
33 Arbeiten statt, hievon waren 22 Konferenzarbei- 
ten, 3 rit. Arbeiten in I., 1 Festarbeit, 1 Schwestern- 
arbeit mit unserer Mutterloge, 7 gemeinsame Arbei- 
ten, davon 4 rit. Arbeiten, davon 3 rit. Arbeiten mit 
der Schwesternloge „Cestou Svetla‘“. 

Es wurden insgesamt 32 Zeichnungen gebracht, 
bzw. Referate gehalten, hievon 22 von Brr. der eige- 
nen Loge, 6 von Brrn. der Mutterloge, 2 von Brrn. der 
„Cestou Svetla“. Die anderen Baustücke hielten der 


ehrw. Gr.-M. Br. Weigner, die Brr. LeSehard und 
Vonka (Prag), Br. Prager (Wien) und Br. Cohn 
(Breslau). 


An den Arbeiten bis Ende 193 beteiligten sich 
durchschnittlich 85% der Brr. der eigenen Loge, ab 
1934 durchschnittlich 80% der ortsansässigen Brr. 


Höhepunkte im abgelaufenen Jahre waren die 
gemeinsame Arbeit aller drei Bauhütten am 16. De- 
zember 1933, in welcher Arbeit der ehrw. Großmr. 
Br. Weigner ein Baustück brachte. Die durch unsere 
Mutterloge durchgeführte Festarbeit am 8. Jänner 
1934, bei welcher die Brr. Heller, Paiker und Seidler 
aufgenommen wurden und vor allem die Lichteinbrin- 
gung durch den ehrw. Großmeister Br. Steinert am 
21. April 1934. 

Auch an dieser Stelle sei allen Brrn., 
Gelingen dieses bedeutsamen Festes 
haben, brdl. Dank ausgesprochen. 

Durch weitgehende Vorbereitung der administra- 
tiven Referate im Einvernehmen mit unserem M. v. 
St. war es möglich, administrative Angelegenheiten 
oft direkt vor die Loge zu bringen, so daß mit der 
geringen Zahl von sechs B.-R.-Sitzungen das Auslan- 
gen gefunden werden konnte. 

Bei allen Bundesratssitzungen waren wir durch 
unseren Bundesrat Br. Zeisel vertreten, an der Bun- 
desversammlung nahmen der M. v. St., der Bundesrat, 
ein Delegierter und ein weiterer Br. teil. 

Die eingehenden Mitgliedsbeiträge genügen zur 
Deckung aller mit dem Logenbetriebe verbundenen 
Auslagen, ohne jedoch nennenswerte Rücklagen zu 
gestatten. 

Die charitative Tätigkeit war daher naturgemäß 
bisher in nur sehr beschränktem Maße möglich und 
wurde zum Großteil aus dem von den Brrn. seit 
1. Jänner 1934 zur Einzahlung gelangenden Fonds- 
beträgen bestritten. 

Es wurde ein Betrag dem Kinderheim und den 
österreichischen Flüchtlingen gewidmet, diverse kiei- 
nere Spenden verteilt, schließlich zwei Schulkinder 
auf unsere Kosten in die Ullersdorfer Ferienkolonie 
entsendet. Aus dem von Brrn. beider Brünner Les- 
singlogen im Vorjahr gemeinsam angelegten Fonds 


die zum 
beigetragen 


für die Flüchtlingsfürsorge wurde die Hilfsaktion der 
Brünner Zweigstelle der Liga für Menschenrechte und 
die Prager Ausspeisungsaktion unterstützt. 

Die Sammlung für den S. d. W. ergab im all- 
gemeinen die Beträge. welche unter den heutigen 
Verhältnissen erwartet werden können, doch wären 
außerordentliche Zuwendungen der Brr. bei besonde- 
ren Ereignissen sehr erwünscht, worauf besonders 
hingewiesen sei. 

Die Brüderschaft zählte bei Aufnahme unserer 
Arbeit 11 Brr. (8 M. 1 G. u. 2 Lehrl.), welche zwecks 
Logengründung von unserer Mutterloge die ehren- 
volle Deckung erhalten hatten. 

Im Laufe des Arbeitsjahres wurden im Delega- 
tionswege bei unserer Mutterloge 1 Ges. zum M. er- 
hoben, 2 Lehrl. zum Ges. befördert und drei SS. auf- 
genommen, so daß unsere Bauhütte bei Ablauf des 
1. Arbeitsjahres 14 Brr. (9 M. 2 Ges. und 3 Lehrl.) 
zählt. 

Für die brdl. Mithilfe bei diesen Weihen danken 
wir unserer Mutterloge auch hier auf das herzlichste. 


Besonderes Augenmerk wendeten wir dem Be- 
such fremder Or. zu. Außer der schon erwähnten 
Bundesversammlung, bei der 4 Brr. teilnahmen, be- 
suchten wir in größerer Anzahl die Or. Wien (Loge 
Labor), Bratislava (Loge Verschwiegenheit unter Be- 
teilieung der Loge Testveriseg), Olmütz zweimal, 
Aussig (Heymat zu den Drey gekrönten Säulen), 
Prag (Harmonie) und Basel (Osiris). 

Mit unserer Mutterloge Z. d. W. V. F. verbinden 
uns die herzlichsten, denkbar besten Beziehungen. 
Wir fanden bei ihr jederzeit und in jeder Beziehung 
die denkbar beste Unterstützung, wofür wir auch an 
dieser Stelle allen Brrn. und insbesonders dem M. v. 
St. Br. Dr. Tutsch herzlichst und aufrichtigst danken 
mit dem Wunsche, daß sich das bestehende Verhält- 
nis niemals ändern möge. 

Engste brdl. Beziehungen bestehen mit unserer 
Schwesternloge „Cestou Svetla“ und deren M. v. St. 
Br. Neumann. 

An dieser Stelle danken wir auch dem ehrw. Dep. 
Gr.-M. Br. Freund für seinen jederzeit bereitwillig 
verebenen Rat und bitten ihn auch weiterhin um 
seine Förderung und die Vertretung unserer Inter- 
essen im Gr. B.-R. 

Die einstimmige Wiederwahl des abtretenden M. 
v. St. und des gesamten Br. für das neue Arbeitsjahr, 
trotz grundsätzlicher Einstellung der Brüderschaft 
für jedesmaligen Wechsel in den einzelnen B.-R.-Stel- 
len. kann als Kundgebung der Brüderschaft für den 
eingeschlagenen Weg und deren Zufriedenheit mit 
dem bisher Geleisteten gewertet werden. 


Wir können diesen Bericht nicht schließen, ohne 
jener Brr. zu gedenken, die in anderen Staaten 
lebend, überhaupt nicht, oder nur unter den schwie- 
rigsten Umständen mr. arbeiten können. Mögen wir 
alle immer daran denken, daß wir in diesem Staate, 
dem Staate, der von einem Manne der Humanität und 
der Demokratie geführt wird, unbehelligt arbeiten 
können, daher auch ganz andere Arbeit zu leisten 
haben. 


Brünn. („BruderkettezurFreundschaft 
und Treue“) Am 23. Mai konnten wir Br. Doz. 
M. der Schwesterloge „Cestou svetla“ als Gast be- 
grüßen, der die Organisation und die Entstehungs- 
geschichte“ des „Haus des Trostes (düm ütechy)“ in 
Brünn besprach, welches als soziale Institution für 
uns besonderes Interesse hat. Der Konferenzabend 


am 30. Mai war der Besprechung der Hausordnung 
gewidmet. Am 4. Juni Arbeit I. Gr. gemeinsam mit 
der Mutterloge. Baustück Br. Biehal (Prag) über 
„Arbeitnehmer und Arbeitgeber“. Es wurde die Frage 
der Lösung von Schwierigkeiten durch die Ideen der 
Frm. erörtert. Die angeschlossene, langdauernde Dis- 


kussion bewies das Interesse der PBrr. an diesem 
Thema, welches in dem Zyklus „Frm. und Beruf“ ent- 
halten war. Am 9. Mai fand ein Besuch einiger Brr. 
bei der Schwesterloge „Humanitas“ in ÖOlmütz zur 
Lichtübertragung in den neuen Tempel statt. Am 
11. Juni Installation des neuen Beamtenrates und 
gleichfalls im Zyklus „Frm. und Beruf“ Baustück Br. 
Goldmann „Frm. und Kaufmann“. Die Johannis- 
festarbeit fand am 16. Juni unter Hammerführung 
des ehrwst. Dep. Großm. Br. Freund statt, bei der 
wir die Ehre hatten, in gemeinsamer Arbeit mit der 
Mutterloge den ehrwst. Ehrengroßm. Br. Katz zu be- 
grüßen, der die Rezeption im Delegationswege für 
eine fremde Bauhütte vornahm. Treffpunkt während 
der Sommermonate immer Mittwoch abends nach 
Vereinbarung und nachmittags Cafe Savoy. 


Brüx. („Zu den drei Lichtern“.) 


Mit tiefer Trauer erfüllt uns der Heimgang 
unseres lieben Br. und Ehrenmitgliedes 


Dr. mont. h. c. Ing. Wilhelm Karlik, 


der uns am 1. Juni |. J. in den ewigen 0. vor- 
angegangen Ist. 

Br. Karlik war ein aufrechter Mann, ein 
verläßlicher Freund, ein warmherziger Mensch 
und der K. K. wahrhaft ergeben. 


Wir schätzten und liebten ihn daher auf- 
richtig und groß, schmerzlich ist der Verlust, 
den wir erleiden. 


Sein Andenken wollen wir aber lebendig 
erhalten. 


Brüx. („Zu den drei Lichtern“. — Jah- 
resbericht.) 

13. Oktober: Das Arbeitsjahr wurde mit einer rit. 
Arbeit in I eröffnet. Das Baustück hielt der M. v. 
St. Br. Stransky. Er behandelte allgemeine Fragen 
der Gegenwart unter dem Gesichtswinkel eines ob- 
jektiven, demokratisch und humanitär eingestellten 
Freimaurers, insbesondere die Stellung des Frei- 
maurers in dem Europa des Jahres 193. 

20. Oktober: Wir begrüßen an unserem Klub- 
abend den ehrw. M. v. St. der Loge „Zur Quelle des 


I ; 
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Heils“ in Teplitz, Br. Frank und BBr. aus Bodenbach 
als Gäste. Br. Hans Bienenfeld bringt ein Referat 
über das Werk Walter Rathenaus „Von kommenden 
Dingen“. 

3. November: Klubabend. Br. Erwin Heller re- 


feriertt über den am 29. Oktober stattgefundenen 
Bundesrat. 
10. November: Besuch unseres ehrwürdigsten 


Großmeisters Br. Günthersberger. Br. Löffler bringt 
als Baustück „Weltbild und Weltanschauung“. Das 
objektive Welt-.Bild“ wird der subjektiven Welt- 
„Anschauung“ gzeerenübergestellt. Daraus entwickelt 
der Vortragende die Stellung der Jugend zu den 
sozialen, nationalen und religiösen Problemen der 
Gegenwart unter dem eigenartigen Gesichtswinkel 
eines Arztes, der sich dogmatischen Gesetzen nicht 
verschließt. 

17. November: Br. Kneißl sprach über „Fehllei- 
stungen und Symptomhandlungen“. 


20. November: Br. Cohn (Breslau-Prag) sprach 
als Gast über das Problem des „Als ob“, allgemein 
und mit Bezug auf das Erleben eines Blinden. Die 
schwierige Aufgabe gestaltete sich unter den Wor- 
ten des Vortragenden lebendig, der sichtlich eigenes 
Geistesleben wiedergab, dabei aber den Unterschied 
der Empfindungen zwischen blind gewordenen und 
blind geborenen Menschen klar darlegte. 

24. November: Br. Wrzal hält ein instruktiv ge- 
haltenes Baustück über „Symbole und Symbolik“. 

1. Dezember: Baustück Br. Schlee. 

15. Dezember: Br. Spitz sprach über Bauhütten- 
not. 

5. Jänner 1934: Die Grubenkatastrophe am Nel- 
sonschacht erschüttert die Brüderschaft infolge der 
mehrfachen Verbundenheit mit dem hiesigen Kohlen- 
bergbau. Es sei daran erinnert, daß mehrere Brr. 
unmittelbar an den Rettungsarbeiten teilnahmen, sie 
fast ununterbrochen tagelang leiteten und unter Ein- 
setzung des eigenen Lebens arbeiteten, von der 
ersten Stunde der Gefahr bis zum völligen Erlahmen 
der menschlichen Kräfte gegenüber dem Wüten der 
Elemente. 

12. Jänner: Br. Dubitzky sprach über „Sittliche 
Erziehung im Jugendhort der gewerbl. Schulen“. 


19. Jänner: Rit. Arbeit in I, Besuch des ehr- 
würdiesten Großmeisters Br. Günthersberger. Bau- 
stück Br. Tittmann: „Welche Pflichten legt uns der 
Grundsatz der Humanität auf?“ 

26. Jänner: Baustück Br. Rüdiger: „Unser Son- 
nensystem im Lichte der Forschung“. Der Vortra- 
gende behandelt instruktiv, was die heutige Wissen- 
schaft über das kosmische Geschehen weiß und an- 
nimmt. 

2. Feber: Br. Pisteckv spricht über „Der Mar- 
xismus und wir“. Er arbeitet zwei Richtungen des 
3emeinschaftsgefühls heraus: die wirtschaftliche und 
ethische. Die wirtschaftliche Stellung der Menschen 
zueinander führt zu Gegensätzen, die ethische zu 
Vereinigung und Zusammenfassung. 

9, Feber: Zur Verlesung gelangte das Baustück, 
das der Großmeister der Velikä loZe &sl., Br. Dr. 
Weigner, in Pilsen gelegentlich der Lichtübertra- 
gung in das neue gemeinsame Logenheim hielt. 

2. März: Wir begrüßten freudig zahlreiche Saazer 
Brr.. die unter Führung ihres M. v. St. Br. Lederer 
an unserer Arbeit teilnahmen. Br. Niethammer hielt 
sein erstes Baustück: „Sinngebung und Sinnfindung“. 

9, März: Br. Svoboda hielt sein erstes Baustück: 
„Theosophie“. 

16. März: Geschäftliches. Die Frage der Weiter- 
führung der Zeitschrift „Die drei Ringe“. Ein Re- 
ferat des Br. Tittmann. 

23. März: Baustück Br. Franz Hell: „Das Wesen 
der Technik“. 
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6. April: Von der Loge „Wahrheit und Einig- 
keit“ in Prag erhielten wir einen Abdruck des Ge- 
burtsdokumentes der Tschechoslowakischen Repu- 
blik, die Washingtoner Deklaration, die verlesen 
wurde. 

13. April: Br. Erwin Heller berichtet über den 
Verlauf der Bundesversammlung und des Bundes- 
rates. 

20. April: Baustück Br. Klöpsch: „Gottesglaube 
und Freimaurerei“. Der Vortragende gibt eine schöne 
Übersicht über die Stellung der einzelnen Großlogen- 
körper zu dieser Frage. 

27. April: Im Klubabend wird eine Debatte 
ethisch-wirtschaftlicher Art abgeführt, die Frage der 
heutigen Ehe und Eheschließung, an der sich fast 
alle Anwesenden lebhaft beteiligten. 

28. April: Besuch von 9 Brrn. unter Führung des 
M. v. St. Br. Stransky bei der Bauhütte in Saaz an- 
läßlich einer Aufnähmsarbeit. 

11. Mai: Hauptversammlung und Wahlarbeit. 
Jahresbericht des Schriftführers Br. Schneider, 
Kassabericht des Br. Liehmann. Die Wahl hatte fol- 
gende Ergebnisse: Meister vom Stuhl: Br. 
Wrzal; dep. Meister: Br. Erwin Heller; 
Schriftführer: Br. Weissbarth. 

18. Mai: Rit. Arb. I. „Brudertreue an der Elbe“ 
erscheint nahezu vollzählig als Gast, nimmt ihre 
Wahlarbeit vor. Baustück Br. Frais: „Freimaurerei 
im deutschen Volksglauben“. 

25. Mai: Ersatzwahl und Administratives. 

1. Juni: Administratives. 

8. Juni: Johannesarbeit, Einsetzung der neuen 
Brr. Beamten. Baustück Br. Günthersberger. Als 
Gäste Vertreter der L. „Zur Quelle des Heils“, „Muni- 
ficentia“ und „Sibi et posteris“. 

Mit der Johannesarbeit beginnen die Ferien, 
während welcher sich die Brr. im gemeinschaftlichen 
Weekend-Häuschen zusammenfinden werden. 


Hans Bienenfeld. 


Karlsbad. („Munificentia“.) 


Bruder Anton Seifert, Meister vom Stuhl der Loge 
„Munificentia“ zur Verbrüderung am Sprudel im 
Orient Karlsbad, 50 Jahre alt. 


Am 13. Juni l. J. beging Br. Anton Seifert sein 
50. Wiegenfest. Die Loge „Munificentia“, deren 
Meister vom Stuhl das Geburtstagskind seit zwei 
Jahren ist, beging diesen Tag mit dankerfülltem Her- 


zen ihrer gesamten Bruderschaft und rüstete zur 
Ehrung des Jubilars. 

Wenn je eine Loge mit Stolz darauf hinweisen 
konnte, daß ihre freimaurerische Lehrarbeit und das 
Bauziel ihrer Meisterschaft sich in einer einzelnen 
Person bis zur Vollendung objektiviert habe, hat im 
Hinblicke auf Br. Seifert die Loge „Munificentia“ An- 
spruch auf diesen Stolz. 

Bruder Seifert kam der Loge unerwartet als 
Suchender an die Pforten des Tempels. Mit einer un- 
gewöhnlichen Wärme des Gefühls und mit erstaun- 
licher Anpassungskraft des Geistes wuchs er in alle 
Bereiche des Logenlebens und der Königl. Kunst hin- 
ein und wo sein praktischer Sinn und sein weiches 
Gemüt zugriffen, da wurde Etwas, da zeigte sich 
Arbeitsfortschritt und Zielrichtung. 

So wurde Br. Seifert in jungen Jahren zum höch- 
sten Amte berufen, das die Loge „Munificentia“ in 
ihrem komplizierten Betriebe zu vergeben hatte. Und 
die Wahl erwies sich als das richtigste Werturteil über 
die Person des so Geehrten. 

Wir verehren in Br. Seifert den aufrechten, herz- 
lich reinen und tatkräftigen Bruder, der selbst er- 
füllt von der Weihe des Freimaurergeistes, ein 
mustergültiges Beispiel für Alle ist, die sich seiner 
Führung überlassen. Seine innige Verbundenheit mit 
seinem geliebten Volke hat ihm keine Mauern vor- 
gebaut vor die Erkenntnis des allgemein Menschlichen 
und Jeder, der ihm kritisch nahekommen konnte, 
mußte mit Freude bekennen: Hier ist ein vollendetes 
Werk der Königl. Kunst, — ein Adept und kein 
Adoptierter. 

Wir grüßen den Fünfzigjährigen auch von dieser 
Stelle aus als einen unserer Besten, wir vereinigen 
uns mit Allen, die ihm im Leben nahestehen zu dem 
innigen Wunsche, er möge noch ungezählte Jahre in 
Frische, Glück und Zufriedenheit mit allen Werk- 
tätigen am Baue der Menschheit bauen und schaffend 
eine <lücklichere Zeit vorbereiten. 


Ad multos annos. 


Karlsbad. („Munificentia“. Jahresbe- 
richt über das Maurerjahr 1933/34) Wenn 
wir alter Gepflogenheit getreu am Tage des Rosen- 
festes Rückschau halten über das zu Ende gegan- 
gene Maurerjahr und uns fragen, was es Gutes und 
was es Schlimmes brachte, so müssen wir wohl 
sagen, daß die Zeit zwar reich an ehrlicher mr. Arbeit 
gewesen ist, sich aber für die K. K. und deren Ent- 
wicklung als wenig günstig erwiesen hat. 

Auf das Verbot der Frmei. in Italien und Un- 
garn folgte in diesem Jahre der schwere Schlag 
gegen die K. K. in Deutschland, durch den alle Bau- 
hütten im ganzen weiten Reich geschlossen und die 
geistigen Fäden, die sich von Deutschland aus über 
die ganze Welt spannten, gewaltsam zerrissen wur- 
den. Auch aus Österreich und Frankreich kommen 
bedenkliche Nachrichten. 

Wir aber wissen, daß all die gegen die Frm. er- 
hobenen Anschuldigungen ungerecht und unwahr 
sind, wir hegen innigstes Mitgefühl mit allen Brr., 
die infolge ihrer Zugehörigkeit zum Bunde Verfol- 
gungen und Benachteiligungen ausgesetzt sind und 
geben die Hoffnung nicht auf, daß die K. K. auch in 
den ihr jetzt feindlichen Ländern wieder ihre Auf- 
erstehung feiern werde. 

Diesem Geschehen gegenüber können wir mit 
Genugtuung feststellen, daß in unserem Staate der 
freisinnige Geist seines ehrwürdigen Präsidenten 
herrscht. 

Allein die Wellen der politischen und wirtschaft- 
lichen Bewegung machten nicht an den Staatsgrenzen 
halt, sie schlugen herüber und gingen insbesondere 
an unserer L. nicht spurlos vorüber: die Besuche 
deutscher Brr. hörten beinahe ganz auf, einigen Brr., 


die ihren Wohnsitz in Deutschland haben. mußten 
wir die erbetene Deckung gewähren, wenige andere 
entpuppten sich als „Konjunktur-Mr.“ und wurden 
gerne von uns entlassen. 

Auch die allgemeine Wirtschaftskrise machte 
sich geltend und zeigte sich im schwachen Besuche 
vieler Arbeiter, wie auch im Rückgange der Ein- 
gänge an Mitgliedsbeiträgen. Vor allem hatte die 
Krise eine starke Senkung der Mietzinse im Vorder- 
gebäude unseres Logenhauses zur Folge und im Zu- 
sammenhange mit alldem erwuchs die bange Sorge 
um die Erhaltung unseres schönen, mit so viel Mühe 
und Aufopferung geschaffenen T,ogenheimes. Viele 
Beratungen und Verhandlungen waren der Erörte- 
rung dieser Frage gewidmet, deren glückliche Lösung 


wohl unsere Hauptaufgabe im kommenden Mrjahr 
bilden und uns unter der zielbewußten Hammer- 


führung unseres gel. ehrw. M. v. St. Br. Ing. Anton 
Seifert sicher gelingen wird. 

Die Übersicht über die Arb. des heur. Maurer 
jahres ergibt folgendes Bild: 

8 Tempelarbeiten, 32 Klubarbeiten, davon 8 mit 
Schw., 2 Meisterkonferenzen, 10 Sitzungen des B. R., 
mehrere Sondersitzungen des Wirtschaftskomitees 
und des Wahlausschusses. 

Außerdem fand ein wohlgelungener Nikoloabend 
mit Schwestern statt und fast an jedem Dienstag- 
Abend trafeı einander Brr. und Schw. im Logenheim 
zu zwangloser Geselligkeit. 

Sehr ansehnlich an Zahl und Gehalt war die ge- 
leistete geistige Arbeit, was aus der nachstehenden 
Liste der Brr. Vortragenden und Baustücke hervor- 
geht: 

Br. Said Bey („Sphynx‘“, Alexandria) 3. August 
1933: Über die Doctrinen des Buddhismus. 

Br. Dr. Friedrich Biehal („Wahrheit und Einig- 
keit zu 3 gekrönten Säulen“ Prag) 19. April 1934: 
Erziehung zur Freimaurerei. 

Pr. Dr. Ludwig Cohn aus Breslau 16. Novem- 
ber 1933: Albert Schweitzer’s ethische Sendung. 


Br. Dr. Fisceher-Feldmann: 

19. Oktober 1933: Gut und Böse im Sinne Nietz- 
sches; 

16. Dezember 1933: Ziele der Frmei.: 

28. April 1934: Ansprache an der w. T. der ehrw. 
L. Närod, Prag. 

Br. Isidor Fraiß: 

26. Oktober 1933: Betrachtungen über aktuelle 
Tazesprobleme; 

11. Jänner 1934: Streiflichter aus der internat. 
Frm.-Presse 1933; 

15. Feber 1934: Bericht über die Bundesratssit- 
zung am 11. Feber 1934: 

15. März 1934: Meditationen über ein Gedicht von 
Moses Maimonides. 


Br. Oskar Gutherz I: 

5. Oktober 1933: Das Leben der Kaiserin Eugenie; 
15. Feber 1934: Erzherzog Rudolf von Österreich; 
5. April 1934: Über die Ehe. 


Br. Oskar Gutherz I: 27. Juli 1933: Die deut- 
sche Sprechbühne im Wandel der letzten Jahre. 

Br. Carl Hahn: 

24. Juni 1932: Johannisfestrede: 

20. Juli 1933: „Frmei. und Radikalismus“ von Br. 
Dr. Trebitsch (Vorlesung): 

10. August 1933: 4iastruktionsvortrage 
Entstehung der mr. Symbole; 

23. November 1933: Gedächtnisrede auf Br. Leo 
Mohr; 

18. Jänner 1934: Bedeutung und Inhalt des II. 
Grades; 
1. März 1934: Der Glaubenskampf 
land; 


über die 


in Deutsch- 
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12. April 1934: Bericht über die Sitzung des Bun- 
desrates am 7. April 1934 und über den Bundestag 
am 8. April 1934 in Prag; 

3. Mai 1934: „Meine stille Loge“. 


Br. Doz. Dr. Erwin Hirsch (Hiram, Prag): 13. 
Juli 1933: Körper und Seele. 

Br. Ing. Alfred Kästner: 25. Jänner 1934: Die 
Katastrophe auf dem Nelsonschackt in ÖOssegg. 

Br. Dr. Josef Keller: 

23. November 1933: Gedenkrede auf Br. Dr. Max 
Adler: 

26. April 1934: Ansprache bei d. Meistererhebung. 

Pr. Dr. Franz Klein (Harmonie, Prag): 6. Juli 
1934: Der Mensch — eine psychologische Studie. 

Br. Dr. Friedrich Loebl: 24. Juni 1933: Jahres- 
bericht über das Mr.-Jahr 1932/33. 

Br. Max Menzel: 12. April 1934: Der Volkswirt 
Friedrich List. 

Br. Isidor Neurath: 22. Feber 1934: Ethik des 
Alltags von Br. Franz Karl Endres (Vorlesung). 

Br. Karl Rindler: 30. November 1933: Das 
Werden des Automobils. 

Br. Paul Rosenfeld: 1. 
derung in den Dolomiten. 


Br. Heinrich Schlaffer: 

29. Juni 1933: Die Söhne des Tal’s von Friedr. 
Ludw. Zach, Werner (Vorlesung); 

14. Oktober 1933: Instruktionsvortrag über die 
Bedeutung des mr. Rituals: 

4. Jänner 1934: Über Frauenemancipation; 

26. April 1934: Die Bedeutung des Rituals des 
Ill. Grades; 

10. Mai 1934: „Brüder“ von Kipling (Vorlesung); 

24. Mai 1934: Ernst Abbe — der soziale Führer 
von Werner Weselhöft (Vorlesung). 

Br. Adolf Schwarz: 21. Dezember 1933: Wirt- 
schaftsschrumpfung und Fortschritt der Technik. 

Br. Ing. Seifert: 

24. Juni 1933: Johannisfest-Ansprache: 

14. Oktober 1933: Ansprache zur Einleitung der 
Instruktionsloge; 

16. Dezember 1933: Ansprache anläßlich der Fest- 
loge zur Verleihung der Ehrenmitgliedschaft an den 
ehrwsten Gr.-M.: 

28. April 1934: Begrüßungs- und Diskussionsrede 
bei der ehrw. L. Närod, Prag. 

Br. Alois Simon: 23. November 1933: Gedenk- 
rede auf Br. Franz Danz. 

Br. Georg Vogel (Hiram Prag): 17. Mai 1934: 
Land und Leute in Albanien. 

Br. Ing. Rolf Zörkendörfer: 9. November 
1933: Bilder aus der Heimat. Rühmend seien in die- 
sem Zusammenhange die lieben Brüder genannt, die 
unsere Logenarbeiten durch musikalische Darbietun- 
gen verschönten, u. zw. John Bey Avramides, Ro- 
bert Manzer, Alois Simon, Georg Vogel, Richard 
Vojtek. 

Von sonstigen wichtigeren Vorkommnissen sind 
hervorzuheben: 

Am 24. Juni 1933: Verleihung des Silberschutzes 
an unseren verdienten dep. M. Br. Dr. Anton Mosauer; 


am 18. Juni 1933: beklagten wir den Heimgang 
unseres |b. Br. Leo Mohr, dem am 9. September 1933 
unser lieber bes. Br. Franz Danz i. d. e. ©. folgte; 

am 16. Dezember 1933: wurde in feierlicher Fest- 
loge dem ehrwsten. Gr.-M. Br. Ing. Josef Günthers- 
berger die Ehreumitgliedschaft verliehen; 

am 18. Jänner 1934: wurden die Brr. Lehrlinge 
Ing. Georg Gerstner, Adolf Schwarz und Karl Rind- 
ler zu Gesellen befördert; 

am 8. April 1934: überreichten die Brr. Ehrenmei- 
ster Dr. Carl Hahn und Dr. Josef Keller dem ehr- 
wsten. Gr.-M. der N. V. L. Csl. Br. Prof. Dr. Karel 
Weigner anläßlich seines 60. Geburtstages das von 


Feber 1954: Fußbwan- 
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der L. gewidmete Ebrengeschenk — einen aus Karls- 
bader Sprudelstein gefertigten Kubus mit silbernen 
frm. Emblemen und Widmung; 


am 26. April 1934: erfolgte die feierliche Erhe- 
bung der Brr. Ges. Oskar Gutherz II, Dr. Viktor 
Gomperz und Ing. Rolf Zörkendörfer zu Brr. Meistern; 


am 28. April 1934: war unsere Loge von der ehrw. 
Loge Närod in Prag zur Teilnahme an einer Fest- 
arbeit eingeladen. Der ehrw. M. v. St. Br. Ing. An- 
ton Seifert mit 16 Brrn. leistete dieser Einladung 
Folge und beteiligte sich mit den Brrn. Dr. Loebl, 
Dr. Fischer-Feldmann, Ing. Karl Ehrlich und Doz. 
Erwin Hirsch an der Diskussion über das von Br. 
Robert Kolär entwickelte Thema: „Schützen wir un- 
sere junge Generation“. An der w. Tafel sprach Br. 
Dr. Fischer-Feldlmann über das Wesen der wahren 
Demokratie. 

Unsere Brr. fanden bei der ehrw. Loge Närod 
die herzlichste Aufnahme; in brdl. Aussprache wur- 
den viele uns am Herzen liegende Fragen erörtert 
und so die freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
den beiden Logen erneuert und vertieft. 


Trotz der Ungunst der Zeit und der ohnehin von 
den Brrn. bereits gebrachten materiellen Opfer hat 
die L. auch auf charitativem Gebiete ihre Pflicht er- 
füllt zur Linderung der Not von Arbeitslosen und 
Armen beigetragen. 

Insbesondere wurden den Komitees für die Win- 
terhilfe in Karlsbad, Neusattl und Neudek namhafte 
Beträge zugewiesen, weitere Beträge für die Unter- 
stützung eines notleidenden Bruders und mehrerer 
Schwestern verwendet und auch Stipendien an mit- 
tellose Hochschüler gewährt. Insgesamt ist für diese 
Zwecke der gewiß ansehnliche Betrag von 12.115.50 
tsch. Kronen aufgebracht und ausgezahlt worden. 

Im Mitgliederstand ergaben sich folgende Ver- 
änderungen: 


Jahr Jahr 

1933 ab zu 194 
Ehrenmitgl. aus fremden L. L. 5 1 1 5 
Ehrenmeister d. eig. L.. .». . 44 — — 4 
Meister ED 64 5 3 ‚> 
IR: 5 re 5 3 4 
ERDE 4 > = 2 are te u 4 1 3 
Ba 5 2: Be we 2 0 — 4 


1 8 8 


War zwar im abgelaufenen Mr.jahr infolge der 
politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse der Be- 
such unserer Bauhütte von Seite auswärtiger Brr. 
schwächer als in den Vorjahren, so konnten wir 
doch auch in diesem Jahre Brr. von weit und breit 
bei uns begrüßen. Es waren vertreten: 


Von der Gr.-L. „Lessing zuden3Ringen“ 
die Bundes-Logen „Hiram zu den 3 Sternen“, „Har- 
monie“, „Freilicht zur Eintracht“, „Adoniram zur 
Weltkugel“, „Wahrheit und Einigkeit“ zu 3 gekr. 
Säulen“ (alle in Prag), „Kette zur Freiheit“ (Saaz). 
„Latomia in den Bergen“ (Reichenberg), .„.Zur Quelle 
des Heils“ (Teplitz-Schönau), „Zu den 3 Lichtern“ 
(Brüx), „Wahrheit“ (Gablonz), „Ludwig Piette zur 
Aufrichtigkeit und Treue“ (Pilsen), „Goethe zum Tale 
des Friedens“ (Marienbad), „Zur Brudertreue an der 
Elbe“ (Aussig), „Zur Verschwiegenheit“ (Preßburg), 
„Zu den wahren vereinigten Freunden“ (Brünn), 
„Humanitas‘“ (Olmütz): 

von der „Närodni Velikä lozZe sl.“ die 
Logen „Närod“ (Prag), „Jan Amos Komensky“ 
(Brünn), „P. J. Safarik“ (Kaschau); 

von der „Gr.-L. in Wien“ die Logen „Gleich- 
heit“, „Goethe“, „Heimat“, „Helios“, „Humanitas“, 
„Kosmos“, „Labor“, „Pionier“, „Plato“, „Sokrates 
und Treue‘; 


die „ymbolische Gr.-L.“ von Deutsch- 
land: 

von der „Gr.-L. von Preußen“ die Loge 
„Augusta Viktoria“ zu Berlin; 

von der „Gr.-L. Hamburg“ die Loge „Vik- 
toria‘“‘ zu Berlin: 

von der „Gr.-L. 
„Fidelite“; 

von der „Gr.-L. von Schweden“ die Logen 
„St. Christoffer“ (Kristiansstad), „Skausten‘ (Malmö j; 

von der „Gar.-L. von Norwegen“ (Oslo) die 
Logen „Hamarhus‘“, „Hamar“; 

von der „National Gr.-L. von Rumä- 
nien“ die Logen „Isis“ (Bukarest), „Pax“ (Temes- 
var), „Concordia“ (Arad); 

von der „Johannis-Gr.-L. zu 
stadt“ die Loge „Unio“ (Cluj); 

von der „Gar.-L. von Spanien“ 
„Life“ (Madrid): 

vom „Grand Orient 
Loge „Akacia“ (Istanbul‘); 

von der „ar.-L. von Ägypten“ die Loge 
„Sphynx“ (Alexandria). 2 

Die Brr. Gäste hatten ihren Wohnsitz in den 
Orienten: Alexandria, Arad, Asch, Aussig, Berlin, 
Bodenbach, Böhm.-Brod, Breslau, Brünn, Brüx, Bu- 
chau, Bukarest, Cluj, Eger, Gablonz, Hof in Bayern, 
Istanbul, Kaaden, Karlsbad, Kaschau, Komotau, 
Königgrätz, Krakau, Bad Liebwerda, Madrid, Mal- 
mö, Marienbad, Oblat, Olmütz, Prag, Preßburg, Pil- 
sen, Pürstein, Riga, Saaz, Schwarzenberg i. Sachsen, 
Shanghai, Temesvar, Teplitz-Schönau, Tetschen a. E., 
Welbudiz und Wien. 

Um eine Übersicht über die Frequenz userer Ar- 
beiten zu geben, sei angeführt, daß an 40 Arbeiten 
insgesamt 958 eigene Brüder teilnahmen, daher durch- 
schnittlich an einer Arbeit 24 Brüder. An 24 Arbei- 
ten nahmen 128 besuchende Brüder teil, daher durch- 
schnittlich an einer Arbeit 5 Brüder. An 8 Schwester- 
abenden waren insgesamt 123 Schwestern anwesend, 
im Durchschnitt daher bei einem Schwesternabend 
15 Schwestern. 

Aus dieser Statistik ergibt sich, daß der Besuch 
der Arbeiten immerhin befriedigend war, daß aber 
bei einem Stande von 82 Mitgliedern wohl eine Bes- 
serung des Besuches .der Arbeiten erwartet werden 
könnte. 

Beispielgebend hat unser gel. Br. Anton Seifert 
gerade in dieser schweren Zeit zum dritten Male das 
mühevolle und verantwortungsvolle Amt des Meisters 
vom Stuhl unserer Bauhütte übernommen, ihm zur 
Seite stehen die vielbewährten deputierten Meister 
und der gesamte Beamtenrat. Allein die Arbeit der 
führenden Brr. muß ohne Erfolz bleiben, wenn nicht 
die gesamte Brschaft pflichtgemäß das ihrige bei- 
trägt, um unsere „Munificentia“ auf der Höhe zu 
erhalten, zu der sie durch die Arbeit unserer Vor- 
eänger verpflichtet bleibt. (Loebl.) 


Karlsbad. („Munificentia“) Ab 1. Juli 1954 
bis auf weiteres Logenferien. Die zwanglosen Zu- 
sammenkünfte (mit Schw.) jeden Dienstag 20 Uhr 
im Logenhause bleiben aufrecht. 


Olmütz. („Humanitas“. Lıchtübertra- 
gung, Rezeption.) Der 9. Juni 1934 wird für 
unsere „Humanitas“ ein Gedenktag bleiben. Aus alter 
Arbeitsstätte übertrugen wir das Licht ins neue Heim 
und unsere alte Kette festigten wir durch ein neues 
Glied. 

In verdunkeltem Raum harrten die nahezu voll- 
zählig versammelten Brüder der eigenen Loge der 
Gäste. Es zogen ein: Unter’'m Stahldach unser ehr- 
würdigster Großmeister Br. Steinert, ferner Dep. 
Großmeister Br. Frzund, die Brr. beider Brünner 
Logen‘ unter der Führung der Brr. Tutsch und 


De France“ die Loge 


Kron- 
die Loge 


de Türquie“ die 
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Fischer, der Großarchivar Br. Stranube, viele Brüder 
der Schwesterloge „Lafayette‘“, ferner Brüder aus den 
Or. Paris, Prag, Wien, und zuletzt als Lichtträger 
der Großloge, der dep. Meister, Br. Keppel von der 
„Lafayette“. Die Arbeit leitete unser M. v. St., 
Ehrenmeister unserer Bauhütte, Br. Fischel. 

Als Schriftführer obliegt mir alles das zu ver- 
zeichnen, was mir nach kühler Überlegung des Ge- 
dächtnisses der Loge wert erscheint. Daher halte 
ich fest: Dieser Abend bedeutet für alle, die hier 
waren, ein Erlebnis! Hier in diesen 4 Wänden fühl- 
ten wir alle, um mit den Worten des Rituals zu 
sprechen, den Gleichstrom der Gesinnung und des 
Empfindens. Und als nach seinen Worten: „So sei 
am alten Licht das neue nun entzündet“, vollends 
Licht ward in unserer neuen Bauhütte, da sprachs 
wohl auch aus vielen unserer erhellten Herzen: Wir 
bauen weiter, lasset uns hoffen! 

Unser gel. Br. Katz hatte uns mit einem schönen 
Weihespruch bedacht, der von Br. Fischel gespro- 
chen, das Fest der Lichtübertragung beschloß. 


Und nun trat der Suchende, Felix Kranz aus 
Proßnitz seine Wanderung an: er wurde von Br. 
Werner sicher geführt und von den Musikern Brr. 
Türkel und Jurinka liebevoll „begleitet“. Br. Werner. 
als Bruder und Arzt gleich hilfreich den Hilfebedürf- 
tigen, redete dem Suchenden gütig, eindringlich und 
zugleich aufmunternd zu und führte ihn ohne „Um- 
fall“ zum Ziel. Und wieder einmal durchlebten wir 
alle Phasen einer Weihehandlung, wiederum waren 
wir ganz ergriffen vo diesem, von unseren Altvor- 
deren so tief durchdachten, so alten, aber doch ewig 
neuen Rituale Als wir uns die Hände reichten zur 
Aufnahme des Bruders Kranz in unseren Bund. da 
durchlief unsere Kette wieder dieser alte echte 
Strom von Brüderlichkeit, Herzlichkeit und Arbeits- 
freude. 


er Reden wurden viele gewechselt. Aber aller 


dieser Versicherungen bedurfte es nicht erst. Wir 
fühlten die gegenseitige Verbnnpdenheit der Lo- 


een und der Brüder, wir fühlten schon auf den 
ersten Blick. daß Bruder Steinert der Führer sei, 
den wir heute brauchen. Wir freuten uns, daß Br. 
Steinert zu uns gekommen war und noch mehr, dab 
er sich bei uns so wohl fühlte. 

Die weiße Tafel verlief sehr angeregt und un- 
eemein herzlich. 


Olmütz. (.‚Humanitas“. Monatsbericht 
Juni 1934) Wir verzeichnen einen sehr bewegten 


Monat: Am 31. Mai hielten wir in Anwesenheit auch 
der Brr. aus Freudenthal, Mähr.-Schönberg und Proß- 
ritz eine Arbeit in IIl ab. Drei Br. Gesellen wur- 
den vom M. v. St. Br. Fischel zu Meistern befördert. 


Am 9. Juni d. J. erfolgte in Anwesenheit des 
ehrw. Großmeisters Br. Steinert die Lichtüber- 


tragung und eine Rezeption. Hierüber b«- 
richten wir gesondert. 

Das Johannisfest feierten wir unter Lei- 
tung des Br. Fischel am 14. Juni d. J. in AÄnwesen- 
heit fast sämtlicher Logenmitglieder und einer statt- 
lichen Anzahl von Brrn. unserer Schwesterloge 
„Lafayette“. Ehrenmeister Br. Matzek installierte 
den einstimmig wiedergewählten M. v. St. Br. Fischel, 
der dann alle seine neu gewählten Mitarbeiter be- 
erüßte und sich deren tatkräftig este Unterstützung 
erbat. Die Festrede hielt Br. Seiler von der Loge 
„Adoniram“, Prag, der jetzt ständig in Mähr.-Schün- 
berg lebt und schon wiederholt unser lieber Gast 


war. Seine Johannisrede löste bei allen anwesenden 
Brrn. die tiefste Wirkung aus. Im Anschluß daran 


meldete sich Br. Hamburger zum Wort: Ganz unter 
chen Eindruck der Johannisrede stehend, müsse er 
vanz besonders hervorheben, wie wohl er sich als 
etschee in Gesellschaft der tschechischen Brüder 
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fühle und wie sehr er wünsche, daß dieses so schöne 
Zusammenwirken beider Logen auch künftig anhalten 
möge. Seine von warmem Maurergeist diktierten, 
vom Maurerherzen gekommenen Worte erweckten 
einen wahren Sturm der Begeisterung. 

Am 16. Juni 1934 wohnte ein Teil unserer Brr. 
dem ‚Johannisfeste unserer beiden Brünner Logen 
in Brünn bei, der andere Teil unserer Brüderschaft 
besuchte das Fest der Lichtübertragung der tschech. 
Schwesterloge „Lafayette‘“ in Olmütz. 

Am 23. Juni 1934 wohnten wir dem Johan- 
nisfeste der tschechischen Loge „Lafayette“ 
bei. Diese beiden letzten Feste nahmen einen sehr 
erhebenden Verlauf, die Kette der „Lafayette“ wurde 
um 5 neue Glieder vermehrt und wiederum bedurfte 
es nicht erst vieler Versicherungen und Reden: Wir 
fühlten uns auch bei unseren tschechischen Brüdern 
so richtig zu Hause! 


Pilsen. (.Ludwig Piette zur Aufrich- 
tigkeit und Treue“) .„Den Sinn verbindender 
kıbeit zu höher geordneten Zielen erkennend“, wol- 
len wir gerade im Ernst der Zeit mit frischer Kraft 
und neuer Zuversicht einer kommenden, hoffentlich 
slücklichen Zukunft entgegensehen. — Mit diesen 
Worten schloß der Jahresbericht für das vorjährige 
Arbeitsjahr. 

Wir hofften, in dem heurigen Jahre die schwere 
Zeit und die wirtschaftliche Not gebannt. — Aber 
immer dichter wurden die Wolken, die sich über das 
wirtschaftliche Leben in der ganzen Welt zusammen- 
zogen, so daß in letzter Zeit sogar ein Säbelgerassel 
hörbar ist, wie es genau vor 20 Jahren die ganze 
zivilisierte Welt in Schrecken versetzte. Wie sehr 
brauchten wir deshalb in diesem Jahre in unserem 
profanen Leben eine Stütze und die haben wir in 
unserer Loge gefunden, in den vielen schönen Arbei- 
ten und Vorträgen, die uns von den Sorgen des 
erauen Alltags losgerissen haben und uns gestärkt 
die Aufrerungen der Zeit leichter ertragen ließen. 

Nicht alle Arbeiten und Vorträge sollen hier auf- 
gezählt werden, die im abgelaufenen Arbeitsjahre in 
unserer Bauhütte gehalten wurden, sondern nur an 
einige Abende soll erinnert werden, ohne dadurch die 
anderen Arbeiten zu schmälern oder als weniger 
wertvoll hinzustellen. Jeder Abend war uns ein Ge- 
winn: dies beweist der eifrige Besuch der Brüder, der 
noch in keinem Jahre so fleißig war, wie im abgelau- 
fenen. Der durehschnittliche Besuch der Brr. der 
eirenen l.oge betrug 25. Das Arbeitsjahr eröffneten 
wir am 2%. "September 1933 und schließen es mit dem 


heutigen Tage. Es wurden 29 Konferenzarbeiten, 
8 rituelle Arbeiten 1. Grades, ferner 3 gemeinsame 
rituelle Arbeiten mit der Schwesterloge .„Dabrov- 


sky‘, 2 Trauerlogen, eine Arbeit im 2. und eine im 
3. Grade abgehalten. An fast allen Klubabenden er- 
schienen Brr. der eigenen Loge am Vortragstisch, bei 
einieen hatten wir auch das Vergnügen Brr. anderer 
Oriente und Brr. der Schwesterloge „Dobrovsky“ als 
Vortragende begrüßen zu können. So Br. Klatscher, 
der uns seinen Besuch bei englischen + schilderte. 
Der in Prag lebende blinde Br. Dr. Cohn aus Bres- 
lau brachte eine Zeichnung, die uns in seine eigene 
Seele blicken ließ und tiefsten Eindruck hinterlassen 


hatte. Unser ehrw. M. v. St. hat uns als „Wieland- 
Feier“ eine Arbeit von besonderem Werte gebracht. 


Unser Ehrenmitglied Br. Kutvirt war uns an einigen 
Abenden Meister und Lehrer. Br. Kraus, Or. Ma- 
rienbad. und unser Br. Schließer gaben uns wertvolle 
Proben ihres eigenen Schaffens mit geistreichen Aus- 
führungen, ebenso wie unser besuchender Br. Grün 
und Br. Glückauf der Loge Dobrovsky. 


Die Liehtübertragung in den neuen, gemein- 


samen Tempel der beiden Pilsner {| am 2. Dezem- 
ber 1933 war ein Erlebnis, wie es Brr. zu genießen 
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nur selten zuteil wird. Nicht nur das Fest selbst, 
sondern die Bande, die hiebei zwischen Brr. beider 
Großlogen geknüpft wurden, sind so wertvoll, daß 
die gestreuten Samen gute Früchte für die K. K. 
tragen werden. Am 5. März hatten wir eine gemein- 
same Arbeit mit der Loge Dobrovsky anläßlich des 
85. Geburtstages des Präs. Masaryk, bei welcher wir 
Br. Wolf der Loge Komensky als Gast begrüßen 
konnten, der uns dann auch noch ein zweitesmal 
einen historischen Vortrag hielt. In einer weiteren 
gemeinsamen Arbeit hat der ehrw. M. der Loge Do- 
brovsky, Br. Dr. Häjek, über Jan Kollar gesprochen 
und so den Zyklus fortgesetzt, der die deutschen Br. 
mit der Geschichte der Geistesgrößen und Führer der 
tschechischen Nation bekannt macht. Die Br. Bondy 
der Loge Freilicht, Or. Prag, und Br. LeSehrad der 
Loge Dilo, Or. Praha, erschienen auch in diesem 
Jahre in rituellen Arbeiten am Vortragspult. 


Der Stand der Mitgliedschaft hat durch die Ab- 

berufung zu höherer Arbeit in den ew. Or. des Br. 
Willy Mahrle und Br. Karl Hermann einen schweren 
Verlust erlitten. Einem Bruder wurde die Deckung 
bewilligt. 
» Wie eingangs erwähnt. war das abgelaufene 
Maurerjahr ein arbeitsreiches. Die Brr. sind dem 
Rufe zur Arbeit gerne gefolgt und haben das neue 
Heim, das mit Fleiß und Opfern beider Logen auf- 
gebaut wurde, gerne aufgesucht. Dies muß uns allen, 
wo wir uns über das vergangene Arbeitsjahr Rechen- 
schaft ablegen, eine große Befriedigung sein und 
ebenso unserem scheidenden Meister. 


Es sei mir erlaubt. hiezu einige wenige Worte 
zu sagen: 


Unser abtretender ehrw. M. Br. Günther hat mit 
einer seltenen Hingabe die Geschichte unserer Loge 
in schwerster Zeit geleitet und wir können ihm nie 
genug dankbar sein, daß er uns durch das schöne 
und rege Logenleben so viel Mut und Kraft für den 
grauen Alltag gegeben hat. Unser Meister hat aber 
viel mehr für die Loge getan. Er war nicht nur mit 
bestem Erfolge bemüht, das geistige Niveau unserer 
Bauhütte hochzuhalten und die einzelnen Brr. noch 
fester aneinander zu ketten. Mit seltener Feinheit, 
mit unbeschreiblicher Geduld und Selbstverleugnung 
hat er viele unangenehme und schwierige Angelegen- 
heiten in eigener Loge — Folgen der Not der Zeit — 
und auch anderwärts im Interesse von Br. geführt 
und erledigt. Nur wenige Brr. wissen, welche unge- 
heuere Menge Zeit er hiemit verbrachte und welchen 
persönlichen Unannehmlichkeiten er sich hiebei in 
selbstlosester Weise oft aussetzte. Br. Günther hat 
das sich gestellte Arbeitsprogramm voll erfüllt und 
hat die Beziehungen zu unseren Bruderlogen, der 
Schwesterloge Dobrovsky und den ZH der när. vel. 
loze &sl. noch vertieft. 


Wir bedauern es sehr, l. Br. Günther, daß Du 
infolge unserer Hausordnung vorläufig nicht den 
Hammer unserer Loge weiterführen darfst; dafür 
begrüßen wir es mit um so größerem Stolze, daß alle 
4 unserer Großloge Dich an die Stelle ihres höch- 
sten Beamten berufen haben. Dies ist kein Zufall, 
denn die Großloge weiß, welch wertvoller Mensch 
und Bruder Du uns allen bist. 


Wir abtretenden Beamten danken Dir für Deine 
Führung und Unterstützung, die Du uns während 
Deiner Amtsperiode hast zuteil werden lassen und 
versprechen Dir, auch weiterhin in Deinem Sinne 
weiter zu arbeiten — zu Deiner Ehre — zum Wohle 
der Loge und zum Gedeihen der K. K. 


M. v. St.: Wilhelm Hirsch, Pilsen, Placheho 6. 


Schriftführer: Direktor Paul Eisner, Pilsen, Foder- 
mayerova 13. 


Prag. („Adoniram“.) Die Sommer-Zusammen- 
künfte finden allwöchentlich am Mittwoch um 8 Uhr 
abends im Kaffeehause 8.1. A., Prag I., Dvorak-Kai, 
statt. 


Prag. („WahrheitundEinigkeitzuden 
drei gekrönten Säulen“) Während der 
Sommermonate findet allwöchentlich am Freitag 
8 Uhr abends eine Zusammenkunft der Brr. und 
Schw. im Winterstadion (Zimni stadion) auf der Hetz- 
insel statt. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 25. April (Klubabend mit Schwestern) trug Schw. 
l.andesmann einige Gedichte, ferner, von Br. Landes- 
mann am Klavier begleitet, ein Melodram vor. Leb- 
hafter Beifall lohnt den Vortragenden ihre gediege- 
nen Darbietungen. — Am 2. Mai wurde die Wahl des 
Wahlausschusses durchgeführt. — Am 9. Mai sprach 
Br. V. K. über „Die Menschheit am Scheidewege“. 
An der anschließenden Aussprache über dieses bei- 
fälligst aufgenommene Baustück beteiligte sich auch 
der erste zug. Großmeister, Br. Günther, der die Tep- 
litzer Brr. mit seinem Besuch und seiner Teilnahme 
an dem Klubabend erfreute. — Am 16. Mai (Klub- 
abend) fand eine Sitzung des Wahlausschusses statt, 
auch der 23, Mai war innerer Arbeit und der Vorbe- 
reitung für den 9. Juni gewidmet, an der uns eine 
stattliche Anzahl Brr. der tschechischen Loge „Sibi 
et posteris“ unter Führung ihres ehrw. M. v. St. Br. 
Macho, ein Br. der Loge „Jan Amos Komensky“, 
aber auch mehrere Aussiger, Brüxer und Tetschener 
Brr. und auch Br. Thiele-Saaz, mit ihrem Besuch 
erfreuten, die alle, wie auch den ehrwürdigsten 
Ehrengroßmeister Br. Günthersberger, unser ehrw. M. 
v. St. im geschmückten Tempel herrlichst begrüßte. 
Br. zug. M. v. St. J. M. M. brachte ein formvollendetes 
und inhaltreiches Baustück über „Gemeinschafts- 
geist“ im Leben und im Bunde, das die Brr. Gäste 
zu lebhaftem Beifall in offener Loge veranlaßte. Dann 
begrüßte auch Br. Günthersberger die Gäste 
namens der G.-L., worauf Br. Machoi, Br. Hönig- 
sehmied (Aussig), Br. Scharf (Tetschen) und Br. 
Heller (Brüx) herrliche Worte des Dankes für Emp- 
fang und Baustück sprachen. Br. L. K. überbrachte 
die Grüße der „Verschwiegenheit“ und aller Belgra- 
der Hütten, die er auf seiner Reise besucht hatte. 
Bei der ausschließenden w. T. begrüßte nochmals 
Br. G. B. die Prager Gäste, worauf Br. Bilek ge- 
dankenreich und schön erwiderte. Br. L. K. gab 
seine Ausführungen deutsch wieder. — Am 10. Juni 
begleiteten eine Reihe unserer Brr. die Prager Gäste 
(Brr. u. Schw.) in beigestellten Wagen ins Erzge- 
birge und konnten so die geknüpften Beziehungen 
vertiefen. — Am 30. Mai wählte sich die Loge ihre 
Beamten. M. v. St. wurden die Brr. Karl Langer, 
Reinhold Jasensky und Josef Max Mühlig. Br. 
Frank nimmt das Redneramt an. — Am 13. Juni 
war zwangloser Klubabend, am 20. Juni entfiel das 
Johannisfest. 


Tetschen. („Brudertreue an der Elbe“) 
Lichtübertragung. 


Der neue Tempel in Tetschen ist ganz darnach 
angetan, in jedem Besucher eine tief innerliche Stim- 
mung hervorzurufen. Mit relativ geringen Mitteln 
hat sich die Loge ..Brudertreue“ im gefährdeten 
Grenzgebiet ein Heim geschaffen, das alle Vorbedin- 
gungen zu aufbauender und erhaltender Arbeit gibt. 
Durch das brl. Entgegenkommen Br. Lederers, wel- 
cher eine ihm gehörige Villa zur Verfügung stellte, 
war die Raumfrage in idealer Weise gelöst. Br. 
Brosche stellte, unterstützt von Br. Bruner, seinen 
gediegenen Geschmack in den Dienst der guten 
Sache und leistete in monatelanger, selbstloser Tätig- 
keit ganze Arbeit. 


Am 2. Juni 1934 konnte die Liehtübertragung 
in feierlicher Form stattfinden. Vor Beginn der Ar- 
beit fand unter Leitung des ehrwst. Großm. Br. Stei- 
nert in den neuen Klubräumen eine Beratung der 
Großlore statt. Unterdessen versammelte sich eine 
so stattliche Anzahl von Brrn. (128), daß der ge- 
räumige Tempel diese kaum fassen konnte. Außer 
dem ehrwst. Großm. Br. Steinert war die Großloge 
noch durch den ehrwst. Ehren-Großm. Br. Günters- 
berger und 14 Großbeamte vertreten, während die 
När. vel. Loge &sl. Br. Risinger entsandt hatte. De- 
putationen waren von 15 Lessinglogen und von 
3 Logen der Nar. vel. Loge @sl. anwesend. Zahlreiche 
Glückwunschschreiben und Telegramme waren ein- 
gelaufen, von welchen besonders die herzlich gehal- 
tenen Zuschriften des ehrwst. Großm. der När. vel. 
Loge &sl., Br. Weigner, und der ehrwst. Großl. Wien 
hervorzuheben wären. 

Um %18 Uhr begann die weihevolle Feier, deren 
eigenes Rituale in allen Anwensenden den tiefsten 
Zindruck hinterließ. Die Arbeit leitete der ehrw. 
Mr. der Brudertreue, Br. Pollak, in formvollendeter 
Weise. Er begrüßte unter anderem besonders herz- 
lich den ehrwst. Ehrengroßmr. Br. Güntersberger als 
Ehrenmitglied der Loge Brudertreue und dankte an- 
läßlich der gleichzeitig vorgenommenen Ernennung 
zu Ehrenmitgliedern der Tetschner Loge dem ehrwst. 
Großmr. Br. Steinert und dem sehr ehrw. Großschrift- 
führer Br. Gans für die brl. Unterstützung, welche 
diese beiden Brr. der Loge in schweren Zeiten hat- 
ten angedeihen laffen. Br. Rosenberger erhielt für 
jahrelange Treue, mit welcher er der neuen Loge in 
Tetschen-Bodenbach den Boden bereitet und die 
frm.sche Idee hochgehalten hatte, die Würde eines 
Ehrenmr. Br. Brosche wurde für seine aufopfernde 
Tätigkeit ein Erinnerungszeichen überreicht. Mr. 
Pollak wies noch darauf hin, daß für die Brr. Biehal 
und Freund bei der Johannisarbeit eine besondere 
Ehrung vorgesehen sei. 

Sinnvoll war es, daß Mr. Pollak zu dieser Fest- 
arbeit den Hammer verwendete, welcher dem i. d. 
e. O0. eingegangenen Br. Gröschel anläßlich seines 
45jährigen Mr.-Jubiläums seinerzeit als Ehrenvorsit- 
zenden des Bodenbacher Kränzchens Freundschaft 
überreicht worden war. Die großen Verdienste die- 
ses unvergeßlichen Br., an dessen Grab drei Rosen 
niedergelegt wurden, würdigte Br. Menzel in ein- 
fachen, zu Herzen gehenden Worten. Interessant ist, 
daß das Grundstück, auf welchem das neue Logen- 
heim steht, auf einer Seite an die Gröschel-Strabe 
erenzt. Von den Ansprachen war besonders jene 
des ehrwst. Großmrs. Br. Steinert bemerkenswert, 
welche in drei Wünsche ausklang, von deren Erfül- 
lung in erster Linie das Gedeihen der Loge in Tet- 
sehen abhängen dürfte. Br. Biehal sprach unter 
Überreichung eines Geschenkes für die Lessinglogen, 
während Br. Risinger die Glückwünsche der När. vel. 
Loge sl. übermittelte und gleichzeitig für die gast- 
liche und brl. Aufnahme dankte, welche vier in Bo- 
denbach lebende Brr. der Loge „sibi et posteris“ 
stets in der Brudertreue fanden. Glückwünsche über- 
mittelten ferner Br. Volf für die Loge „Jan Amos Ko- 
mensky“ und Br. Lenhart für die Großloge von 
Schottland. 

Die wundervolle musikalische Umrahmung der 
stimmungsvollen Feier wurde von den Brr. van der 
Bruch (Hiram), Kalix (Wahrheit und Einigkeit), 
Sprongl (Heimat) und Franz (Brudertreue) in künst- 
lerischer Weise herausgearbeitet. 

Weihespruch und Kettenspruch, von Br. Bär ver- 
vorgetragen, hatten folgenden Wortiaut: 

Die anschließende w. T. vereinigte 100 Brr. noch 
‚ange in angeregter Stimmung. Am nächsten Vor- 
mittag waren die Brr. von den vier in Bodenbach 
lebenden Brr. der Loge sibi et posteris zu einem 
äußerst gemütlich verlaufenen Frühstück eingeladen. 
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Mitteilungen der | 


Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


Smetanafeier auf der Bertramka am 9. Juni 1934. 
Diese gelungene Veranstaltung der Quatuor Coronati- 
Vereinigung bildete einen schönen, weihevollen 
„Ausklang“ des Maurerjahres 1933/34. An 500 Gäste 
— Brr. beider Obvedienzen mit ihren Angehörigen —- 
füllten Garten und Terrasse der altehrwürdigen, für 
die Freimaurer dieses Staates doppelt bedeutsamen 
Bertramka und lauschten den erlesenen Darbietun- 
gen einer Reihe hervorragender Brr. Künstler und 
Künstlerinnen. Instrumental- und Vokalmusik, Prosa 
und Poesie bildeten in bunter Reihe das Programm. 
für welches Br. Nettl verantwortlich zeichnete. 
Werke und Persörlichkeit des großen tschechischen, 
international bedeutenden Meisters wurden so der 
Zuhörerschaft in abgerundetem Bilde vermittelt. Nach 
kurzen Begrüßungsworten zweier Vorstandsmitglie- 
der, erläuterten die Brr. Kozäk und Nettl Smetanas 
Lebenswerk, seine Bedeutune als Künstler und 
Mensch und seine Verdienste um die Gestaltung 


tschechischer nationaler Musik, für die er einen 
Ehrenplatz in der Welt erstritt. Als Auftakt der 
musikalischen Darbietungen brachte das Prager 


Streichquartet unter Br. Schweydas Leitung in mei- 
sterhafter Weise Smetanas „Z meho Zivota“ (Aus 
meinem Leben) zu Gehör. Es folgten einige in jeder 
Beziehung vollendete Darbietungen der Brr. Ehm. 
Srb, Pouzar und Gsöllhofer, welche ebenso wie die 
von Br. Baudler als Kelal und Herrn Kubla als Jenik 
prachtvoll gesungene und gespielte Szene aus der 
„Verkauften Braut“ den ungeteilten Beifall des Audi- 
toriums fanden. Br. Liebl sprach in ergreifender 
Weise Br. Eisners schöne ..Huldigung an Smetana“. 
Br. Lesehrad eindrucksvoll A. Sovas „Z meho Zivota“ 
(Aus meinem Leben). Frau Hurtovä-Lonkotkova ent- 
zückte neuerlich durch ihre oft bewährte fesselnde 
Gesaneskunst. Am Klavier erwies sich Schw. Nettl- 
Hutter als einfühlsame Beeleiterin. Durch die ein- 
fühlsame Begleiterin. Durch die Anwesenheit zweier 
Persönlichkeiten des Hofrates Prof. Dr. Guido Adler 
aus Wien, der sich um die Erstaufführung der .„Ver- 
kauften Braut“ in Wien szt. die größten Verdienste 
erworben hatte und des ÖOpernsängers Br. Hans Po- 
korny, der ebenfalls in Wien den ersten deutschen 
Kecal gesungen hatte, erhielt die Feier eine beson- 
ders weihevolle Note. 

Den Brr. u. Schw. beider Obvedienzen. welche 
durch ihre werktätire Mitarbeit im vorbereitenden 
Komitee zum Gelingen der Veranstaltung wesentlieh 
beigetragen haben, sei an dieser Stelle der herzlichste. 
brdl. Dank zum Ausdruck gebracht. 

Der Vorstand des @. ce. ce. P. 


dr 
Br cr 
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Jugoslawien, 
Die Großloge von Jugoslawien hat an die jugo- 


slawische Presse eine Erklärung über Wesen und 
Ziele der Frmei. hinausgegeben, welche auch das in 


- 
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Zagreb in deutscher Sprache erscheinende „Morgen- 
blatt“ übernommen hat. (29. April 1934.) Die Erklä- 
rung lautet: 

„Anläßlich der gehäuften Angriffe, die in der 
letzten Zeit gegen die Freimaurer gerichtet werden, 
hält es die Großloge „Jugoslavija“ für notwendig, 
bloß dies zu erklären: 


.... Die Freimaurerei ist gar keine geheime noch 
illegale, noch antireligiöse Organisation. Für ihre 


Tätigkeit haben die Freimaurer die Bewilligung der 
zuständigen Behörde so wie alle anderen Vereine. 
In unserem Staate besteht diese Einrichtung mehr 
als 150 Jahre und zahlreiche der Haupterrungen- 
schaften des heutigen Jugoslawien verdanken ihr die 
Initiative oder ein gut Teil der aktiven Mitarbeit. 
Die Freimaurerei dies- und jenseits der Save und 
Donau in unserem Staate kann mit Stolz auf die 
festgestellte historische Tatsache hinweisen, daß bei 
der Erneuerung Serbiens, am Beginn des XIX. Jahr- 
hunderts, ihre Mitglieder wichtige und von den höch- 
sten Stellen anerkannte Rollen und Verdienste hatten. 
In ihrem Tun sind sich die Freimaurer dessen tief 
bewußt, daß es ihre Pflicht ist, auch weiterhin aufs 
hingebendste an dem Werke zu arbeiten, das sie 
schaffen geholfen haben. Das Vaterland ist ihnen 
ständig Gegenstand der Liebe, der Verehrung und 
des Bemühens um seinen Fortschritt. 

Nach seinen von der Staatsgewalt genehmigten 
Satzungen ist der Freimaurerbund eine Vereinigung 
freier Menschen auf ethischer Grundlage. Das ganze 
Tun und Leben der Freimaurer im Bund und außer- 
halb des Bundes muß sich auf Liebe, Wahrheit und 
Gerechtigkeit gründen. Menschlichkeit ist sein höch- 
stes Ziel. In dieser Richtung sucht der Bund Ver- 
bindung mit allen Brüdern derselben Eigenschaften 
und ist bemüht, allmenschlich zu werden. Im Ver- 
hältnis zu seinem Vaterland ist jeder Freimaurer 
verpflichtet, dessen Freiheit, Selbständigkeit und Un- 
antastbarkeit des Ganzen zu verteidigen und an 
seinem allgemeinen Fortschritt zu arbeiten, in den 
gegenseitigen Stammesbeziehungen ist er verpflich- 
tet, brüderliche Gleichheit und weitgehende Toleranz 
vegen alles zu pflegen, was dem geistigen und ma- 
teriellen Fortschritt dient. Die Geschichte der Frei- 
maurerei, die Freimaurergrundsätze und die Ziele 
ihres Tuns sind gar kein Geheimnis, und wer sie 
genau beurteilen will, hat Material genug hiezu. 

Nach ihren Grundsätzen und ihrer Konstitution 
dient die Freimaurerei niemandes persönlichen In- 
teressen und gar keiner Person. Sie strebt nur nach 
allgemeiner Vervollkommnung ihrer Mitglieder und 
der Menschheit überhaupt, wissend, daß der Mensch, 
so gebildet er auch sei, noch immer kein vollendetes 
Wesen ist. In der Freimaurerei zibt es niemanden, 
der als unfehlbar betrachtet werden würde und dessen 
Diktat sich alle Willen zu unterwerfen hätten. Mit- 
elieder des Freimaurerbundes waren wichtige Per- 
sönlichkeiten unserer Geschichte: Dositej Obradovic, 
Janko Katie, Maksimilijan Vrhovac, der Mitropolit 
Stratimirovic, Graf Janko DraSkovic, Sima Milutino- 
vie, Dr. L. Pa@u, Stevan Mokranjac, Dr. Mih. Vujic, 
Jovan Djaja, Stevan Sremac, Dr. Mih. Gavrilovic, 
Kosta Stojanovic und so viele andere. Ihre Namen 
zeigen zur Genüge, daß im Freimaurerbund in erster 
Linie und über alles unserer nationalen Idee und dem 
(Gemeinwohl gedient wurde. So ist es auch auf allen 
anderen Seiten. Würden die Mitglieder des englischen 
Königshauses oder gar die Souveräne einiger anderer 
Staaten dem Freimaurerbund angehören, wenn sein 
Tun von anderer Art wäre? 

Den Kampf gegen die Freimaurer führen bloß jene 
Kreise, die Gegner des freien Gedankens und der 
Kritik des gesunden Menschenverstandes sind, oder 
böswillige Elemente, die, in Ermangelung von Be- 
weisen, mit Verleumdungen operieren und von dem 


Gefühl persönlicher oder moralischer Inferiorität ge- 
leitet sind. Das Freimaurertum ist seit langem Ge- 
genstand dieser Angriffe bei uns und im Auslande. 
Die Großloge „Jugoslavija“ hält es für unter ihrer 
Würde liegend, in eine Polemik mit Organen und 
Elementen einzutreten, die für ihr Treiben und Reden 
unverantwortlich sind; es kann eine Auseinander- 
setzung nur mit ihm ebenbürtigen Faktoren an- 
nehmen, die fähig wären, für ihre Behauptungen die 
volle Verantwortung zu übernehmen.“ 


Aus dem Sekretariat der Großloge „Jugoslavija“. 
Beograd, 28. April 1934. 


Hoffen wir — entgegen allen schlechten Erfah- 
rungen — daß diese Erklärung nicht nur zu solchen 
dringen wird, die unbelehrbar sind, weil sie nicht 
belehrt werden wollen, sondern daß sie auch willige 
Ohren findet. Ihre klare und aufrichtige Sprache 
würde es wohl verdienen. E. K. 


Amerika. 


Die „New York Herald: Tribune“ bringt unter 
dem 4. Mai und der Schlagzeile „Die Maurer des 
Staates bedauern das Aufstreben des 
Antisemitismus“ mit dem Untertitel: „Die 
Großloge nimmt einstimmig eine Entschließung an 
zur Verurteilung der Intoleranz“ folgenden Bericht 
über die 153. Bundesversammlung der Großloge von 
New York. 

„Die Freimaurerbrüderschaft des Staates bei 
der 153. Jahresversammlung der New Yorker Staats- 
Großloge der Freimaurer, im Freimaurertempel 
6th Avenue und 23rd Street, erklärte gestern ihre 
Verurteilung religiöser und rassischer Intoleranz 
und des Antisemitismus, welche S. Nelson Sawyer 
und Townsend Scudder vom Komitee für aus- 
wärtige Korrespondenz unterbreiteten und die ein- 
stimmige Annahme durch die Großloge fand. Die 
Entschließung lautet: 

„Die Großloge der Freien und Angenommenen 
Maurer des Staates von New York als Organ der 
Freimaurerbrüderschaft dieses Staates ist tief be- 
troffen von der Tatsache, daß das Gespenst religi- 
öser und rassischer Intoleranz, der Bigotterie, des 
Antisemitismus und des Hasses wieder sein Haupt 
erhebt in vielen Teilen der Welt und auch in un- 
serem eigenen, geliebten Lande. Das Wieder- 
erscheinen dieses gefährlichen Symptoms in der 
ganzen Welt und zu dieser Zeit hat unsägliche Lei- 
den, die in ihrem Ausmaße ihresgleichen in mo- 
dernen Zeiten nicht hatten, über eine große Gruppe 
unserer Mitmenschen gebracht und hat ihnen Här- 
ten und Grausamkeiten zugefügt, die nur den 
Verfolgungen dunkler Zeitalter vergleichbar sind. 
Wir fühlen nicht nur mit jenen zahlreichen Men- 
schen in ihren beklagenswerten Leiden, sondern 
wir beklagen die Tatsache, daß jene allgemeinen 
und unverlierbaren Rechte, welche seit langem in 
der ganzen zivilisierten Welt als kostbare Erbschaft 
der Menschheit anerkannt und angenommen waren, 
so rücksichtslos mißachtet werden können. Es ist 
bedauerlich, daß zu einer Zeit, wo die Welt schwer 
ringt, um aus einer Periode des Rassenhasses und 
der nationalen Eifersüchteleien herauszukommen, 
ein solcher Ausbruch sich ereignen und seine frosti- 
gen Schatten auf so viele unschuldige Opfer werfen 
konnte. Wir begegnen im tiefsten Mitfühlen allen 
Betroffenen, Juden wie Christen und was immer ihr 
Glaube sei, allen gleich. 

Dieses gemeinsame, unverwirkbare Recht, das 
jetzt so allgemein mißachtet wird, ist als das Er- 
gebnis geduldiger, eifriger Arbeit durch die Jahr- 
hunderte geschaffen worden und seine Erhaltung 
ist von der äußersten Wichtigkeit, wenn die Zivi- 
lisation dauern soll. Als Anwälte der Erhaltung 


dieser kostbaren Rechte und in tiefem Mitgefühl 
mit allen, die so schmerzlich durch ihre Mißachtung 
gelitten haben, glauben wir, daß es nicht nur das 
Recht, sondern auch die Pflicht aller ehrlich den- 
kenden Männer und Frauen ist, ihre Stimme zum 
Widerspruch gegen diese Ungerechtigkeit zu er- 
heben, wo immer sie besteht. 

Wenn einer großen Zahl von unschuldigen 
Menschen unrecht getan wird, können menschliche 
Männer und Frauen nicht abseits stehen, sondern 
müssen ihren Widerspruch laut hinausrufen. 

Wir fordern ernstlich ein Aufhören der Unter- 
stützung dieser gefährlichen Kundgebungen und 
eine Kundgabe des Protestes gegen das Unrecht, 
welchem diese unschuldigen Opfer unterworfen 
werden und allenthalben eine stärkere Entwicklung 
des moralischen Bewußtseins von dem unschätz- 
baren Werte kultureller, wirtschaftlicher und reli- 
giöser Freiheit und der dringenden Notwendigkeit, 
sie in diesen Tagen zu betonen, wo die Aufrecht- 
erhaltung dieses unverlierbaren Rechtes so ernst- 
lich gefährdet ist.“ E. K. 


Großloge New York. 


Beim Scheidea aus seinem Amte am 1. Mai 1934 
hielt der Großmeister der Großloge von New York, 
der Ehrwste. Br. Christopher ©. Mollenhauer, eine be- 
deutsame Ansprache, aus welcher wir im Folgenden 
das Wichtigste hervorheben: 


Br. Mollenhauer gedachte der in den e. O. e. Brr. 
S. E. Großsekretär F. J. Milligan, Elhırwster. Altgroß- 
meister Robert H. Robinson, und Thomas Penny, so- 
wie der Frau Veturia Isabel Wiley, der Gattin des 
Verwalters des Altersheims in Utica. 


Sodann verwies Br. Mollenhauer auf die Bewe- 
eung, welche darauf abzielt, die Freimaurer zum Be- 
suche von Gottesdiensten zu veranlassen, wodurch, 
wie er sagte, der Welt die Einheitlichkeit des Maurer- 
tums in seiner Ergebenheit an das höchste Gebot der 
Zunft: die Verpflichtung des Maurers gegen Gott, 
vor Augen geführt werde. 

Auf die Frage des Rituales übergehend, betonte 
der Redner, daß von manchen das Rituale, von an- 
deren wieder das soziale oder verwaltungstechnische 
Moment der Logenarbeit als das Wesentliche ange- 
sehen werde. Und doch sei nur in gleichmäßiger Be- 
rücksichtigung aller dieser Faktoren die richtige 
Arbeitsweise zu finden. 

Er erwähnte die Erfolge des bei seiner Großloge 
eingeführten „Lodge System of Masonie Education“, 
welche dahin weisen, dieses System verpflichtend für 
alle Logen einzuführen. 

Die großen Aufwendungen für neue Arbeits- 
stätten hätten viele Logen in Schwierigkeiten ge- 
führt, weshalb Br. Mollenhauer empfiehlt, den Logen 


aufzuerlegen, alle ihre Pläne hinsichtlich neuer 
Bauten, Erwerbung von Grundstücken oder Um- 


bauten der Großloge zunächst zur Genehmigung 
vorzulegen. 

Er verweist auf die Nützlichkeit des Soujourner 
Plans, der für reisende oder benachbarte Logen be- 
suchende Brr. sich außerordentlich nützlich erwiesen 
hat und deshalb auch bei Nachbar-Großlogen auf- 
genommen wurde. Die Stellenvermittlung habe 
bessere Ergebnisse als früher erzielt, insoferne als 
das Verhältnis der Zahl der beschafften Stellen zu 
der der Stellenwerber höher geworden sei. 


Ein ausführliches Kapitel ist der Tätigkeit des 
„Board of General Activities“ gewidmet. Derselbe 


hat sich die Unterstützung der Stuhlmeister bei der 
Ausarbeitung der Pläne für die Logenarbeit zur Auf- 
gabe gesetzt und soll die Vorbereitung der Brr. für 
Beamtenstellen in den Logen dadurch unterstützen, 
daß er ihnen Gelegenheit gibt, sich im Rituale, in 
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Geschichte und Philosophie der Maurerei auszu- 
bilden, sowie in den Verwaltungsfragen der Loge. 


Die vom „Board of General Activities“ ins Leben 
gerufene Großlogen-Bibliothek werde von der Brü- 
derschaft in wachsendem Maße in Anspruch genom- 
men. Sie ist in Kürze von 14.000 auf über 20.000 
Bände gewachsen. Das Museum habe seine Ausdeh- 
nung in den letzten 6 Jahren verdreifacht. 


Wenn behauptet werde, daß die Zeitschrift der 
Großloge New York „Masonice Outlook“ die Brüder- 
schaft mit Kosten belaste, so sei dies unrichtig. Die 
Zeitung hat sich immer selbst erhalten und 
Bibliotheks- und Museumsraum vollständig auf ihre 
Kosten ausgestattet. In dem Jahre, in welchem die 
Beiträge zum maurerischen Washington National 
Denkmal es der Großloge unmöglich machten, dem 
„Board of General Activities“ den üblichen Beitrag 
zu leisten, sprang der „Masonie Outlook“ in diese 
Bresche. 

Auf ausländische Verhältnisse übergehend sagte 
der Großmeister: 


„Auf eine Entfernung von 3000 Meilen hat die 
Zunft dieser Obedienz ängstlich die Entwicklung 
der politischen Lage in europäischen Ländern ver- 
folgt, wo das Wohl der Brr. gefährdet war. Unser 
Mitfühlen ist selbstverständlich mit ihnen; Die 
Freimaurer waren immer ängstlich auf die Erhal- 
tung jener bürgerlichen Rechte bedacht, welche 
man in heutigen Zeiten als selbstverständlich an- 
nehme unter konstitutionellen Regierungen. Dies 
treffe auf alle Fälle zu, wo Unterschiede von 
Glaube und Rasse in Frage stehen. Die Ver- 
suchung, die große Masse der Brr. in dieser Situa- 
tion einzusetzen, ist stark, aber die Alten Land- 
marken sagen uns eindeutig, welchen Weg wir ein- 
halten müssen. In der europäischen Lage sind so 
viele verschiedene Faktoren von Religion, Rasse 
und Politik wirksam und mit solcher Kraft, daß es 
in hohem Maße auf unser eigenes Land zurück- 
wirkt und eine Situation schafft, die mit Spreng- 
stoff geladen ist. In dieser Lage muß die Frei- 
maurerei nicht weiter Verwirrung stiften, indem 
sie selbst eingreift. Frühere Anlässe haben für uns 
durch Präzedenzfälle eine Richtschnur geschaffen, 
deren Weisheit uns in vollem Maße offenbar wird. 
Meine Brr. wissen sehr wohl, daß ich gegen jede 
Ungerechtigkeit bin, sie möge in welcher Form 
immer auftreten. Andererseits stehen wir einer 
außerordentlich gefährlichen Lage gegenüber, die 
verlangt, daß wir mit der äußersten Vorsicht vor- 
gehen, wenn wir wünschen, lieber die Rolle eines 
Lösungsmittels zu spielen als einer weiteren Dyna- 
mitpatrone, die man in die Arena der Welt- 
geschäfte wirft. 


Auf Grund der geschilderten Lage macht dann 
der Großmeister die nötigen Empfehlungen, die 
sich namentlich auf die finanzielle Gebarung in der 
Zukunft beziehen und wie er begonnen so schließt 
er auch seine Rede mit dem Gedanken an den 
DB. A, W; 


„Vor ihm“, sagt er, „kann nur Harmonie und 
brüderliche Liebe bestehen. Alles andere könnte 
nur ein Spott sein auf alle frein,aurerischen Er- 
klärungen und eine Verleugenung jener. Bekennt- 
nisse, die wir an unseren geheiligten Altären ab- 
legen. Denn Freimaurerei kann nie ein halbes 
Bekenntnis zum Glauben und eine halbe Verleug- 
nung dieses Bekenntnisses durch unser Handeln 
sein. Gott ist mit uns in unserem Rat, oder er 
ist es nicht. Wir legen in seine Hände unser 
Wesen als rauhe Steine, die er formen soll nach 
seinen eigenen glorreichen Zwecken oder wir ver- 
leugnen ihn und bleiben unsere selbstbestellten 
Baumeister ..... .* 
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Von besonderer praktischer Bedeutung für uns 
könnte das System der Ausbildung sein, worauf der 
lihrwste. Br. hinweist, der Soujourner Plan und 
manches, was über den „Board of General Activities“ 
(Ausschuß für allgemeine Arbeiten) gesagt ist. Wir 
werden uns die Druckschriften und Einzelheiten von 
New York erbitten, um sie zum Besten unserer Groß- 
loge und ihrer Brüderschaft zu verwerten. 

E. K. 


Durch die Güte unseres Freundschaftsbürgen, 
des Brs. Emil Frenkel, liegt uns bereits heute der 
Bericht über die auswärtige Korrespondenz der Groß- 
loge von New York für das Jahr 1934 vor. 

In der kurzen Zeit war es noch nicht möglich, 
den wie immer außerordentlich reichen Inhalt dieser 
an 180 Seiten fassenden Schrift auch nur annähernd 
auszuschöpfen, aber der erste Blick hat uns gezeigt, 
daß die Verfasser der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringer“ ausführlich und mit Sympathie gedenken, 
ebenso der „Näroäni Velikä LozZe Ceskoslovenskä“. 
Unter diesem Kapitel widmen die Verfasser einen 
verhältnismäßig breiten Raum der Tatsache, daß und 
der Frage warum beide Großlogen in der Tschecho- 
slowakei notwendig sind und von den ausländischen 
Großlogen anerkannt werden sollten. 

Man muß dem Sehr Ehrw. Br. Leon Schwarz 
Dank dafür wissen, daß er die Großloge von. New 
York neuerdings auf diese Frage hingewiesen hat, 
die im Auslande noch nicht überall dem richtigen 
Verständnis begegnet, was wohl begreiflich ist, weil 
es sich eben um einen ungewöhnlichen Fall handelt. 

Wir behalten uns vor, noch eingehender auf 
diesen Bericht zurückzukommen, jedenfalls aber den- 
selben in eingehendem Studium zu verarbeiten. 

E. K. 


Der Großmeister, Lars Larson, der Großloge von 
Iowa schied im Laufe des Monats Mai aus dem Amte. 
Die Abschiedsadresse an die Brüderschaft seiner 
(roßloge schließt mit folgenden Worten, welche wie- 
derum zeigen, daß die amerikanische Freimaurerei 
trotz ihres tieferen Eindringens in breite Massen des 
Volkes ihren idealen Gehalt bewahrt. „Der wesent- 
liehste Nutzen unseres Zusammenschlusses in eine 
Brüderschaft wie es die unsere ist, ist geistiger Art, 
aber wir haben zu Zeiten dem Verlust irdischer 
Güter gestattet, unseren geistigen Tempel zu zer- 
stören. Wenn diese schweren Zeiten uns dahin ge- 
bracht haben zu verstehen, wo die wahren Werte 
liegen, so haben wir — denke ich — viel gewonnen. 
Was wir brauchen, ist größerer Reichtum an Körper, 
(reist und Seele. Wenn wir uns bestimmen können, 
unter dem Worte „Prosperity‘“ (Gedeihen) etwas 
Reicheres, Besseres, Tieferes zu verstehen, dann 
hätten wir — gleichgültig wieviel oder wie wenig 
irdische Güter oder Geld wir besäßen — die wirkliche 
„Prosperity“, die mehr wert ist als alles Geld der 
Welt.“ E. K 


Cuba. 


Unser Freundschaftsbürge in Havanna schreibt 
uns unter dem 12. Mai im wesentlichen folgendes: 

„Zweifellos werden Sie durch die dortige Presse 
über die seit Frühjahr 1933 hier herrschenden politi- 
schen Bewegungen unterrichtet gewesen sein. Solche 
sind speziell seit dem Sturze des vorhergehenden 
Präsidenten Machado wiederholt zu sehr heftigen Zu- 
sammenstößen ausgeartet und war man während vie- 
ler Monate seines Lebens nicht sicher, insbesondere 
während der Nacht sich auf die Straße zu wagen. 
Infolgedessen waren auch die freimaurerischen Sit- 
zungen praktisch unterbrochen, da ja solche hier nur 
während der Nachtstunden abgehalten werden. Erst 
seit kurzem sind die Verhältnisse etwas geordneter 
geworden und allmählich kommen alle Institutionen 


wieder in ihr alltägliches Geleise. Ich danke Ihnen 
noch für die monatliche Zusendung Ihrer Zeitschrift 
„Lessing zu den drei Rigen“, welche ich stets mit 
großem Interesse lese und kann nicht umhin, Sie 
aufrichtig zu beglückwünschen, indem solche nicht 
nur für das lokale Gebiet sondern auch auf inter- 
nationalem Gebiet recht viel Lehrreiches enthält.“ 
E. K. 


Tasmania. 


Wie aus einer unserer Bundeslogen klingen die 
folgenden Feststellungen: 

„Die Gradarbeiten werden im allgemeinen zufrie- 
denstellend durchgeführt, aber in gewissen Logen be- 
steht eine Tendenz zu schlapper und ziemlich nach- 
lässiger Ausführung der ZZ. und Sch. Ich habe wieder- 
holt darauf hingewiesen und betont, daß Präzision 
in den Bewegungen das Zeremoniell wesentlich ver- 
schönert. 

Was die Loge .... . betrifft, herrscht dort das 
Empfinden, daß sie in der Vergangenheit etwas zu 
kurz gekommen ist, soweit Besuche durch die Greoß- 
beamten in Betracht kommen. Sie ist eine Bundes- 
loge und fühlt als solche, daß die Großloge, der sie 
ihrerseits Anhänglichkeit schuldet, an ihrer Wohlfahrt 
Interesse nehmen sollte. Es gehören ihr viele vor- 
zügliche Freimaurer an, welche, dessen bin ich sicher, 
jeden Besuch von Großbeamten willkommen heißen 
und hoch einschätzen würden.“ 

So aber zu lesen in dem Jahresbericht der Groß- 
loge von — — Tasmania! 

Was den ersten Punkt betrifft, wäre es Aufgabe 
des Brs. Aufseher, darauf zu achten, daß er mit gutem 
(rewissen sagen könne: „A. Brr.h.s.d.d.Z z.e. 2... 

Was den zweiten Punkt betrifft, so hat sich ja 
in den letzten Monaten so viel gebessert, daß heute 
zu solehen Klagen kaum mehr Anlaß besteht. Der 
(roßbeamtenkörper muß und wird auch künftig dar- 
auf achten, zur Erneuerung solcher Klagen keine 
Ursache zu geben. E. K. 


Palästina. 


Eine ungarische Loge in Jerusalem. Unter 
Bezugnahme auf unsere Mitteilung in Nr. 5 be- 
richtigen wir, daß die Lichteinbringung durch 
den derzeitigen Großmeister der Symbolischen 
Großloge von Deutschland im Exil, Br. Ema- 
nuel Propper, und nicht durch den frühe- 
ren Großmeister der Symbolischen Großloge 
erfolgt ist. 


Vermischie Nachrichten. 


Freimaurer-Gebet. 
(„New Age“, April 1934.) 

Ich bemerke, daß das „New Age“ das amtliche 
Organ des Obersten Rates (Supr&me Conseil) des 
A. u. A.S. R. für die südliche Jurisdiktion in den 
Vereinigten Staaten ist, also vielleicht der maß- 
sebendsten Körperschaft der von den Gegnern der 
Freimaurerei so heftig angegriffenen Schottischen 
Hochgrad-Freimaurerei. 

In dem Artikel „Some Aspects of Masonry“ von 
einem Br. des 33. Grades heißt es: 

Jemand hat sich unterfangen zu behaupten, die 
Freimaurerei sei eine Religion, als ob der mit der 
Mitgliedschaft im Bunde beehrte Christ die Lehren 
seiner Kirche ganz oder teilweise aufgeben müßte, 
der Jude oder Mohammedaner irgend einen Teil der 
Lehren, die sie empfangen haben. Das traurige an all 


dem ist, daß anständige Leute so oft durch das Ge- 
rede der Voreingenommenen und Unterrichteten irre- 
geführt werde. Es genüge zu sagen, daß man an nie- 
manden auch nur herantritt oder ihn einlädt mit 
unserem großen Orden in Verbindung zu treten. Wie 
sucht man um mögliche Zulassung an? Die Antwort 
ist, daß Millionen und Abermillionen Mitglieder da- 
von sind, ihre Liste beständig wächst und inzwischen 
mögen Brr. und solche, die nicht Mitglieder der Frei- 
maurer-Brüderschaft sein mögen, das folgende Gebet 
unseres illustren Brds. des Reverent James Chera 
Montgomery lesen, das er kürzlich im Re- 
präsentantenhaus der Vereinigten Staaten vortrug 
und das einen ganz kleinen Einblick in die Frei- 
maurerei gewährt: 

Unser Vater, der Du im Himmel bist, heilig, 
heilig ist Dein Namen. Wenn immer Menschen Men- 
schen unterdrücken, wenn immer eine Einrichtung 
Unrecht übt, sei Du dort, o Gott, des freigebigsten 
Himmels; entblöße Deinen Arm und Dein gerechter 
Wille wird vollstreckt werden. Wir erfreuen uns an 
Deiner grenzenlosen Barmherzigkeit, welche die 
Freude der Himmel ist und das Wunder der Erde. 
Rühre an alle Herzen mit dem goldenen Maßstab, der 
höher steht als alle Lehren der Götter und Menschen. 
Wir vertrauen darauf, daß wir nie untreu werden un- 
serem höchsten Zwecke, Trost zu bringen den Herzen 
und den Hütten der Armen. Wir beten, daß unsere 
Regierung in allen künftigen Jahren der Beschützer 
der Unglücklichen und Bedrückten bleibe. In der 
Tiefe unserer erleuchteten und reumütigen Seelen 
vereinige Du strahlendes Wissen den verwandelnden 
Geist Deines Wortes und alles, was veredelt, in 
ewiger Hoffnung, und Ehre und Ruhm sei Dir in 
Ewigkeit, Amen. E. K. 


Carl Krause-Arbeitsgemeinschaft. 


Von all den öffentlichen Gedenktagen des Jahres 
1937 ging wohl die hundertste Wiederkehr des Todes- 
tages von Carl Christian Friedrich Krause am stillsten 
vorüber. Dem deutschen Volke ist im allgemeinen die 
Lebensgestalt dieses Denkers und Dulders noch un- 
bekannt. Nach einer Aufforderung in der Wissen- 
schaftlichen Beilage des „Dresdner Anzeigers“ vom 
27. September 1932 fanden sich am 17. November in 
der Sächsischen Landesbibliothek Menschen zusam- 
men, die den handschriftlichen Nachlaß Krauses vor 
dem Verfall schützen und wissenschaftlich erschließen 
helfen wollen. Der äußere Zustand des über 400 Num- 
mern umfassenden Nachlasses ist besorgniserregend. 
Es ist unbedingt Pflicht der Kulturwelt, diesen Schatz 
zu erhalten. Vieles davon ist noch nicht veröffent- 
licht, besonders die mathematischen, sprachwissen- 
schaftlichen und pädagogischen Aufzeichnungen. Die 
vor einem Menschenalter von Hohlfeldt und Wünsche 
besorgten Ausgaben der philosophischen Werke sind 
leider für Forschungszwecke kaum verwendbar. 


Ohne ein Urteil über Krauses Stellung in der 
deutschen Philosophie vorwegnehmen zu wollen, stellt 
sich die Arbeitsgemeinschaft die Aufgabe, alle Äuße- 
rungen von und über Krause zu sammeln und sorg- 
fältig zu sichten, um an der Sächsischen Landesbiblio- 
thek ein Krause-Archiv einrichten zu können. Die 
Frage, ob Krause neben Thomas von Aquino, Descar- 
tes, Spinoza, Leibniz gestellt werden kann oder bloß 
als Anhänger des einen oder andern Kantianers be- 
wertet werden darf, läßt sich erst mit zureichender 
Begründung entscheiden, wenn sowohl Krauses Lei- 
stung in der Kategorielehre als auch seine recht be- 
achtenswerten Leistungen in der Mathematik, Sprach- 
forschung, - Ethik, Religionsgeschichte, Kunstwissen- 
schaft, Bildungslehre und besonders in der Rechts- 
wissenschaft vollständig überblickt werden können. 
Das oft wiederholte Urteil über seine Wortbildungen 
muß wesentlich berichtigt werden, denn das, was 
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Krause in volksverständlicher Form niederschrieb, ist 
sprachlich durchaus gediegen dargestellt. Was er für 
einen engeren Kreis schrieb, muß als Neuversuch 
einer wissenschaftlichen Zwecksprache betrachtet 
werden. Und was er gar nur für seine Forschungs- 
zwecke in der eigentümlichen „Wesenssprache‘“ auf- 
gezeichnet hat, hätten die Herausgeber nicht so wahl- 
los veröffentlichen sollen. Krauses fruchtbare Be- 
mühungen um eine rein deutsche Sprache verdienen 
der Vergessenheit entrissen zu werden. — Bisher 
wurde Krause nur im Auslande (ganz besonders in 
Spanien) hochgeschätzt. 

In der Geschichte der Bildungslehre verdient 
Krause als Pestalozzijünger gewürdigt zu werden. 
Sein Einfluß auf Fröbels Weltschau und Sprach- 
gebrauch wird durch neue Brieffunde bestätigt. 

Zur hundertsten Wiederkehr seines Todestages 
sind nur zwei größere Veröffentlichungen über Krause 
erschienen: G. Schurda, Ästhetik und Musiktheorie 
des Philosophen C. Chr. Fr. Krause, Münster 1932; 
Gurvitch, La philosophie sociale de Krause (in L’idee 
du droit social, Paris 1932, und als Sonderdruck). In 
beiden Werken wird gezeigt, daß Krause nicht als 
Anhänger Schellings hingestellt werden darf. 

Gurvitch weist auf Krauses Beziehungen zu Fichte 
hin und Schurda versucht darzulegen, daß Krause 
gar nicht in den Kreis der idealistischen Philosophen 
gehöre, sondern ein Vertreter des philosophischen 
Realismus sei und weitgehend mit Thomas von Aquino 
übereinstimme. Dr. Schurda entwickelte seine Ergeb- 
nisse in der ersten Sitzung der Carl-Krause-Arbeits- 
gemeinschaft (17. November 1932). In der Aussprache 
wurde betont, Krause sei ein derart planetarischer 
Geist, daß seine Weltschau von verschiedenen Stand- 
punkten aus als Einheit erscheinen könne. In der 
zweiten Sitzung sprach Direktor Papsdorf als Ver- 
treter der Großen Landesloge von Sachsen über 
Krause als Freimaurer und die heutige Stellung der 
Logen zu ihm. Das folgenschwere Unrecht, das 
Krause durch den Ausschluß aus der Loge angetan 
worden ist, wurde ein halbes Jahrhundert nach seinem 
Tode von der Freimaurerloge „Zu den drei Schwer- 
tern“, Dresden, dadurch sinnbildlich wieder aufge- 
hoben, daß man seinen Namen in das Goldene Ge- 
denkbuch eingetragen hat. Heute gilt Krause neben 
Lessing, Herder, Fichte und Feßler als einer der 
sroßen Erneuerer der deutschen Freimaurerei. 

Schade, daß man sich in Deutschland auf diesen 
wahrhaft großen Mann und Maurer erst besonnen hat, 
als die Lichter trübe zu brennen anfingen, so daß 
sein Andenken bald wieder versank. Möge es bald 
wieder zu einem längeren Leben erwachen und damit 
die ganze große Gedankenwelt, die Krause zeekannt, 
geliebt und weiterentwickelt hat. Wieder wie früher 
wird es Aufgabe des Auslandes sein, das Gedanken- 
gut Krauses lebendig zu erhalten und auch für seine 
Landsleute hinüberzuretten in eine seinem Denken 
gemäßere Zeit. . K 


Unsinn, du siegst! 
(Aus „Möllers deutsche Gärtner-Zeitung‘“ Nr. 26 vom 
11. September 1933.) 


Biologisch-dynamische Düngung? 

Zu den vielen kürzlich in dieser Zeitschrift er- 
schienenen Artikeln über biologisch-dynamische Dün- 
gung möchte ich doch noch einige aufklärende Worte 
sagen. Ganz besonders weise ich hierbei auf den Är- 
tikel von Herrn Rasch, Altona, hin, der in Nr. 14 
von „Möllers deutscher Gärtner-Zeitung‘“ erschienen 
ist. Ich kann nur dringlichst die dort gegebene 
Warnung wiederholen. An der Spitze der Anthro-- 
posophischen Gesellschaft stand sinst der Okkultist 
Dr. Rudolf Steiner, von dem auch das „Wissen“ 
über die biologisch-dynamische Wirtschaftsweise 
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stammt. Auch die berühmt berüchtigte Theosophin 
Anni Besant, eine glühende Deutschenhasserin 
im Weltkriege, spielte in der anthroposophischen Ge- 
sellschaft eine führende Rolle. Die okkulten Gesell- 
schaften sind international orientierte Geheimbünde. 
Sie werden meist von freimaurerisch-jüdischer Hand 
geleitet. Das Wirken derartiger Geheimbünde sollte 
in Deutschland in keiner Form geduldet werden. Sie 
setzen ihr Ziel nicht in die Hilfe der deutschen 
Bauern und Gärtner, sondern in deren Vernich- 
tung. ÖOkkulte Mächte suchen nun auch mehr an 
den Landwirt und Gärtner heranzukommen. Durch 
Verächtlichmachung des Kunstdüngers, maschineller 
und anderer Hilfsmittel sowie durch Preisung ihrer 
„Präparate“ wird dem deutschen Landwirt und Gärt- 
ner erstens einmal das Geld aus der Tasche gezogen. 
Außerdem führt das Einbohren in den Okkultismus 
viele Menschen dahin, dem harten Kampf ums Dasein 
entrissen zu werden. Den Betriebsinhaber führt das 
dahin, seinen Betrieb noch mehr unlohnend zu 
machen, was zur Folge hat, daß er auf eine denkbar 
primitiv niedrige Kulturstufe herabsinkt. Die Kon- 
kurrenzfähigkeit mit dem Ausland wird dem Betriebs- 
inhaber dadurch völlig genommen. Auf diese Art 
wird wieder ein Feld deutscher Wirtschaft syste- 
matisch brach gelegt, und das trägt zum Niedergang 
des deutschen Volkes bei. 
Georg Th. Selle, Berlin SO 36. 


Aus englischen Logen. 


Eine historische Schenke der Freimaurer. Viele 
unserer Leser werden sich der charakterstischen Bs- 
zeichnung Green Dragon, der grüne Drache, einer 
Schenke in Boston erinnern, welche von der Frei- 
maurerloge St. Andrews bereits 1764 käuflich erwor- 
ben wurde. Hier fand die erste Logenversammlung 
am 13. April 1764 statt, und hier wurde gleichfalls 
etwas später ein Kapitel St. Andrews Royal Arch 
Lodge gegründet. Das Gebäude war unter den ver- 
schiedensten Namen bekannt, so nannte man es Ma 
sons Hall, Freemasons Arms, etc. und wurde von den 
Freimaurern bis zum Jahre 1818 als Loge benützt. 
Aus der amerikanischen Freiheitsgeschichte ist es 
bekannt, daß den Bostoner Freimaurern eine grobe 
Rolle zukam, als die aufgeregte Bevölkerung die aus 
England dorthin gesandte Teeladung ins Meer warf. 
Man nennt dieses Ereignis auch heute noch die Bo- 
stoner Tea Party. Es ist erwiesen, daß dieser Plan 
innerhalb der Mauern dieses alten Gebäudes ausge- 
heckt wurde. Die Logenversammlung, für den 30. 
November 1773 einberufen, konnte wegen Mangel 
an Besuch nicht abgehalten werden, doch aus dem 
Protokoll geht hervor, daß sich die Brüder mit der 
Teeangelegenheit befaßten. Das altehrwürdige Ge- 
bäude. das 1680 errichtet wurde, machte im Jahre 
1828 einem neuen modernen Hause Platz. Auch die- 
ses trägt jedoch das Zeichen des Drachen, zum An- 
denken an die denkwürdige Geschichte der Bostoner 
Freimaurerloge. 

Franklin D. Roosevelt ist der vierzehnte Frei- 
maurerpräsident. Anläßlich der mit überwiegender 
Majorität erfolgten Wahl Franklin D. Roosevelts wird 
darauf hingewiesen, daß dieser der 14. Freimaurer 
ist. welcher als Präsident der Vereinigten Staaten ın 
das Weiße Haus einzieht. Von seinen Vorgängern 
waren folgende Freimaurer: 

George Washington, Thomas Jefferson, James 
Madison. James Monroe, Andrew Jackson, James 
Polk. James Buchanan, Andrew Johnson, James A. 
Garfield, William MeKinley, Theodor Roosevelt, Wil- 
liam H. Taft und Warren G. Harding. 

Präsident Roosevelt wurde am 28. November 
1911 in New-York-City in der Holland-Lodge Nr. 8 
aufgenommen. Er besitzt den 32. Grad der schotti- 
schen Freimaurerei, den er am 28. Feber 1929 erhielt. 
Er gehört auch mehreren anderen freimaurerischen 


Gesellschaften an, so den Shrinern, Hohen Cedern 
von Libanon, Grotto und anderen. Br. Roosevelt hat 
in mehreren seiner öffentlichen Ansprachen die Frei- 
maurerei und deren Grundsätze berührt. 

Schulwoche der Freimaurer in Amerika. Der G.- 
M. der G.-L. von Californien hat eine Aufforderung 
an sämtliche Meister geschickt, worin er sie ersucht, 
sie mögen sich an der „Publie Schools Week“ betei- 
ligen, einer Woche, welche dem Gedanken der öffent- 
lichen Schulen gewidmet ist. 

Freimaurerspenden. Thomas H. Costello, Chicago, 
hinterließ der Freimaurerbrüderschaft den ansehn- 
lichen Betrag von 15.000 Dollar, welcher einem Frei- 
maurerheim und Waisenhaus im Staate Illinois zuge- 
wendet werden soll. 


Das Wiener Barock-Lied. Eine empfindliche Lücke 
in der musikgeschichtlichen Forschung bestand darin, 
daß bis heute kaum untersucht wurde, ob die melo- 
dischen Eigenheiten des Liedes, die sich in den Er- 
scheinungen Schuberts und Johann Strauß’ am rein- 
sten darstellen, schon in den Liedern der früheren 
Epochen aufzufinden seien. Dozent Dr. Paul Nett] 
(Prag) hat in seinem Buch „Das Wiener Lied im 
Zeitalter des Barocks“ sehr wertvolle Erkenntnisse 
in dieser Beziehung gesammelt. In einem kurzen Vor- 
wort zeigt er zunächst, daß die österreichische Melo- 
dik nicht rein deutsch sei, sondern durch die peri- 
phere Lage des Landes und die starken Einflüsse der 
romanischen Kultur auf dem österreichischen Hof mit 
Elementen fremder Stämme durchdrungen sei. Auf 
der andern Seite muß betont werden, daß neben der 
Oper und Kirchenmusik aus dem italienischen Barock 
die deutschen Tänze, Rund- und Springtänze in Wien 
sehr stark gepflegt wurden. Die volkstümlichen Ele- 
mente dieser Musik haben sich nicht nur in der in- 
strumentalen Kunst des Barocks niedergeschlagen, 
sondern eben auch im einstimmigen Lied. 

Nettl bespricht zunächst die Sammlung des L. 
Schnueffis, der in seinen Gesängen entsprechend der 
erotischen und religiösen Mischungen seiner Texte 
Weisen erfindet, die zwischen dem kirchlichen und 
tanzartigen Charakter hin- und herpendeln. Bedeu- 
tender ist Johann Jakob Prinner, ein Wiener Lieder- 
und Tanzkomponist, von «dem jetzt 47 Iyrische Ar- 
beiten vorliegen. Sie sind textlich in der niederöster- 
reichischen Mundart recht wenig belangreich, musi- 
kalisch jedoch interessant. da sie volkstümliche Ge- 
brauchsmusik im besten Sinne darstellen und viele 
melodische Eigenheiten enthalten, die man jetzt noch 
in den alpenländischen Jodlern und Tanzliedern fin- 
det. Im Gegensatz zu diesen Liedern, denen die Haupt- 
untersuchungen des Buches gelten, stehen die rein 
kunstmäßigen Gesänge des Kaisers Leopold. Eine 
ganze Reihe von ausgezeichnet zusammengestellten 
Notenbeispielen, also aufführungsreife Lieder, ergän- 
zen den Band. | 

Eines der hervorstechendsten Ergebnisse der 
Nettl’schen Arbeit ist, daß nicht nur die erwähnten 
alpenländischen Elemente in den Barockliedern nach- 
gewiesen werden, sondern auch zum erstenmal charak- 
teristische Züge von ungarischer und slowakischer 
Volksmusik, die sich unmittelbar neben italienischen 
Einflüssen finden. Nettls Buch, das überaus klar und 
eineänglich geschrieben ist, ist im Verlag Passer er- 
schienen und jedem Freund der Musikgeschichte 
wärmstens zu empfehlen. Dr. Paul Amadäus Pisk. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Reichenberg, Juli-August 1934. 10. Jahrgang. 


+ DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandie Gebiele. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechosl. Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 
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PRAG Il, Vodiökova ul. 20. 


SE MURMIAS 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 
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Unfall-Versicherungen in allen Komkinationen Ä 
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Generaldirektion PRAG Il., Vodiökova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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LESER! | 
Berücksichtigt bei | 


allen Euren Ein- 
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ten dieses Blattes! 


BEER REED 


E Schmidt & Ca. 
“  Weingroßhandlung 3 
£ Bratislava (Prespurg) 


SEIDEN ' Höhenkurort 


u. Wolistoffe | Tatransk4 Polianka |l 


sind guf und billig. |]| (Weszterheim Tätraszeplak) 
| Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 


1010 m &.d.M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 
Weitere Indikationen Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven» 
und Stoffwedselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstait, 
Röntgen- u. Quarziampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali» 
sation, Blektrotherapie, schwedische leilgymnastik u. Massage. 
Näheres durch die Direktion des 


Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 
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knben-Institut Dr. Schmidt 
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Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abltur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut_mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 


Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 
Spezislabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


€ 
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TATRA-BELLEVUE 


Pension Dr. HOLZMANN 
Stary-Smokovet (, Schöne Aussicht‘). 


1000 m 


Prospekt 
sandet auf Wunsch 


Familienhaus I.Ranges 
Mit allem Komfort! 


InfektiöseKranke aus- 
geschlossen. 


Diät-Küche. 


Pauschalvereinbarungen. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 720.,—. 
"Preis für halbjährige Einschaltung K& 400.—. „nenian nen Armanancr u armen naarun Tuner. 


THIAS, PRAU 


INH. BR. PAUL THIAS Tel, 3122 Mezibranskä 5 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd, —————— 


BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


Verband zur Wahrung, der Steuerinteressen 


! Steuertechnische Bilanzen und Steuerbekenntnisse, - Ausarbeitung von Rekursen. - Steuer- | 
| 
| 
| 


GE 


| nachlaßgesuche, Raten- und Stundungsgesuche,. - Einwendungen gegen Revisions-Protokolle. 
Interventionen bei den Steueradministrationen, der Finanzlandesdirektion und beim Finanz- 
ministerium, » Versicherungstechnische Arbeiten, insbes. Versicherungs-Polizzenüberprüfung, 


Günstige Jahresabonnements. - Sehr mäßige Beiträge und Honorare. - Langjährige Praxis- 
| Erstklassige Empfehlungen und Referenzen. - Arbeitsstellen und Vertretungen in Aussig, 
Bratislava, Brünn, Karlsbad, Marienbad, Olmütz, Pilsen, Reichenberg, Saaz, Teplitz-Schönau u.a. 


Zuschriften an Postfach 36, Postamt 14, Prag. Telephon 71389. 


Marienbad „Carlton- Hotel“ 


Tel. 2154 


Jeder Komfort. DerSaison angepahte Preise. 


Hotel „Württemberger Hof“ 


KARLSBAD. 


Zentrale Lage bei den Quellen und Bädern. - Bestbekannte vorzügliche 
Wiener und un Küche -  Zivile Pröise, - ff. Getränke, 


ni gan gg mggrm am! um am 


Leopoli Tlatke Saaz, federn u, Metallwarenfabrik 


Bi Gedenken ANNONCEN-EXPEDITION 


Adolf Girshiks!|| pIRAS 


Propaganda=, Annoncen, Reklame= und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Prazs IE, 

JindfiSskä 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221-35, 246-03, 26776. 
Filialen: 

Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


—$ on — - 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit- 
schriften zuOriginalpreisen 
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Abteilung: THALIA besorgt 
Plakatierung, Kino- und Straßenbahnreklame. 


Service-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Für einen hodhverdienten Br. (Arier), seit 
vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing. 
sprachenkundig, repräsentationsfähig, re 
ewandt, zirka 40 Jahre alt, ledig, wird für 
Desmhlund 


& 


_ Hefoper- HANS POKORNY 
| PRAG Xl., Sudomörskä 30, 
| erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
| 
| 


= 


Unterricht an_ Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 


Interessen-Vertretung 


ausländischer Firmen (Brande egal) gesucht. 
Derselbe eignet sich auch für Häuserverwal- 
tungen, diverse Brancevertretungen eıc. 
Anfragen beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 
Richard Epstein, Prag I, Ulice Karoliny 
Svetle 5. | 


matischen maleriellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
‚funktion! 


Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 


{) 

f) nn nen TE En BE A En u SE I en en 
: - = = 

1 Individuelle Erziehung 
im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
'Knaben-Institut „Felsenegg“ 
| Gegründet 1903. Zugerberg (Schweiz). 


|E : Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
| | Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsmaturität, 
‘ 
| 


Preis ganzjährig KE 240° —. 
halbjährig „ 135° —. 


Wir bitten die lieben Brr. 


Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Salon-Flügel Pe ET, 


(Wolfram-Flügel) zu günstigen Bedingungen. 


\f Bruder, der seinen Haushalt auflöst, verkauft 
| : Auskunft unter „Flügel“ in d. Verw.d. Z. 


Preis Kk&1— für „Die drei Ringe 


Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. | 
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Drahtgeflechte S. SEMLER -R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 


VI 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einshaltung K& 720.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 400.—. 


TELEPHON-UNDELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 
= RATISLAVA jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
Lichtsignalanlagen 


TEL. 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
Signalanlagen jeder Art 


ee Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872-1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeichnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlichen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Ritterschaft auf blauer Erde‘ im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45. und Porto. 
Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5, 


10/0] 


Sanatorium 


Dr. SCHWEINBURG 
Zurkmantel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens. 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 


. Ganzjährig geöffnet. 


Zentralheizungen 
NIHHININININNNMNNINIHINNINUNISNMLNNINNNNNNINNINNN 
Warmwasser- 
bereitungen 


| Fernheizwerke 
jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14 Telefon 3759. 


vu 


Von der 


Festschrift 


| der 


Großloge Lessing | 


| zum 10 jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr, 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg Sie Ola LIPRTSMAREE 


Preis K& 32.— und Porto. 


| 
| 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 430.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 240,—. 
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(" a | Im Lu ne F eim.Eihrendiplome 


Fi EEE EEE EEE EEE Y 
WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen, u. zw. 


deutsch englisch 
tschechisch französisch 
slowaklsch Itallenisch 
slowenisch spanisch 
kroatisch portuglesisch 


für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith, künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 m, 
für alle Oriente und Großlogen pas- 
send, pr. St. K& 30.—, mit Textein- 
druck, verziert ca. K& 100.— mehr. 
Portoextra. Zubeziehendurd 


K. BORDA, REICHENBERG (BÖHMEN) 
Herrengasse Nr. 1l. 


lm a m us m 46 m m m m mm 


Atelier für Handschuhe 


Null, 


m m m We m m m hu m m m je m m m 


polnisch holländisch 
russisch schwedisch 
serbisch dänisch 

ungarlsch lateinisch 
rumänisch griechisch 
türkisch hebrälsch 
nach Maß, von einfacher bis 


künstlerischer Ausführung, aus 
bestem Material, arbeitet billigst 


EENEIENEDEREREAEEAEEDED EDER 


Druck- und Verlagshaus 


GEBRÜDER STIEPEL 


GES. M.B.H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 
PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 
. MI TI TI TI TI TI01 TI TI TI IT TIR TI TI TI OTHRIT TH TTH TR TH TR TER TI TFT m 


an ee RENTEN AT Fa m, Die Brr. und Schwestern werden 
LEE I un ul" il Il, ersucht, sie zu beschäftigen. 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Bei ganzjähriger Insertion K& 2880’ —. 
„ halbjähriger “ „» 1620 -. 


Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 


> 


Nr. 9. 


Reichenberg, September 1934. 


2220210 nn dl mm nn 


10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatlsblältter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°-, für Deulschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge, 


für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. 


Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 75.145. 


Diese Zeilschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriften: Johannes Urzidil, Prag Il., Lessingheim, Trojanova 7. 


An die Leser der „Drei Ringe‘. 


Mit der vorliegenden Nummer ist unsere 
Zeitschrift an eine neue Schriftleitung überge- 
gangen, die es sich zum Ziel gesetzt hat, die 
„Drei Ringe“ äußerlich und innerlich neu zu 
gestalten und (auf Grund der dankenswerten 
Erfahrungen der bisherigen Sehriftleitungen) 


in systematischer Weise dem Gedankengut 
unseres Bundes mit gesteigertem Einsatz 


zu dienen. 

Vor allem wird es das Ziel der Schriftleitung 
sein, das literarische Niveau hochzuhalten, so 
zwar, daß sie gerne jedem der Brüder, der 
Wesentliches zu sagen hat, Spalten der Zeit- 
schrift öffnet, jedoch sich befugt hält, in stren- 
ser Auslese zu unterscheiden zwischen dem, 
was inhaltlich und formal die Veröffentlichung 
im Druck rechtfertigt und dem, was besser in 
anderen Formen und Zusammenhängen an die 
Brüderschaft heranzubringen wäre. In diesem 
Sinne sei jeder zur Mitarbeit herzlich einge- 
laden in der Hoffnung, daß er es vertrauens- 
voll der guten Absicht und dem Überblick der 
Schriftleitung überläßt, sich von der Notwen- 
digkeit und Dringlichkeit jedes Beitrages das 
zutreffende Bild zu machen. 

Der Aufbau der Zeitschrift soll folgender- 
maßen gestaltet sein: Ein allgemeiner erster 
Teil wird Abhandlungen über grundsätzliche 
Fragen der Freimaurerei, über ihre besondere 
(regenwartsproblematik und über wichtige ge- 
schichtliche Tatbestände umfassen und durch 
schöne Werke alter und neuer freimaurerischer 
Dichtung ergänzt werden. 

Der zweite Teil soll die Leser mit den not- 
wendigen Nachrichten versorgen, mit den Mit- 
teilungen der Großloge, der Bauhütten, der 
(Juatuor Coronati, der Academia Massonica, 
der fremden Oriente und mit Personalien. Hie- 
bei erbittet die Schriftleitung von allen Nach- 
richteneinsendern schon jetzt größte Knappheit 
und Sachlichkeit und Verzicht auf alles Bei- 
werk. Namentlich sieht sich mit Rücksicht auf 


den Raum und die große Bedeutung des grund- 
sätzlichen und literarischen Teils die Schrift- 
leitung genötigt, alles rein Persönliche auf das 
allerengeste Ausmaß zu beschränken. Dieser 
Nachrichtenteil soll seine Abrundung durch die 
Rubrik „Die profane Welt und die Freimau- 
rerei“ erhalten, in der wichtige Erscheinungen 
und Vorgänge des öffentlichen Lebens und der 
Tagespolitik auf ihre Bedeutung für die Frei- 
maurerei hin untersucht, beurteilt oder wenig- 
stens verwertet werden sollen. 

Ein dritter Teil soll literarische Notizen, 
Buch-, Kunst- und sonstige kulturelle Bespre- 
chungen bringen, soweit sie in den Rahmen 
[reimaurerischer Betrachtung gehören. 

Schließlich sollen freimaurerische Funde und 
Merkwürdiekeiten aufgezeichnet und der Ver- 
eessenheit entrissen werden, 

So wird sich die Zeitschrift bemühen, den 
Lesern nicht bloß einen Überblick alles aktuell 
Wissenswerten, sondern fortlaufend wichtiges 
[reimaurerisches Kulturgut zu bieten. Die 
Schriftleitung ist sich dessen bewußt, daß ihr 
diese Aufgabe auf die Dauer nur gelingen kann, 
wenn alle schriftstellerisch tätigen Brüder ihre 
Mitarbeit uneigennützig zur Verfügung stellen. 
Sie trägt sich mit der Hoffnung, auf diese Mit- 
arbeit rechnen zu können und keine Enttäu- 
schungen zu erleben. 

Um nun für das kommende Maureriahr der 
Zeitschrift eine bestimmte Achse zu geben, um 
die herum sich der geistige Aufbau zu kristalli- 
sieren hätte, erlaubt sich die Schriftleitung ein 
Erörterungsthema. vorzuschlagen, und zwar: 

„Mit welehen Mitteln schließt 
der Freimaurer die Kluft zwischen 
der moralischen und der prakti- 
schen Welt?“ 

Bei dieser Umfrage, zu der sich die Schrift- 
leitung möglichst viele Beiträge erbittet, 
kommt es ihr darauf an, festzustellen, in wel- 
cher Weise, im Kleinen wie im Großen der Ein- 
zelne und die Gemeinschaft an die Lösung die- 
ses ewig aktuellen, aber heute mehr denn je 
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brennenden Problems herangeht oder heran- 
gehen sollte, wie es im täglichen, im persön- 
lichen, wie im Völker- und Gemeinschaftsleben 
zu lösen wäre, ob die Mittel des Kampfes oder 
der Duldung, der Innen- oder der Außenarbeit 
als die Gegebenen betrachtet werden. Die 
Schriftleitung hat mit Absicht das Thema so 
weit wie möglich gefaßt, um jedem Gelegenheit 
zu geben, in seiner Art und von welcher Seite 
immer die Frage des Freimaurers und der Frei- 
maurerei innerhalb der gegenwärtigen Welt zu 
erfassen und zu erörtern. 

Jedoch sind außer den Beiträgen zu diesem 
Thema auch alle anderen dem oben angeführten 
Aufbau der Zeitschrift entsprechenden Beiträge 
hochwillkommen. 

Zu Beginn des neuen Maurerjahres wünscht 
die neue Schriftleitung allen zel.: Br.: i.: d.: 
u.: h.: Z.: bestes Gelingen und bittet sie, mit 
ihr gemeinsam das förderliche Werk am Dome 
der Humanität im Geiste der alten Pflichten 
fortzusetzen. 


Die Schriftleitung der „Drei Ringe“. 


Anschrift: Johannes Urzidil, Prag, Lessing- 


heim, Trojanova 7. 
| Abhandlungen. | 
Beharren im Geiste. 


r * 
von 4". 


Zu Beginn des neuen Maurerjahres scheint es 
zunächst geboten, sich mit einem ringsum- 
schauenden Blick der Lage, der Leiden und der 
Zukunftsaussichten des Geistes, der Humanität 
und der allgemein menschlichen Dinge zu ver- 
gewissern. Alle drei scheinen heute verzweifel- 
ter denn je. Viele Menschen haben den Geist 
verraten, manche sind hoffnungslos seiner 
müde geworden, haben vor den „Notwendig- 
keiten der Zeit“ kapituliert oder mußten sich 
gegen ihre bessere Überzeugung „auf den Boden 
der gegebenen Tatsachen“ stellen. Da und dort 
kämpfen noch mutige Männer, zuweilen be- 
wundernswert und heroisch, den Kampf um die 
Humanitätsideale und ihre Erhaltung als Leit- 
motiv menschlicher Gesittung. 

Auf den ersten Blick möchte es scheinen, als 
wäre wirklich die Abendröte der europäischen 
Humanität angebrochen, als befände man sich 
wirklich in der Agonie jenes Abendlandes, das 
auf griechischer Kultur, auf christlichem 
Lebensgefühl (einschließend alles alt- und neu- 
testamentarische Daseinsgut) auf römischem 
Zivilisationsgeist gegründet, den Europäer 
schlechthin hervorzubringen vermochte. Fast 
wagt man es nicht mehr, sich selbst „liberal“ 


oder „demokratisch“ zu nennen. Von rechts und 
von links her höhnt verächtliches Gelächter 
derartige Bezeichnung als Ausdruck kraftloser 
Schwäche, verlogener Unzulänglichkeit. Als 
enthielte nicht das Wort „liberal“ in sich den 
Begriff der Freiheit, den wir alle verwirklichen 
möchten und der allen in seiner besten Ver- 
wirklichung zugute kommt, den (Gegensatz zu 
allem Sklavischen, Niedrigen, Gehemmten, Un- 
duldsamen, Imperialistischen im persönlichen, 
politischen und sozialen Sinn. Als enthielte 
nicht das Wort „demokratisch“ die Idee des 
seiner selbst mächtigen, sich selbst regierenden 
Volkstums, die höchste erreichbare soziale 
Stufe menschlicher Gemeinschaft. 

Wer einen geistigen Beruf erfüllt oder der 
jungen (reneration angehörend, ihn anstrebt, 
wird bemitleidet als ein Narr gleichsam, der 
nicht weiß, worauf es eigentlich ankommt: daß 
nämlich am Ende doch nur die Macht, die 
materielle Überlegenheit, die Wirtschaft, das 
(reld oder die versportete oder vermilitarisierte 
Dynamik im Einheitsanzug die Krone des 
Lebens erlange. Daß Dichter und Künstler der 
Stolz ihrer Nationen gewesen seien, wird man 
bald nur als Märchen noch aus vergangenen 
Tagen den Kindern erzählen, in deren Phantasie 
Tormänner und Sturmtruppenführer jedweder 
Färbung den Inbegriff alles wahrhaft Ver- 
ehrungswürdigen darstellen. Unter der Devise 
der „gesunden und zeitgemäßen Erziehung“ 
wird derartiger (Geistesverfassung auch von 
Vätern und Müttern, die die Pflicht hätten, es 
besser zu wissen, noch Vorschub geleistet. 


Trotz all dieser widrigen Umstände und 
zahlloser anderer Schwierigkeiten, für deren 


Aufzählung der Raum mangelt, erweisen sich 
im ganzen die Zukunftsaussichten des Geistes 
doch viel günstiger als es scheint. Wir erleben 
soeben das Schauspiel, daß der größere Teil 
einer großen Nation sich von deren geistigen 
Grundlagen, von den Genien ihrer Kultur ab- 
kehrt und fragwürdige Mythen künstlich er- 
zeugt, um durch sie ein neues nationales Leben 
zu schaffen und zu nähren. (rerade uns Deutsche 
in der Tschechoslowakischen Republik muß 
diese Erscheinung mit Sorge um die unmittel- 
bar Beteiligten erfüllen. Aber zugleich entsteht 
doch wieder Hoffnung für die Sache des Geistes. 
Wir haben aus der unmittelbaren Geschichte 
des mit uns gemeinsam lebenden tschechischen 
Volkes ein Beispiel dafür, daß derartigen 
Mythen ein kurzes Leben beschieden ist und 
daß durch ihre schließliche Zertrümmerung und 
nur durch das Zurückgreifen auf die wahren 
geistigen Vorkämpfer das Schicksal einer 


Nation positiv gestaltet werden kann. Es sei 
daran erinnert, wie einst verblendete Nationa- 
listen mit Hilfe der Fälschungen der Königin- 
und Grüneberger Handschriften, also 


hofer 


durch einen künstlich erzeugten nationalen 
Mythos, dem tschechischen Volk eine neue 
Überlieferung, einen kämpferischen Auftrieb er- 
teilen wollten und wie gerade der jetzige Prä- 
sident des Staates, T. G. Masaryk, in rück- 
sichtslose m Wahrheitskampf die falschen 
Götzenbilder zertrümmerte und in seinen Wer- 
ken die Gestalten der wahren geistigen Führer 
der Nation als Schwurzeugen aufrief, die Hus, 
Comenius, Palacky, Dobrovsky, Safarik, Havli- 
“ek usw., an deren Wirken und Wirklichkeit 
allein echtes Nationalgefühl anknüpfen dürfe, 
um sich am Ende siegreich durchzusetzen. 

So bleiben wir der Überzeugung, daß die 
wahren Kraftquellen auch des deutschen Volkes 
von jenen Geistern ausgehen, die man es heute 
übersehen lehrt und die heute latent bleiben 
müssen. Und da nun Millionenvölker nicht ohne 
weiteres verenden, sondern trotz aller inneren 
und äußeren Einbußen ihren eigentlichen 
Lebenswillen solange behalten als das (Gresetz 
wirkt, danach sie angetreten, wird auch das 
Deutschtum schließlich aus dem Zustande des 
Vorurteils in den Zustand des Urteils zurück- 
kehren und sich auf seine wahren inneren 
Führer, auf Klopstock, den edelsten Christen, 
auf Herder, den idealen Weltbürger, auf Goethe, 
den deutschen Europäer, auf Kant, den Ver- 
künder des ewigen Friedens, auf Bach, den 
Geist der erhabenen Gesetzlichkeit, auf Beet- 
hoven, das Genie der Freiheit und auf alle jene 
beziehen müssen, ohne die das Wort „deutsch“ 
nur leerer Schall ohne geschichtlichen Inhalt 
und ohne geistige Tragweite bleiben müßte. 
Denn auf die Dauer vermag weder der Einzelne, 
noch eine Nation ihrem eigenen Grundgesetz 
und seinen Gesetzgebern entgegen zu handeln 
und zu leben, ohne Schaden zu leiden. Und auf 
die Dauer vermag keine Nation Schaden zu 
leiden, ohne sich schließlich wieder der geistigen 
Mächte bewußt zu werden, von denen sie selbst 
Heilung, Rettung und neue Lebenskraft zu be- 
ziehen vermag. Einem Volke genügt nicht der 
bloße Wirklichkeitssinn, um zu leben. Es 
braucht das Bewußtsein seiner inneren (Gresetz- 
lichkeit, wie sie eben nur in den großen Ge- 
nien zum Ausdruck kommt. So kann keine 
Nation große Künstler, Dichter und Denker 
hervorbringen und zugleich sich entwickeln, als 
ob sie gar keine hätte, sich gebärden, als könnte 
sie durchaus ohne sie auskommen oder als 
wären sie bestenfalls für sentimentale Feier- 
stunden oder für die Gartenlaube, aber nicht 
für das wirkliche Leben vorhanden. Auf die 
Dauer sind die zentralen Geister doch stärker 
als die zentrifugalen Kräfte. Jene werden und 
müssen diese zu sich heranzwingen, weil 
schließlich die Geister nach dem Versagen alles 
bloß Peripherischen, alles bloß Anempfundenen 
sich als das einzig sinnvolle centrum securita- 
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tis erweisen werden, an das man sich wird hal- 
ten, auf das man sich bei der Rückkehr vom 
Hades wird berufen können. 

So wie es im Leben des einzelnen Stadien 
der Triebhaftigkeit geben mag, in denen alle 
Erfahrung, alle bessere Erkenntnis zurücktritt 
und der Mensch unter dem Mangel des morali- 
schen Wahrnehmungsvermögens um des Triebes 
willen oftmals sich selbst einen Schaden zufügt, 
so mag dies auch im Leben eines Volkes, ja 
vielleicht sogar im Leben der Menschheit zeit- 
weise der Fall sein. Aber auch diese Intervalle 
der Triebhaftigkeit nehmen einmal ein Ende, 
beim Individuum nach kurzer Zeit, bei Völkern, 
denen ja zeitlich und räumlich andere Maße zu- 
kommen, vielleicht nach größerem Ablauf. In 
iedem Falle aber ist die Folge von Ausnahms- 
handlungen immer wieder nur die Buße, die 
Ausgleichung, die Einkehr. Dann kann nur die 
Kunst, die Dichtung, die Religion, die Philo- 
sophie helfen. Nicht ‚„Intellektualismus‘“, kriti- 
scher Nihilismus, sondern der klare, schöpfe- 
rische, positive, aus den reinen Quellen der 
Erkenntnis gespeiste Geist, wie er in seiner 
eroßen geschichtlichen Kontinuität von Spitzen- 
erscheinung zu Spitzenerscheinung des kulturel- 
len Lebens fortwirkt. 

Nein, die Aussichten der Humanität, des 
echten Liberalismus, der echten Demokratie, 
die Aussichten derer, die am Geiste festhalten, 
sind nicht hoffnungslos, sind nicht verzweifelt. 
Es erweist sich mehr und mehr, daß die gün- 
stigsten Regierungsnormen der Völker nicht 
an den äußersten Kanten des rechts oder links 
Möglichen liegen, sondern in jener Mitte, von 
der aus die natürliche Schichtung eines sozialen 
Ganzen nach allen Seiten hin berücksichtigt 
werden kann. Es ist das geschichtliche Schick- 
sal aller Diktaturen von rechts ebenso wie von 
links, daß sie sich nach der Mitte hin zurück- 
revidieren müssen. In der Mitte aber liegt wie 
immer man es formen möge, als Bleibendes der 
echte, sozial bestimmte liberale Demokratis- 
mus: Gesetz durch Freiheit, Freiheit durch Ge- 
setz, Wahrheit durch Stärke, Stärke durch 
Wahrheit. Toleranz durch Selbstachtung, Selbst- 
achtung durch Toleranz. Aber keines von alle- 
dem ohne das andere. 

„Bei welchem Lichte“, so wird in den Upa- 
nishaden des Veda der weise Brahmane gefragt, 
„verrichtet der Mensch seine Arbeit?“ 


„Bei dem Lichte der Sonne verrichtet er sie. 

Wenn aber die Sonne untergegangen ist? 

Bei dem Lichte des Mondes verrichtet er sie. 

Wenn aber der Mond untergegangen ist? 

Bei dem Lichte der Sterne verrichtet er sie. 

Wenn aber die Sterne erloschen sind? 

Dann verrichtet er seine Arbeit bei dem Lichte 
des Geistes“. 
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So ist immer wieder der individuelle Geist 
die letzte Zuflucht des Lebenswillens. Es mag 
Zeiten geben, wo man seiner nicht zu bedürfen 
glaubt, wo man mit materiellen Gütern, mit 
körperlichen Vorzügen, mit äußerlichen Macht- 
mitteln sein Auslangen zu finden hofft. Indessen 
die materiellen Güter erschöpfen sich oder kön- 
nen nur beschränkt eingesetzt werden, die kör- 
perlichen Kräfte bedeuten an sich ebenso wenig 
wie die brutalen Mächte, sie sind abhängig vom 
Geist. Der Geist des Widerchrists oder der fal- 
schen Propheten leitet sie in den Abgrund. Der 
Geist der echten Religionen, Philosophien und 
Künste allein kann als Regler jene Güter, 
Kräfte und Mächte gestalten und formen, sie 
sinnvoll und nutzbar machen. — Darum: wer 
Glauben an den Geist hat, der übe vor allem 
die wichtigste Tugend des Glaubens: die Ge- 
duld. Die Stunde des Geistes muß und wird 
kommen. Und wenn noch so wenig Geist in 
einem Zeitalter enthalten wäre und wenn er 
gezwungen wäre, sich zu verbergen und zu ver- 
hüllen, so ist doch dieses Wenige das Einzige, 
was dankbar aufgenommen und weitergetragen 
werden wird von allen anderen Zeiten. 


Q 


Viktor Basch: 


Demokratie und Diktatur. 


Dieser Artikel versucht, den Inhalt der 
Vorträge festzuhalten, die der Präsident 
der französischen Liga für Menschenrechte 
und der Föderation des Lignes internatio- 
nales Dr. Vietor Basch, Professor an der 
Pariser Sorbonne, am 13., 14. und 15. März 
1934 in Prag, Brünn und Bratislava hielt. 
Wir entnehmen dem Artikel, der in Prag 
unter der Redaktion Br. Dr. Fritz Biehals 
erscheinenden Zeitschrift „Die Menschen- 
rechte‘‘ der tschsl. Lira. deren Ehrenmit- 
glied der Ehren-G.-M. der Gr.-L. „Lessing zu 
den drei Ringen“ Br. Dr. Julius Katz ist. 


Demokratie und Diktatur, das ist keines- 
wegs ein theoretisches Problem. Die heutige 
europäische und mitteleuropäische Entwicklung 
macht es mancherorts zu einer beinahe tragisch 
aktuellen und praktischen Frage. Die Pest der 
Tyrannei, die schwarze oder braune Pest des 
Faschismus ergriff Polen, Jugoslavien, Italien, 
Deutschland, Österreich. Barbarei und Bestia- 
lität sind ihre Begleiterscheinungen. 

In dem Augenblicke, da den Ideen der De- 
mokratie in vielen europäischen Ländern 
schwere Schläge versetzt wurden, entsteht die 
Frage, ob sich die Demokratie wirklich schon 
in dem Maße überlebte, ob sie in der Tat ihren 
Inhalt verlor, ob sie so viel von ihrer Trag- 
barkeit einbüßte, ob sie schon so greisenhaft, 
senil, zahnlos ist, daß ihr nichts mehr übrig 


bleibt, als zu verschwinden und anderen neuen 
und frischeren Ordnungssystemen der öffent- 
lichen Angelegenheiten, neuen Regierungs- 
methoden Platz zu machen? Ganze Gesell- 
schaftsgruppen verlieren den Glauben an die 
Demokratie. Die Jugend, der Arbeit und somit 
der Hoffnung auf ihre Zukunft beraubt, ist 
geneigt, neue Prinzipien zu suchen, die ihr 
mehr Platz an der Sonne sicherten und Brük- 
ken zu einem besseren Morgen schlügen. An- 
statt des Glaubens an die Demokratie wird ein 
anderer Glaube gesucht. Welcher? Der Glaube 
an das Heil der Tyrannei. 

Es wäre überflüssig, beweisen zu wollen, 
daß dies kein neuer Glaube sei, sondern eine 
Rückkehr: die Rückkehr zum Mittelalter. Die 
Frage lautet: Kann dieser, wenn auch altneue 
Glaube aus den lebenden Generationen mehr 
Kraft für die Erfüllung der Aufgaben, die sich 
die Menschheit stellt, herausholen? Oder: Kann 
er der Menschheit größere und höhere Aufgaben 
stellen als ihr der Demokratismus stellte? 

Die Antwort auf diese Frage ist nicht 
schwer. Die Demokratie will allen schöpferi- 
schen Kräften der lebendigen Menschen- 
geschlechter eine freie Äußerung garantieren. 
Die Tyrannei gestattet dies nur einigen von 
ihnen, den besonders Erwählten und Privile- 
gierten. Damit sie sich anmaßen kann, die 
einen zu privilegieren und die andern zu unter- 
drücken, kehrt sie zu der anspruchsvollen Be- 
hauptung: von ihrer ‚;besonderen‘“ Sendung zu- 
rück, zur Gnade Gottes, zur Metaphysik, zum 
Aberglauben. Sie kehrt zurück in die Ver- 
gangenheit. 

Was soll die Demokratie dagegen tun? 


Was ist eigentlich Demokratie? Man spricht 
viel von ihr. Die Schwierigkeit aber beginnt 
dort, wo man bemüht ist, präzis von ihr zu 
sprechen, wie von einem Begriff, sie zu definie- 
ren. Zwar ist die Demokratie von traditionellen 
Begriffen bestimmt, die in Deklarationen ent- 
halten sind: in der amerikanischen Deklaration, 
in der französischen, in der tschechoslowaki- 
schen Washingtoner Deklaration Masaryks. Die 
Gegenwart aber zeigt, daß das wichtigste Merk- 
mal der Demokratie die Vorstellung ist, daß 
jeder Mensch in der Neuzeit schon durch seine 
bloße Geburt gewisse Rechte, unveräußerliche 
und unaufhebbare Rechte besitze. Diese Rechte 
bilden den Sinn und die Würde der mensch- 
lichen Persönlichkeit. Es gehören zu ihnen: das 
Recht zu gehen oder zu bleiben, das Recht zu 
reden oder zu schweigen, die Unantastbarkeit 
des Körpers, der freien Bewegung, zu glauben 
oder nicht zu glauben, die politische Freiheit, 
die Gleichheit — nicht die wirtschaftliche, son- 
dern die politische Gleichheit — vor dem Ge- 
setz. Niemand, weder der König noch der Dik- 
tator, darf vor dem Gesetz privilegiert sein. 


Und nur die Gesamtheit aller Menschen, das 
Volk, ist berechtigt, sich Gesetze — mit Hilfe 
einer mehr oder weniger vollkommenen Reprä- 
sentation der Beauftragten, der Abgeordneten 
— zu bestimmen, denen es zu gehorchen hat. 
Jeder soll das Recht haben, auch die höchste 
öffentliche Funktion zu bekleiden. 

Aus der Geschichte vieler Länder, die sich, 
nach demokratischen Revolutionen, diese Prin- 
zipien zu eigen machten, wissen wir, daß sich 
dies oder jenes Land mit seinen Einrichtungen 
mehr oder weniger der Verwirklichung dieser 
Grundsätze annäherte. Vollkommen verwirk- 
licht wurden diese Prinzipien noch nirgends. 
Aber schon ihre Proklamation in der Verfas- 
sung ist ein Wall gegen die Rückkehr zum 
Schrecken der mittelalterlichen Tyrannei, der 
Machtwillkür, der Ungesetzlichkeit, gegen die 
Rückkehr zu den mittelalterlichen Formen der 
Sklaverei. 


Einwendungen gegen die Demokratie. 


Was kann man diesen Grundsätzen vor- 
werfen? Die Ausstellungen und Einwendungen, 
die wir gegen die Demokratie hören, stammen 
von den beiden politischen Polen, von Rechts 
und Links. 

Beide wenden sich vorerst gemeinsam gegen 
das parlamentarische System, gegen das Sy- 
stem. der gesetzgebenden Repräsentation. Abge- 
sehen davon, daß diese Einwände unaufrichtig 
sind, denn-alle modernen Tyranneien,. Diktatu- 
ren genannt, basieren letzten Endes auf irgend- 
welchen repräsentativen, beratenden und ‚„ge- 
setzgeberischen“ Ersatz, ist es notwendig zu 
betonen, daß uns von der Zeit des alten Grie- 
chenlands, da das Sklavensystem es allen Bür- 
gern von Athen ermöglichte, den ganzen lieben 
Tag auf der Agora, dem Marktplatz, zu 
stehen, um sich den öffentlichen Angelegen- 
heiten zu widmen, eine lange soziale Entwick- 
lung trennt, die es gegenwärtig unbedingt ver- 
langt, daß sich der Politik, das ist, den öffent- 
lichen Angelegenheiten, Politiker widmen; eben 
dies ist die Bedeutung des Vertretungssystems. 

Der zweite Einwand lautet, daß sich die 
Demokratie aus- und überlebte. Ein Irrtum! 
Denn sie wurde bisher niemals und nirgends 
vollkommen verwirklicht. Und deshalb bleibt 
sie ein Ziel, um dessen stets vollkommenere 
Verwirklichung wir bemüht sein müssen. 


Von Rechts. aus. 


Von Rechts aus hören wir am häufigsten 
folgende Einwände (Carlyle, Demaitre, Maur- 
ras und andere): 

1. Es ist nicht wahr, daß die Menschen 
„frei“ geboren werden. Wir kommen in Fesseln 
zur Welt, von denen wir uns nicht befreien kön- 
nen (Abhängigkeit von den Vorfahren und 
anderes mehr). Rousseau irrte, es irrt 
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auch die Deklaration der Menschenrechte: Es 
gibt keine „freien“ Menschen. 

2. Es ist nicht wahr, daß alle Menschen 
gleich sind. Ein jeder von uns ist anders, es 
gleicht nicht einer dem andern. 

3. Die Vorstellung von der Souverenität des 
Volkes ist nur eine fiktive Hypothese. Das Men- 
schengeschlecht ist in seinem Durchschnitt un- 
fähig, die Wahrheit zu suchen. Wie sollte aus 
ihm die Wahrheit geboren werden? Wir wissen 
doch, daß alle menschlichen Werke, die von Be- 
deutung sind, von einer kleinen Minderheit der 
Menschheit geschaffen wurden, wenn nicht gar 
von Einzelnen. Ist es nicht also ein Irrsinn, 
daß das Schicksal der Menschheit der blinden 
Menge anvertraut werden soll? 

4. Gegen den Parlamentarismus: Wie sol- 
len 300 oder gar 600 Männer fähig sein, zu han- 
deln? Diese Menge an sich ist schon ein Hin- 
dernis jedweder Aktion. 


Von Links aus. 


Demokratie? Was für eine Demokratie? Es 
gibt doch keine — es gibt doch nur die Pluto- 
kratie. Die Macht des Geldsackes beherrscht 
Parlamente, Minister, Präsidenten und Repu- 
bliken. Die Großindustrie, der Großgrund- 
besitz, die Banken und das Rüstungskapital 
regieren. Und deshalb gehört der zerfetzte Man- 
tel der Demokratie ins alte Eisen. Nur auf den 
qualmenden Ruinen des Parlamentarismus 
kann das neue Glück der Menscheit aufgebaut 
werden. 


Die Antwort eines Demokraten. 


Das sind die häufigsten Einwände gegen die 
Demokratie. Jeder Demokrat muß sich mit 
ihnen auseinandersetzen, um ehrlich zu bleiben 
und nicht in Phrasen zu verfallen. Was ant- 
worten wir? 


Nach Rechts. 


Ad1. und 2.: Es ist wahr, daß die Menschen 
weder frei noch gleich geboren werden. Aber 
sie kommen mit der unwiderstehlichen und 
durch nichts zu entwurzelnden Sehnsucht und 
Bestrebung zur Welt, eine größtmögliche Frei- 
heit und Gleichheit zu verwirklichen. Die Auf- 
gabe der gesellschaftlichen Einrichtungen ist 
es nun, diese Sehnsucht und dieses Streben zu 
fördern und nicht zu bremsen und im Blut er- 
sticken zu lassen. 

Ad 3. Es stimmt, daß die Masse den Durch- 
schnitt,. die Mittelmäßigkeit der menschlichen 
Fähigkeiten verkörpert. Aber schon Aristoteles 
sah, daß dieser Durchschnitt von einem unaus- 
rottbaren Bestreben beherrscht ist, Interessen 
zu verteidigen, die überindividuell, allgemein 
sind. Und wenn auch der Durchschnitt manch- 
mal außer Stande ist im Detail zu entscheiden, 
wo der allgemeine Nutzen liegt, hat er doch 
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die intuitive Fähigkeit (le sens commun), die 
den Vorteil für die Allgemeinheit (Rousseau) 
besser zu bestimmen weiß, als individuelle 
Fachleute, als eine kleine Anzahl noch so er- 
fahrener Männer. Aristoteles erkannte richtig, 
daß die Gesamtheit der Menschen kein In- 
teresse daran hat, sich selbst zu schaden. Kant 
übernahm diesen Gedanken und entfaltet ihn in 
der Vorstellung, daß volenti non fit iniuria, 
daß der wollende und handelnde Mensch sich 
selbst kein Unrecht zufügen kann. 

Die Behauptung, daß die Masse mit Hilfe 
der Mystik der Zahl entscheidet, daß eine 
„Einstimmen“-Mehrheit dazu genügt, um eine 
gewisse Vorstellung zur Wahrheit zu erheben, 
beruht auf einem Irrtum. Nicht die Wahrheit 
ist es, die durch eine Abstimmung dekretiert 
wird, sondern die Handlung, die Aktion. Nicht 
das, was wir als Wahrheit anerkennen sollen, 
sondern das, was wir zu tun haben, bestimmt 
die Abstimmung. Die demokratische Hypo- 
these, .daß jede Stimme eine gleich wertvolle 
Menge menschlichen Verstandes repräsentiert, 
bedeutet nicht, daß jede Stimme über die 
gleiche Verstandsmenge verfügt, sondern ledig- 
lich über die gleiche Berechtigung zur Hand- 
lung im gegebenen Zeitraume. Dieser Mecha- 
nismus der Zahl führte in unserer Zeit, im 
XIX. und XX. Jahrhundert, zu keinen kata- 
strophalen Irrtümern, solange die Masse nicht 
abermals den mittelalterlichen Methoden aus- 
geliefert wurde, sei es mit Hilfe der modernen 
Mitteilungstechnik, der Beeinflussung durch 
Aberglauben, oder durch gewaltsame Hetze. 

Ad 4A. Verschiedene Länder schufen mehr- 
fache Systeme, auf Grund derer die Volksver- 
treter gewählt werden. Allen diesen Systemen 
ist eines gemeinsam: daß ihre Parlamente auch 
in den schwierigsten Krisen soviel Aktions- 
fähigkeit haben, als die Bürger demokratische 
Reife, Fortschrittlichkeit und Aktivität auf- 
weisen. Den sozialen, kulturellen Aufstieg der 
Bürger zu fördern, bietet die beste Grarantie 
für die Arbeitsfähigkeit der Parlamente. 

NachLinks. 

Ernster sind Einwände gegen die Demokra- 
tie und den Parlamentarismus, die von Links 
formuliert werden. Ein ehrlicher Demokrat 
wird nicht zögern, zu erklären, -daß nicht der 
Verstand, nicht nur der Verstand allein, son- 
dern auch das Geld regiert. Aber ist daran die 
Demokratie schuld? Ist dies nicht eher die 
Schuld der Demokraten? An der Spitze der 
Dokumente der Liga für Menschenrechte lesen 
wir: „Sind die Menschenrechte verkündet wor- 
den? Ja. — Sind sie verwirklicht worden? 
Nein!“ 

Kein Vernünftiger wird, nach den Erfah- 
rungen des letzten Jahrhundertes, daran zwei- 
feln, daß die politische Demokratie an sich 


nicht genügt. Daß es notwendig ist, sie zu 
einer wirtschaftlichen Demokratie auszubauen. 

Aber: Bedeutet das, daß wir den Gedanken 
der politischen Demokratie verlassen sollen? 
Keineswegs, nicht im geringsten! Man frage 
die Emigranten aus den Ländern, die unter 
dem Druck der Tyrannei die politische Demo- 
kratie einbüßen mußten, ob die Gleichheit vor 
den Gesetzen ein so geringes Ding ist, daß es 
nicht dafür stünde, verteidigt zu werden. Was 
würden sie erwidern? Sie ist Blutopfer wert, 
Leben oder Sterben. Sie ist all das wert, was 
wir in diesen Jahren imstande sind, auf dem 
Altare der menschlichen Ideale zu opfern, weil 
sie die unausweichlichste Voraussetzung jedes 
weiteren Fortschrittes ist. 


Der Mensch schätzt oft das gering, was er 
besitzt, was er für eine Selbstverständlichkeit 
hält, wie Luft und Wasser. Diejenigen Natio- 
nen, welche, wie ich glaube, vorübergehend, die 
politische Demokratie einbüßten, hatten ganze 
Gesellschaftgruppen, die viel zu leichtfertig 
auch dasjenige Maß von Demokratie, das sie 
schon erreichten, für eine bloße Selbstverständ- 
lichkeit hielten. Jetzt erst beginnen sie zu be- 
greifen, daß diese Selbstverständlichkeit kein 
(reschenk von Oben war, sondern, daß sie durch 
Entschlossenheit und Blut der vorhergehenden 
Generationen erkämpft werden mußte. Und 
daß man sie hätte mit Arbeit und Blut erhalten 
müssen. Heute ist es ihnen klar, daß diese Ar- 
beit und dieser Kampf eine Notwendigkeit wa- 
ren und bleiben werden. Und ich hege den Glau- 
ben, daß, wenn diese Gesellschaftsgruppen die 
Demokratie zurückerobert haben werden, sie sie 
dann fester, bewußter und für immer bewahren 
werden. 

Gewiß, eine Demokratie ohne Wirtschafts- 
demokratie ist unvollkommen. Lediglich poli- 
tische Freiheit genügt nicht. Ein Staat, in dem 
soziale Klassen existieren, ist kein demokrati- 
scher Staat im wahren Sinne des Wortes. Er 
wird es dann erst sein, wenn alle Bürger in 
gerechter Weise der Früchte ihrer Bemühung 
teilhaftig sein werden. In den Demokratien 
entwickeln sich viele Wege zu diesem Ziel, und 
alle betonen immer energischer, daß man die 
Wirtschaftssphäre vom Standpunkt der allge- 
meinen Nützlichkeit aus der gesetzlichen Auf- 
sicht unterstellen müsse. Gerade die Geschichte 
der letzten zehn Jahre hat in den Ländern der 
ältesten Demokratien der Welt genug Beispiele 
gezeigt, daß die Demokratie zu solchem Ein- 
greifen genügend Mut, Kraft und Fähigkeit be- 
sitzt. Aus diesem Grunde betrachte ich die Ent- 
wicklung .der politischen zu einer wirtschaft- 
lichen Demokratie mit Zuversicht und Ver- 
trauen, das das Recht hat, alle Arten von 
Katastrophismus abzulehnen. Es gibt — und 
lange noch wird es geben — genug Kata- 


strophen, die gegen unseren Willen kommen. 
Wozu denn gewollte Katastrophen, wenn sie 
nicht als exakte Mittel der Gesellschaftskon- 
struktion angewandt werden können, sondern 
nur unlenkbare, riskante Katalysatoren dar- 
stellen ? 


Was will die Diktatur? 


Zum Unterschiede von der Demokratie be- 
trachten die Diktaturen den Einzelnen keines- 
falls als schöpferischen und sich-selbst-bestim- 
menden Wert an sich, sondern nur als ein 
Werkzeug des Staates. Der Staat ist ihnen je- 
doch nur in einer Person verkörpert. Einmal 
erklärte ein Monarch ,„von Gottes Gnaden“: 
„Der Staat bin ich“. Heute dekretiert dies kei- 
neswegs ein aristokratischer, sondern ein ple- 
bejischer Monarch. Auch er, und.nur er, der 
Herrscher, der Geist, der Führer „ist der 
Staat“. Und woher leitet eigentlich der Führer 
seine Berufung ab? Er ist nicht gewählt. Er 
leitet seinen Anspruch auf das Privilegium, zu 
regieren und Gesetze zu geben, nicht von Gott 
und nicht von Volkes Gnaden her. Er behaup- 
tet, er sei der Führer, weil er ein Held ist (Hit- 
ler: Mein Kampf). Wer aber entscheidet, ob er 
ein Held ist? Und ob gerade die Art seines 
Heldentums der Allgemeinheit nützlich ist? 


Der Held Mussolini hat einen Freund na- 
mens Malaparte, der über die Art und Weise, 
wie dieses Heldentum geboren wird, eine ge- 
naue Zeugenschaft ablegte. Er tat dies in der 
Form eines Buches über die Technik des staat- 
lichen Umsturzes. Man kann annehmen, daß 
einmal dieser Dienst, den er durch seine Zeugen- 
schaft seinem Freunde Mussolini erwiesen hat, 
als zweifelhaft angesehen werden wird. Er sagt 
nämlich in seinem Buche: Wer einen Staats- 
umsturz durchführen, das heißt, Führer oder 
Held werden will, muß Truppen von Bewaff- 
neten sammeln, sie uniformieren, sei es auch 
nur durch die Hemdfarbe, aber er darf sich 
nicht mit der alten Romantik der Barrikaden- 
kämpfe befassen! Sondern: Er besetze die Ver- 
kehrsknotenpunkte, Eisenbahnstationen, Post- 
und Telegraphengebäude, er bemächtige sich in 
der entscheidenden Stadt der Elektrizität-, Gas- 
und Wasserleitungen. Hat einer diese Punkte 
in Händen, wird es dann nicht mehr schwer 
sein, die gesetzgebenden Körperschaften zum 
Teufel zu jagen und dort, wo es wichtig ist, 
eine mörderische Disziplin einzuführen. 

Fürwahr ein richtiges Rezept! Aber: Hel- 
denhaft? Überall, wo man es anwendete, gingen 
schreckliche Greuel voran und folgten tierische 
Grausamkeiten. Tausende von Erschossenen, 
Zehntausende (Gemarterter und Grequälter, 
Hunderttausende Eingekerkter, der Einzug von 
Denunziantentum und mittelalterlichen Inqui- 
sitionsmethoden in alle Gemeinschaften — ja 
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sogar in Familien — Konzentrationslager, Ver- 
bot des gesprochenen und gedruckten Wortes, 
Beschränkung der Bewegungsfreiheit, Terror, 
Barbarei und Bestialität — das alles begleitet 
die Geburt des Helden! Und sein Leben? Ist 
von „Ordnung“ begleitet, das heißt, von einer 
Friedhofstille auf allen Gebieten der wahrhaft 
schöpferischen Kultur, von Lohnherabsetzungen 
und Gehaltsreduktionen, wo es sich um pro- 
duktive Arbeit handelt, und von Erhöhungen 
der Profite für das Großkapital. 

Die Geburt des Helden! Ein schwarzes oder 
braunes Hemd ist keine teure Sache. Aber sech- 
zig Tausend schwarzer oder sechsmalhundert 
Tausend brauner Hemden? Wo hätte die der 
Held aus eigener Heldenkraft anschaffen kön- 
nen, wenn ihm die Westfälische oder Mailänder 
Großindustrie deren Anschaffung nicht finan- 
ziert hätte? 

Man sagt, daß der Faschismus nur eine der 
vielen Formen ist, in welcher die sittliche Ver- 
wilderung, eine Folge des Weltkrieges, ihren 
Ausdruck findet. Das ist unzweifelhaft richtig. 
Aber diese Verwilderung würde nicht als öffent- 
lich konzessionierte „staatliche‘‘ Macht ins Le- 
ben treten, wenn sie nicht künstlich gestärkt 
und zur Macht durch Kreise organisiert würde, 
die Interesse an ihrem Wachstum haben. 


Denn wir sehen: Trotz aller kriegerischen 
und gewalttätigen Demoralisation siegten in 
Europa nach dem Weltkriege Kräfte, die der 
Gewalt, innerhalb des Staates und in der aus- 
wärtigen Politik, ein Ende bereiten wollten. 
Tausendjährige monarchistische Reiche verwan- 
delten sich in Republiken — China, Rußland, 
Deutschland, Österreich-Ungarn — die Roma- 
novs, Hohenzollern, Habsburger wurden ge- 
stürzt. Und nicht nur, daß die neuen Republi- 
ken eine politische Demokratie installierten, sie 
bemühten sich auch um den sozialen Aufstieg 
ihrer Völker auf Kosten des feudalen Groß- 
erundbesitzes sowie des Finanz- und Industrie- 
kapitals. Das Kapital beobachtete diese Ent- 
wicklung mit wachsender Unruhe. Was also 
tun? Eine Rückkehr finanzieren. Wessen? Des 
gewesenen Monarchen? Das ging nicht. Das 
wäre zu hoffnungslos gewesen. Für den alten 
monarchistischen Absolutismus gab es keine 
Rückkehr mehr. Aber ein plebejischer Absolu- 
tismus? Ein Tyrann aus dem „Volke“? Ja, das 
eing. Was fehlte dem Plebejer, um zur Macht 
zu gelangen? Geld und Terror. 

So wurde der Faschismus zum Wachhunde 
des Kapitalismus. So kam es dazu, daß die 
besten Gehirne des gegenwärtigen Europa ge- 
hetzt in der Welt herumirren, daß die Wunder- 
werke des sozialen Fortschrittes in Deutschland 
und in Österreich vernichtet wurden, daß das 
Gespenst des Krieges neuerlich in der Welt 
herumspukt. 
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Schon vor zweieinhalb Tausend Jahren 
wußte Aristoteles, daß ein Tyrann letzten En- 
des gezwungen ist, den Krieg zu verkünden, den 
Krieg vorzubereiten, den Krieg zu führen. Sonst 
könnte er seinem Volke nicht seine Unerläßlich- 
keit beweisen. Die modernen Tyranneien glei- 
chen darin aufs Haar den alten. Sie rasseln mit 
dem Schwerte. Sie schleifen das Schwert; und 
sie werden das Schwert zücken. Und wehe dem 
Geschlechte, das hofft, daß es die Tyrannei da- 
durch überwinden werde, wenn es sich sie we- 
niger gefährlich vorstellt als sie in Wirklich- 
keit ist. Der Faschismus glaubt weder an die 
Möglichkeit, noch an die Nützlichkeit des Frie- 
dens. Hitler proklamierte die „Heiligkeit“ sei- 
nes Anspruches auf fremden Boden: „Erst wenn 
die Reichsgrenze auch den letzten Deutschen 
umschließt ... .“ erst dann soll das Deutsche 
Reich seinen Kampf beenden. Die Schweiz, 
Flandern, Österreich, die Tschechoslowakei — 
und wer noch alles soll die Zeche dieser Ex- 
pansion, deren „Pflug das Schwert sein soll“, 
bezahlen ... .? 

Der Krieg nach Außen und im Innern ist 
der Sinn dieser Politik. Die Rassenhetze, diese 
himalajahohe Stupidität, die niemandem auch 
den geringsten Nutzen bringt, ist nur die innen- 
politische Form dieser Denkmethoden. 

Ich wurde in der Tschechoslowakischen Re- 
publik oft gefragt, ob auch Frankreich nach den 
Februarkämpfen nicht der Gefahr der Faschi- 
sierung ausgesetzt ist. Auf diese Frage kann 
ich nur mit einem entschiedenen — Nein! — 
antworten. Unser Land hatte bereits seine Dik- 
tatoren und kennt den Wert dieser Regierungs- 
form. Die Volksbewegung, welche unlängst die 
Pariser Straßen in Aufruhr versetzte, wollte 
Diebe und Korruptionisten aus der demokrati- 
schen Politik entfernen. Die Faschisten und 
Royalisten, derer es in Frankreich nur eine 
Handvoll gibt, versuchten es, sich am Feuer der 
Volkserbitterung ihr altes Süppchen zu wär- 
men. Es genügte aber, daß die Arbeiterschaft 
und die intellektuellen Kräfte Frankreichs die 
Initiative zum Gegenangriff ergriffen, und die 
Bewegung endete, wie sie begann: mit dem Be- 
streben, die Demokratie von den Korruptioni- 
sten zu säubern. 


Was soll man gegen den Faschismus tun? 


Ich versuchte, ein Diagramm der faschisti- 
schen Krankheit zu zeichnen, dieser schwarzen 
Pest, die einen Teil von Kontinentaleuropa er- 
griffen hat. Es ist dies eine schwere Krankheit 
und Millionen von Menschenleben sind dabei 
im Spiel. 

Die Mittel dagegen sind längst bekannt. Zu 
den wirksamsten davon gehört das lebendige 
Gewissen, Energie und Kontrolle der führenden 
intellektuellen Autoritäten und sozialen Kräfte, 
denen die Verteidigung der Demokratie obliegt. 


An ihnen, an ihrer Tatkräftigkeit und Initiative 
liegt es, daß die Demokratie mit Macht vertei- 
digt wird, wo Macht von Nöten ist, und mit 
geeigneten Reformen, wo Reformen notwendig 
sind, damit die Demokratien von den lebendi- 
gen Kräften der Nationen getragen werden. 

Nur nicht dem Pessimismus verfallen! Die 
Entwicklung der sozialen Institutionen ge- 
schieht auch heute noch immer durch Fort- 
schritt und Rückschlag, durch Flut und Ebbe. 
Die letzten zweihundert Jahre der menschlichen 
Geschichte brachten eine nie dagewesene Wun- 
derentfaltung von Kunst und Wissenschaft. 
Durch den Einfall der kulturlosen Barbaren 
sind einst die antiken Demokratien zerschlagen 
worden, aber aus dem Dunkel des frühen Mit- 
telalters leuchteten die Blüten gotischer Kathe- 
dralen, Denkgebäude scholastischer Philoso- 
phie, bis die Renaissance die Werte alter Ver- 
gangenheit wieder aufleben ließ. Aus dem Ab- 
solutismus des späten Mittelalters erblühte die 
Morgenröte neuer Kultur. Damals entstanden 
durch mächtige revolutionäre Explosionen die 
festen organisierten Fundamente der alten Ideen 
der Menschlichkeit. Humanitätsidiale und die 
des sozialen Fortschrittes. Die Demokratie ver- 
dreifachte in hundert Jahren die Zahl der euro- 
päischen Einwohnerschaft und brachte eine 
solche Entwicklung ihrer Bildung und Organi- 
sation, daß die heutigen Wirren derjenigen Ge- 
biete, denen erst der Weltkrieg die Demokratie 
brachte, bestimmt nur Übergangsepisoden sind. 
Wir sind heute auf dem Tiefpunkt des Nieder- 
gangs angelangt. Ich glaube daran, daß wir 
von ihm aus letzten Endes zur sozialen Demo- 
kratie aufsteigen werden. Kräfte, die uns dazu 
führen werden, stützen sich im Wesentlichen 
auf die große Entwicklung der Naturwissen- 
schaften, der Technik und der Örganisation. 
Ihr Reflex im geistigen Bemühen der europäi- 
schen Menschheit ist bisher ein undeutlicher. 
Dies ermöglichte, daß die. Mystik der Gewalt, 
unter dem Drucke des Elends und der Krise, 
vorübergehend bei jenen Völkern den Sieg er- 
rang, die erst gestern für die Demokratie reif 
wurden. Doch auch diese Völker werden zur 
Demokratie gelangen. 

Der Mystik der Gewalt muß eine höhere 
Mystik entgegengestellt werden: die Mystik der 
Menschlichkeit, der Freiheit und der Gerech- 


tiekeit. 
Johannes Urzidil: 


Von der Verantwortung des Handelnden. 


Das Sittliche muß, um vollendet zu wirken, 
vom Menschen ausgehen und im Menschlichen 
verharren. Eine bloß von göttlichen Prinzipien 
abgeleitete und wieder auf diese abzielende 


Sittlichkeit durchliefe den Menschen gleichsam 
nur als Durchgangsstation. Er hätte kein Teil 
an ihr, da sie nicht die Frucht seiner eigenen 
Entscheidung wäre. Wahre menschliche Sitt- 
lichkeit ohne innere Entscheidung scheint aber 
undenkbar. 

Forderte man also Sittlichkeit (d. i. den 
Begriff der Grenzen zwischen dem Menschen- 
und Menschheitsgerechten einerseits und dem 
Ungerechten anderseits), dann müßte es auch 
als Voraussetzung Freiheit und Entscheidung 
geben. Gäbe es aber diese Voraussetzung nicht, 
dann wäre „Sittlichkeit‘‘“ nichts Wirkliches, 
sondern nur ein Wort. Oder eine leere Nach- 
ahmung von Übereinkünften. — Wo liegt nun 
das Bindemittel zwischen der moralischen Ent- 
scheidungsfreiheit des Menschlich-Sittlichen und 
dem göttlichen Sittlichkeitsbegriff? 

Wer, pessimistisch genug, die Freiheit nicht 
als gegeben annimmt, verlegt Gott oder das 
Urprinzip in den Beginn der Kausalitätskette 
und läßt die uranfängliche Kraft mit unerbitt- 
licher Stoßwirkung von Glied zu Glied sich 
fortpflanzen. 


Wer aber optimistisch an die Freiheit 
schlechthin glaubt, gerät, wenn er aus dem 
Glauben ins Denken sich begibt, in den. Pan- 
thismus oder gar in den Atheismus. 


Das Geheimnis des moralischen Schwebe- 
zustandes ist die große Gleichgewichtslage 
zwischen Glauben und Denken, ein mystischer, 
irrationaler, undefinierbarer Gnadenpunkt des 
Daseins, aus dem man weder ausschließlich 
durch die Schwerkraft des Denkens zu tief her- 
nieder noch lediglich durch den Auftrieb des 
Glaubens zu weit über Menschliches empor- 
gerissen werden darf. Mit demGrlauben erlebt 
man das Göttliche ohne es zuerkennen oder 
zu erwissen, mit dem Denken erfolgert 
man es, ohne es zu erleben. Durch das 
Denken kann man sich zwar dem Göttlichen 
unendlich nähern, aber nie es ganz er- 
reichen. Durch den Glauben hingegen kann 
man es zwar erreichen, aber man kann sich 
ihm nicht nähern, um es so in Betrachtung zu 
nehmen. Der Vollkommene hebt seinen Glauben 
nicht durch das Denken auf, sondern er jagt 
ihm mit seinem Denken nach, freilich bleibt er 
dabei stets eine Länge hinter ihm zurück. In 
dem geheimnisvollen Intervall zwischen Denken 
und Glauben vollzieht sich das verantwortliche 
Handeln des Menschen, das, indem es frei ist, 
sich zugleich von selbst der schlechthinigen 
Abhängigkeit von dem Heilig Erfühlten ein- 


gliedert. 
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Resultate. 


I. 
Geist und Körper: 
„Gott erklinge zuerst der Gesang verstän- 


. diger Männer, Recht zu handeln (denn dies, 


liegt zu erflehn uns zunächst), denn unsere 

Weisheit, edler als Stärke fürwahr ist sie von 

Mann und von Roß. Mit Unrecht über der 

Weisheit Gut stellt man die leibliche Kraft.“ 

(Xenophanes von Kolophon vor 2500 Jahren.) 
* 

Leben im Geiste: 

„Denken, was ist, und Sein: dies beides ist 
ein und dasselbe. Das Seiende ist unvergäng- 
lich .und ununterbrochene Einheit.“ (Parme- 
nides von Elea, 2300 Jahre vor Descartes.) 


* 


Über Propaganda und Demagogie: 

„Die Rethorik ist die Anstifterin zu Kniffen.“ 
(Herakleitos von Ephesus, vor 2400 Jahren.) 
* 

Geistiges Reich: 

„Geh hin der Seele, Grenzen findest du 
nicht, auch wenn du alle Straßen wanderst. So 
tief reicht ihr vernünftiges Wesen.“ 

(Derselbe Herakleitos.) 


* 


Gegen das „Laissez faire, laissez aller“: 

„Die Perser sind deshalb Sklaven und wer- 
den es immer bleiben, weil sie das Wort ‚Nein“ 
nicht auszusprechen vermögen.“ (Thukydides.) 

* 


(zefahr des Intellektualismus: 


„Wir wollen einen Mann, der infolge seiner 
Klugheit alles mögliche werden und alle Dinge 
nachahmen könnte, wenn er in unser (Gremein- 
wesen kommt als etwas Wundervolles verehren, 
Salben über sein Haupt gießen und es bekrän- 
zen, aber ihn zu bewegen suchen, daß er in ein 
anderes Gemeinwesen gehe... .“ (Plato.) 

* 


Schicksal des Gerechten: 

„Wer da wirklich für das Recht streiten 
will, der muß als Privatmann leben und nicht 
als Staatsmann, wenn er auch nur kurze Zeit 
am Leben bleiben soll.“ 

(Sokrates in der Apologie.) 


%* 


Lob des Beharrens: 
Kallikles: „Wie du doch immer dasselbe 
sagst, o Sokrates“. 
Sokrates: „Nicht bloß das, Kallikles, son- 
dern auch über dieselben Gegenstände.“ 
* 
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Mahnung zum Geiste: 


„Ich hatte in vergangenen Zeiten sehr oft 
einen Traum, der mir unter mehr als einer Ge- 
stalt erschien, immer aber denselben Befehl 
gab: Sokrates! treibe Werke des Geistes.“ 

(Sokrates im Phaidon.) 


* 


Furcht und Tapferkeit: 


„Alle, außer den Weltweisen, sind nur aus 
Furcht tapfer“. (Sokrates im „Phaidon‘“.) 


* 
Bedeutung des Augenblicks: 


„Die Gedanken kommen wieder, die Über- 
zeugungen pflanzen sich fort, die Zustände 
gehen unwiederbringlich verloren.‘ (Groethe.) 

* 
Sinn der Geschichte: 

„Der Schatten, den ein Volk wirft, es mag 
blühen oder zu Grunde gehen, fällt zurück, nicht 
vorwärts.“ 

(Luden im Gespräch mit Goethe 1806.) 
* 
Zuversicht der Geistigen: 

„Was mich nicht umbringt, macht mich 
stärker.‘ (Nietzsche, auf den sich gerne die- 
ienigen berufen, die ihn ins Geistfeindliche 
mißdeuten.) 

Untergang durch Abkehr vom geistigen Gesetz: 

„Und gerade soviel ist ein Volk — wie übri- 
gens auch ein Mensch — wert, als es auf seine 
Erlebnisse den Stempel des Ewigen zu drücken 
vermag: Denn damit ist es gleichsam entwelt- 
licht und zeigt seine unbewußte innerliche Über- 
zeugung von der Relativität der Zeit und von 
der wahren, d. h. metaphysischen Bedeutung des 
Taebens. Das Gegenteil davon tritt ein, wenn 
ein Volk anfängt, die mythischen Bollwerke um 
sich herum zu zertrümmern: womit gewöhnlich 
eine entschiedene Verweltlichung, ein Bruch 
mit der unbewußten Metaphysik seines frühe- 
ren Daseins in allen ethischen Konsequenzen 
verbunden ist.“ (Derselbe Nietzsche.) 


| Freimaurerische Dichtung. | 


Aus den „Erzählungen“ Wielands 1797. 


O Weisheit, gieße dein harmonisch Licht 

In meine Triebe, sie verlangen Ruhe 

Und Freuden, die nur du genießbar, standhaft 
Und würdig machst der Gottheit unsres Geistes. 
Du lehrst mich. überall Vergnügen pflücken, 
Versöhnest mit dem Himmel mich und tötest 
Der Torheit Brut, die lasterhafte Klage. 

Der Dunst verfließt, der deine Schönheit mir 
Verbarg, Natur, und deine leisen Winke, 

Der bittre Quell der Unzufriedenheit. 


Nur einen Wunsch, den einzigen von allen 

Der meiner würdig ist, gewähre mir, 

OÖ Weisheit! Lehre mich, anstatt 

Sie außer mir zu suchen, meine Welt 

Und mehr als eine Welt, in mir zu finden. 
Was hat die Ewige, — die in mir herrschet, 
Und dann erst lebt, und dann erst sich empfindet, 
Wenn sie als wie vom Leib entfesselt ist — 
Was hat sie für Gemeinschaft mit dem Stoffe? 
Was sind für sie Gebirg’ und weite Ebnen, 
Und goldne Throne, reizende Gerüche, 

Und Körper, die die Nerven zärtlich reiben? 

Wie lange kann der Stoff die Wünsche halten? 
Wie lange täuschet er die Lust zum Wechsel? 
Windet die Seel’ sich nicht vom Schlamme los, 
Sobald sie in ihn stürzt, und ringt sich keuchend 
In eine rein’re grenzenlose Gegend? 

Zu diesen Höhen schwinge dich, mein Geist! 
Die Ewigkeit enthält dir noch, was hier 

Dein Herz vergeblich in dem Unbestande 

Der Welten sucht, die, wie gemalte Wolken, 

Nur Schatten sind und Wirklichkeiten scheinen. 
Vertraulich mit der überird’schen Weisheit 

Find’t dich der Tod, der andre träumend würgt, 
Erwacht: zufrieden lachst du ihm entgegen. 
Dann steigst du durch die Pforte, die er dir 
Eröffnet, in die Welt der wahren Wesen, 

Und wunderst dich, daß nebeltrunkne Menschen 
Den Tod verwünschen und zu leben wähnen. 


O0) 


Kettenspruch 


zur Lichteinbringung der Loge „Brudertreue an der 
Elbe“ im Or. Tetschen am 2. Juni 1934. 


Wir wollen nicht sprechen von Not und Gefahr, 
Wir wollen von Treue nur sagen. 

Wir wollen nicht zweifeln am heiligen Geist, 
Wir wollen das Herrlichste wagen. 

Was sinnlos verschüttet in Haß und in Neid, 
Wir wollen es heben und bergen, 

Und jedes „Hol’ über!“ am wirbelnden Strom, 
Das finde den sicheren Fergen. 


Und reißt uns der tosende Strudel hinab, 

Wir denken des schöneren Morgen, 

Der keimenden Saat, in die Herzen versenkt, 
Die aus seelischer Not wir geborgen. 

Die Blätter, sie sinken im tötenden Herbst, 
Der tragende Stamm bleibt bestehen: 

Laßt welken die Blüten, es reifet die Frucht, 
Wenn Blüten im Winde verwehen. 


Bär. 
SO 
Br. Eugen Lendvai (,„Pax“, 
Timisvara): 
Schwesternabend. 
Ihr -sahet, Schwestern, oft schon wie ein Bau 


entsteht, 
Als Preis des Waltens vieler reger Hände. 
Der stolze Bau vollzieht sich fromm wie ein 
(rebet, 
Denn gutes Werk gleicht einer Altarsspende. 


Den Grundriß trägt der Erde ewig-feste Kraft, 
Die Mauern stürmen hoch in klare Weiten. 


Der Boden stützt, was reifer Sinn erschafft, 
Den Wollen, kühn-schwingendes Streben leiten. 


Der Bau vereint die Tugend mit des Menschen 
Macht: 

Die Weisheit mit der Schönheit und der Stärke. 

Was uns gelang, was mühend wir vollbracht, 

Wird nur durch sie zum lobenswerten Werke. 


Die Weisheit ist des kurzen Daseins reich- 
stes Gut, 

Sie lebt im Denken, Planen, in den Taten, 

In ihr das edle Wissen und die Klugheit ruht, 

Sie glänzt im Willen, Schenken und im Raten. 


Der Weisheit Absicht durch die Stärke Mut 
erhält, 

Beständigkeit und Lust zum Überwinden. 

Nur jener schafft sich seine weite Welt, 

Der über sich den schwersten Sieg kann finden. 


Vollendet strahlt das Werk, wenn es auch 
Schönheit ziert; 
Sie schenkt nicht nur dem Auge das Gefallen, 
In ihr die Wärme unsrer Seele triumphiert 
Und inniglich des Herzens Stimmen hallen. 


So wie das Handwerk einen Bau entstehen läßt, 

Zum Wohle vieler Menschen, zum Gedeihen, 

Die Kunst verborgen wirkt, doch unablässig, 
fest, 

Die königlich sich nennt in unsren Reihen. 


Auch sie legt Stein auf Stein mit Liebe und 
Bedacht 

Zum Bau des Tempels, der in fernen Zeiten 

Einst prunken soll. In ihm der Friede wacht, 

Des Glückes Gaben sich für jeden breiten. 


Am ganzen Erdenrund, wo Maurer tätig sind, 

Darf dieses schwere Bauen niemals rasten. 

Es gilt dem schwachen Mann, dem kranken 
Kind, 

Den Vielen, die durch Sorg’ und Not erblaßten. 


Es gilt den armen Freudenlosen ohne Zahl, 

Den Dürftigen des unheilvollen Lebens, 

Die auf den Blumenduft, den warmen Sonnen- 
strahl 

Im Dunkel kämpfend warteten vergebens. 


Der Maurer suchend teilt, was er erwarb, be- 
sitzt; 

Ihm ist das Geben Freud’ und liebes Dienen. 

Und tausend Pfeile werden doch gespitzt, 

Ihm drohen auf dem Weg des Hasses Mienen. 


Wir wandeln unsren Pfad dennoch in treuer 
Pflicht, 

Und wanken nicht mit finstrer Macht im Streite. 

Uns lenkt des Herzens Liebe, des Gedankens 
Licht; 

Ihr Schwestern, bleibt uns stärkend an der 
Seite! 


„x 
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Tschechoslow. Republik. 


Aussig. (Bericht über die feierliche 
Lichteinbringung der Frm.-Loge „Hei- 
mat zu drey gekrönten Sternen“) Am 
6. Mai 1934 fand in unserer, mit frischem Frühjahrs- 
erün und Blumen festlich geschmückten Bauhütte 
die feierliche Lichteinbringung statt. Ein neues mau- 
rerisches Licht ward durch den ehrwst. Gr.-Mst. 
entzündet. Ein neuer Stein ward eingefügt in den 
emporstrebenden Tempelbau unseres Staates. .Hei- 
mat zu drey gekrönten Sternen‘ ist der Name der 
neuen Bauhütte. Er kündet an, daß die Brr. dieser 
Bauhütte in dankbarer Treue und Verehrung die 
mr. Arbeit fortsetzen wollen. die früher Maurer- 
Generationen in unseren Landen begonnen und ge- 
fördert haben. Der Name ist aber auch zugleich 
Programm und Verheißung für die Zukunft. Für un- 
sere Heimat, für unser Volk und damit auch für un- 
ser Vaterland wollen die Brr. der neuen Loge arbei- 
ten, mit Eifer und Begeisterung und erfüllt von 
eutem Willen bei jeder Tat. 

Über achtzig Brr. aus Prag. aus Brünn und aus 
den Nachbarlogen waren zu uns gekommen. Daß 
auch Brr. der N. Vel.L.C., geführt von dem ehrwst. 
dep. Gr.-M. Br. Helfert unser Fest durch ihre An- 
wesenheit verschönten, war uns eine besondere 
Freude. 

Pünktlich um 11 Uhr begann die Festarbeit mit 
dem feierlichen Einzug der Symbolträger, geführt 
durch den ehrwst. Gr.-M. Steinert. Als Träger des 
Lichtes, das unsere Bauhütte in Zukunft erleuchten 


soll, begrüßten wir den ehrwst, Ehren-Gr.-M. Br. 
(rüntersberger. 


Nachdem die ritualmäßige Erleuchtung vollzogen 
war, nahm der ehrwst. Gr.-M. den Hochsitz ein und 
sprach zu den Brrn. der neuen Loge aufmunternde 
und zu Herzen gehende Worte. Hierauf empfing der 
M. v. St. Br. Utschie den Hammer der Loge aus 
den Händen des ehrwst. Gr.-M. Br. Utschig berief 
sodann die Beamten vor den Altar und führte sie 
durch Überreichung der Beamtenzeichen und Ab- 
nahme des Gelöbnisses in ihr Amıt ein. Dem Schrift- 
führer überreichte der Stuhlmeister auch noch das 
schöne Reliefsiegel der Loge, ein Geschenk des 
ehrw. Br. Klatscher, mit Worten herzlichen Dankes 
an den leider nicht anwesenden Spender. 

Nach Eröffnung der ersten rituellen Arbeit durch 
den M. v. St. Br. Utschig. wurde in einer vom Redner 
Br. Hönigschmidt verfaßten, besonders feierlichen 
Form der Totenschrein eingeweiht. Um die Herstel- 
lung dieses Totenschreines, der ein wertvolles Kunst- 
werk der Glasmalerei, ausgeführt von Br. Nanta, 
Amsterdam, darstellt. hat sich, ebenso wie um die 
mit viel Mühe verbundene Ausführung der schönen 
Logenabzeichen, Br. Hönigschmidt den aufrichtigen 


‘Dank aller Brr. unserer Loge für immer gesichert. 


Durch Enthüllung dieses Totenschreines bei 
Festarbeiten soll in würdiger und feierlicher Form 
der im e. ©. r. Brr. gedacht werden. Die Idee ver- 
danken wir der ehrw. „Karlsbader Loge Munifi- 
centia“. 

Nach dieser feierlichen Handlung sprachen kurz 
Br. Hönigschmidt über die Bedeutung der alten 
Pflichten und Br. Ludwig Merckle über das Licht- 
symbol in der kgl. K. 
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Hierauf begrüßte Br. Utschig die Gäste und 
dankte der ehrwst. Großloge und dem ehrwst. Gr.-M. 
herzlichst für die vollzogene Lichteinbringung. 

Als erster von den Gästen sprach der ehrwst. 
dep. Gr.-M. Br. Heifert Worte, die aus dem Herzen 
kommend, für das Gefühl inniger Verbundenheit 
zeugten, das sich im Verlauf der letzten Jahre so 
erfreulich zwischen den Brr. der ehrwst. N. V.L.C. 
und unserer Großloge entwickelt hat. Er schloß mit 
dem Credo, das bei Aufnahmen in seiner Bauhütte 
gesprochen wird: „Wir glauben, daß der Wohlstand 
der Menschen durch den Wohlstand aller Völker ge- 
bildet wird und wenn wir daher dem Wohlstande 
unseres eigenen Volkes dienen, glauben wir dadurch 
auch dem Wohlstande unseres gemeinsamen Vater- 
landes und der ganzen Menschheit zu dienen.“ 
Dieses Bekenntnis, das bereits in dem Namen un- 
serer Loge symbolisch zum Ausdruck gebracht ist, 
sei auch die Richtschnur für unser mr. Handeln und 
Arbeiten. Im Namen aller Lessinglogen und der 
beiden vertretenen tschechischen Logen „Cestou 
Svetla“ im O. Brünn und „Dobrovsky“ im Or. Pilsen 
übermittelte M. v. St. Br. Bondy die herzlichsten 
Wünsche. 

Br. Sykora beglückwünschte uns hierauf namens 
der tschechischen Logen, die noch nicht erwähnt 
wurden, und sprach den Wunsch aus, daß sich 
zwischen den Herzen der Brr. beider Völker eine 
feste und goldene Kette spannen möge. 

Br. Utschig dankte sodann nochmals für all die 
guten Wünsche. Es folgte die programmatische Fest- 
rede unseres Redners Br. Hönigschmidt. In die Fest- 
arbeit eingestreut und sie umrahmend brachten die 
Brr. Landesmann, Tempele und Sprongl musikalische 
Darbietungen. 

Die W.T. vereinigte die Brr. noch einige Stun- 
den zu herzlichem brdl. Beisammensein. 


Aussig. („Heimat zu drey gekrönten 
Sternen“) Arbeitsplan für September. 

7.: 20 Uhr Klubabend. Br. Goldbergers Bericht 
über die Zeitschrift „Svobodny zednäf“. 

14.: 20 Uhr Klubabend. Baustück Br. Haala. 

21.: 21 Uhr Freundschaftsabend in der Ressource. 

27.: 19.30 Uhr Arb. II. und anschl. Br.-Mahl. 

Alle Abende — mit Ausnahme des 21. September 
— in unserm Logenheim. 


Brünn. („Bruderkette zur Freundschaft 
und Treue“) Arbeitsprogramm für den Monat 
September: 

Samstag den 29.: Rit. Arbeit I. Gr. Baustück 
M.v.St. Br. Fischer „Zum neuen Arbeitsjahr“. (Dunk- 
ler Anzug, m. Bekl.) 

Die Arbeiten beginnen um %20 Uhr im Logen- 
heim der Mutterloge, Brünn, Ceskä 1. 


Olmütz. („Humanitas“) Aus der Rede des 
Ehrenmeisters Br. Haas der Loge „Zu den wahren 
Vereinigten Freunden“ in Brünn, anläßlich der letzten 
Arbeit der Loge „Humanitas“, Olmütz, in ihrem 
alten Heim. (Siehe „Die drei Ringe“, Nr. 4, S. 83): 
„Ich wünschte, daß die Tschechoslowakische Repu- 
blik ein einziges längliches Viereck wäre, in den 
alle Völker als Brr. einer Familie unter ständiger 
Führung unseres weisen Präsidenten Masaryk in 
Friede und Eintracht miteinander lebten“. 


Philanthropia 
Verein für soziale Hilfe mit dem Sitz in Bratislava. 
Die Schriftleitung der „Drei Ringe“ bringt nach- 
stehend den Jahresbericht über die Tätigkeit dieses 
rührigen Vereines uad macht die Leser auf die vor- 
bildliche Art der Organisation der profanen chari- 
tativen Arbeit besonders aufmerksam. 


Dieser Verein wurde im Jahre 1923 von den 
Preßburger Lessinglogen mit der Bestimmung ge- 
gründet, die zersplitterte profane chari- 
tative Arbeit der Logen und Brüdeı 
in eine organisierte freimaurerische 
Hilfsarbeit zusammenzufassen. 

Die äußere Erscheinungsform der Philanthropia 
ist ein profaner Verein, ihr Inhalt ist aber organisierte, 
in profanen Rahmen übertragene Logenarbeit. Der 
Charakter einer übertragenen Logenarbeit ist da- 
durch gesichert, daß Beamtenkörper und Ausschuß 
ausschließlich aus Brüdern besteht, die von den Logen 
hiezu bestimmt werden, und daß der Verein zur Äus- 
übung seiner charitativen Arbeit von den Logen die 
Direktiven bekommt. 

Der Jahresbericht des Vereinsjahres 1933/34 ist 
soeben erschienen, geschmückt mit dem Bildnis des 
in den ewigen Osten eingegangenen Obmannes Dr. 
h. ec. Egon Bondy, dessen Verdienste von seinem 
Nachfolger Br. Carl Ludwig im Berichte gewürdigt 
sind. Der Beamtenkörper und der aus 30 Mitglie- 
dern bestehende Ausschuß ist aus Brüdern der Logen 
„Zur Verschwiegenheit“, „Testveriseg‘“, „Veritas“ u. 
„Jan Kollär“ zusammengesetzt. 

Mit Ende des Vereinsjahres 1933/34 hatte die 
Philanthropia 22 Stifter mit einem einmaligen Bei- 
trag von mindest 5000 K£, 113 Gründer mit dem ein- 
maligen Beitrag von mindest 400 K£, 661 ordent- 
liche Mitglieder mit einen Jahresbeitrag von 20 K£. 

Die Hilfsarbeit des Vereines ruht 
auf dem Grundsatz: die Wohltätigkeit 
in soziale Hilfe zu verwandeln. 

Dementsprechend will sich die Philanthropia aus 
den Gefühlsbänden der Wohltätigkeit befreien und 
zur klaren Erkenntnis der sozialen Pflichterfüllung 
gelangen. Sie will durch Pflichterfüllung zur Pflicht- 
erfüllung erziehen, sie will die ihr zukommenden Be- 
träge zu Hilfsaktionen zusanımenfassen und die Hilfs- 
aktionen zu Institutionen ausbauen. 

Die praktische Hilfsarbeit des Vereines vollzog 
sich in den bereits stabilisierten fünf Aktionen: 

Einzelhilfe, 

Ferienfürsorge, 

Winterhilfe, 

Säuglingswäsche, 

Beratung für schwangere Fraauen. 

Zu diesen kam noch im vergangenen Jahr eine 
neue Aktion, die Beratung für seelisch Bedrängte. 

Die Leistungen der einzelnen Aktionen waren 
sanz bedeutend, 

An außerordentlichen Hilfen für ein- 
zelne Personen wurden 22.690 KÜ verausgabt. 

Die Ferienfürsorge unterhielt mit einem 
Kostenaufwand von 43.359 K& eine mustergültige 
Ferienkolonie, wo 54 Kinder durch 30 Tage unent- 
geltlich versorgt wurden. 

Die Winterhilfe verausgabte 88.400 kg 
Kohle an Familien. Für diese Aktion wurden dem 
Vereine von den verschiedenen Gruben und Kohlen 
firmen 87.000 kg Kohlen gratis zur Verfügung ge- 
steilt. Außerdem wurden im Rahmen der Winter- 
hilfe gemeinsam mit der Arbeitslosenfürsorge vom. 
31. Dezember bis 10. März drei Wärmelokale mit 
Gratistee und Brot (täglich 1800 Portionen Tee und 
225 kg Brot) eingerichtet. Diese Aktion war auf dem 
von der slowakischen Zuckerzentrale gespendeten 
2500 kg Zucker aufgebaut und benötigte für Brot, 
Kohle ete. zusammen 26.872.50 Kt. Ein weiterer 
Zweig der Winterhilfe war die Lebensmittelhilfe in 
Form von Lebensmittelanweisungen im (resamtwerte 
von 10.000 K£. 

An Säuglingswäsche wurden der städt. 
Mutter- und Säuglingsfürsorge monatlich 40 Garni- 
turen im Anschaffungspreis von 15.000 K& gratis zur 
Verfügung gestellt. 


Die Beratungsstelle für schwangere 
Frauen wurde von der Philanthropia vor drei Jahren 
als eine Sektion der städt. Mutter- und Säuglings- 
fürsorge errichtet und beanspruchte im vergangenen 
Jahre 5557.40 K£. 

Die Beratungsstelle Refugium ist 
für seelisch Bedrängte bestimmt, die moralische 
Stütze und seelische Erleichterung suchen. Da diese 
Aktion in materieller Hinsicht mit der Aktion „Ein- 
zelhilfe‘‘ engstens verbunden ist, wurde keine be- 
sondere Beratungsstelle ins Leben gerufen, sondern 
die Philanthropia wirkte unmittelbar als Refugium, 
u. zw. in der Weise, daß der Verein in Refugium- 
fällen als Refugium den Hilfesuchenden gegenüber- 
stand, hingegen wirkte das Refugium als Philan- 
thropia, wenn die Ursachen vorwiegend materieller 
Natur waren. Bei dieser Behandlung der Fälle ge 
wann die Hilfsarbeit des Vereines in Form von Auf- 
klärungen, Tröstungen, Interventionen bei Behörden, 
Unternehmungen und Privaten eine besondere Be- 
deutung und wurde hiedurch die Hilfeleistung des 
Vereines vertieft und veredelt. 


Die Gesamteinnahmen des Vereines 


waren K& 102.985.10 


die Gesamtausgaben EEE ERR: „ 136.024.30 
das Vermögen verminderte sich daher 
um . . . K& 33.039.20 


so daß der Vermögensstand des Ver- 
GE VER nn ae. a A 
Bere are REN 
zurückging. 

Um dem weiteren Rückgang der ÖOperationsbasis 
Einhalt zu machen, wurden für das Vereinsjahr 1954/35 
entsprechende Sparsamkeitsmaßregeln ins Auge ge- 
faßt. 

Tiese Zahlen weisen auf die Mög: 
lichkeit eines einheitlichen Hilfswer- 
kes unserer Großloge hin, welches ge- 
schaffen werden kann wenn Sich in 
jedem Orienteeine Philanthropia grün- 
det und diese Vereine in einen Philan- 
ihropia-Bund zusammengeschlossen 
werden. 

Die Frage einer solchen charitativen Kollektiv- 
arbeit der Bundeslogen müßte natürlich von der 
Gr.-L. aufgegriffen und für die Bearbeitung der Bun- 
deslogen vorbereitet werden. 


Br. Zoltän Jankö, 
geschäftsführender Vizepräses der Philanthropia. 


A,F.L, 


Die Liga-Tagung in Bruxelles verschoben. Die 
für das Jahr 1934 nach Bruxelles einberufene Liga- 
Tagung wurde verschoben. 


Die Tagung der allg. Freimaurer-Liga 


vom 18. bis 19. August 1934 in Luzern. 
(Vorbericht.) 


Sozusagen im letzten Augenblick mußte der für 
Brüssel angekündigte Liga-Kongreß abgesagt werden. 
An dessen Stelle wurde zur Abwicklung der statu- 
tarischen und anderer dringender Geschäfte der in- 
ternationale Liga-Vorstand zu seiner ordentlichen 
Sitzung nach Luzern einberufen. Da diese Sitzung 


lebenskräftig dasteht und entschlossen ist, 


165 


öffentlich ist, wurden alle Liga-Mitglieder, die dafür 
Interesse hatten, zur Teilnahme eingeladen. Als 
zweiter Teil war eine allgemeine freie Aussprache 
über das Thema „Die Freimaurerei im Kampfe“ vor- 
gesehen. 

Am Samstag den 18. August versammelte sich 
vormittags der Ausschuß der Liga. Am Nachmittag 
vereinigten sich die Brr. des Vorstandes zur Be- 
handlung der vorliegenden Traktanden. Jahresbericht 
und Rechnungsablage wurden diskussionslos geneh- 
migt. Es ergab sich, daß zwar durch den Umsturz 
in Deutschland und Österreich die Liga eine schwere 
Einbuße erlitten hat, daß sie aber nach wie vor 
ihren 
Kampf für die Einheit unseres Bundes unentwegt 
fortzusetzen. Die finanzielle Situation ist dank der 
durchgeführten Sparmaßnahmen wesentlich günstiger 
geworden. 

Der Jahresbeitrag wird auch für 1935 mit 5 Fr. 
bemessen. Der nächste Kongreß soll im Jahre 1955 
in Brüssel stattfinden. Als Markenbild für die Bei- 
tragsmarke pro 1935 soll das Bild von Br. Ed. Quar- 
tier-la-Tente, 1. Kanzler der A.M.J., in An- 
erkennung seiner Verdienste um die Freimaurerei 
verwendet werden. 


In den Ausschuß wurde Br. E. Klatscher, Prag, 
einstimmig gewählt. Es wurde ferner beschlossen, 
an die A.M.J. die Anregung zu leiten, alle reg. Mau- 
rereien der Welt zu einer gemeinsamen Aktion zur 
Verteidigung des Bundes und der Menschenrechte 
einzuladen. 

In der nachfolgenden Diskussion fand nach einem 
einleitenden Referat des Vorsitzenden Brs. Fritz 
Uhlmann (Basel) ‚eine freie und vielfältige Aus- 
sprache über die Frage des allgemeinen Abwehr- 
kampfes statt. Alle Redner betonten, daß die bis- 
herige Form der Abwehr der Angriffe gegen den 
Bund nicht genüge. Die Freimaurer hätten im öffent- 
lichen Leben aktiv für die Verteidigung der Demo- 
kratie und der Menschenrechte einzutreten, weil eine 
Fortexistenz nur unter diesen Bedingungen denk- 
bar sei. 

Am Abend fand dann im Tempel der Loge „Fiat 
Lux“ eine rituelle Festarbeit statt unter Hammer- 
führung von Br. Altmeister A. Ris in Luzern, 
der später den Hammer an den Präsidenten der Liga 
Br. Fritz Uhlmann weiter gab. In seiner Eröffnuugs- 
rede behandelte dieser die Frage, was man in der 
Maurerei unter Politik zu verstehen habe und wie 
weit man in der Behandlung von Fragen des öffent- 
lichen Lebens gehen dürfe. Er ist ein entschiedener 
Gegner der Einmischung in das Parteigezänke, glaubt 
aber, daß alle sozialethischen Fragen, wozu z. B. 
auch die Verteidigung der Demokratie und der Men- 
schenrechte gehören, in den Aufgabenkreis der Frei- 
maurerei fallen, denn diese Fragen sind nicht rein 
politischer, sondern mehr sittlicher Natur. Wo Frei- 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit fehlen, kann die 
Maurerei niemals gedeihen. Gerechtigkeit, Loyali- 
tät, Toleranz sind in Frage gestellt: Brutalität und 
Knechtung fordern die Freimaurerei zur Abwehr 
heraus. 

Br. H. Grogg (Basel) entwickelte sodann die 
Geschichte und das Wesen der allgemeinen Menschen- 
rechte. Auch er fordert deren Verteidigung in dieser 
Zeit, wo sie oft mit Füßen getreten werden. 


Br. De Coning (Mulhouse) trat weiters eben- 
falls für die unentwegte Verteidigung der Demo- 
kratie und der Menscherrechte ein. Er sprach einer 
mehr aggressiven Methode das Wort. 

Als letzter sprach Br. G. Sijallung, Alt-Groß- 
Sekretär der Großloge von Dänemark, der 
die Auffassung seiner Großloge zum Ausdruck 
brachte und zum Schlusse dem Vorsitzenden und 
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Präsidenten der Liga: Br. Fritz Uhlmann im 
Namen seiner Großloge die Goldene Verdienst- 
medaille für »zeine unermüdliche und verdienst- 
volle Arbeit für die Liga und die Freimaurerei, über- 
reichte. In bewegten Worten dankte der Br. Uhlmann 
für diese Ehrung. 

Die Festarbeit wurde verschönert durch die Vor- 
träge von vier Brr. Sängern, welche mitsamt dem 
Pianisten ihr hohes Können in den Dienst der Sache 
gestellt haben. 


Eine Reihe von Entschuldigungen und Glück- 
wünschen war eingegangen. So von den Gr.-M. Br. 
H. van Tongeren (Holland), Br. A. Jeanneret (Alpina), 
Br. A. Groussier (G. O. de France) und von einer 
groben Anzahl von Brrn. aus allen Ländern, welche 
am persönlichen Erscheinen verhindert waren. 

Am Sonntag den 19. August fand ein Ausflug auf 
den Bürgerstock statt, an welchem auch die Damen 
teilnahmen, die ihre Brr. nach Luzern begleitet 
hatten. 

Die Ligatagung in Luzern hat bewiesen, daß 
trotz aller Ängstlichkeit und Verzagtheit in gewissen 
Maurerkreisen doch allgemein eine feste Zuversicht 
und ein entschiedener Kampfeswille existiert. 


Orientie des Auslandes. 


Deutschland. 


Das Vorgehen deutscher Behörden gegen 
Brr. Freimaurer hat in der letzten Zeit wieder 
schärfere Formen angenommen. Es wird auf- 
merksam gemacht, daß es sich nicht empfiehlt, 
an Brr. Freimaurer in Deutschland in anderen 
als ausschließlich privaten Zusammenhängen 
Sendungen zu richten. Es wird daher den Bırr. 
aller Lessinglogen ans Herz gelegt, mit Rück- 
sicht auf die bedrängte Lage unserer Brr. in 
Deutschland dafür Sorge zu tragen, daß diese 
durch keinerlei Sendungen gefährdet werden. 
Die selbstverständliche Pflicht, ihnen im Geiste 
unseres Bundes jede Art von Beistand zu lei- 
sten, muß unter Berücksichtigung dieser beson- 
deren Verhältnisse und ohne Bezugnahme auf 
freimaurerische Zusammenhänge erfüllt werden. 


Br. Müffelmann gestorben. 


Praeer Freunde erhalten aus Berlin einen Parte- 
zettel. der lakoniseh meldet: Br. Dr. Leo Müffel- 
mann sei unerwartet gestorben. 

Dr. Leo Müffelmann war Großmeister der Sym- 
bolischen Freimaurer-Großloge in Deutschland. Als 
preußischer Hauptmann und Sturmbataillonführer, 
ausgezeichnet mit den höchsten deutschen und preu- 
Bischen Orden. kehrte er aus dem Weltkriege heim 
und wurde Mitarbeiter von Hjalmar Schacht, der zu 
jener Zeit dem Archiv der Deutschen Bank vorstand. 
Sehacht führte ihn auch der Freimaurerei zu. Müffel- 
mann ist ihr treu geblieben. In seiner unbekümmer- 
ten Tapferkeit trat er überall für Völkerversöhnung 
und Frieden ein, auch: als das schon gefährlich wer- 
den konnte. Der Machtantritt des Nationalsozialis- 
mus vertrieb ihn aus seinem Beruf. Er war damals 
Direktor der ..Vela“, des Verbandes der leitenden 
Angestellten, den er seibst gegründet und zu hoher 
Blüte gebracht hatte. Kurze Zeit darauf wurde er 
verhaftet und verlebte im Konzentrationslager Sonne- 
burg als Mitgefangener Össietzkis schreckliche drei 
Monate. Als er entlassen wurde, nahm er eine zer- 
schmetterte Kniescheibe mit und eine rückhaltlose 


Bewunderung des Muts und der Leidensfähigkeit 
vieler seiner Mitgefangenen, die weltanschaulich und 
sozial einen durchaus anderen Standort hatten als 
dieser konservative Mann. Sein Mut war ungebro- 
chen. Trotzdem ihn seine Freunde, die er zu kurzem 
Aufenthalt im Ausland besuchte, beschworen, nicht 
nach Deutschland ERIÜCKENKARTEN, weigerte er sich 
anzuwandern. 


Ein nat.-soz. Freimaurermuseum. 


Die geheime Staatspolizei hat ein F.-M.-Museum: 
gegründet. Die Sammlungen enthalten die rituelien 
Anhänger und Abzeichen, die den alten Logen und 
den neu gegründeten Klubs gehören. 


Einst und jetzt. 
„Tägliche Rundschau“, Berlin, 10. Mai 1933: 


„Die alte Freimaurerei steht und fällt mit dem 
Humanitätsideal der westlichen Zivilisation, auch da, 
wo dieses Ideal deutsch formuliert wurde, wo es in 
Lessing seinen klassischen Interpreten, Alexander 
von Humboldt seinen wissenschaftlichen Geist, 
in Goethe seinen Dichter, inMozart seinen Ton- 
künstler gefunden hat. Die geistige und künstlerische 


Kultur des Klassizismus, das humanistische Bil- 
dungsideal, das heute noch weithin auf deutschen 


Hochschulen und höheren Schulen gilt, sie gehören 
mit in die geistige Welt, aus der das deutsche Frei- 
maurertum lebte. Die größten Geister der Nation 
eehörten daher auch dem Bunde an, vor allen auch 
die eben Genannten, dazu Männer der Tat wie 
Blücher oder Kaiser Wilhelm ]I. Der 
deutsche Idealismus und der bürgerliche Nationalis- 
mus gehören dazu, und selbst der Mann, der als einer 
der geistigen Väter der neuen Zeit gilt, war Maurer: 
Fichte. 

Diese Geisteswelt ist überall, wo 
fand, immer in 


sie Bekenner 
schärfsten Konflikt mit anderen 
Geistesmächten geraten. Den katholischen Frei- 
maurer trifft der Kirchenbann. Bekannt ist der 
Kampf, den der Generalsuperintendent Hengsten- 
berg im vorigen Jahrhundert gegen die Frei- 
maurerei führte. Sie hat diese Angriffe und Feind- 
schaften. bisher überstanden. Tödlich wurde sie in 
Rußland. Ungarn und Italien geschlagen. Ob sie in 
Deutschland nach dem Umschwung noch fortleben 
kann. wird die Zeit lehren. Als Maurerei des Mensch- 
heitstempels wohl kaum, vielleicht aber als Maurer 
des nordischen Tempels?“ 

Inzwischen ist auch die Maurerei des 
Tempels“ dem Druck der neuen Zeit gewichen. Auch 
Fichte würde sich vermutlich dafür bedanken, als 
„einer der geistigen Väter der neuen Zeit“ zu gel 
Wir zweifeln nicht daran, daß er, wenn er | 
sich doch eher noch mit Humboldt, Lessing ; 
Goethe in eine Reihe stellen würde. 5 


„nordischen 


Österreich. 
Anläßlich der Ermordung des österr. B 
kanzlers Dr. Doilfuß hat die Großloge von Wien 


(Gr.-M. Dr. Richard Schlesinger und Schriftführer Dr. 
Wladimir Misar) folgende Kondolenzen abgesandt: 


An Frau Alwine Dollfuß! vl 


In den schweren schmerzlichen Stunden, da Tau- 
sende fühlender Menschenherzen sich Ihnen zuwen 
den, um das unsagbare Leid, das über Sie herein- 
eebrochen ıst, zu beklagen. möchte auch die öster- 
reichische Freimaurerei "sich eestatten, Ihnen hoch- 
geschätzte gnädige Frau, ihre innigste Anteilnahme 
zu bezeugen. 

In ihrem wahren Wesen viel verkannt und bitter 
verleumdet, ist sich die österreichische Freimaurerei 
dennoch bewußt, nur das Gute gewollt und manches 
Gute gewirkt zu haben, vor allem aber stets treu 


zu ihrem- Vaterland und: seinem Volk gestanden 
zu Sein. 

So darf sie wohl auch in diesen wehmutsvollen 
Tagen, da die Bevölkerung Österreichs in tiefer 
Trauer an der Bahre des Mannes steht, der bis zur 
letzten Minute seines Lebens seinem Vaterlande treu 
gedient, ihm sein Leben zum Opfer gebracht hat, 
sich mit allen ihren Mitbürgern vereinen, um Ihnen, 
sehr verehrte grädige Frau, ihre innigste Mittrauer 
in Ihrem schweren Leid zu bezeugen und Sie ihrer 
aufrichtigen Ergebenheit zu versichern. 


An die österreichische Bundesregierung 
zu Handen des Vizekanzlers Fürsten Starhemberg! 


Die Bevölkerung unseres Vaterlandes steht tief 
erschüttert an der Bahre des Bundeskanzlers Dr. 
Engelbert Dolfuß, der in treuester Ausübung seiner 
übernommenen Pflichten einer ruchlosen Mörderhand 
zum Opfer gefallen ist. 

Die österreichische Freimaurerei. welche eine 
Schar von innigster Vaterlandsliebe erfüllter und zu 
unverbrüchlicher Treue gegenüber den Staatsgesetzen 
verpflichteter Männer umfaßt, hat seit jeher ihre Auf- 
gabe darin gesehen, an der ruhigen friedlichen Ent- 
wicklung ihres Vaterlandes mitzuarbeiten und das 
Wohl ihrer Mitbürger zu fördern. 

Solchem Bestreben war aber auch das rastlose 
Leben des Mannes geweiht, der in selbstloser Auf- 
opferung und mit beispielgebendem Mut in sturm- 
voller Zeit seine besten Kräfte seinem Vaterland ze- 
widmet hat. 

Wir österreichischen Freimaurer, die wir jede 
Gewalttat aufs entschiedenste verurteilen und aufs 
tiefste verabscheuen, beugen uns in Ehrfurcht voı 
dem Manne, der seinem Vaterland sein Leben zuın 
Opfer brachte und vereinigen uns mit unseren Mit- 
bürgern in aufrichtiger Mittrauer. 


Frankreich. 


Im Verfolg der Angriffe, die namentlich seitens 
der nationalistischen und faschistischen Presse in 
Frankreich gegen die Freimaurerei gerichtet wurden, 
hat der Gr.-O. de France die Grundsätze des Bundes 
in Flugblattform der Öffentlichkeit verlautbart, um 
das irregeführte profane Publikum über die sittlichen 
Ziele der F.-M. aufzuklären. Wir geben den Inhalt 
des Flugblattes nachfolgend wieder: 

Die Freimaurerei des Grand Orient de France 
ruft den Menschen guten Glaubens den ersten Ar- 
tikel ihrer Verfassung ins Gedächtnis: 

„Die Freimaurerei, eine durchaus philanthro- 
pische, philosophische und fortschrittliche Einrich- 
tung, hat zum Zwecke die Erforschung der Wahr- 
heit, das Studium der Moral und die Vermittelung 
der Solidarität. Sie arbeitet an der materiellen und 
moralischen Besserung, der geistigen und sozialen 
Vervollkommnung der Menschheit. Ihre Grundsätze 
bestehen in gegenseitiger Toleranz, Achtung und ab- 
soluten Gewissensfreiheit.“ 

Das müßte genügen, die Anklagen zurückzuwei- 
sen, die sie als das Gegenteil dessen erscheinen lassen 
möchten, was sie ist. Die Freimaurerei des Grand 
Orient de France ist kein politisches Gebilde: sie 
nimmt natürlich Männer aller philosophischen Über- 
zeugungen und aller politischen Lehrarten auf, die 
den Wunsch hegen, in loyaler Weise ihre Ansichten 
vergleichend geltend zu machen, um die Wahrheit 
zu erkunden und die so mühevoll errungenen Frei- 
heiten zu schützen. So wie alle Vereinigungen hat 
sie sich zuweilen überrumpeln lassen, Leute bei sich 
aufzunehmen, die sich den Anschein der Ehrbarkeit 
zu geben versuchten. 

Aber sie hat jene ausgeschlossen, die sich als 
unwürdig erwiesen hatten und sie wird die gleiche 
Maßregel ergreifen gegen diejenigen — wer sie auch 
sein mögen —, die schuldig erscheinen. 
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Ist es notwendig zu betonen, daß sie vom ersten 
Tage an empört war über alle die Skandale, die mit 
Recht die öffentliche Meinung aufgewühlt haben? 
Sie verlangt dringend die strenge Bestrafung aller 
Übeltäter. 

Es gehört der tiefe Haß der Verleumdung dazu, 
die Frmei. mit diesen Abscheulichkeiten in Zusam- 
menhang zu bringen. Wir fordern, wenn nicht Ein 
steilung der Angriffe — die Verleumdung rüstet ja 
niemals ab — wenigstens Lieferung primitivster 
Beweise, 

Die Frmei. des Grand Orient de France verkün- 
det laut, daß die menschliche Gesellschaft ihr Gleich- 
gewicht und ihren Weg zum Fortschritt nicht mehr 
wiederfinden kann, ohne eine entschiedene Wieder- 
aufrichtung der Moral. Frankreichs moralische Größe 
und die Zukunft der Republik hängen davon ab. 


Das freimaurerische Gesetz 
oder Darlegung der moralischen und philosophischen 
Lehren der Freimaurerei. 

Lieben wir einander gegenseitig! 
Die Freimaurerei ist eine. Gesellschaft zur Erfor- 
schung der Wahrheit und zur gegenseitigen Hilfe- 
leistung. Ihre Grundsätze bestehen in absoluter Ge- 
wissensfreiheit. menschlicher Solidarität und der Pa- 
role: Freiheit. Gleichheit. Brüderlich- 
keit. Welcher anerkannten Religion ein Freimaurer 
auch angehören möge, er ist ein Bruder aller Maurer 
der Erde. 

= ä = 

Liebe deinen Nächsten! 

Tue nichts Böses! 

Tue das Gute nach deinen Kräften! 

Jede Hilfe, die dem Bruder verweigert wird, ist ein 
Meineid! 

Übe Wohiwollen gegen die Brüder! 

Das ist es, was jeder wahre Maurer beständig 
sich angelegen sein lassen und wirken soll. 

Die wahre Moral besteht in der strikten Beobach- 
tung der Gebote des (Gewissens und in den guten 
Sitten. 

Laß die Leute reden! 

Achte die Guten, beklage die Schwachen, fliehe die 
Bösen. aber hasse Niemanden! 

Sprich nüchtern mit den Großen, klug mit Deines- 
gleichen, aufrichtig mit deinen Freunden, sanft 
mit den Kleinen, zärtlich mit den Armen! 

Sei ein Vater der Armen! Dem Fremden sei ein 
Bruder, dem Bedürftigen ein Freund, dem Unter- 
legenen ein Retter! 

Achte und liebe deine Nächsten wie dich selbst, denn 
alle Menschen sind Brüder und gleich! 

Tue das Gute um des Guten selbst willen und nicht 
weeen des Nutzens, den du laraus ziehen kannst! 

Höre stets auf die Stimme des Gewissens! 

Tue deine Pflicht, was auch kommen mag! 


Schmeichle niemals deinem Bruder, das wäre ver- 
räterisch; wenn dein Bruder dir schmeichelt, 


fürchte daß er dich verführt! 

Vermeide Streit, weiche Insulten aus, halte das Recht 
innmer auf deiner Seite! 

Achte die Frauen, mißbrauche nie ihre Schwäche 
und stirb lieber, ehe du sie entbehren würdest! 

Lies und nütze dir, gib und ahme nach, überlege 
und arbeite, trage alles zusammen, was deinen 
Brüdern nützt! So arbeitest du für dich selbst. 

Habe Freude am Rechten, empöre dich gegen Un- 
gerechtigkeit, leide ohne zu klagen! 

Hast du einen Sohn, so zittre um das Pfand, das 
dir anvertraut ist! 

Sieh zu, daß er bis zu seinem zehnten Jahre dich 
fürchte, bia zu seinem zwanzigsten Jahre dich 
liebe und bis zu deinem Tode dich achte! 
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Bis zu zehn Jahren sei sein Herr, bis zu zwanzig 
Jahren sein Vater, bis zum Tode sein Freund! 
Denke daran, ihm mehr gute Grundsätze als gute 
Manieren beizubringen; er soll dir eine bewußte 
Redlichkeit verdanken, aber keine frivole Eleganz, 
mache aus ihm lieber einen anständigen Menschen 

als einen geschickten! 

Führe denjenigen deiner Brüder zur Tugend zurück, 
der sich von ihr entfernt hat, stütze den Wanken- 
den und richte den Gefallenen auf. 

Tue anderen nichts, was du nicht wünschest, das 
dir geschehe; im Gegenteil tue ihnen das, was du 
wünschest, das dir geschehe! 

Beurteile nicht leiehtfertig die Handlungen der Men- 
schen, tadle nicht unnütz und lobe noch weniger! 

Auf dem Schmerzenslager bewahre den Gleichmut! 
In deiner der Armut gewährten Hilfe soll dein 
Bruder deine Hand erkennen. 

Mein Bruder! Dieses sind die maurerischen Ge- 
setze; befolge sie und deine Arbeit unter uns wird 
nicht unfruchtbar sein für den Ruhm des Ordens und 
den Fortschritt des Guten. 


England. 


Englische Stimme für eine „Weltgroßloge“ der 
Zukunft. 


Daß die englische Freimaurerei sich nicht — wie 
gemeiniglich angenommen wird — in der Pflege der 
Charitas und in kontemplativer Arbeit erschöpft, son- 
dern auch aktivistischen Bestrebungen Interesse ent- 
gegenbringt, dafür iiefert ein am 15. April d. J. im 
Logie Club gehaltenes Baustück des Br. Rev. Herbert 
Dunnico (abgedruckt im „Freemason“ vom 21. April) 
einen beredten Beweis. 

Wir entnehmen dem Vortrage, der sich „Practi- 
cal implications of Freemasonry“ („Praktische Aus- 
wirkungen der Freimaurerei‘) betitelt, nachstehende 
interessante Gedanken. 

„Die Freimaurerei ist die Anwendung edler 
Ideen auf das praktische Leben. Wenn sie sich 
in edlen Regungen oder Gefühlsergüssen erschöpft, 
dann verfehlt sie ihren Zweck.“ „Internationalis- 
mus ist heutzutage auf jedermanns Lippen, aber 
wenige der internationalen Konferenzen, die ge- 
halten werden, zeigen auch wirklich internationalen 
Geist. Demjenigen, der einer solchen Versammlung, 
wie etwa der Tagung des Völkerbundes, beiwohnt, 
wird es schwer, sich des Eindruckes zu erwehren, 
daß die Delegierten zunächst nur ihre nationalen 
Interessen sichern wollen. Haben Sie sich schon 
einmal klar gemacht, von welcher Bedeutung es 
für die ganze Welt wäre, wenn die Freimaurer 
aller Länder in regelmäßigen Zeitabständen sich in 
einer „Weltgroßloge“ versammeln würden? Da hätten 
Sie einen Völkerbund nicht von Diplomaten, die ihre 
nationalen Interessen wahrnehmen, sondern von 
Männern, die zu einer alle nationalen und Rassen- 
vorurteile überbrückenden geistigen Vereinigung ver- 
bunden sind. Und, wenn diese geistige Gemeinschaft 
einmäl verwirklicht und organisiert wäre, welch’ eine 
Kraft würde sie darstellen!“ 

„Es sind schon Anzeichen dafür da, daß dieser 
Gedanke nicht unausführbar ist. Besteht doch schon 
eine enge Verbindung zwischen den Großlogen der 
britischen Inseln und den anderen Distriktsgroßlogen 
in den verschiedenen Teilen des Reiches.“ „Die Frei- 
maurerei hat bei mehr als einer Gelegenheit auf die 
guten Beziehungen zwischen England und Amerika 
gewirkt. Einige Jahre vor dem großen Kriege, als 
die englisch-amerikanischen Beziehungen ziemlich 
gespannt waren und Dummköpfe zu beiden Seiten 
des Ozeans kriegerische Reden führten, da ließen die 
Großlogen der Vereinigten Staaten nachstehende 
Botschaft an die Großloge von England ergehen: 
„Wir, die wir drei Millionen von Freimaurern ver- 


körpern, erklären Euch, unseren englischen Brüdern, 
daß es keinen Krieg geben wird zwischen England 
und Amerika. Unsere Staatsmänner und Euere müs- 
sen einen Weg finden, der die Differenzen be- 
reinigt!“ — Und so geschah es auch. 

Br. Dunnico stellt sich vor, daß zunächst die 
Allianz zwischen den Großlogen von England, Schott- 
land und Irrland ausgestaltet werden müsse zu einer 
Vereinigten Großloge des Britischen Reiches. Der 
erste Großmeister dieser Großloge müßte der Prinz 
von Wales sein. Sodann müsse die Verbindung mit 
den Großlogen der Vereinigten Staaten gesucht 
werden. Die skandinavischen Großlogen und Hol- 
land würden sich anschließen und auch Deutschland 
„wenn es seine Seele wiederfindet‘. 

Wenn nur einige dieser Schritte getan sein wer- 
den, dann wird die „Vereinigte Großloge der Welt“ 
nicht mehr als phantastischer Traum, sondern als 
gottgewollte Möglichkeit erscheinen. Die ersten 
Schritte zu diesem Ziele sind nicht Sache der Groß- 
logen, sordern der einzelnen Logen. Anstatt unsere 
Zeit mit inhaltslosen und zum Überdruß wiederholten 
Schön- und Lobrednereien zu verbringen, sollten wir 
uns auf die Sendung der Freimaurerei besinnen. 

„Oft und oft habe ich mich in den letzten Jahren 
gefragt‘, so sagt der Redner, „ob wir älteren Brüder 
dieser jungen Generation gegenüber, die da durch 
die Pforten unserer Tempel zu uns strömt, unsere 
Pflicht erfüllen? Viel zu oft schwindet der Glanz, 
der sie in die Freimaurerei geführt hat, im Lichte 
des Alltags dahin. Fördern wir jede Bemühung, die 
darauf gerichtet ist, die sorgfältige Darbietung un- 
seres schönen Rituales zu gewährleisten oder das 
gesellige Leben unseres Bundes zu pflegen. Aber 
diese Dinge sind nicht das Ziel, sondern nur ein 
Mittel, es zu erreichen: die Verwirklichung der frei- 
maurerischen Grundsätze im Leben!“ 


Kleine Nachrichten. 


Bei der Vierteljahrsversammlung der Großloge 
von England im Juli d. J. wurden folgende Be- 
schlüsse gefaßt: Hinsichtlich der Zugehörigkeit von 
Ausländern zu englischen Logen wird die Aufmerk- 
samkeit darauf gelenkt, daß 1. bei vielen Großlogen 
eine Mitgliedschaft bei mehr als einer Loge unstatt- 
haft ist, so daß der Beitritt zu einer englischen Loge 
ausländische Brr. von der Zugehörigkeit zur Maurerei 
ihres Heimatlandes ausschließen würde, 2. daß viele 
amerikanische Großlogen ausschließliche Jurisdiktion 
über die dort beheimateten Maurer beanspruchen, so 
daß SS., welche während ihrer zeitweiligen Abwesen- 
heit von der Heimat in eine auswärtige Loge auf- 
genommen würden, zu Hause nicht als regulär an- 
gesehen werden könnten. Es könnte deshalb im In- 
teresse solcher SS. die Aufnahme nur im Einver- 
nehmen mit der Großloge ihres Heimatlandes er- 
folgen. Hiezu ist zu bemerken: 

Während der erste Punkt unter unserer heutigen 
Großlogenverfassung keine Schwierigkeiten bereitet, 
weil die gleichzeitige Zugehörigkeit zu einer aus- 
wärtigen Loge den Mitgliedern von Lessinglogen 
gestattet ist, wird der zweite Punkt hinsichtlich der 
Aufnahme amerikanischer Brr. für uns in gleicher 
Weise wie von den englischen Logen zu beachten 


sein. 
* 


Beleuchteter Stern im Zeremoniell: 
„Es ist zur Kenntnis der Großlogenleitung gebracht 
worden, daß gewisse Logen ein beleuchtetes Symbol 
außer dem Licht des Meisters beim Zeremoniell ein- 
geführt haben. Nach sorgfältiger Prüfung dieser 
Frage wünscht die Großloge den Brrn. zur Kenntnis 
zu bringen, daß eine solche Einführung nicht geneh- 
migt und. daher irregulär ist.“ 

* 


lm Hinblick auf die Tatsache, daß ein Br. eine 
Zusammenkunft der irregulären Co-Masonry (Mixed 
Lodge wie sie in den Logen des „Droit humain“ 
vertreten ist) besucht hat. wird bekanntgegeben, daß 
nach Anhörung des Brs, und sorgfältigster Über- 
legung die Großlogenleitung der Großloge empfiehlt, 
daß der Br. gedeckt werde. 

* 


Der König und die ‚Königin von England haben 
im Laufe des Monats Mai das neue Großlogengebäude 
in London besucht, namentlich auch die herrliche 
Orgel bewundert, auf der ihnen vorgespielt wurde. 
Der König hat der Großloge zwei Schalen aus 
Buckingham Palace gewidmet, welche freimaurerische 
Syınbole aufweisen. 

* 


Der Bericht der englischen Großloge vom 6. Juni 
enthält die Mitteilung einer Deputation bestehend aus 
dem Ehrwsten Pro-Großmeister Lord Ampthill und 
zwei Groß-Zeremoniemeistern, den Brrn. Nicoll und 
Loyd über ihre im Auftrags der Großloge unternom- 
mene Reise nach Ägypten zum Besuche der dortigen 
Freimaurerlogen, soweit diese unter dem Protektorat 
der englischen Großloge stehen. 


Dem Bericht entnehmen wir: 


Wir hatten kein Recht zu erwarten, daß andere 
als solche, die unserem Distrikt angehören, von un- 
serer Mission Notiz nehmen, aber die Vertreter der 
englischen Regierung begegneten uns mit hervor- 
ragendem Entgegenkommen und großzügiger Gast- 
freundschaft. 

In Port Said sandte uns der Gouverneur der 
Provinz einen Willkomm-Gruß an Bord des Dampfers 
Rampura und alles wurde getan, um unsere Fahrt 
nach Kairo zu erleichtern, wohin wir kostenlos 
reisten. Wir begaben uns daher zunächst in das 
Regierungsgebäude, um Seiner Exzellenz aufzuwar- 
‘ten. Bei unserem Eintreffen in Kairo wurden wir 
nicht nur von dem zum Distrikt-Großmeister be- 
stimmten Br. und den führenden Brrn. unserer 
Distrikt-Großloge erwartet, sondern auch vom Ver- 
kehrsminister und einigen leitenden Beamten der 
ägyptischen Regierung. Der Minister gab auch ein 
Abendessen für die Deputation und ihre Damen. 


Man überließ uns sodann der Erledigung unserer 
eigentlichen Aufgaben. Im Augenblick der Abreise 
erhielten wir die Mitteilung, daß der Verkehrsmini- 
ster uns seinen Salonwagen zur Rückkehr nach Port 
Said zur Verfügung gestellt habe und daß Seine Ex- 
zellenz, der Gouverneur, uns begleiten würde. 


Wir reisten wiederum auf Staatskosten, wurden 
in liebenswürdigster Weise durch den Minister und 
andere Beamte einschließlich des stellvertretenden 
Generalinspektors der ägyptischen Staatsbahnen un- 
terhalten. 

Es ist sicher erfreulich, daß die ägyptische Re- 
gierung den Funktionären der Großloge von Eng- 
land, der die englische Distrikt-Großloge von Ägyp- 
ten und Sudan untersteht,. so viel Aufmerksamkeit 
entgegenbrachte. Neben dieser existiert in Ägypten 
die eigenstaatliche Freimaurerei, welche in der Na- 
tionalen Großloge von Ägypten zusammengefaßt ist. 


Finnland. 


Der oberste Chef der Armee in Finnland hat 
soeben den finnischen Offizieren jede Teilnahme an 
der F.-M. verboten. 


Holland. 


Man beabsichtigt, den Regierungsbeamten die 
Teilnahme an der F.-M. gesetzlich zu verbieten. Der 
G.O. hat darauf in einer ausgezeichneten und wirk- 
samen Broschüre geantwortet, die den Titel trägt: 
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„Is de funktie van Nederlansch ambtenaar, vereenig- 
baar met het lidmaatschap der Orde van Vrijmetse- 
laren?“ Diese Broschüre ist in der Presse und beim 
Publikum weitest verbreitet. 


Norwegen. 


Im Gegensatz zu der bedrängten und unruhigen 
Situation des Logenlebens anderer Staaten hören 
wir aus Norwegen im Allgemeinen Nachrichten über 
eine ruhige Eäütwicklung der k. K. Zwischen den 
beiden Großlogen „Polarstjernen“ und „Landesloge‘* 
besteht ein gutes Verhältnis, wiewohl „Polarstjernen‘“ 
mit ihren vier Lögen und ca. 1100 Brrn. von der 
„Landesloge“ formell an sich nicht anerkannt ist. 
Jedoch sind gegenseitige Besuche in den beiderseiti- 
gen Logen an der Tagesordnung. 

Natürlich ist die Freimaurerei auch in Norwegen 
nicht vor Angriffen bewahrt, die meistens von fassi- 
stischer und kommunistischer Seite erfolgen. 

Die Loge Olof Kyrre in Oslo feiert am 18. Sep- 
tember d. J. ihr 50jähriges Stiftungsfest. 

Man kann nur wünschen, daß die K. K. in Nor- 
wegen auf dem Wege der Einigkeit weiterhin uner- 
schüttert der Zielen der Humanität nachstreben und 
allen Angriffen, die von wehässiger Seite gegen sie 
gerichtet werden, mit Erfolg Stand halten möge. 


Rumänien, 


Die Große National-Loge und der Groß-Orient 
haben ihre Vereinigung beschlossen und somit den 
langen und peinlichen Meinungsverschiedenheiten ein 
Ende bereitet, die dem Orden in diesem Lande so 
sehr geschadet haben. Die neue Vereinigung für alle 
regulären Freimaurer in Rumänien wird den Namen 
tragen: Franc-Maconerie Reumaine Unie, Vereinigte 
Freimaurerei in Rumänien, Föderation der Großen 
National-Loge und des Gr.-O. von Rumänien. 


Australien. 


Großmeister McMullen von West-Australien über- 
sendet uns die Berichte über die Vierteljahrsver- 
sammlung vom 22, Feber und die Jahresversamm- 
lung vom 24. Mai der Großloge von West-Australien. 

In der Vierteljahrs-Versammlung wurde die An- 
erkennung unserer Großloge beschlossen. Darauf er- 
klärte der Großmeister: 

„Wir haben eben die Entschließung gefaßt, mit. 
welcher die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
anerkannt wird. Ich hatte in London den Vorzug, 
den Großsekretär dieser Großloge, Br. Klatscher, 
kennen zu lernen und wir haben uns eng angefreun- 
det. Ehe wir schieden, bat er mich, eine Erinnerung 
an unser Beisammensein anzunehmen und er übergab. 
mir die Bronze-Medaille, welche zum Gedächtnis der 
Errichtung der Großloge „Lessing“ in Prag geprägt 
worden war. Ich glaube, daß die Medaille im Mu- 
seum unserer Großloge sicherer aufgehoben ist und 
ich bitte deshalb den Vorsitzenden des Verwaltungs- 
rates, die Gabe anzunehmen und sie im Museum zu 
hinterlegen.“ 

Bei der Jahresversammlung wurde zum Freund- 
schaftsbürgen unserer Großloge der sehr ehrw. Br. 
James William Edward Archdeacon, Past Senior 
Grand Deacon der Großloge, bestellt. Dieser wurde 
in der gleichen Versammlung in Anerkennung seiner 
Verdienste um die Bearbeitung der auswärtigen An- 
gelegenheiten zum Alt-Groß-Aufseher befördert. 


Japan. 


Freimaurerfeindliches aus Japan. Die Wiener: 
Frmrer-Zeitung berichtet: Ein Schreckgespenst, dessen 
Patenschaft in Deutschland zu suchen ist, geht durch 
einen Teil der nationalistischen Presse. An allen 
möglichen Schicksalsschlägen, die Japan im letzten 
Jahrzehnt getroffen haben, sollen (wer denn sonst/?), 
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die Juden und Freimaurer schuldtragend sein. Die 
Freimaurerei im Reiche des Mikado ist zwar auf eine 
ganz kleine britische Gruppe beschränkt — fünf 
Logen unter englischer, eine unter schottischer Obe- 
dienz, die keine japanischen Mitglieder zählen — aber 
was glaubt man Hetzern nicht alles, wenn sie eine 
geschickte Propaganda entfachen. Namentlich der 
Austritt Japans aus dem Völkerbund bot der Legen- 
denbildung Nahrung, das Genfer Völkerbundsekreta- 
riat sei eine „freimaurerisch-jüdische Institution“, Als 
sich dann noch gar auf eine Interpellation hin der 
nationalistische Minister Graf Uchida im kaiserlichen 
Parlament (Oberhaus) einigermaßen unklar über diese 
Materie ausdrückte — er erklärte, die Tätigkeit der 
Freimaurer im Völkerbund werde „sorgfältig über- 
wacht‘ — waren der Agitation Türen und Tore ge- 
öffnet. Namentlich der „Kobe Yushin‘“ tat sich darin 
hervor. Dieses Blatt brachte gleich eine ganze 
Artikelserie über die „Schwarze Hand“ der Frei- 
maurerei und den Völkerbund, in der ausgeführt 
wurde, der Hauptschuldige an der ganzen Entwick- 
lung sei der „prominente amerikanische Freimaurer 
Colonel House“, der Intimus Wilsons, gewesen (der 
in Tat und Wahrheit dem Bunde gar nie angehört 
hat! D. Red.). Auch bei den Beratungen des Einund- 
zwanzigerausschusses des Völkerbundes über die 
japanisch-chinesische Frage zu Beginn dieses Jahres 
habe sich die „Schwarze Hand“ kundgetan. 


Vereinigte Staaten von Amerika. 


Neue Zeitschrift. Soeben ist eine neue freimaure- 
rische Publikation, betitelt „Southern Freemason“ in 
Montgomery (Alabama) erschienen. Sie befaßt sich 
mit freimaurerischen Interessen in den Staaten Ala- 
bama, Georgien und Mississippi. Die erste freimaure- 
rische Zeitschrift in Amerika war „The Freemason“ 
im Jahre 1811. 

Schlußsteinlegung mit Freimaurerhilfe. Die G.-L. 
von Georgia beteiligte sich vor kurzem an der 
Schlußsteinlegung beim Postgebäude, welches mit 
einem Kostenaufwande von drei Millionen Dollar er- 
richtet wurde. Die Zeremonie der Schlußsteinlegung 
vollzog der Großmeister, die Festrede hielt Gouver- 
neur Talmadge. 

Freimaurerbibliothekare halten Versammlung. 
Vor mehreren Jahren wurde der Gedanke aufgewor- 
fen, es möge der Literatur mehr Aufmerksamkeit ge- 
schenkt werden, die sich mit der frm. Erziehung be- 
schäftigt. Im Jahre 1927 wurde im Maurertempel 
Detroit die erste Beratung abgehalten und seither 
haben sich die Bibliothekare der Großlogen zehnmal 
in verschiedenen Städten zusammengefunden. Heuer 
haben sich die Großlogen-Bibliothekare in Colum- 
bus, Ohio versammelt. 

Franz Liszts Andenken in Amerika. Die ameri- 
kanische Maurerpresse befaßte sich in diesen Tagen 
eingehend mit der Person des großen ungarischen 
Pianisten und Tondichters Franz Liszt, der, wie be- 
kannt, eifriger Freimaurer war, was auch in der 
Enecielopaedia Britannica verzeichnet ist. Wir lesen 
da unter anderem, daß dieser Künstler von seltener 
Herzensgüte mehr für andere als für sich selbst ge- 
arbeitet hat. Man begegnet seinem Namen in zahl- 
reichen europäischen Logenprotokollen, wo er als 
Besucher hochachtungsvoll begrüßt wurde. Er ge- 
hörte der Freimaurerei 45 Jahre an. 


Wertvolle Freimaurervermächtnisse. Millwaukee. 
Vis. Der Masonie Tyding berichtet über zwei nicht 
alltägliche Vermächtnisse, die durch die Vorsicht 
zweier eifriger Brüder den charitativen Zwecken un- 
seres Bundes zugute kommen. 

Royal Siedentopf, Mitglied der Henry L. Palmer 
Lodge No. 301, der in dieser Stadt wohnte, hinter- 
ließ seiner Loge ein Grundstück im Werte von un- 


gefähr 250.000 Dollar mit der Bestimmung, daß die 
Hälfte des Einkommens zu einem Fonds verwendet 
werde, aus dessen Erträgnis Witwen, Waisen oder 
andere hilfsbedürftige Mitglieder der Loge unter- 
stützt werden sollen, Der warmherzige Bruder be- 
stimmte in seinem Testamente, daß ein Teil dieses 
Vermögens anderen wohltätigen Zwecken zugeführt 
werde, der verbleibende Teil jedoch soll wieder in 
zwei Teile geteilt werden und bildet das Erbteil seiner 
Witwe und seines Bruders. Nach dem Ableben dieser 
Beiden soll die Hälfte des Erbteils an die Palmer 
Lodge fallen, ein Viertel desselben jedoch an das 
Maurerheim in Dousmann. Man nimmt an, daß der 
Wert der Verlassenschaft, die der Loge zukommen 
soll, über hunderttausend Dollar wert ist. 

Die zweite Spende eines verstorbenen Bruders 
ist dem letzten Willen des John E. Krines aus Mill- 
waukee zu verdanken, der der Großloge von Vis- 
counsin eine Versicherungspolizze im Werte von 
5000 Dollar hinterließ, die bei der Errichtung eines 
freimaurerischen Hospitals verwendet werden soll. 
Bisher wurden zur Errichtung eines ähnlichen Spitals 
keine Vorbereitungen getroffen. Möglicherweise 
wird diese Verlassenschaft den Anstoß dazu geben, 
daß die Brüder einem solchen Projekte näher treten. 


North Dakota. 

Wie das Bullettin der Großloge von North Dakota 
meldet, ist Br. Ing. Stockwell im Alter von 37 Jahren 
einem Eisenbahnunglück zum Opfer gefallen. Er war 
der Sohn des Großsekretärs der Großloge von North 
Dakota. Aus diesem Anlaß ist eine große Anzahl 
von Beileidskundgebungen der verschiedenen U.S.A.- 
Logen eingelaufen. Auch die Brüderschaft der Groß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen“, mit der der Vater 
des in den e. O. eingegangenen durch freundschaft- 
liche Beziehungen verknüpft ist, schließt sich mit 
herzlichster Teilnahme diesen Kundgebungen an. 


Mexiko, 


Die regulären Logen haben einen Kongreß in 
Tampico veranstaltet. Dabei ergab sich ein grober 
Zustrom delegierter Brüder der mexikanischen Groß- 
logen. Man untersuchte bei diesem Anlasse die 
aktuellen Probleme, welche die Weltfreimaurerei be- 
schäftigen, und brachte den Wunsch nach einer 
„vereinigten, einheitlichen und bleibenden Aktion“ 


zum Ausdruck. 


| Funde und Merkwürdigkeilen. 


Grabschrift 
von dem Kirchhof in Abbot’s Kerswell,. Devon 
WILLIAM, SOHN ARTHUR’s, 


Maurer aus Cornwood und ein hoffnungsvoller Diener 
des Wortes. Hier bestattet im Jahre des Herrn 1639, 
im Alter von 28 Jahren. 


Maurer, bald ließest Dein Werken Du sein 

Und gingst heimwärts den Weg. War ein Makel am 
Stein? 

Entglitt Dir der Hammer, oder bangte die Seele, 

Daß des Meisters Lohn der Arbeit fehle? 

Der Eckstein war Christus, in ihm war Dein Streben, 

Dein Hammer das Wort, Deine Richtschnur Gut Leben. 

Und doch gingst Du hin: Dein ehrenvoll Teil 

War Mühen um Steinherzen alleweil. 

Den Meister, gewahrt es, er führte Dich ein 

In Jerusalem’s Hallen von edlem Gestein. 

Ob Menschen Dein Wollen gering gilt, ob gut — 

Gott hat es gesegnet. Ein Freimaurer hier ruht. 
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Der Mensch ward nicht geboren, um im Ochsen- 
sehritte einherzugehen und den Blick zur Erde zu 
senken, da noch das Weltall seine Heimstätte ist. 
Für wen wäre der Horizont in Licht und Farbe ge- 
kleidet und der Himmel mit schimmernden Sternen 
durchwirkt? Erwachet von Circes Stab Berührte, ge- 
fallene Abbilder des Menschen; erringet gottähn- 
lichere Gestalt, die ihr verloret und das Sehnen nach 
Göttlichem! Springt doch der Fisch aus dem Bach in 
die Höhen, der Maulwurf wagt sich in’s Tageslicht; 
äber der Mensch verweilt zwischen festgerammten 
Pfählen und bindet seine Seele an ein Spannseil. 

(Aus dem .„Sirenica* v. W. Cornpton Leigh. — 
Ins Deutsche übertragen von S. Kassowitz.) 

Entnommen den „Dve hvezdy“ (Zwei Sterne), 
tsch. Zeitschrift zur Pflege der Interessen einer ge- 
meinsamen F.M. ..Ledroit humain“ in der Tschsl. 
Republik. 


Eine Logen-Robinsonade. Als eine solche kann 
wohl die Gründung einer Loge auf der Insel Guam, 
der südlichsten der Mariannen- oder Ladronen-Gruppe 
bezeichnet werden. 

Bald nach Besitzergreifung dieser etwa 30 Mei- 
len langen, 6 Meilen breiten Insel wurde von Brüdern, 
die sich unter der Schiffbesatzung befanden, die 
Gründung einer Loge erwogen. Alsbald entstand ein 
Kränzchen ..The Masonie Sejourner's Association‘, 
das seine Zusammenkünfte abwechselnd in den Woh- 
nungen der Mitglieder abhielt. Sein Ansuchen um 
(fewährung eines Logenpatentes wurde von der 
Großloge von Kalifornien abgewiesen, wogegen die 
Großloge der Philippinen die Gründung einer Loge 
in Agana erlaubte, die sich den Namen des amerik. 
Schiffes „Charleston“, welches von der Insel Besitz 
ergriffen hatte. als Logennamen beilegte. 

Die Loge wurde am 4. März 1918 konstituiert und 
die Einweihung sollte vom Dep. Gr.-Meister der 
Großloge der Philippinen vorgenommen werden. Da 
meldete am Vortage der Ankunft ein Radiorramm, 
daß das Armeetransportschiff, das der Dep. Gr.- 
Meister benützte. nur kurzen Aufenthalt nehmen und 
daß den Passagieren das Verlassen des Schiffes nicht 
eestattet werden könne. Rasch entschlossen. stellte 
der Kapitän, selbst ein Freimaurer, seine Kabine zur 
Verfügung, die Einweihung der Loge ging auf dem 
Schiff vor sich und war wenige \inuten vor Abfahrt 
des Schiffes glücklich vollzogen. 

(Aus der Wiener F.-M.-Zte.) 
Und Bolzano bleibet groß ... 

“inen kleinen Beitrag zu der ungemein fesseln- 
den Studie des Br. Dr. E. Steinert „Einiges über 
Bernard Bolzano”“ (Die drei Ringe 1933) bildet ein 
kurzes Gedicht aus dem Jahre 1820, das ich unlängst 
zwischen den Papieren des bekannten freiheitlich ge- 
sinnten M.U.Dr. Theobald Held und des nicht min- 
der bekannten edelmütigen Br. Ignaz Cornova fand. 
Es ist weder von Held, noch von Cornova geschrie- 
ben und dürfte dem einen oder dem anderen zu- 
geschickt und in die vertrauliche Korrespondenz 
hineingelegt worden sein. Es zeigt, wie hoch der 
am 24. Dezember 1819 vom Lehrstuhl entfernte Ge- 
lehrte von seinen Zeitgenossen gewertet wurde. Die 
prophetischen Worte des Dichters gingen ganz in 
Erfüllung: Und Bolzano bleibet groß 


Das Gedieht lautet: 

Thatenlob erhabener Seelen 
Weiß die Muse zu erzählen; 
Wie es mir im Herzen glüht, 
Ehrt Bolzano dieses Lied! 


OÖ! wer kennt nicht diesen Weisen, 
Seinen heiligsten Beruf, — 


171 


Den er sich in seinen Kreisen, — 
Den er sich im Herzen schuf? 


Seinen Kreis hat man vernichtet — 
Blind — nur von Parthevenwuth; 
Schurken haben ihn gerichtet, 
Furchtbar ihnen — war sein Muth. 


Furchtbar ihnen war der \Mann — 
Seine Lehr’ verrätherisch, — 

Weil er auf gründlich Lehren sann 
(Denn auf Grund der Lehr’ er sann) 
Und verwarf Frints eitlen Wisch! 


Furehtbar ihnen — war der Meister — 
Am erschlichnen Sklaventhron; 

Denn das Zürnen heller Geister — 
Findet einen schlechten Lohn! 


Bleibt ihm treu, wie er geblieben, 
Seiner Tugend, seinem Spruch! 

Seine Thaten sind geschrieben — 
Nicht — am Thron, in Gottes Buch. 


Und die Nachwelt wird ihn ehren — 
Ehren hoch Bolzanos Geist, — 
Und ein Denkmal ihm gewähren, 

Das uns seinen Namen weis’t, 

Männer — mit erkauften Orden, 

Die ihr Ihm sein Urteil schriebt, 
Warum sevd ihr Neros worden, — 
Wenns bei uns kein Rom mehr giebt? — 


O! wie klein sevd ihr erschienen! 


Und — Bolzano bleibet groß! 
Größer als bei Throngardinen 
Ihr — in eitlem Sklavenlos! 


Mitgeteilt von Dr. Jos. Voit („Kemensky" '. 1820. 


War Shakespeare Freimaurer”? 


Im Jahre 1881 erschien im Masonic-Magazine eine 
Untersuchung über die Zugehörigkeit Shakespeares zur 
Loge. Die Möglichkeit. daß der Dichter einer Loge an- 
eehört hat. bestände historisch. Den Beweis könnte 
mangels eines aktenmäßigen Beleges nur sein Werk er- 
bringen. Nun hat man aus Shakespeares Werken schon 
alles mögliche herausgelesen. Aus seinen «dramatischen 
Stücken läßt sich (bei einigem guten Willen und etwas 
Phantasie) erweisen. daß der Schwan vom \von ein 
Jurist. ein Mediziner, ein Soldat, Gärtner, Pferdejunge, 
Handschuhmacher. Schulmeister und noch manches an- 
dere gewesen ist. Ebenso ist mit der gleichen Methode 
aufzuzeigen, daß er Paptist. Lutheraner. Jude, Atheist, 
Heide und ein bigotter Kirchengänger zewesen sein muß. 
Warum also nicht auch Freimaurer? 

Da fällt zuvorderst eines auf: der häufige Gebrauch 
des Wortes LÖDGE. In ..Verlorene Liebesmühe“ heißt es: 
„I will visit thee at the lodge“. 

Armado gibt sich also ein Stelldichein in der Loge. 
(Leider ist es aber alles eher als eine Freimaurerloge, 
denn der Gesprächspartner ist Jaquinetta. Zweck der 
Vereinbarung ist etwas. was nicht im Verzeichnis der 
artes liberales steht.) Ebenso sagt Saturninus in Titus 
Andronicus: 

„He and his lady are botlı at the lodge“. 


Iı „Viel Lärm um nicht» beklagt sich Benedikt 
über ..a lodge in a warren“ (ein Hundeloch von einer 
Wohnung). Und Richter Shallow hält in den .„Lustigen 
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Weibern‘ dem Sünder Sir John Balstaff folgende Stand- 
predigt: 

„Knight, you have beaten ıny men, 

Killed my deer and broken open my lodge.“ 


(Ritter, Ihr habt meine Leute geschlagen, mein Vieh ge- 
tötet und mein Haus erbrochen.) 


Andere Hinweise auf die freimauerische Terminologie 
in den „lustigen Weibern“ sagt Mistreß Quickley: 


„Ihe several chairs of order look you sour.“ 


Chairs of order, die Sitze der Ordnung: was kann 
gemeint sein? Doch nur die Sitze des M. v. Stuhl und 
die der beiden Aufseher. Somit wäre auch Falstaff ein 
Logenbruder, mit dem die hammerführenden Beamten 
nicht einverstanden sind. Wenn Shakespeare außerdem 
noch von My Old Worshipfull Master, von Worthy 
Masters, Potent Masters, Good Masters sprechen läßt. 
wer könnte da noch zweifeln. daß er die Logenmeister 
usw. gemeint hat? Aber es kommt noch viel bewei- 
sender: im „Othello“ heißt es: ..Guard the door without.“ 


Damit kann nur der Tiler der Luge gemeint sein. 
Und (der zwingendste Beweis steht im Coriolan: 
„You have made good work. you and your apronmen.“ 
Und ebenso: 
„You have made fair hands, you and your cerafts.“ 
Apron Men: das sind die Schurzfellträger und Craft 
heißt die Freimaurerhruderschaft bis auf den heutigen 


Tag. 
In „Julius Cäsar“ wird die Frage gestellt: 
„Where is thy leather apron and thy rule?“ 
(wo ist dein Lederschurzfell und dein Wagscheit?). 


Diese Frage kann der M. v. St. nur an den unbekleideten 
zweiten Aufseher richten! 
In Heinrich VI. wird geklagt. daß 
„the Nobility think scorn to go in leather aprons“ 

(der Adel mißachtet es, ein Handwerk in Lederschürz zu 
treiben). In Maß für Maß ist die Rede vun „Lambskins, 
to sienify that Craft“ (Lammsehurze, um dieses Gewerke 
zu kennzeichnen). Und Antonius sagt zu ('leopatra: 


„I have not kept my square; but tlıat to come 
Shall all be done by rule.“ 


In einem Satze steht hier also square, das Winkel- 
maß und rule der Maßstab. Was kann man mehr ver- 
langen! 

Wenn man will. dann kann man also Shakespeare 
im Handumdrehen zum Freimaurer machen und es aus 
ihm selbst beweisen. Wenn man aber nicht will, dann 
berufe man sich vorsichtig auf den zweifelslosen Bruder 
(soethe. der da sagt: 

„Im Auslegen seid recht munter, 


Legt ihr’s nicht aus, so legt es unter!“ r 


| Besprechungen. 


Schweizerische Privatschulen. 

Noch steht Prof. Buser aus Teufen, der Präsi- 
dent des Verbandes Schweizerischer Erziehunesinsti- 
tute und Privatschulen, im Zeichen des Jubiläums 
des 25jährieen Bestehens seines Töchter-Institutes in 
Teufen. Nicht nur Eltern, „Ex-Buserli“, Freunde des 
Institutes und Vertreter der Konsulate waren bei der 
Jubiläumsfeier anwesend, sondern auch die Regie- 
rung, die Landesschulkommission und die Gemeinde 
entsandten ihre Delegierten, die der Genugtuung dar- 
über Ausdruck gaben, daß Prof. Buser seine großen 
Erfahrungen dem Appenzellerland zur Verfügung 
stellte. 


Die Schweiz. Erziehungsrundschau schreibt über 
die Wirksamkeit Prof. Busers: „Im Sinne einer Er- 
neuerung und Vertiefung der Schule alten Stils 
suchte Herr Prof. Buser in seinen Institutionen den 
Typus der lebensnahen, voll ausgebauten Erziehungs- 
schule zu verwirklichen, Menschenschule, Schule der 
Lebenstüchtigkeit — nicht nur Lernschule, nicht nur 
Unterrichtsportionen — Anstalt — lautet der Leit- 
gedanke.“ Ein Gang durch die Teufener Instituts- 
anlage, eine der bestdurchdachten, zugleich aber 
heimeligsten, die man zu sehen bekommt, zeigt denn 
auch, daß Prof. Buser nicht nur Ideen hatte, sondern 
daß er ihnen Gestalt zu geben vermochte. Ebenso 
wie der äußere bauliche Rahmen des Institutes sich 
im Laufe der Zeit vervollkommte, so hat auch die 
innere Organisation sich entwickelt. Es kann dem- 
entsprechend der gesamte Studiengang von der 
ersten Elementärklasse bis zur Eidg. Maturität oder 
zum Handelsdiplom und der Handelsmatura im Insti- 
tut absolviert werden. Auch seiner Haushaltungs- 
schule hat Prof. Buser in Verbindung mit einem ganz 
neuen Kinderhaus einen Arbeitsplatz geschaffen, der 
dazu angetan ist, in den jungen Mädchen den Trieb 
zur Hausfraulichkeit und zur Mütterlichkeit zu 
fördern. 

Immer eine planmäßige und zedeihliche Erzie- 
hung im Auge behaltend, lehrt er die Töchter, auf 
andere Verhältnisse und Charaktere Rücksicht zu 
nehmen, den geistigen Horizont zu weiten und sich 
einer großen Gemeinschaft anzupassen. Er lehrt sie 
aber auch, und dies nicht zuletzt durch das Vorbild. 
wie sie heute mehr denn je auf festen Füßen stehen 
müssen. Dabei geht der Frohmut nicht verloren, 
Schule, Freizeit und körperliche Inanspruchnahme 
stehen unter gleicher Leitung und bilden ein ein- 
heitliches Ganzes. 

Diese von PBuserschem Geiste durchdrungene 
Lebensbildung soll der Tochter aber auch bei einem 
Übertritt in französisches Sprachgebiet erhalten 


bleiben. So verwirklichte der bekannte Pädazore 
den Gedanken einer vollausgebauten welschen 


Teufener Vorbild in Chexbres. 
H. F. W. 


Zweigschule nach 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


— 


| Eingesendet. 


——! 


Wie man Propaganda macht. 


Zu der Einsendung in der Doppelnummer 7 und 8 
init dem Titel „Unsinn du siegst"“ möchte ich einen 
kleinen korrigierenden Beitrag liefern. Es wird da- 
rin der Name des Anthroposophen Dr. Rudolf Steiner, 
der vom Einsender in der „Deutschen Gärtner-Zei- 
tung” als Okkultist etikettiert wird, zusammen mit 
der „berühmt berüchtigten Anni Besant, einer glühen- 
den Deutschhasserin im Weltkriege“ genannt. Um 
jedem Mißverständnisse vorzubeugen. muß ich fest- 
stellen, daß ich selbst weder Anthroposoph bin, noch 
Dr. Steiner je Freimaurer war. Wie Dr. Steiner zum 
Deutschhasser gestempelt werden kann, ist mir un- 
begreiflich, da mir von einem höhern schweiz. Trup- 
penführer, der zur Zeit der Marneschlacht im großen 
deutschen Hauptquartier war, bestätigt wird, daß 
Steiner zur gleichen Zeit sich auf Einladung von 
Moltke auch im Hauptquartier befand. Die kleine 
Berichtigung soll beweisen, wie man wewisserorts 


Geschichte macht, auch gelegentlich geren die Frei- 
Dr. Brandenberz. Winterthur. 


matrerei. 


Nr. 9. | Reichenberg, September 1934. 10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Ait den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
‚lerausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia in den Bergen“ in Reichenberg in Böhmen. 


INHALT: 


An die Leser der „Drei Ringe“. 

+" „ Behaärren im Geiste. 

Viktor Basch: Demokratie und Diktatur. 

Johannes Urzidil: Von der Verantwortung des Handelnden. 
Resultate. 

Freimaurerische Dichlung. 


Tschechoslowakische Republik. Aus unseren Bauhültten. 
Jahresbericht der „Philanihropia“, Bratislava. 


Ars una Species mille. 

Oriente des Auslandes. 
Funde und Merkwürdigkeiten. Besprechungen. Eingesendet. 
ER ER En TE EEE ELTERN DEE RT TE 


Zeltungsmarkenbezug bewilligt mit P.-D.-Z. 223.999 Vil—1932. — Aufgabepostamt: Relchenberg 3. 
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Weingroßhandlung 


4 Bratislava (Preßburg) 
> Blumennuer Struße 7_ Gegründet 1835 
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SEIDEN. 
u. Wollstoffe 
sind guf und billig. 


Höhenkurort 


Iatranskä Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 


1010 m &.d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen: Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven» 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilas- und Lungen» 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 


PRAG -I.PRIKOPY-1. 
= Öntgen- a. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali= 


= satiog, Biektrotherapie, schwedische eilgymnastik u.Massage. 
Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


inber-Institut Dr. Schmidt 
Man Rezankhrz bei St, Gallen 


In herrlieher Höhenland- 
BRNE T 


schaft der Bcohweiz., 
Unser Ziel: 


Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 

Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
prachkursen. Alle modernen Sprachen. 

Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte! 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


u 


IN 


TATRA-BELLEVUE 


Pension Dr. HOLZMANN 
Stary-SmoKovet (‚Schöne Aussict‘‘). 


1000 m 


Prospekt 
sandet auf Wunsch 


Familienhaus I.Ranges 
Mit allem Komfort! 


InfektiöseKranke aus- 
geschlossen. 


Diät-Küche. 


Pauschalvereinbarungen. 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 720,—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 400.—. 


| Dr. Holzmann. 


THIAS, PRAG 


INH. BR. PAUL THIAS Tel. 23122 Mezibranskä 5 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


——- 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 


_ Marienbad „Carlton- Hotel“ 


Tel. 2154 


Jeder Komfort. Der Saison angepafte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZORKENDOÖRFER. 


Hotel ‚„Württemberger Hof“ 


KARLSBAD. 


Zentrale Lage bei den Quellen und Bädern. - Bestbekannte vorzügliche 
Wiener und uee Kühe - Zivile Preise: - ff. Getränke. 


ID Su u a nu Sa u u u A N 


Leopold Telatko, Saaı, Bam 2. Metallwärentabik. 


De ae ANNONCEN-EXPEDITION 


| Adolf Girshiks! ||| pI RAS 


Propaganda=-, Annoncen», Reklame- und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Draz IE, 

Jindfiäskä 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221-35, 246-03, 267=76,. 
Filialen: 


Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit- 
schriften zuOriginalpreisen 


— 


Abteilung: THALIA besorgt 
Plakatierung, Kino= und Straßenbahnreklame. 


Service=-Stelle für Bild«e und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Für einen hochverdienten Br. (Arier), seit 
vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
sprachenkundig, repräsentationsfähig, rede- 
gewandt, zirka 40 Jahre alt, ledig, wird für 
Deutschland 


Interessen-Vertretung 


Hofopem MANS POKORNY 
PRAG XI. Sudomöiskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
Unterricht an Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 
matischen materiellen Lüge in 
Sprache und Gesang durc Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion ! 


ausländischer Firmen (Branche egal) gesucht. 
Derselbe eignet sich auch für Häuserverwal- 
tungen, diverse Branchevertretungen etc. 
Anfragen beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 
Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
Svetle 5. 


| Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 


f Rucolit-Fuhboden-Beläge 


ı Moriz Göfzl, Lauterwasser. 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
Knaben-Institut „Felsenegg‘“' 
3egründet 1903. Zugerbe rg (Schweiz). 


!öhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
nterne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelstaaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


s»eosoe00° es 
Suche für meine beiden 4- und 7jährigen Töchter 


in slowakische Bezirksstadt intelligentes 


Bruder, der seinen Haushalt auflöst, verkauft 


Salon-Flügel 


(Wolfram-Flügel) zu günstigen Bedingungen. 
Auskunft unter „Flügel“ in d. Verw.d.Z. 


Kinderfräulein 


mit längerer Praxis. Einige tschehishe Kenntnisse sowie 
Näh- und Klavierkenntnisse erwünscht. Offerten mit Zeugnis- 
abschriften und Lichtbild unter „Far ilienansch!uß” an die 
Verwaltung dieses Blattes. 


Geschmackvolle Einbanddecken 
"Preis kew—. für „Die drei Ringe” 


Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
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Drahtgeflechte $. SEMLER -R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 


VI 


Prof. Buser’s voralpine Töchter-Institute 


via St. Gallen. In schönster Lage | 
T r U F z N Sonnenreiche . über dem Genfer H r F 
Berglage. Schweiz See, sur Vevey 


Von Prof. Buser und Frau nach bewährten Grundsätzen geleitete, besteingerichtete 
und herrlich gelegene Institute mit vollausgebauter Schule bis Abitur. 


Anerkannt guter zweijähriger Handelskurs mit Diplomabschluß. Moderne Haushaltungsschule. Intensive 
Pflege der modernen Sprachen durch Lehrkräfie des entsprechenden Idioms. Nur Kleinklassen. 

Fi T sind die Kleinen in neu ausgebautem Kinderhaus mit spez. Pflege- und Lehrpersonal. 
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Freimaurerei und Demokratie. 
Von „*%, 


In diesem Monat tritt die Tschechoslowa- 
kische Republik in das 17. Jahr ihres Bestan- 
des. Inmitten der schwankenden Umwelt hat 
sie als einziger der nach dem Kriege neugegrün- 
deten oder neu gestalteten Staaten trotz aller 
nationalen und sozialen Komplexität ihr steti- 
ges Wesen, ihr inneres Gleichgewicht bewahrt. 
Indessen die Nachbaren und andere europäische 
Staaten von demokratischen oder konstitutio- 
nellen Verfassungsformen zu fragwürdigen oder 
eindeutigen Systemen der Diktatur hinüber- 
wechselten, hat die Tschechoslowak. Republik 
der Demokratie die Treue gehalten. Viel von 
dieser Stetigkeit ist das persönliche Verdienst 
der Männer, die an der Spitze des Staates seit 
seiner (Grründung stehen, des Präsidenten Masa- 
ıyk, dessen ideale demokratische Erscheinung 
den geistigen Grundgehalt des Systems gewähr- 
leistet, des Außenministers Dr. Benes, der, als 
einziger Außenminister Europas seit dem Frie- 
densschluß amtierend, seinen Staat zwischen 
der Szylla und Charvbde ohne empfindliche 
Schädigungen hindurchzulenken verstand. Auch 
er, der heuer seinen 50. Geburtstag feierte, 
geht in seiner Politik stets von den demokrati- 
schen Leitmotiven aus. Trotz aller nationalen 
tschechischen Gesinnung weiß er als moderner 
Staatsmann genau, daß sein Staat nicht allein 
auf der Welt ist, aber er wählt seine Freund- 
schaften vorsichtig, vermeidet überflüssige 
Feindschaften, läßt sich von den Gresetzen der 
Wirklichkeit nicht durch Stimmungen, Mythen 
und demagogische Zwecke ablenken und ver- 
bindet politisches Erkennen mit größter Be- 
harrlichkeit. Ein entsprechendes Verdienst an 
der verhältnismäßig großen Stetigkeit des poli- 
tischen Lebens fällt jedoch nicht nur diesen 
beiden Männern zu, sondern auch der Bevölke- 
rung des Staates, die politisch genügend In- 
stinkt bewies, um zu fühlen, daß diese Männer 
und ihre Ideen in länger dauernder Kontinuität 


wirken müssen, um zu wahren Erfolgen zu ge- 
langen. Würde die Tschechoslowakische Repu- 
blik iemals von der demokratischen Grundidee 
abweichen, dann müßte sie sich gefährden und 
auch in jedem Einzelfall, der sich von den ech- 
ten demokratischen Normen entfernt, erweist 
sich am Ende nicht der unmittelbar Benach- 
teiligte, sondern der Staat als solcher getroffen. 
Dieses Umstandes sind sich Präsident Masaryk 
und Außenminister Benes stets bewußt gewesen. 

Wir Freimaurer deutscher und tschechischer 
Nationalität haben allen Grund, die Gresamt- 
lage der Dinge der Tschechoslowakei aufrich- 
tig zu begrüßen. Es sei zugegeben, dal die Si- 
tuation des deutschen Freimaurers aus der 
Tschechoslowakei dabei nicht immer ganz ein- 
fach war. Sicher aber ist eines: Der Deutsche 
in der Tschechoslowakei genießt heute mehr 
Freiheit, als der Deutsche in Deutschland 
selbst. Die persönlichen und Koalitionsrechte 
der Deutschen sind in der Tschechoslowakei 
besser gewahrt, ihr Eigentum wirksamer ge- 
schützt, die Freiheit ihrer Meinungsäußerung 
trotz aller Zensur weit größer als rundum. 
Nach Prag wenden sich fluchtartig von links 
und rechts, von Norden und Süden die vertrie- 
benen Deutschen, die Arbeitsplatz, Vermögen, 
moralisches Ansehen, ja vielfach die (resund- 
heit ihres Körpers einbülsen mußten. Wer von 
ihnen die Grenzpfähle der Tschechoslowakischen 
Republik passiert hat, atmet auf: Ich darf 
wieder denken und mich äußern, ich darf 
wieder lesen und schaffen. Ich darf mich 
in geistigen Zirkeln nach meinem Belieben 
bewegen. Ich bin nicht abhängig von Will- 
kür und von politischer Fehme, von Rassen- 
wahn und mittelalterlicher Prangeratmosphäre. 
Ich muß nicht auf Kommando leben, kein 
Konzentrationslager ohne Verfahren und Ur- 
teil bedroht mich, ich bin nicht genötigt, 
mir täglich die geistlosen Hetzreden politischer 
Propagandisten aller Grade anzuhören und ich 
erspare mir den unsäglich traurigen Anblick 
eines Volkes, das auf seine eigene Denkkraft 
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verzichtend, sich von den geistigen Grundlagen 
seines wahren Wesens abkehrt und sich in eine 
Autarkie der Inzucht einkerkern läßt.“ 
Indessen dieses Volk in merkwürdiger Selbst- 
mißkennung wähnt, seine Heimat neu zu ge- 
stalten, gibt es sie in Wirklichkeit auf. Mitten 
in der Heimat ist es heimatlos geworden und 
übertäubt sein unendliches Fremdheitsgefühl 
durch Massenaufzüge, Fahnenschwenken, Chor- 
gesang und gleichen Schritt und Tritt. Wer 
aber dieses Volk nun hassen wollte, tut Un- 
recht, denn die ideelle Verantwortung einer Ge- 
samtheit ist immer mehr Schicksal als Wille. 
Der Gerechte, der sich vor diesem namenlosen 
Zusammenbruch des Weltansehens, der Politik, 
der Wirtschaft, der Künste und der sittlichen 
Überlieferungen gestellt sieht, kann dieses 
Schicksal nur zutiefst beklagen und darauf hof- 
fen, daß es sich wenden möge. Es ist ein typi- 
sches Kennzeichen aller politischen Diktaturen, 
daß eine ihrer ersten Vernichtungstaten gegen 
die Freimaurerei gerichtet zu sein pflegt. Das 
Wort „Frei“ in dieser Bezeichnung scheint sie 
besonders zu reizen. Der Geist der Toleranz 
ist für Diktaturen unerträglich, ebenso wie der 
Geist der Humanität. Wer aber immer sich als 
Freimaurer fühlt, wer die Idee der königlichen 
Kunst, den idealen Tempelbau der Menschheit 
als sein höchstes Ziel betrachtet und sein per- 
sönliches Leben daruf abstimmt, der muß die 
Formen der Diktatur und des Terrors weit von 
sich weisen und muß einsehen lernen, daß nur 
im Rahmen der Demokratie der Einzelne wie 
die Gemeinschaft, die nationale oder konfessio- 
nelle Gruppe sich frei entwickeln kann und daß 
des europäischen Menschen, dieses Produktes 
aus abendländischem Humanismus und morgen- 
ländischer Religiosität nur die Zivilisation 
der Demokratie würdig ist und nicht die bar- 
barischen Regierungsformen der Knuten, Nil- 
pferdpeitschen, Schwefelgruben und Konzen- 


trationslager. 


Br. Dr. Albin Goldschmied 
(Prag): 


Zum Prager Philosophenkongreß. 


I. 


Der Prager Philosophenkongreßß kann von 
der Freimaurerei als Ereignis erster Ordnung 
gewürdigt werden. Ging es doch um eine Be- 
sinnung über allgemeine Menschheitsfragen, 
der sich berufene Denker aus aller Welt mit 
größtem Eifer hingaben. Die Freimaurerei muß 
aufhorchen, wenn in einem so erlesenen Kreise 
die Macht des Gedankens in Erscheinung tritt, 
angesichts einer Welt, die von Waffen starrt 
und von der Gewalt alles zu erwarten scheint. 


Scharfe Beschränkung tut not, soll aus der 
überreichen Fülle des auf dem Kongreß gezeig- 
tigten Stoffes eine Gestalt geformt werden. 
Das Erkenntnistheoretische muß beiseite blei- 
ben, dafür wendet sich der Blick erwartungs- 
voll den Gedanken zu, die der Sendung der 
Philosophie, der Beziehung zwischen Religion 
und Philosophie, der Pädagogik, Soziologie 
und der Krise der Demokratie galten. 


Welche Sendung hat die Philosophie? 


Man sollte sich zunächst über den Philo- 
sophen als Menschen klar werden. Professor 
Utitz, Prag, hat seinen Charaktertypus ge- 
zeichnet. Der wahre Philosoph soll die Philo- 
sophie selbst darleben. Ohne menschliche 
Größe ist echtes Philosophieren unmöglich, 
sonst bleibt alles schöngeistige Phrase und 
Schaustellung. Utitz fordert die „Selbstver- 
wirklichung der Philosophie“. 


Soll die Philosophie dem Leben dienen oder 
soll sie es meistern? 


Diese Frage scheidet die „Lebensphilo- 
sophen“ von den „Wissenschaftsphilosophen“. 
Hie Bios, hie Logos, so lautet die überspitzte 
Antithese dieser beiden großen Lager, in die 
sich die Philosophie gegenwärtig teilt, ein 
Gegensatz, dessen unverkennbare Wirkung in 
den politischen Verhältnissen der Welt sich 
spürbar macht. 

Um das Prinzip des Bios scharen sich die 
Lebensphilosophen. Nach ihrer Lehre wirkt in 
allem Sein das Leben, diese unerklärliche, alles 
final bewegende, unversiegliche Kraft, welche 
als eine geradezu verschwindende Neben- 
erscheinung das Bewußtsein hervorruft. 

Dem gegenüber steht die Wissenschafts- 
philosophie. Ihre Grundlage ist die ratio, die 
ihre Netze über alles wirft, was unserem Be- 
wußtsein gegeben erscheint. Sie stellt evidente 
Sätze und Normen auf und will gewissermaßen 
als ein höherwertiges Leben über das Leben 
triumphieren, das sich nur triebhaft kundgibt. 

Andre Lalande, Sorbonne, Paris, wen- 
det sich gegen die Lebensphilosophie, die in 
Darwin eine Stütze gefunden hat, in Spencer, 
Nietzsche und vielen anderen weiterlebt. Die 
Lebensphilosophie gebe ein Weltbild des Kam- 
pfes, das nicht einmal in der Betrachtung des 
Tierreiches genügende Stütze findet, wo sich 
doch auch Mütterliches regt, geschweige denn 
im Menschen, wo hohes Streben alles Trieb- 
hafte, Wertblinde überbieten kann. An dieses 
Hohe müsse 'sich die Philosophie klammern, 
dem Gewirr der Zeit müsse sie die Einheit ent- 
gegensetzen. 

In dieses Bekenntnis zu einer Humanitäts- 
philosophie stimmten mit einer Kundgebung 
tschechische Philosophen ein, die um die 
„Ceskä mysl‘“ geschart sind. (V. K. Skrach, der 


literarische Sekretär Masaryks, J. B. Capek, 
Em. Rädl u. a.) Sie boten mit ihrer Kund- 
gebung eine besonders schätzenswerte Selbst- 
darstellung hochwertiger tschechischer Gei- 
stesart. Von einem Über-Intellektualismus, 
einem Ultra-Positivismus, aber auch von jedem 
romantischen Irrationalismus wollen sie sich 
fernhalten. Gegen Nietzsches Übermenschentum 
stellen sie sich in das Lager westlicher Huma- 
nitätsphilosophie (wobei wir nicht vergessen 
wollen, daß der deutsche Idealismus des 18. 
Jahrhunderts die schönsten Blüten der Huma- 
nität gezeitigt hat). Der Philosoph soll nicht 
dem Strom der Zeit folgen, sondern ihn lenken. 


Br. Prof. Oskar Kraus zeigte in einem 
glänzenden, klaren Vortrag (‚Beziehung und 
Aufgabe der deutschen Philosophie in Böh- 
men‘), daß die deutsche Philosophie in Böh- 
men über Bolzano, Chr. F. Krause, Leonhardi 
und Brentano, dessen Schüler Masaryk war, 
die gleiche Geisteshaltung bekundet. Humani- 
tät, metaphysischer Optimismus, sie werden, 
wie Brentano gezeigt hat, mit innerer Evidenz, 
auf die sich alles echte Philosophieren gründet, 
erkannt. Aller Subjektivismus und Relativis- 
mus dagegen wird abgelehnt. 

Der Karlsbader Anthropologe Zollschan 
nahm Stellung zu der Tatsache, daß heutzutage 
auch „aus Blut und Boden“ heraus philo- 
sophiert wird. Der Rassentypus erhält sich 
nicht ewig, führte er aus. Die geistige Indi- 
vidualität von Rassen ist, wenn wir längere 
Zeitstrecken ins Auge fassen, gemäß den äuße- 
ren Einflüssen Änderungen unterworfen. Zwi- 
schen Instinktanlage und Handlung schiebt 
sich außerdem immer mehr der Verstand ein. 
Für das Geistige, die Philosophie, kann also 
die anthropologische Bedingtheit nicht bestim- 
mend sein. 

Den Spuren der gegenwärtigen deutschen 
Philosophie ging Prof. Seifert, München, 
nach. Die Philosophie der letzten Jahre 
wandte sich immer mehr dem Menschen zu und 
machte ihn zu ihrem Problem. — Seifert zeigt 
in aufschlußreicher Weise, wie im Hinter- 
erunde von Heideggers Denken die Verzweif- 
lung im Kierkegaardschen Sinne steht. Der 
Mensch ist nichts gegenüber Gott (theologi- 
scher Nihilismus Gogartens). Jaspers 
heroisiert den Menschen noch, wiewohl er ihn 
am Abgrunde stehend darstellte. Heideg- 
gers Philosophie aber ist schon eine mori- 
turi-Philosophie, der Mensch hat dort nur noch 
die „Freiheit zum Tode“. — Klages wirft 
seinen Fluch gegen den „Geist als Widersacher 
der Seele“. Es ist die Verzweiflung an der 
ratio, die Rückkehr zur vitalen Grundlage des 
lebens. Ergreifend muß Seiferts Bild für den- 
ienigen sein, der den Kontrast sieht zwischen 
dieser deutschen Ressentiment-Philosophie der 
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Sorge, der Verzweiflung und der großen poli- 
tischen „deutschen Erhebung“. — M. Sche- 
ler und ©. G. Jung ringen nach der Synthese 
zwischen dem Logos und dem Bios. Das ist 
vielleicht das Tiefste, was philosophische Sehn- 
sucht bewegen kann. 


Religion und Philosophie. 


Die Überheblichkeit des Intellekts, der sich 
zum Maß aller Dinge macht, als Ursache der 
geistigen Krise unserer Zeit, hat Prof. Jacques 
Chevalier, Grenoble, vortrefflich darge- 
stellt. Man kann sich wie Descartes von der 
eigenen Relativität und Beschränktheit zur 
Überzeugung von der Existenz des Absoluten 
denkend erheben. Diesem Aufstieg aber steht 
die Selbstvergöttlichung des Menschen entgegen. 
Der Mensch darf die Gebilde seiner Hand und 
seines Geistes nicht überschätzen. Macht sich 
der Mensch selbst zur Regel, so stört er das 
Gleichgewicht zwischen der Ordnung und Frei- 
heit. 

Von der Idee dieses Gleichgewichts, das, wie 
insbesondere der Freimaurer weiß, nicht nur 
für die Weltanschauung sondern auch für die 
Gestaltung des Gresellschaftslebens von größe- 
rer Bedeutung ist, handelte auch der Russe N. 
Lossky, Professor in Prag. (,Die christliche 
Weltauffassung als ailseitige Synthese“.) Gott 
ist der Schöpfer und zugleich der Zweck der 
Welt, da die Welt ihn anstrebt. Da passive 
Betrachtung kein Leben ist, so müssen Mit- 
tätigkeit, Synergie, Liebe, Helferprinzip, zwi- 
schen allem Einzelsein waltend, angenommen 
werden. Die Ursache zum Geschehen liegt in 
den Dingen selbst. Das Sein ist ein „sympho- 
nisches Schaffen vieler Wesen und ihrer Teil- 
nahme an der Seinsfülle Gottes.“ Dabei gibt 
es aber viele Abstufungen der Bewußtheit. 
Lossky sieht eine Wesenseinheit (sobornost) 
in der orthodoxen Kirche verwirklicht. Auch 
eine wohl verstandene Demokratie beruhe auf 
der Idee dieser Wesenseinheit. 


Pädagogik. 

Der Russe Sergius Hessen, ein ausge- 
zeichneter Kenner der sowjetistischen Schul- 
verhältnisse in Prag wirkend, hat sich mit dem 
Prinzip der totalen Pädagogik auseinander- 
gesetzt, welches heute in den sogen. totalen 
Staaten herrschend ist. In den Schulen dieser 
Staaten ist das pädagogische Ziel eine be- 
stimmte, das herrschende politische System 
stützende, weltanschauliche Totalität. Hier 
nun, zeigt Hessen, obwaltet ein tragischer Irr- 
tum; denn „die Totalität wird dabei... als 
ein reales Ganzes und nicht nur als die das 
Reale kennzeichnende Qualität der Ganzheit“ 
verstanden. Das aber führt zur Unterdrückung 
der Individualität. „Der Wille zur Macht hat 
sich .... des Willens zur Wahrheit bemäch- 
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tigt.“ — Hessen ist für die Totalität in der 
Pädagogik, aber er will sie so verstanden wis- 
sen, daß sie das Schüler-Individuum“ . ... mit 
der Totalität der Welt verbindet und es auf die 
Höhe des universal Menschlichen bringen will.“ 


Soziologie. 

Mit großer Spannung sah man den Ausfüh- 
rungen Prof. Hellpachs entgegen, des ehe- 
maligen badischen Unterrichtsministers, dessen 
Vortrag „Zentraler Gegenstand der Soziologie: 
Volk als Naturtatsache, geistige Gestalt und 
Willensschöpfung“ als eine Grundlegung des 
heute in Deutschland herrschenden Systems, ja, 
des faschistischen Systems überhaupt, gelten 
kann. 

Hellpachs These, wonach das Volk als der 
zentrale Gegenstand der Soziologie, und zwar 
als eine Naturtatsache, zu betrachten sei, ist 
so grundsätzlich und weittragend und wider- 
spricht freimaurerischen Anschauungen in 
einem solchen Maße, daß es gestattet sel, zu 
dieser Lehre kritische Stellung zu nehmen. 

Hellpach spricht immer nur von „dem Volk“, 
nicht aber von „den Völkern“, als ob „das 
Volk“ das umfassendste soziale Gebilde wäre, 
„die Völker“ aber kraft ihres Zusammen-, ja 
sogar Durcheinanderwohnens kein neues, über- 
völkisches, soziales Gebilde bildeten. Diese 
Verkennung bietet einen schweren Angriffs- 
punkt in Hellpachs Lehre. 

In Wahrheit wird durch die gegenseitigen 
Beziehungen der Völker ein neuer sozialer Pro- 
zeß eingeleitet, der, wenn auch’ keimhaft vor- 
handen, dennoch einmal unverweigerlich zu 
dem umfassendsten Gebilde, der „Menschheit“, 
führen muß. Dabei ist die Menschheit nicht 
etwa als die umfassendste soziale Organi- 
sation, sondern vielmehr als das umfas- 
sendste biologisch-soziale Gebilde anzu- 
sehen und gehört mit den sozialen Gebilden 
Familie, Volk, Stamm in eine Gattung. (Vgl. 
Leop. v. Wiese, Allg. Soziologie, II. Bd. Ge- 
bildelehre.) 

Mit welchem Recht soll nun gerade ‚das 
Volk“ als zentraler Gegenstand der Soziologie 
angesehen werden? Da könnte doch noch eher 
gesagt werden, daß zentraler (Gegenstand 
der Soziologie das umfassendste sozial- 
biologische Gebilde — die „Menschheit“ — 
and nicht „das Volk“ ist, ebenso wie die Lehre 
vom Bau und der Funktion etwa des mensch- 
lichen Organismus gegenüber der Lehre von 
Bau und Funktion seiner einzelnen Organe, die 
erst ihren Sinn und ihre Bedeutung durch das 
Ganze erhalten, als zentral zu gelten hat. So 
wie Organe nicht letzte Entitäten in der Bio- 
logie, sondern, für sich betrachtet, „disiecta 
membra‘ sind, so sind Völker nicht letzte Enti- 
täten in der Soziologie, denn sie führen kraft 


ihrer wechselseitigen negativen und positiven 
Beziehungen zu einem übervölkischen sozialen 
Prozeß, der sich allmählich zu dem sozialen 
Gebilde ‚„Menschheit“ verdichten wird. Der 
Umstand, daß die wechselseitigen Beziehungen 
der Völker heute noch mehr oder minder den 
Aspekt des Kampfes aller gegen alle bieten, 
kann an dieser Auffassung nichts ändern. Dann 
haben wir eben einen kranken Gesamtorganis- 
mus, eine kranke Menschheit, aber wir haben 
eine Menschheit, die gesunden kann. 


Kant unterscheidet eine physiologische 
und eine pragmatische Anthropologie. Jene 
geht auf das aus, was die Natur, und diese auf 
das, was der Mensch aus sich selber macht. 
Demnach ist Volk nicht nur Naturtatsache, 
sondern auch geistige Gestalt und Willens- 
schöpfung, wie auch Hellpach darlegt. Das 
Volk hat also aus sich selber etwas zu machen. 
Doch isolieren wir nicht wieder „das Volk“, 
sondern sprechen wir von „den Völkern“; dann 
ergibt sich für sie hinsichtlich ihrer gegen- 
seitigen Beziehung: Daß sie sich selber zur 
Menschheit zusammenzufinden haben. Nach 
Herder und Lessing ist die Geschichte der Fort- 
schritt zur Humanität, nicht aber ist sie der 
unablässige Kampf von „Völkern als Naturtat- 
sache“. Übrigens hat auch Hellpach ein Auge 
für den Humanisierungsprozeß, dem die Völker 
unterworfen sind, wenn er sagt: „Sitte und 
Rechtsordnungen haben ausgedehnte Völker- 
kreise umspannt und sind dadurch mit Inbe- 
griff übervölkischer Kulturen geworden.“ Auch 
erkennt er das Christentum als übervölkische 
Menschenbotschaft. 

Grundlegend für Hellpachs Ausführungen, 
wie für die gegenwärtige national-sozialistische 
Ideologie überhaupt ist ferner die Gleich- 
setzung von Volk und Staat.!) Diese Gleichset- 
zung, die ja massenpsychologisch-politisch ver- 
ständlich sein mag, ist soziologisch deshalb un- 
statthaft, weil zwischen den Begriffen „Volk‘“?) 
und „Staat“”) noch der Begriff der „Nation‘?) 
als Vieleinheit von Völkern liegt. Die Völker- 
karte zeigt, daß fast überall verschiedene Völ- 
ker zusammenwohnen und Nationen bilden und 
daß diese Nationen wiederum durch Staaten 
zusammengehalten werden. Starres Festhalten 

 ')}CarlSchmitt definiert den Staat wie folgt: 
„Staat ist ein bestimmter Status des Volkes, und 
zwar der Status pelitischer Einheit“. (Verfassungs- 
lehre (1927), S. 205. 

°, Tönnies: „Volk ist eine rohe, natürliche 
biologische Realität, Nation mehr eine Idee, ein sozio- 
logisches Ideal“. 

®) Lt. Mitscherlich, Handwörterbuch der So- 
ziologie, S. 649, decken sich die Begriffe „Nation“ 
und „Staat“ nicht. Von Staat kann erst gesprochen 
werden, wenn Zentralisation, Vereinheit- 
lichung des Wirtschaftslebens und all- 


eemeine kulturelle Vereinheitlichung 
innerhalb einer Nation «leichzeitig platzgreifen. 


an der Blutähnlichkeit läßt das soziologische 
Faktum der Nationen unberücksichtigt. Es 
führt in Deutschland gegenwärtig zu der Kul- 
turwidrigkeit des Antisemitismus und zu der 
rückschrittlichen Selbstisolierung eines so gro- 
ßen und bedeutenden Kulturvolkes — dies zu 
einer Zeit, in der sich die Verflochtenheit des 
gesellschaftlichen Zusammenlebens zufolge der 
Technik und des geistigen Austausches immer 
stärker geltend macht. 


Für die Selbstisolierung eines Volkes in 
einer Zeit wachsenden Menschheitsbewußtseins 
kann natürlich das sich isolierende Volk allein 
nicht verantwortlich gemacht werden. Sicher- 
lich ist seine Selbstisolierung nur die Folge 
ihm von anderen Völkern zugefügten verdien- 
ten oder unverdienten Leides und es ist daher 
Pflicht (und sicherlich auch im Interesse) jener 
anderen Völker, durch ihre vereinigten Be- 
mühungen das isolierte Glied der Menschheit 
wieder einzuverleiben. 


So ergibt denn eine soziologische Unter- 
suchung, daß die zentrale Erscheinung der So- 
ziologie nicht „das Volk“ ist, sondern „die Völ- 
ker‘ sind, die um die Menschheit ringen. Ver- 
zweifeln wir nicht! Die Verhältnisse werden 
die Schließung dieses größten biologischen 
Kreises erzwingen, wenn es auch heute den An- 
schein erweckt, als ob die Völker nicht von 
ihrerı „Naturtatsachen-Charakter“ loskommen 
und den Weg zur „Civitas humana“ finden 
könnten. Aber selbst wenn die Völker nur 
„Naturtatsache“ wären — was nicht der Fall 
ist — dann werden sie schon zum eigenen 
Selbstschutz, und wenn auch nach langem 
Zaudern und nach opferreichen Irrungen, sich 
der großen Schicksalsgemeinschaft bewußt wer- 
den, die alle Menschen, Völker, Nationen um- 
schließt, der ‚Menschheit‘, für die der bahn- 
brechende Soziologe Leopold v. Wiese diese 
schönen Worte gefunden hat: 


„In der Gemeinsamkeit körperlicher und 
seelischer Übereinstimmungen, Mängel und Vor- 
züge, in der relativen Gleichheit der Bedürf- 
nisse und Instinkte, in der allen Menschen gleich 
eigenen Sterblichkeit und Unkenntnis über das 
Woher und Wohin des Daseins auf Erden, der 
gleichen Ahnung überirdischer Zusammen- 
hänge, der gleichen Leidens- und Freudens- 
fähigkeit, der gleichen Gebundenheit an die 
Erde und an das Sonnenlicht, dem gleichen 
Drange nach Beherrschung der Natur und der 
außermenschlichen Lebewelt auf Erden, aus 
alldem und manchem anderen, was wir nicht 
aufzählen können, entsteht eine Schicksals- und 
Aufgabenverbundenheit der Menschheit von hin- 
reißendem Pathos und natürlicher Echtheit.‘‘*) 


°, L. v. Wiese, Alle. Soziologie. II. Pd.. Mün- 
chen 1929, S. 218. 
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Br. Dr. Ing. h. ec. Jos. Max Mühlig: 
Vom Gemeinschaftsgeist. 


Es ist wohl zutreffend, wenn man sagt: Der 
„Gemeinschaftsgeist“ ist ein Gradmesser für 
die Kultur der Menschen. „Gemeinschaftsgeist“ 
ist ein Sammelbegriff. Er umfaßt Nächsten- 
liebe, Hilfsbereitschaft, Kameradschaft, Freund- 
schaft, Opfermut, Treue, Vertrauen, Gerechtig- 
keit. Sein Gegner ist die Selbstsucht. In ihrem 
Schatten wirken Habgier, Geiz, Neid, Miß- 
trauen, Überhebung, Übervorteilung, Vergewal- 
tigung, Lüge. Der „Gemeinschaftsgeist“ wirkt 
sammelnd, aufbauend, die Selbstsucht zerset- 
zend und vernichtend. Menschen, die sich im 
„Gemeinschaftsgeist“ zusammenschließen, ge- 
winnen durch die wechselseitigen gemeinsamen 
Kräfte, feuern einander im Wettbewerb gegen- 
seitig an zur Erreichung immer höherer, ge- 
meinsamer Ziele, reißen Jene mit, die an Tat- 
kraft und Ideenreichtum es den Anderen nicht 
gleich tun können. Selbstsucht ist im vorhinein 
gegen jede Gemeinschaft mit Anderen (infolge 
des Mißtrauens von den Anderen übervorteilt 
zu werden). So stellt das Leben ein ständiges 
Ringen zwischen „Gemeinschaftsgeist“ und 
„Selbstsucht‘“ dar. Je eher und je vollkomme- 
ner die Selbstsucht in den Kreisen der Men- 
schen überwunden wird, desto höher steigt das 
Sittlichkeitsgefühl der Menschen und ihr Reich- 
tum an wahren Kulturgütern. 


Der erste Kreis von Menschen, in dem der 
„Gemeinschaftsgeist“ gepflegt werden soll, ist 
die Familie. Eltern und Kinder sollen vom 
innigsten Zusammengehörigkeitsgefühl beseelt 
sein. Selbstsucht soll da keinen Raum haben. 
Auch die Bestimmung der Eltern, die Kinder 
zu wertvollen Menschen heranzuziehen, soll ge- 
leitet sein von dem Gefühl der Freundschaft 
und der Kameradschaft, nicht von dem Gefühl 
der Überhebung, der Beherrschung und unan- 
zweifelbarer Willkür. Die Eltern sollen nicht 
die gefürchteten (febieter über das Schicksal der 
Kinder sein, sondern deren ältere Kameraden; 
der erforderliche Gehorsam der Kinder soll 
nicht bestimmt sein durch Furcht vor den El- 
tern, sondern durch Achtung vor deren Wohl- 
meinung und Lebenserfahrung und vor ihnen 
als Vorbild. Diese Gesinnung zwischen Eltern 
und Kindern soll sich übertragen auf alle übri- 
gen Mitglieder der Familie. Wir wissen aus 
guten Beispielen, welch’ hoher Wert dem Fa- 
miliensinne innewohnt. 

Im jugendlichen Alter treten dann die Kin- 
der in einen Kreis, der nächst dem Elternhause 
für sie von größter Bedeutung ist: in die 
Schule. Auch hier wird den Kindern „Gemein- 
schaftsgeist‘“ gepredigt, als Sammelbegriff aller 
Tugenden, der Menschenliebe, der Wahrheit und 
der Ehre. In der Schule wird der Lehrer zum 
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Seelsorger des jungen Menschen und er vermag 
in die junge Seele jene Sittlichkeitsbegriffe zu 
‚pflanzen, die den Wert des Menschen bedeuten. 
Aber auch das gelingt ihm nur, wenn er sich Eins 
fühlt mit den jungen Menschen, wenn die Führung 
auf dem Lebensweg als eine gemeinschaftliche 
Aufgabe betrachtet wird, im Geiste der Kame- 
radschaft, der Freundschaft, der Hilfsbereit- 
schaft. Nach der Schule tritt dann der junge 
Mensch in’s Leben, „in’s praktische Leben“, 
wie man so schön sagt, und da wird ihm oft 
unvermittelt die Lehre mitgegeben, daß das, 
was ihm als Kind und junger Mensch gepredigt 
worden ist, an Menschenliebe, Treue, Wahrheit 
und Ehre, daß all’ dies im praktischen Leben 
nicht den wahren Erfolg bringe, weil die Men- 
schen schlecht seien, weil man ihnen nicht 
trauen dürfe, weil sie andere in Gefahr brin- 
gen. Wie soll nun ein solcher junger Mensch 
wissen, welchen Weg er tatsächlich zu beschrei- 
ten hat? Es beginnen die Zweifel der Seele, 
was denn wahr, was Pflicht ist, und was falsch 
ist und Lüge! 


Bald überzeugt er sich, daß diese Warnun- 
gen gar oft berechtigt sind, daß Derjenige, der 
in der Schule gewissenhaft seinen Pflichten ob- 
lag, der all’ die sittlichen Gebote, die ihm ge- 
predigt wurden, befolgte, trotzdem keinen An- 
schluß findet, weil die Welt anders ist als sie 
sein soll, weil keineswegs immer die Tugend 
helohnt und die Untugend zum Verhängnis 
wird, sondern weil häufig, viel öfter als er es 
bis dahin erlebt hatte, das Schlechte über das 
Gute siegt. Man muß es verstehen, daß sich 
dann die Jugend gegen das Bestehende, Alther- 
gebrachte aufbäumt, namentlich in Zeiten wie 
wir sie jetzt erleben, die durch Not führen. Die 
Jugend hat recht, wenn sie stürmisch Abhilfe, 
wenn sie ihre Rechte fordert. Es ist unklug 
und falsch, solche Geistesbewegungen grund- 
sätzlich und starr zu bekämpfen! 


Für den jungen Menschen beginnt das Rin- 
gen des Lebens und wenn er Glück hat und be- 
fähigt ist, erlangt er einen Beruf. Während 
dieses Ringens und in seinem Berufe geht ein 
gut Teil des in der Jugend erworbenen „Gre- 
meinschaftsgeistes“ verloren und zugleich so 
das beglückende Gefühl der Jugend, der Lebens- 
freude und des Frohsinns. In früheren Zeiten 
kam auch in den Berufsarten innerhalb der 
„Zünfte“ und „Innungen“ der Gemeinschafts- 
sinn noch deutlicher zum Ausdruck als jetzt, 
ebenso in den Ständen, die „Standesgefühl‘“ und 
„Standesehre“ pflegten. Diese hohen Auffas- 
sungen haben in unseren Zeiten gelitten, — 
„Standesehre“ ist heute ein Begriff, der leider 
nicht all zu ernst, genommen wird. 


Auch in den jetzigen Zeiten schließen sich 
Standesgenossen zusammen, aber nicht immer 


um vornehmlich ihre höheren Aufgaben zu pfle- 
gen, sondern meist um ihre materiellen Belange 
zu stärken und zu verteidigen. Man nennt das 
„sich organisieren“. Solchen Organisationen 
wohnen leider selten hohe sittliche Begriffe und 
Aufgaben inne, und darum suchen jene Men- 
schen, die in diesen Kreisen keine Befriedigung 
ihrer höheren Lebensauffassung finden, diese 
in besonderen Vereinigungen, die ihren Neigun- 
gen entsprechen. Es wirkt eben in jedem Men- 
schen ein gewisser Hang nach Anschluß an 
Gleichgesinnte, ein Hang der dann in solchen 
Kreisen Befriedigung und Zusammenschluß 
sucht. Dieser „Gemeinschaftsgeist““ kann Be- 
friedigung finden in primitiven Bestrebungen, 
er kann aber auch zur Blüte gelangen in der 
Pflege höchster menschlicher und sittlicher Be- 
strebungen. „Gemeinschaftsgeist“ führt und 
hält die Mitglieder eines Kegelklubs zusammen, 
„Gemeinschaftsgeist“ wohnt aber auch in den 
höchsten Entwicklungsstufen Vereinigungen 
inne, die der Höherführung der menschlichen 
Gresellschaft dienen. 


Mit dem Fortschritt der Technik und dem 
Verdrängen der Handarbeit durch die Maschine 
vollzog sich auch ein Wandel des Geistes in den 
gewerblichen Betriebsstätten. In diesen war 
es, solange sie kleinen Umfang hatten, nicht 
allzuschwer, den „Gemeinschaftsgeist“ zu pfle- 
gen. Den „Meister“ verband mit seiner verhält- 
nismäßig geringen Zahl von „Gesellen“ und 
„Lehrlingen“ oft inniges Gemeinschaftsgefühl, 
das aufrichtig erwidert wurde. Schwerer war 
dieser Greist schon aufrecht zu erhalten, wenn 
aus der „Werkstatt“ eine kleine „Fabrik“ 
wurde, oder aus dem „Laden“ ein „Waren- 
haus“. Nahezu unmöglich wurde er aber als 
mit dem weiteren Fortschritt der Technik, der 
Zunahme der Bevölkerung, und dem Steigen des 
Lebensbedarf’s aller Menschen industrielle 
Großbetriebe entstanden die Tausende von 
Menschen beschäftigten. Da ging der früher 
herrschende „patriarchalische Geist‘“ verloren, 
da wurde es unmöglich menschliche Verbindun- 
gen zwischen Besitzer, Vorgesetzten und allen 
Arbeitern zu erhalten. Durch diese gewaltige 
Entwicklung innerhalb der werktätigen Mensch- 
heit geriet der „Gremeinschaftsgeist‘‘ zum größ- 
ten Teil in Verlust. Die Arbeiterheere fanden 
oft in ihrem Betrieb nicht genügend Gehör, ver- 
banden sich mit denen anderer großer Betriebe, 
um sich mehr Geltung zu verschaffen, zu- 
gleich erfolgte der Zusammenschluß der Fa- 
briksherren, und so entstand die Entfremdung 
zwischen Unternehmer und Arbeiter und damit 
der Klassenhaß. Solange dieser besteht, wird 
die Menschheit nicht zur Ruhe kommen, — es 
muß in jedem Betrieb wieder ein Geist ein- 
ziehen der die Erkenntnis beweist, daß Unter- 
nehmer und Arbeiter auf einander angewiesen 


sind und daher zusamengehören — eines Gei- 
stes sein müssen. 

Wenn die „Wirtschaft“, dieses große Betä- 
tigungsfeld der Menschen, von wahrem „Ge- 
meinschaftsgeist‘“ beseelt wäre, dann sähe die 
Welt heute anders aus. Auf dem Feld der 
Wirtschaft tobt, wie auf keinem anderen, der 
Kampf zwischen „Gremeinschaftsgeist“ und 
Selbstsucht, im Kleinen wie im Großen, zwi- 
schen kleinen Geschäftsleuten wie zwischen 
großen Staaten, — darum der Zusammen- 
bruch, darum das Elend unter den Menschen. 
Erst wenn in der Wirtschaft der „Ge- 
meinschaftsgeist“ die Selbstsucht niedergerun- 
gen haben wird, erst wenn von der Allgemein- 


heit erkannt wird, daß menschliche Pflichten 


höher stehen als materielle Werte, daß recht- 
schaffene Auffassung geschätzt und geschäft- 
liche Gerissenheit verurteilt werden muß, erst 
wenn alle Welt weiß, daß die spitzfindige 
Übervorteilung des Anderen niemals von dau- 
erndem Erfolg ist, erst dann werden unsere 
wirtschaftlichen Notzeiten weichen, dann erst 
wird über die Menschheit allmählich Ruh®und 
Frieden kommen und Raum werden für einen 
allumfassenden ‚„Gemeinschaftsgeist“. 


Allerdings bedeutet die Wirtschaft in ihrem 
engeren Umfang nicht alles im menschlichen 
Leben. Unser Wohl und Wehe wird auch 
bstimmt durch die Lenkung des staatlichen 
Lebne, durch die „Politik“. Die unterste 
Einheit am Aufbau des Staates ist die 
Gemeinde. Schon das Wort sagt, daß der Ge- 
meinde ein Gemeinschaftsbegriff zugrunde liegt. 
Je mehr die Mitglieder einer Gemeinde von 
Heimatsgefühl beseelt sind, je einträchtiger sie 
leben, desto höher faßt diese Gemeinde ihre 
Aufgabe ihren Mitgliedern gegenüber auf. Je 
höher also der „Gemeinschaftsgeist‘“ entwickelt 
ist, desto einheitlicher, desto geordneter, desto 
machtvoller kommt der Wille der (Gresamt- 
gemeinde zum Ausdruck. Und so wie es um die 
einzelne Gemeinde bestellt ist so ist es um 
den Bezirk, so ist es um den Staat bestellt. 

Auch da geht es um den Kampf des „Ge- 
meinschaftsgeistes“ gegen Zwietracht und 
Selbstsucht, gegen Unmoral, gegen Ungerech- 
tigkeit, gegen Vergewaltigung. Je mehr ein 
Volk von „Gemeinschaftsgeist‘‘ beseelt ist, 
desto friedlicher lebt es, desto mehr erblickt es 
seine Lebens- und Entwicklungsaufgabe im 
Menschlichen, im Geistigen, im Kulturellen, 
desto höher werden seine Kulturgüter nicht 
nur vom eigenen Volke sondern auch von an- 
deren Völkern gewertet werden, desto stärker 
wird es sein in der Verteidigung aller seiner 
Güter. Kein Bewußtsein verleiht den Menschen 
mehr Kraft und Stärke als die Überzeugung, 
für einen Geist zu kämpfen, der ihre innerste 
Seele erfüllt und von dem sie wissen, daß er 
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allen Menschen gemeinsam ist, die sich für ein 
besseres Los der Menschheit einsetzen. Kein 
Geist kann höher gewertet werden, als wahrer 
„Gremeinschaftsgeist‘“ ! 


Nun kann man sagen eine derartige gefühl- 
volle Lebensauffassung sei sehr schön, aber 
man dringe damit im „praktischen Leben“ nicht 
durch und komme zu keinen Erfolgen, denn man 
müsse die Menschen nehmen wie sie wirklich 
sind und nicht wie sie sein sollen, — und in 
Wirklichkeit sei die Mehrzahl der Menschen 
nicht gut, sondern schlecht. 


Diese Auffassung ist falsch. Es ist nicht 
wahr, daß die Menschen in ihrer Mehrzahl 
schlecht sind, — das erkennt man allerdings 
nur, wenn man sie richtig behandelt, d, h. wenn 
man ihnen nicht Unrecht tut, kein Unrecht von 
ihnen verlangt und ihnen mit gutem Beispiel 
vorangeht. Es ist nicht wahr, daß der ordent- 
liche Arbeiter sich nicht behaupten kann, daß 
der strebsame Beamte es nicht vorwärts bringt, 
daß der gediegene Gewerbetreibende und Kauf- 
mann, der rechtschaffene Unternehmer im 
Kampf mit dem „gerissenen Konkurrenten“ un- 
terliegt. — Wenn wir uns in unserem Beruf 
gründliche Kenntnisse erworben haben, wenn 
wir sie mit Verstand und Tatkraft verwerten, 
wenn wir in unserem Beruf aufgehen und die 
Hindernisse, die uns das Leben in den Weg 
wälzt, mutig überwinden wollen, weil es eben 
kein Leben ohne Hindernisse gibt, — dann 
werden all’ die Männer die das Leben so auf- 
fassen, erkennen, daß sie wahrer Gremein- 
schaftsgeist erfüllt und verbindet und ihnen 
eine Stärke verleiht, die Anderen, den Selbst- 
süchtigen, niemals zu Teil werden wird. 
Jeder denke und handle im Gemeinschaftsgeist, 
jeder in seinem Kreise, in seiner Familie, der 
Arbeiter in seiner Fabrik, der Beamte in sei- 
nem Büro, der Gewerbetreibende und der Kauf- 
mann in seiner Werkstatt und seinem Laden, 
der Unternehmer im Verkehr mit seinen Ar- 
beitern, Beamten und Industriekollegen und in 
seinen Verbänden, — der Erfolg wird nicht 
ausbleiben, — denn — und das ist das Wesent- 
liche — der Gemeinschaftsgeist ist nicht nur 
ein „sittliches“ Gebot, — er ist ein Gebot der 
Klugheit, des Verstandes. 


Jeder der mit offenen Augen und mit An- 
stand seinen Lebensweg zurückgelegt und Er- 
fahrungen gesammelt hat, weiß es, hat es an 
sich und anderen erfahren: Selbstsucht in allen 
ihren Spielarten ist auf die Dauer ein schlech- 
ter Berater, nicht nur für die Tasche, sondern 
vor allem für das Gewissen. Ein unbeschwertes . 
(tewissen ist Voraussetzung für seelische Ruhe 
und damit für leibliche Gesundheit. Selbst der 
gesündeste Körper verfällt unter der nagenden 
Unruhe eines belasteten Gewissens — es gibt 
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keinen ruhigen, erquickenden Schlaf für den, 
dessen Gewissen nicht frei ist. 

Darum ist „Gemeinschaftsgeist‘“ keine Ge- 
fühlsduselei, sondern eine ganz nüchterne, aber 
beglückende „Lebensweisheit‘. 

So haben auch wir in unserem Bunde den 
„Gemeinschaftsgeist“ zu erfassen. Jeder ein- 
zelne von uns kann in unserem Bunde innere Be- 
friedigung, Glück und Stärkung für das harte 
Leben finden, wenn er sich mit einigermaßen 
Gleichgesinnten vereint weiß, wenn Eintracht 
herrscht in unserem Bunde und wirkliches Er- 
kennen unserer Aufgaben und unserer Pflich- 
ten. Bringen wir diesen Geist nicht auf, dringt 
Zwietracht, Selbstsucht, Heuchelei und Berech- 
nung bei uns ein, dann werden wir in unserem 
Bunde nicht das erreichen, was wir suchen, 
was wir erstreben, dann werden wir uns nicht 
zu innigem Zusammenschlusse unserer inneren 
Kräfte zusammenfinden — unsere Hoffnungen 
werden enttäuscht, unsere Reihen gelockert 
werden — unser Bund wird verfallen und kein 
Mensch wird den Zerfall aufhalten können. 

Darum sollen gerade wir uns den Wert des 
„Gemeinschaftsgeistes“ in allem und jedem vor 
Augen halten. Unsere Pflichten gebieten dies 
uns mehr als allen anderen Menschen. 


” 


I. 


Gott. 


„Gott ist überall, allumfassend und nir- 
gendwo.“ ( Augustinus.) 
„Wer könnte in Abrede stellen, daß Gott 
ein Körper sei, obwohl er Geist ist.“ 
(Tertullian.) 


Resultate. 


„Gott ist die reine Tat.“ 
(Thomas von Aquino.) 


„Gott ist das ewige Schweigen.“ 
(Jacob Boehme.) 


„Gott ist der Ort der Geister, wie der Raum 
derjenige der Körper ist.“ (Malebranche.) 


Hingabe an die Idee. 


„Denen, die ohne Gesetz sind, ward ich, als 
wäre ich ohne Gesetz, um die, die ohne Gesetz 
sind zu gewinnen. Den Schwachen bin ich ein 
Schwacher geworden, um die Schwachen zu ge- 
winnen. Allen bin ich alles geworden, um alle 
zu retten. Alles tue ich aus Liebe zum Evan- 
gelium.“ (Der Apostel Paulus.) 


* 


Traum und Charakter. 


„Wer sieben Nächte ohne einen Traum 
verbracht hat, ist kein reiner Mensch.“ 
(Talmud.) 


Selbstverantwortung. 


„Der Mensch wählt selbst den Daimon, der 
ihn leitet.“ { (Plato.) 


Sinn des Mißgeschicks. 
„Wenig Unglück bedeutet Dummheit.“ 
(Portugiesisches Sprichwort.) 
Mensch und Mitmensch. 


„Egoismus ist die höchste Armut eines er- 
schaffenen Wesens.“ (Schiller.) 


Wohltätigkeit. 
„Um zu leben, wie sichs gehört, ist es nicht 
genug, immer wohlzutun.“ (Groethe.) 


Selbstbefreiung. 
„In®@ir ein edler Sklave ist, 
dem du die Freiheit schuldig bist.“ 
(Matthias Claudius.) 


“Wahre Größe.. 

„Sieht man einen Riesen, so Ist es gut, erst 
nach dem Stande der Sonne festzustellen, ob es 
nicht der Schatten eines Pygmäen ist.“ 

(Novalis.) 


.,. 
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Wiedergeburt. 

„Die Auferstehung ist ein durchaus natür- 
licher Gedanke. Es ist nicht merkwürdiger, 
zwei wie einmal geboren zu werden.“ 

(Voltaire.) 
Fortwirken des Handelns. 

„Es gibt keine abgeschlossenen Geschäfte 
und Taten. Sie bestehen aus dem Beginn, der 
mehr oder minder langwierigen Ausführung und 
es findet sich, daß ihr Ende meistens nur der 
Anfang neuer Taten und neuer Geschäfte ist.“ 

(Staatskanzler Metternich.) 
Stuienleiter. 

„Der Glaube steht so hoch über den Gedan- 

ken, wie der Gedanke über dem Instinkt.“ 
(Swedenborg.) 


Zwischen Lüge und Wahrheit. 
„Eine Lüge, die eine halbe Wahrheit ist, 
ist die schlimmste Lüge.“ (Tennyson.) 


Q 


ne ann 


Die Toten des Sommers. 


Während des heurigen Sommers hat der Tod 
in den Reihen unserer Lessingbrüder besonders 
arge Lücken gerissen. 

Die Loge „Munificentia“, Karlsbad, betrauert 
den Verlust ihres lieben Brs. 


Bernard Bertel, 
Oberstleutnant d. R., 


der am 18. Juli 1. J. plötzlich i. d. e. O. eingegan- 
gen ist. Er gehörte der Bauhütte seit dem 27. No- 
vember 1920 an. Still und unentwegt arbeitete er 
am Reißbrette und verstand es. dureh sein liebens- 
würdiges Wesen alle Herzen für sich zu gewinnen. 


Noch unter dem Eindrucke dieser Trauer 
stehend, erreichte die Loge die erschütternde 
Kunde von dem tragischen Unfall, dem 

Br. Ing. Karl Ehrlich, 
Porzellanfabrikant, 

am 20. Juli l. J., erst 54jährig, in der Schweiz 
erlegen ist. Er gehörte seit dem 29. April 1924 
der „Munificentia* an. Ihm verdankte die Bau- 
hütte eine dauernde und reiche Förderung. Sein 
kluger Rat, seine Besonnenheit wird oft im B. R., 
dem er viele Jahre angehörte, vermißt werden. 
Genügsam und bescheiden, war er in seiner Güte 
von vornehmster Freigiebigkeit. Treueste Pflicht- 
erfüllung im Berufe zeichnete ihn ebenso aus, wie 
seine Verbundenheit zur k. K. und Loge, der zu 
dienen er stets bereit war. Die große Wert- 
schätzung, welche er in der Loge und im pro- 
fanen Leben genoß, zeigte sich bei seiner Bei- 
setzung‘, an welcher eine sehr große Anzahl Brr. 
und Freunde teilnahm. 


Nach diesem Verluste hat das Schicksal noch 
ein weiteres wertvolles Mitglied der „Munficentia“ 


Br. M.U.Dr. Rudolf Schulz, 
Kinderarzt. 


am 7. August |. J. im Alter von 57 Jahren i. d. 
e. 0. abberufen. 

Seit 1. November 1919 Mitglied der Muni- 
ficentia hat er seinem Leitsatze folgend, nur stets 
gelernt, gearbeitet und Gutes getan und sich 
hienach auch in der Br.-Kette betätigt. In seinem 
ärztlichen Wirkungskreise war er als Diagnostiker 
und als vornehmer Kollege hochgeschätzt. Um die 
Gründung und Betreuung der Karlsbader Mutter- 
beratungsstelle hat er sich, frmr. Ideale in die 
Tat umsetzend, unvergängliche Verdienste erwor- 
ben. Die Allgemeinheit betrauert den Verlust 
sines edlen Mitmenschen, die Loge den Abgang 
eines treuen, aufrechten Bruders. 


Einen harten Schlag erlitt die Loge „Adoni- 
ram“, Prag, durch das Verscheiden ihres allseits 
hochgeschätzten 

Brs. Paul Brandl, 


dessen sterbliche Hülle in Wien am 4. August den 
Flammen übergeben wurde. 

Br. Brandl, am 23. Feber 1889 in Prag xe- 
boren, trat im Jahre 1922 dem Bunde bei, und 
zwar in die Loge „Hiram“. Er gehörte zu 
den Gründungsbrüdern der „Adoniram“, an deren 
Aufbau er den regsten Anteil nahm. Viele Jahre 
hindurch gehörte Br. Brandl dem Beamtenrate an 
und bekleidete durch 2 Jahre die Stelle eines Dep. 
M. v. St. Auch sonst war er der K. K. wahrhaft 
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ergeben. Die Loge „Goethe“ im Or. Paris ernannte 
ihn zu ihrem Ehrenmitgliede. 

Seine künstlerischen Neigungen, die insbeson- 
dere der Musik zugewendet waren, schafften ihm 
einen großen Freundeskreis und seine bibliophilen 
Interessen führten ihn auch in die Reihe der Qua- 
tuor Coronati. 

Die Loge .Latomia“, Reichenberg, beklagt das 
Hinscheiden ihres 

Brs. Karl Lienhard, 
Inhaber des Cafe .Post“, Reichenberg. 
der am 13. August im Alter von 56 Jahren ge- 
storben ist. Mit ihm ist ein Mann abberufen wor- 
den, der weit über die Grenzen der engeren 
Heimat hinaus bekannt und geschätzt war. Am 
22, August 1878 in Thun, Kanton Bern (Schweiz), 
ceboren, wandte er sich nach Abschluß seiner 
Studien der Elektrotechnik zu und stand in Basel, 
Budapest, Granada, Arad und Wien im Dienste 
verschiedener großer Firmen. Im Jahre 1%1 kam 
er nach Reichenberg, wo er das Ingenieur-Büro 
der Akkumulatoren und Elektrizitäts-Werke A.-G. 
Wien leitete. Seit 1902 mit Adele Cloin, einer 
Tochter des Erbauers des Cafe „Post“, verheiratet, 
übernahm er in den folgenden ‚Jahren dieses große 
Etablissement, das er durch drei Jahrzehnte lei- 
tete. Daneben entfaltete er auf dem Gebiete der 
Organisation der Gastwirte eine vielseitige, erfolg- 
reiche Tätigkeit. Er war durch Jahre hindurch 
Vorsteher des Verbandes der deutschen Gastwirte- 


genossenschaften Nord- und Ostböhmens nnd 
wurde in Anerkennung seiner verdienstvollen 


Wirksamkeit zum Ehrenvorsteher der Genossen- 
schaft der Gastwirte ernannt. Eine gleich rege 
Tätiekeit entfaltette er auf dem Gebiete des 
Fischereiwesens. Er war Ehrenobmann bzw. Ehren- 
mitglied vieler Vereine, in denen er vorbildlich 
arbeitete. Der in seiner besten Schaffenskraft 
allzu früh vom Tode Ereilte hatte sich in seinem 
langjährigen Wirken in Reichenberg, das ihm zur 
anderen Heimat geworden war, durch sein allezeit 
entzegenkommendes, aufrichtiges Wesen, seine 
hilfreiche Wohltätiekeit und seine warmherzige 
Menschlichkeit viele Freunde erworben, die seinen 
vorzeitigen Heimgang aufrichtig bedauern. 

An die Tore des Frm.-Tempels klopfte er im 
Sommer 1920 und war seit seiner Aufnahme in 
die „Latomia‘“ der besten und getreuesten einer. 
Kein Logenamt, zu dem er im Laufe der Jahre 
nicht berufen worden wäre. Was er den Brüdern 
veworden war, zeigte die ergreifende Abschieds- 
feier. Am Vorabende seiner Einäscherung, im 
ersten Abenddämmern, versammelte sich die Brü- 
lerschaft fast vollzählige um seinen offenen Sarg. 
Der Stuhlmeister Br. Lux zeichnete noch einmal 
ein Bild des heimgegangenen Bruders und entließ 
ihn sodann aus der Arbeit am Dienste unserer 
Kunst. An der allgemeinen Abschiedsfeier, die am 
Tage darauf in der Feuerhalle stattfand, nahm auch 
Br. Helfert als Vertreter der tschechischen Brüder- 
schaft teil. 


Die Loge ..Harmonie“, Prag, verlor am 23. 
August ihren 


Br. Max Turnauer 


im Alter von 75 Jahren. In vorgerücktem Alter 
trat er unserem Bunde bei. Nach schweren Schick- 
salsschlägen suchte er und fand er den brüder- 
lichen Kreis und wurde den Brn. der „Harmonie“ 
ein lieber Wegrenosse. Aber leider mußte die 
l.oge seine Gesellschaft immer mehr entbehren, 
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denn manches schwere Dunkel legte sich auf 
seinen Weg und das Alter forderte seine Rechte. 

Wer ihn näher gekannt, der wird diesem ehr- 
lichen und überzeugten Verfechter der Humani- 
tät, der den Geist der Maurerei in vollendeter 
Weise in die Praxis seines tätigen Lebens über- 
trug. aufrichtig nachtrauern. 


Am 30. August führte der Tod nochmals einen 
verheerenden Hieb gegen die Reihen unserer Brü- 
derschaft. Der Ehrenmeister der Loge „Piette 
zur Aufrichtigkeit und Treue“, Pilsen, 


Br. Dr. Siegfried Sabat, 


wurde am 30. August 1934 zu höherer Arbeit i. d. 
e. O. berufen. 


Am 29. März 1860 als Sohn eines angesehenen 
Kaufmanns geboren, verlebte Br. Sabat seine 
Jugendjahre in Pilsen, besuchte hier die Volks- 
schule und das Prämonstratenser-Gymnasium und 
diente auch hier als Einjährig-Freiwilliger. Nach 
Absolvierung der juridischen Studien in Prag und 
Wien widmete er sich dem Bernfe eines Rechts- 
anwaltes und wirkte zunächst als Konzipient in 
Prag, Mies und Warnsdorf und eröffnete im Jahre 
1892 seine eigene Kanzlei in Pilsen. Unter an- 
deren Vertrauensstellungen bekleidete er das Amt 
des Syndikus des Industriellenverbandes in Pilsen 
bis zum Umsturz. 

Mit allen Fasern seines Herzens hing er an 
der Freimaurerei. Am 6. März 1898 wurde Dr. 
Sabat in die Loge .„Humanitas“ in Preßburg auf- 
genommen, am 5. April 1899 in den Gesellengraıl 
befördert und am 5. Feber 1901 in den Meister- 
grad erhoben. Was er seit seinem Eintritte in 
den Bund für die gemeinsame Sache geleistet hat 
-—— vor aliem als Vorsitzender des Pilsner Kränz- 
chens „Harmonie“, dessen Geschichte auch seine 
Geschichte ist, dann als Br. der Loge „Ludwig 
Piette“, darüber eeben die Protokolle des Kränz- 
chens und der Bauhütte im Logenarchiv über- 
raschenden und wertvollen Aufschluß. Im Jahre 
1924 bekleidete Br. Sabat das Amt eines Grob- 
kanzlers. Sein Leib wurde der Erde am 20. Sep- 
tember 1934 in Pilsen übergeben. Als die Stunde 
des Abschieds gekommen war, standen alle Brr. 
der von ihm so sehr geliebten Loge, auch die der 
Schwesterloge „Dobrovsky“ und vieler Bundes- 
logen, an seiner Bahre und in tiefbewegten Wor- 


ten brachte Br. Günther im Namen der Großloge 
(in deren Vertretung Br. Dr. Biehal erschienen 
war), namens der Pilsner Logen und aller Bun- 
deslogen dem Verstorbenen die letzten Grüße dar. 
Der tiefen Trauer der tschechischen Brüder aber 
auch ihrer Liebe und Verehrung für den toten 
Meister, gab der ehrw. M. Br. Dr. Häjek der Loge 
Dobrovsky Ausdruck. Hierauf legte Br. Günther 
einen blühenden Akazienzweig auf den Sarg, ließ 
alle anwesenden Brr. um das offene Grab in eine 
lose Kette treten und die Brr. hörten tiefergriffen 
den Kettenspruch, den Br. Günther dem Meister 
Sabat auf dem Wege in die Ewigkeit nachrief. 


Aus der Loge „Resurrexit“ in KoSice kommt 
die Trauerbotschaft, daß 


Br. Johann Pinter 


im Alter von 62 Jahren nach langem Leiden in 
den e. OÖ. eingegangen ist. Johann Pinter war 
ein Musterbeispiel eines gebildeten und unermüd- 
lich nach Weiterentwicklung strebenden Hand- 
werkers. Er war Buchbinder, der schon frühzeitig 
an den kulturellen Bestrebungen seiner Arbeiter- 
genossen regen Anteil nahm und für seine Ver- 
dienste auf dem Gebiete der sozialen Bestrebungen 
durch die Mitgliedschaft in der Parteileitung der 
klassenbewußten Arbeiterschaft belohnt wurde. 
Als er dann nach schweren Kämpfen sich selb- 
ständig machte und eine eigene Buchbinder-Werk- 
stätte errichtete, verleugnete er seine fortschritt- 
liche Denkart nicht und nahm auch weiterhin an 
den Bestrebungen seiner Gewerbezenossen teil. 
Durch seine klare und nüchterne Auffassung, sein 
ernstes und gemäßigtes Auftreten erwarb er sich 
allgemeines Vertrauen und war Jahre hindurch 
Vorstand des Vereines der Gewerbetreibenden. Er 
war stets ein armer Mann, durch seine Ehrlich- 
keit und Seelensgüte lenkte er aber die Aufmerk- 
samkeit auf sich und so geschah es, daß er am 
9, März 1923 in der Loge „Resurrexit“ das Licht 
erblickte. Am 26. September 1924 erreichte er den 
Meistergrad. In Kreise der Frmrei. entfaltete er 
eine stille, aber segensreiche Tätigkeit. Jahre hin- 
durch war er der Bücherwart der Loge und ord- 
nete in diesem Amte die Bücherei der Loge in 
mustergültiger Weise. An der Endstation dieses 
in Ehrlichkeit verbrachten Lebens trauert in enger 
Pruderkette ergriffen die Loge „Resurrexit“ und 
ihre Schwesterlogen der Lessingkette. 


Ernst Weiß. 


Am 28. August feierte Br. Dr. Ernst Weiß 
(„Freilicht zur Eintracht“) seinen fünfzig- 
sten Geburtstag. Der Bedeutung dieses gro- 
ßen Dichters und Prosaisten für die deutsche 
moderne Literatur sei hier mit Ehrfurcht und 
Bewunderung gedacht. Durch seine ersten Ro- 
mane „Die Galeere‘“, „Franziska“, ‚Tiere in 
Ketten“, „Mensch gegen Mensch‘, „Stern der 
Dämonen“ hat er die deutsche Prosa um Werke 
von starker epischer Dynamik bereichert. Sein 
Gedichtband ‚Versöhnungsfest“, von edlem 
Rhythmus getragen und Ethos der Humanität 
erfüllt, gehört ‚zu den dauernden Werten deut- 
scher Lyrik. Mit seinen Dramen „Tanja“ und 
„Olympia“ erlangte er auch auf der Bühne Er- 


folg. Seine späteren Werke, die Romane ‚Ge- 
org Letham, Arzt und Mörder“, „Männer in der 
Nacht“, der preisgekrönte Roman ‚Boötius 
von Orlamünde“, und das Essaybuch „Das Un- 
verlierbare“ zeigen Ernst Weiß auf der Höhe 
seines Stils und seiner europäischen Geltung. 

Br. Dr. Ernst Weiß ist eine von hohem 
sittlichen Ernst und Adel der Gesinnung durch- 
drungene Gestalt, eine Zierde der Literatur und 
der Freimaurerei. Abgewandt von aller Tages- 
politik, mit unverrückbar nach dem geistigen 
Ziel hingeheftetem Blick, wirkt dieser Dichter 
durch das eindringliche Beispiel seines Schaf- 


fens und Lebens. 
Joh. Urzidil. 
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Programme der Lessinglogen 
für den Monat Oktober. 


(Eingegangen bis Redaktionsschluß, 25. September.) 


Aussig. („Heimat zu drey gekrönten 
Sternen“) Arbeitsplan für Monat Oktober: 

6.: Arbeit II. Festkleid. Anschließend Br. Mahl. 
Beginn 19.30 Uhr. 

12.: Arbeit I. Kugelung. Vortrag Br. Kraus. Be- 
ginn 20 Uhr. 

20.: Aufnahmearbeit 3 SS. Beginn 18 Uhr. 

26.: Freundschaftsabend. Beginn 20 Uhr. 


Banskä Bystrica. („Felizitas“.) Programm für 
den Monat Oktober: 

4.: Konferenz, administrative Angelegenheiten. 

11.: Arbeit 1. Gr. Jahresbericht des Sekretärs. 

18.: Konferenz. Pressereferat Dr. Karvas. 

25.: Arbeit 1. Gr. Baustück: „Überblick der euro- 
päischen Wirtschaftslage“, M. v. St. Dr. Kelemen. 


Bratislava. („Testveriseg“.) Arbeitsplan für 
Oktober: 

2.: Arb. 1. Gr. M. v. St. Br. Horhäk: „Eröffnung 
des neuen Maurerjahres“. 

9.: Arb. I. Gr. Zusammenfassender Jahresbericht 
über das Maurerjahr 1933/34 des Schriftführers Br. 
Stamberger. 

16.: Allg. Konferenz: Kulturelle Fragen. Pro- 
gramm des wissenschaftlichen Vereines „Urania“. 

23.: Arb. I. Gr. Br. Somlö: Frm. Selbstbekenntnis 
und Betrachtungen über den Prager philosophischen 
Kongreß. 

30.: Arb I. Gr. M. v. St. Br. Hornüäk: „Über die 
ungarische YFrmrei in Rumänien“. 

Beginn 19 Uhr. 

Brünn. („Bruderkette Freund- 
schaft und Treue.) 

3.: Konf. A. Br. Waller „Über die Ehe“. 

10.: 19.45 Uhr Meisterkonf. Ballotagen. 20 Uhr 
Konf. A. Administratives. 

17.: Rit. A. I. Gr. Gastvortrag Br. Misar „Tradi- 
tionen von ehemals und Forderungen des Tages“. 
Dunkler Anzug, mr. Bekleidung. 

24.: Konf. A. Br. Heinburg: A.F.L. und A.M.]1. 

31.: Rit. A. I. Gr. Br. Haller: „Auf den Spuren 
alter Kulte, Symbole und Rituale. Dunkler Anzug, 
mr. Bekleidung. 

Die Arbeiten beginnen 
heim Ceskä 1. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für Oktober: 

1.: Meisterkonferenz. 

8.: Arbeit in I, Baustück Br. Frieb: „Erziehungs- 
wege und unsere Zeit“. (Dunkler Anzug, mr. Bekl.) 

15.: Arbeit entfällt. 

17.: Korporativer Besuch bei unserer Tochter- 
tee „Bruderkette“. Arbeit in I, Gastvortrag Br. 
Misaf, Wien: „Tradition von ehemals und Forderun- 
sen des Tages“. (Dunkler Anzug, mr. Bekl.) 

22.: Konferenzarbeit. Referat Br. Thieben. Thema 
vorhehalten. 

29.: Arbeit in 1, Baustück Br. Tutsch: „Erasmus 
von Rotterdam“. (Dunkler. Anzug, mr. Bekl.) 

Anmerkung. Die Wirtschaft ist seit 15. d. M. 
bereits eröffnet. Die Brr. werden neuerlich zur reg- 
sten Beteiligung aufgefordert. Zusammenkunft täg- 
lich zwischen 5 bis %8 Uhr, außer Samstag. — Die 
Arbeiten beginnen um 20% Uhr und finden im Logen- 
heime Brünn, Ceskä Nr. 1 statt. 


zur 


um 19% Uhr. Logen- 
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Gablonz a. N. („Wahrheit“.) Arbeitsplan: 

In diesem Maurerjahre finden die Klubabende 
jeden Dienstag um 20 Uhr in der Weindiele im neuen 
Rathaus, die Tempelarbeit am letzten Dienstag jeden 
Monates um 20 Uhr in der Bauhütte (Knopfgasse 5) 
statt. 

Vorträge: Am 25. September d. J. wurde das 
neue Maurerjahr mit einer Tempelarbeit d. M. v. St., 
Br. Oplatek, eröffnet, der über die nächsten Ziele der 
Freimaurerei und über die Eigenschaften eines echten 
Bruders sprach. Er forderte die Brüderschaft zu 
reger Mitarbeit auf. 

Im Oktober werden folgende Vorträge ge- 
halten werden: 

2.: Br. Dr. Hudetschek: „Unser Bauplan“. 

9.: Br. Pr. Bloch: „Brudersinn u. Brüderlichkeit‘“. 

16.: Br. May (Erich): „Gibt es eine Krise der 
Freimaurerei?“ 

23.: Br. Hopf: „Selbstzucht des Freimaurers“. 

30.: Br. Hage: „Der Lichtgedanke in der Frei- 
maurerei“. 


Karlsbad. („Munificentia“.) 

4.: Klubabend mit Schw., Vortrag Br. Dr. Hahn. 

11.: Klubabend. Geschäftssitzung. 

18.: Klubabend. Vortrag Br. Dozent Dr. Hirsch. 

25.: Klubabend. Vortrag Br. Dr. Trager. 

Beginn der Klubabende 20 Uhr. — Jeden Diens- 
tag abend Zusammenkunft der Brr. mit Schw. im 
Logenheime. 


Olmütz. (.Humanitas“.) 

4.: 8 Uhr abends Arbeit in I. (Hammerführung 
zuerst die Lafayette, dann die Humanitas.) Anschlie- 
ßend an die ganz kurze rituelle Arbeit: gemeinsame 
Konferenz. 

11.: 8 Uhr abends Arbeit in I. Vortragsthema 
wird noch bekanntgegeben werden. 

18.: 8 Uhr abends Konferenz. Br. Misär, Wien: 
„Traditionen von ehemals und Forderungen des 
Tages“. 

25.: %8 Uhr abends Beamtenrat, anschließend 
%9 Uhr Konferenz. Geschäftliche Angelegenheiten. 

3. November: 8 Uhr abends Arbeit in I gemein- 
sam mit der Lafayette: Toten-Gedächtnisarbeit. 

Am 11. Oktober 1934 feiert die Loge im Rahmen 
der angesetzten I-Arbeit den 70. Geburtstag des Br. 
Matzek und bittet aus diesem AÄnlasse um vollzähli- 
ges Erscheinen in Festkleidung. Nach der Arbeit ge- 
meinsames Brudermahi. 


Prag. (.Adoniram zur Weltkugel“.) 


3.: Arb. I. Gr., Eröffnung des Mr.-Jahres. Nach- 
rufe, Administratives, Diskussion: Unser Programm. 
8 Uhr, dunkler Anzug, mr, Bekleidung. 

®.: Instruktion für Brr. Lehrlinge und Gesellen. 
8 Uhr, Adoniramzimmer, Öbligat. 

10.: Beamtenrat, Klubabend. 8 Uhr. 

17.: Konferenz: Aktualitäten. 8 Uhr. 

24.: Trauerarbeit für den i. d. e. O. e. Br. Paul 
Brandl. (Unter offizieller Beteiligung unserer ehrw. 
Mutterloge „Hiram“.) Frack m. Bekleidung. 8 Uhr. 

31.: Klubabend. 8 Uhr. 


(„Freilieht zur Eintracht“) 


1.: 8 Uhr abends: Adm. Arb. I. Gr. Angelobung 
des M. v. St. und des B. R. Administratives. 

8.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Vikter Ullmann: „Der Einfluß Swedenborgs auf 
Goethe, Balzac und Strindberg“. 

15.: 8 Uhr abends: Klubabend. Br. Otto Bondy: 
Buchbesprechung (Hegemanns „Fridericus“), 

22.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Baustück des Br. 
Kari Langer: „Fragen eines Lehrlings“. 

29.: 8 Uhr abends: Klubabend. Br. Oskar Arend: 
Reportage. 
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(„Harmonie“.) 


4.: 7 Uhr Beamtenrat. 8 Uhr Konferenz. 

11.: Arb. I. Gr. Einleitung des Verfahrens nach 
& 104 der Verf. Vortrag Br. Zilchert. 

18.: 8 Uhr Konferenz. 

25:8 Uhr Trauerarbeit für Br. Max Turnauer. 


(„‚Hiram zu den drei Sternen“) Für 
sämtliche Arbeiten der eigenen Loge Zusammenkunft 
7.15, Beginn 7.30 abends. 

2: %8 Uhr abends Klubabend. 

9.: %8 Uhr abends Arb. II. Gr. Beförderungen. 

16.: 7 Uhr Beamtenrat. %8 Uhr Arb. I. Gr.: Bau- 
stück Br. Prof. Karl Läny v. d. Loge „Komensky“: 
„Das Verhältnis des Christentums zum Judentum und 
Buddhismus“. im Rahmen d. „Quatuor Coronati“- 
Zyklus. 

93.: %8 Uhr abends Adm. Arb. I. Gr. 
laut $ 104 d. Verf. anschl. Ball. 

24.: Teilnahme an der Trauerfeier d. L. „Ado- 
niram“ f. d. i. d. e. O. e. Br. Paul Brandl. 

30.: 7 Uhr abends Beamtenrat. %8 Uhr abends 
Klubabend. 


(„Wahrheit und Einigkeit zu 
gekrönten Säulen“.) 


5.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 8 Uhr abends Kon- 
ferenz. 

12.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Zeichnung des 
ehrw. Br. Wonka (Loge „J. A. Komensky“): „Religio- 
sität und Atheismus“ (im Rahmen der „Quatuor Coro- 
nati*-Vorträge). Anschließend W. T. 

19.: 8 Uhr abends Instruktionen in I und II: 
Klubabend. 

26.: 8 Uhr abends Festarbeit II. Grades. Beför- 
derung von Brr. Lehrlingen (Festkleidung). Anschlie- 
Bend W. T. 

2. November: 8 Uhr abends Konferenz. 


M.-Ostrau. („Fides im Tale der Arbeit“) 

8. Oktober: Arbeit in I („Fides“). Baustück Br. 
Martinek („Lux“) über „Välka a poväl. pomery v 
svetov. literat. 

15. Oktober: Konferenz. Administratives. 

32, Oktober: Arb. in I d. L. „Lux“. Baustück. Br. 
Leschner („Fides“) über „Brüderlichkeit und Alltag“. 

29, Oktober: Konferenz. Referat (Thema u. Refe- 
rent wird noch bekanntgegeben.) 


Beschluß 


drei 


1. November: Gemeinschaftlicher Gräberbesuch. 
Zusammenkunft 11 Uhr vorm. beim Haupteingange 
des Östrauer kath. Friedhofes. 

5. November: Arbeit in I („Fides“). Totengedenk- 
feier. Gedächnisrede Br. Redner. 

12. November: Konferenz. Administratives. 

19. November: Arbeit in I („Lux“). Br. Durdäk 
über „Revisionismus a irredenta“. 

96. November: Konferenz. Referat. 


3. Dezember: Arbeit in II („Fides“). Beförderung 
des Brs. W. zum Ges., hierauf Feier zur Erinnerung 
an den 5jähr. Logenbestand. Festrede. Br. Straß- 
mann. W.T. 

10. Dezember: Konferenz. 

17. Dezember: Arbeit in I. („Lux“). Baustein Br. 
Weinstein. „Prof. Schweitzer zum 60. Geburtstag“. 
24. und 31. Dezember: Arbeiten entfallen. 

Alle Arbeiten und Konferenzen beginnen pünkt- 
lich um 20 Uhr abends. 

Zu den rit. Arb. dunkle Kleidung, zu den Festarb. 
Festkleidung, mr. Bekleidung, w. H. 

Im Sinne eines mit der tschechischen Loge „Lux“ 
wetroffenen Abkommens wird diese jedendritten 
Montag im Monat eine rit. Arb. in unserem T. 
abhalten, bei der sich die Brr. unserer Kette voll- 
zählig beteiligen mögen. Die tsch. Brr. sind herz- 


lichst eingeladen, an allen unseren rit. Arb. und’ 
Referats-Konferenzen — wir hoffen ebenso vollzählig 
— teilzunehmen. 


Reichenberg. 
Oktober: 

6.: Arbeit in I. Zeichnung: Der ehrw. M. Br. Lux. 

12.: Zeiehnung Br. Appelt jun., Thema vorbe- 
halten. 

19.: Zeichnung Br. Fürstenau: Ein altägyptischer 
Religionsstifter. 

26.: Zeichnung Br. Kohn, Prag: Br. Faust. 


Zuschriften sind zu riehten an den Schriftführer 
Walter Bienert, Reichenberg, Bayer-Straße 23. 


Tetschen-Bodenbach. („Zur 
ander Elbe-Aussig“.) 

6.: Arbeit I. Grades. Baustück Br. Vodvärka. 
„Fmr. Reiseerlebnisse in England“. (Logenheim Tet- 
schen, dunkler Anzug, mr. Bekleidung. 

'13.: Klubabend. Administratives. (Aussig, Klub- 
zimmer Hotel „Hohes Haus‘.) 

20.: Besuch des Leitmeritzer Kränzchens „Pax et 
Fides“. (Leitmeritz, Weinhaus Schustermannl.) 

27.: Arbeit II. Grades. Beförderung. Anschließend 
festliche Ehrung der ehrw. Brr. Freund und Biehal. 
(L. „Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten Säu- 
len“, Or. Prag.) Festgewand, mr. Bekleidung. (Logen- 
heim Tetschen.) 

Sämtliche Arbeiten beginnen um 19 Uhr. 


(„Latomia“.) Arbeitsplan für 


Brudertreue 


Besuch aus Jugoslawien. Gelegentlich des inter- 
nationalen Philosophen-Kongresses weilten u. a. in 
Prag der Ehren-Großmeister der Großloge von Jugo- 
slawien Br. Damjan J. Brankovic, Beograd, in 
Begleitung des Brs. Professor Dr. Franjo Hana- 
mann, Zagreb, und des Brs. Professor Dr. Milos 
Gjuricd, Beograd. Sie statteten dem Lessingheim 
einen Besuch ab, dessen schöne Einrichtung ihre Be- 
wunderung erregte. Die drei kunstverständigen Gäste 
bewiesen besonders großes Interesse für die Schön- 
heiten des alten Prag und werden hoffentlich ihren 
Besuch in angenehmer Erinnerung behalten. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


An sämtliche Bundeslogen! 


Alle Beiträge für die „Drei Ringe‘ müssen 
spätestens am 25. eines jeden Monats in den 
Händen der Schriftleitung sein, um noch im 
nächstfolgenden Heft untergebracht werden zu 
können. Für die zeitgerechte Veröffentlichung 
später einlaufender Nachrichten, Mitteilungen, 
Arbeitsprogramme usw. kann keine Gewähr 
übernommen werden. 


Die Schriftleitung. 


An die schaffenden Künstler! 


Die Schriftleitung hat die Absicht, Werke 
der den Lessinglogen angehörenden schaffen- 
den Künstler (Maler, Bildhauer, Architekten) 
der Leserschaft regelmäßig vorzuführen. Sie 
ersucht daher alle Künstler, eines ihrer sie 
kennzeichnenden Werke, sei es profanen, sei es 
freimaurerischen Charakters, in reproduziertem 
gutem Lichtbild einzusenden und eine kurze 
Bemerkung über ihren künstlerischen Lehr- 


und Lebensgang sowie ihre Hauptwerke anzu- 
fügen. Die Schriftleitung wird sich erlauben, 
diese Daten entsprechend zu ergänzen und so 
die Künstlerschaft der Lessinglogen allen Brü- 
dern näher bekannt zu machen. 


A.F.L. 


Vorstandsitzung der A. F. L. in Luzern. 


Über die am 18, August stattgefundene Vor- 
standsitzung der Allgemeinen Freimaurer-Liga tragen 
wir (in Ergänzung unseres im September veröffent- 
lichten Referates) aus dem Bericht des tschechoslo- 
wakischen Delegierten Br. R. J. Vonka folgende Ein- 
zelheit nach: 

Der Vorsitzende Br. Uhlmann (Basel) teilte u. a. 
mit, daß aus Prag seitens des Br. Lorenz der Antrag 
vorliere, der Jahresbeitrag für F.-M. aus der tschecho- 
slowakischen Republik möge auf 20 K& oder 2.50 
schw. Fr. herabgesetzt werden. Dieser Antrag wurde 
von Br. Vonka begründet und mit dem Hinweis un- 
terstützt, daß die tschechoslowakischen F.-M. ihren 
Beitrag gern und aus Liebe zur Freimaurerei ent- 
richten, daß jedoch die Höhe des Beitrages die 
tschechosl. Brr. drei- bis viermal stärker belaste als 
die Angehörigen von Ländern mit nicht devalvierter 
Währung. Nach abgeführter Debatte ging aus der 
Abstimmung hervor, daß die Mehrheit für die Auf- 
rechterhaltung des bisherigen Beitrages sei. Gleich- 
zeitig aber wurde ein Vermittlungsantrag des Brs. 
Sjallun, Dänemark, einstimmig angenommen, der 
Vorstand möge die Frage der Beitragsregelung ent- 
sprechend dem Prager Ansuchen in Erwägung ziehen 
und dem künftigen Kongreß einen entsprechenden 
Antrag vorlegen. 

Anläßlich der rituellen Tempelarbeit der Liga 
hielt Br. F. Uhlmann einen Vortrag über .„Freimaurerei 
und Politik“, den wir nachfolgend veröffentlichen: 

„Es gehört bekanntlich zu den Grundsätzen der 
Freimaurerei, daß sie sich weder mit Politik noch 
mit Religion hefassen soll. So klug und weitsichtig 
diese Maxime auch auf den ersten Blick erscheint, so 
verhängnisvoll hat sich diese Bestimmung zu allen 
Zeiten in der Geschichte der Maurerei ausgewirkt. 
Dies liegt einerseits an den verschiedenartigen Deu- 
tungen, welche die Begriffe keligion und Politik ge- 
funden haben, andererseits aber auch in der Schwie- 
rigkeit, diese Momente aus der Materie der geistigen 
Betätigung der menschlichen Gesellschaft scharf aus- 
‚uschalten. Ich habe früher schon einmal ausgeführt, 
lab das freimaurerische Mysterium in seiner Hirams- 
'egende über allen Religionen und Konfessionen 
steht, daß aber die jeweils herrschenden Glaubensdog- 
men doch sehr stark auf die Maurerei eingewirkt 
haben, sowohl in positivem wie in negativem Sinne. 
>o entstanden die Maurereien der verschiedenartig- 
ten religiösen Nüaneierungen von der streng ortho- 
ılox-christlichen bis zu der atheistischen Maurerei. 
Ähnlich verhielt es sich auch mit dem Problem der 
volitik. 

. Einzig die angelsächsische Maurerei, deren gei- 
»tige Arbeit sich ausschließlich im Rahmen des Ri- 
(als abspielt und die deshalb nie mit den Problemen 
es Öffentlichen Lebens in Berührung kam, war von 
er Gefahr verschont, in ein politisches Fahrwasser 
zu geraten. Darin liegt die Stärke, aber auch die 
Schwäche der englischen Mauerei. Sie kennt Vor- 
träge und Diskussionen über allgemein menschliche 
Vegenstände nicht, kann also auch gar nicht in Ver- 
suchung geraten sich irgendwie mit politischen Fra- 
en zu befassen. Der geistig-ethische Inhalt der Ri- 
tnale genügt ihr, um die Mitglieder im Sinne und 
Geist unserer allgemeinen Prinzipien zu schulen. Die 
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gesamte übrige Freimaurerei sucht außer durch das 
Ritual, durch das Mittel von Vorträgen und Diskus- 
sionen den geistigen Horizont der Mitglieder zu wei- 
ten und im Kreise der Brr. gewisse Fragen des 
(eisteslebens abzuklären, ohne indessen die Maurerei 
irgendwie nach dieser oder jener Richtung zu ver- 
pflichten. Diese Art der Arbeit hat jedenfalls ihre 
volle Berechtigung, sie bietet aber Gefahr, daß da und 
dort religiöse oder sog. politische Fragen berührt 
werden. 

Es scheint praktisch absolut unmöglich diesen 
Problemen gänzlich auszuweichen. Die große Frage 
besteht nun darin, wie weit dürfen wir gehen. Die 
religiösen Streitfragen wollen wir hier beiseite lassen 
und uns ausschließlich den politischen zuwenden. Un- 
ter Politik verstehen wir allgemein die Beschäftigung 
ınit den Fragen des Staates und der Öffentlichkeit. 
Nun fordern aber die Alten Pflichten im Abschnitt 2 
vom Maurer, daß er seine Pflichten als Bürger voll 
erfülle. Pflieht des Bürgers im modernen Staat wenig- 
stens ist es aber. sich mit den Fragen des öffent- 
lichen l.ebens zu beschäftigen. alles zu tun, was das 
Allgemeinwohl fördert und alles zu vermeiden, was 
dasselbe schädigt. Dies fordert nicht nur die Demo- 
kratie. sondern sogar die Diktatur. Der Bürger hat 
nicht bloß das Recht Politik zu treiben- sondern so- 
oar eine Pflicht hiezu. Die Freimaurerei als Lebens- 
schule soll ihren Mitgliedern Anleitung geben, wie sie 
zu leben haben. wıe die Grundsätze der Maurerei im 
praktischen Leber zur Anwendung gelangen sollen. 
Also muß sieh die Freimaurerei in weitestem Sinne 
auch politisch betätigen. Nun ribt es aber Politik 
und Politik. Wir haben auf der einen Seite die Par- 
teien mit ihren Programmen und Parteidogmen, die 
sie im öffentlichen Leben zu verwirklichen suchen, 
Dadurch ist der so unerfreuliche Parteikampf ent- 
standen, wo es nicht mehr um das Wohl des Voiks- 
ganzen. sondern in erster Linie um Parteiparolen und 
Parteiinteressen geht. Hier entscheidet der einzelne 
Bürger nicht mehr nach freiem Willen und eigener 


Überzeugung, sondern er wird zum kurzsichtigen, 
einseitiren »Parteimann und die Volksmassen zum 


„Stimmvieh" und zu einer Herde im Gefolge von Leit- 
hammeln. Das ist das widerliche Parteileben mit 
allen seinen Auswüchsen, mit seinen Intrigen, Kor- 
ruptionen. mit seinen Lügen und Massensuggestionen. 
Das alles hat den Begriff „Politik“ in Verruf zebracht. 
Politik in diesem Sinne ist etwas unsitiliches, ver- 
werfliches. Es ist ohne weiteres klar. daß die Frei- 
maurerei als solche sich niemals in derartige Dinge 
einmischen oder irgendwie Stellune beziehen darf. 
Auf solch? Dinge bezieht sich offensichtlich das tradi- 
tionelle Verbot. daß sich die Freimaurerei nieht, mit 
Politik beschäftigen dürfe. 

In den Fragenkemplex der Politik gehören aber 
auch jene Fragen, die dem Parteigezänk entzogen 
sein sollten. wie Fragen der Volkswohlfahrt im weite- 
sten Sinne. Hierher gehören vor allem alle Probleme 
der physischen und moralischen Gesundheit des Vol- 
kes, Fragen der Bıldung und Erziehung, die Aufzaben 
des Staates und der Bürger bezüglich Fürsorge für 
Arme. Kranke. moralisch Entgleiste, sittlich Gefähr- 
dete, kurzum die zanze soziale Fürsorge. Hierher ge- 
hören die Fragen des sozialen Ausgleiches zwischen 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber, das Verkehrs- und 
Geldwesen, dıe Wissenschaften und Künste. 

Leider werden heute alle diese Fragen vom je- 
weiligen Parteistandpunkt aus betrachtet und ent- 
schieden und nicht vom Standpunkt der Allgemein- 
heit aus, wie es sich gehörte. 

Die Freimaurerei, welche in neutraler Weise für 
das Wohl aller Volksgenossen und alier Mitmenschen 
in derselben Weise eintritt, ist als erste dazu berufen, 
die erwähnten Fragen von ihrem Standpunkt aus, der 
derjenige des Volkganzen sein muß, zu betrachten. 
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Für sie gibt es keine Parteien, sondern nur Mitmen- 
schen, Mitbürger, Brüder und Schwestern. Die Frei- 
maurerei darf von ihren Mitgliedern nicht verlangen, 
daß sie sich dieser oder jener Partei verschreiben. Das 
muß dem Gutfinden des einzelnen überlassen bleiben. 
Die Maurerei muß aber von ihren Jüngern verlangen, 
daß sie im öffentlichen Leben, wo und wie sie sich 
sonst auch einreihen und betätigen mögen, sich stets 
und in allen Fragen einzig und allein vom Interesse 
des Volks- und Menschheitswohles leiten lassen. Für 
den Freimaurer sind die Gesetze der Moral in der 
Politik nicht aufgehoben, sondern hier haben sie ihre 
Feuerprobe zu bestehen. Ein Freimaurer kann des- 
halb kein blinder Parteigenosse sein, aber auch kein 
indifferenter, der sich um die öffentlichen Dinge nicht 
bekümmert. Der 2. Abschnitt der Alten Pflichten 
dürfte heute ruhig etwa folgende Einleitung haben: 
Der Freimaurer ist in allen Fragen des öffent- 
lichen Lebens berufen, dem Sittengesetz zu ge- 
horchen und wenn er seine Kunst recht versteht, 
so wird er weder ein interesseloser Mukerer, noch 
ein blinder Parteimann sein; denn so sehr sich die 
Menschen auch in ihren politischen Anschauungen 
unterscheiden mögen, so sind sie als Maurer doch 
in erster Linie dazu berufen für das Wohl .hrer 
Mitmenschen in uneigennütziger, vorurteilsfreier 
Weise besorgt zu sein. 
Solcherlei Politik ist in der Maurerei nicht ver- 
boten, sondern eine hohe Pflicht. 


Also sei es!“ 


Deutschland. 


Br. Leopold Müffelmann + 


Am 29. August starb Dr. Leopold Müffel- 
mann, der erste und letzte Großmeister der 
symbolischen Großloge von Deutschland. Er 
ist eines natürlichen Todes gestorben. Zwei 
Tage litt er an einer Rippenfellentzündung, 
dann machte ein Herzkollaps seinem Leben ein 
Ende. Das Herz dieses Hünen, dem die Strapa- 
zen des von Anfang bis zu Ende mitgemachten 
Weltkrieges nichts anhaben konnten, war in 
den drei Monaten Konzentrationslager Sonne- 
burg krank geworden. 

Das Koordinatenkreuz, in dem sich die 
Wesenslinie dieses Mannes deutlich macht, ist 
Überzeugungstreue und Mut. 

Er war es, der in Belgrad Franzosen und 
Serben die Bruderhand entgegenstreckte. Er 
verlies seine altpreußische Loge, als er begriff, 
wie wenig ernst es dieser Organisation mit dem 
Fundament jeglicher Freimaurerei, der Huma- 
nität und der menschlichen Einheit, geworden 
war und gründete schließlich die symbolische 
Großloge, um kompromißlos diesen Grund- 
sätzen eine Pflegestätte zu schaffen. 

Als das dritte Reich die Tempel der Frei- 
maurer schloß, als es gefährlich wurde, sich zur 
Freimaurerei zu bekennen, blieb Leo Müffel- 
mann, was er war. In keine Verkleidung ist er 
geschlüpft, von Verrat gar nicht zu sprechen, 
wie es vielen Unechten und Schwachen ihr Ge- 
wissen verzeihen möge. Nein, er verlor Amt 


und Brot, aber ohne Heldenpose blieb er sich 
selber treu. Im Juli 1933 wohnte er unbeküm- 
mert in Karlsbad, das damals von Spitzeln 


wimmelte, mit den Abzeichen seiner Würde 
geschmückt dem Johannisfest bei. Kurze Zeit 
darauf war er im Haag bei der Ligatagung. 
Nur wer die Verhältnisse im Reiche kennt, 
wird die Kühnheit dieses Verhaltens richtig 
einzuschätzen wissen. Seine Freunde warnten 
ihn, beschworen ihn, doch vorsichtig zu sein. 
Er aber wehrte in seiner herzlichen, schnoddri- 
gen Art ab: „Ach was, ihr seid ja Hasenfüße, 
was sollten sie schon Großes von mir wollen.“ 
Nun, kurz nach seiner Rückkehr aus dem 
Haag haben sie ihn geholt. Drei Monate Lei- 
den und Konzentrationslager, als Mitgefange- 
ner Össietzkis, die alle „Greuelmärchen“ Wirk- 
lichkeit werden ließen, konnten die eiserne Ge- 
sundheit Müffelmanns untergraben, haben ihm 
eine zerschmetterte Kniescheibe als Andenken 
mitgegeben, seinen Mut aber konnten sie ihm 
nicht rauben: nicht einmal seinen Humor. 


Kaum ist er draußen, kommt er zu seinen 
Freunden und erzählt in seiner spöttischen, 
selbstironisierenden Art, die viele so schlecht 
verstanden, von seinem Erleben. Nur wenn 
er von dem Elend und der Gesinnungstreue 
seiner Mitgefangenen spricht, die ganz wo an- 
ders standen, wie dieser Konservative, dann 
wird er sehr ernst und aus seinen gutmütigen 
Augen spricht restlose Bewunderung und wohl 
auch ein-bißchen Neid, um solche Anhänger. 


Nach Palästina ist er noch gefahren, wo 
drei Logen seiner Obödienz arbeiten und die 
symbolische Großloge von Deutschland im Exil 
bilden. Begeistert und voller Liebe aufgenom- 
men, kehrt er trotzdem nach Deutschland zu- 
rück, allen Ratschlägen taub, seine Heimat zu 
verlassen. Jetzt hat er ihr doch den Rücken 
kehren müssen, um im ewigen ÖOsten seinen 
Piatz einzunehmen. Ein anständiger, kreuz- 
braver, tapferer Mann. Ein Freimaurer. 

* 


Auf eine Notiz, die das „Prager Tagblatt‘ 
vom Tode Müffelmanns brachte, erhielt die Re- 
daktion von anonymer Seite eine Zuschrift, die 
sich als die Abschrift des Grundbuchblattes 
(Stammrolle) des Hauptmanns d. R. Leopold 
Müffelmann erweist. Sie lautet: 


Hauptmann der Reserve Müffelmann Leo- 
pold, Adjutant der 180. Inf.-Brig., Besitzer des 
Eisernen Kreuzes II. und I. Klasse, Militärver- 
dienstkreuz II. und I. Kl., nahm von Tannen- 
berg angefangen an dreißig Schlachten und Ge- 
fechten teil. 

Seit Beginn des Krieges ohne Unterbrechung 
im Felde, hat sich Hauptmann i. R. Müffelmann 
als Komp.-Führer und Regim.- wie Brigade- 
Adiutant hervorragend bewährt und insbeson- 
dere in den schweren Kämpfen der Flandern- 
schlacht im August und September 1917 durch 
rücksichtslosen Einsatz seiner Person zu den 


Erfolgen seines Regiments beigetragen. Als 
Brigade-Adiutant hat er am 23. Juli 1918, als 
sein Brigade-Kommandant unmittelbar neben 
ihm mit dem Regimentskommandeur durch Voll- 
treffer gefallen war, in vorderster Linie den 
Angriff zur Rückeroberung verloren gegange- 
nen Waldgeländes mit den der Brigade zur Ver- 
fügung stehenden Reserven selbständig ange- 
setzt und diesen Angriff erfolgreich durch- 
geführt. Oberst und Führer der 180. Inf.-Brig. 


Freimaurerei macht für NSDAP. ungeeignet. 


Über die Zulassung ehemaliger Freimaurer zur 
Mitgliedschaft und zu den Ämtern der nationalsozia- 
listischen Partei veröffentlicht das amtliche Nachrich- 
tenblatt des Obersten Parteigerichtes der NSDAP. 
eine Stellungnahme, die auch einige interessante prin- 
zipielle Ausführungen enthält. Die NSDAP., so heißt 
es, hat aus ihren Erfahrungen mit Freimaurern die 
Lehre gezogen, daß den Worten von Freimaurern 
ebensowenig zu trauen sei, wie jüdischen Versiche- 
rungen, da beide dem gesprochenen Worte eine an- 
dere Bedeutung beimessen als im deutschen Sprach- 
vebrauch sonst üblich. Infolgedessen sei jeder, der 
jahrelang das Treiben der Freimaurer ertragen oder 
sar als Inhaber höherer Freimaurergrade mitmachen 
konnte, für den Kampf um das Ziel der NSDAP. un- 
veeignet geworden. 


Zu diesen Auslassungen ist zu bemerken: Die 
Freimaurerei, zu deren Gemeinschaft die größten 
Schöpfer der deutschen Sprache, wie Lessing, Wie- 
land und Goethe, gehörten, muß es ablehnen, das 
Parteigericht der NSDAP. als Instanz für den „Deut- 
schen Sprachgebrauch“ anzuerkennen. Ferner: Jeder 
der das Treiben der Inspiratoren und Herausgeber 
obiger parteigerichtlichen Erklärung jahrelang zu- 
stimmend ertragen oder gar als Inhaber höherer Par- 
teigrade mitmachen konnte, erscheint der Freimau- 
rerei ihrerseits als für den Kampf um das Ziel der 
Humanität, des Geistes und des Friedens durchaus 
ungeeignet. 

Über das Verhältnis der NSDAP. zur Freimau- 
rerei bemerkt die „Frankfurter Zeitung“ vom 2%. 
August. die Entscheidung des obersten nat.-soz. Par- 
teigerichts unterscheide zwischen jahrelangen Logen- 
mitgliedern, vor allem solchen, die sich höhere Grade 
innerhalb ihrer Tätigkeit erworben hätten, und daher 
ungeeignet seien für den Kampf um die Ziele der 
NSDAP., und solchen, die sich schon vor Jahren von 
der Freimaurerei ab- und der NSDAP. zugewandt 
hätten. Die Angehörigen der zweiten Gruppe sollten 
weiter einfache Parteimitglieder bleiben dürfen, zu 
Parteiämtern nur in ganz seltenen Ausnahmefällen 
zugelassen werden können; es hätten sich dann alte, 
bewährte Parteigenossen für sie beim obersten Partei- 
rericht einzusetzen. 


In diesem Zusammenhang interessiert ein Fall, 
der sich jetzt in Schlesien ereignet hat. Die „National- 
sozialistische Schlesische Tageszeitung“ hatte berich- 
tet, auf Grund eines Gaugerichtsurteils vom 30. Juli 
1984 sei dem Gauobmann des NS-Lehrerbundes, dem 
Regierungsrat a. D. Pottag, sein Amt entzogen und 
alle Parteiämter auf Lebenszeit abgesprochen wor- 
den, weil er 21 Jahre Mitglied einer Loge gewesen sei. 
Es sei ihm gestattet worden, die Geschäfte noch bis 
zum 30. September weiterzuführen. 

In der gleichen Angelegenheit veröffentlichte 
daraufhin das Blatt am Montag eine Richtigstellung 
des schlesischen Gauleiters der NSDAP., Hellmuth 
Brückner, in der Brückner erklärt, daß die „National- 
sozialistische schlesische Tageszeitung“ einer „unver- 
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antwortlichen und disziplinwidrigen Falschmeldung“ 
zum Opfer gefallen sei. Den Waugerichtsvor- 
sitzenden Mittelschlesien habe er verwarnt, er habe 
seinen Irrtum eingesehen. Die Reichsleitung des NS- 
Lehrerbundes habe entschieden, daß das Parteimit- 
glied Regierungsrat a. D. Pottag, der stets nur die 
Anerkennung seiner außerordentlichen Leistungen 
bei den vorgesetzten Dienststellen gefunden habe und 
noch finde, nach wie vor Gauobmann bleibe. 


Das mittelschlesische Gaugerichtsurteil — so 
heißt es weiter — sei nicht rechtskräftig. „Es 
hatte lediglich zu befinden“ wird in der Erklä- 
rung Brückneıs gesagt, „daß Per. Pottag einmal 
früher Logenangehöriger war und daher nach den 
jüngsten Richtlinien der Reichsleitung zwar Partei- 
genosse bleibt, da er längst vor der Machtübernahme 
Mitglied der Partei wurde und aus der Loge ausge- 
treten war, aktiv nur vor dem Kriege Freimaurer war, 
jedoch kein Parteiamt verwalten dürfe. Ausnahmen 
bestimmt lediglich die Reichsleitung. Das Urteil ging 
unzuständig darüber hinaus und ist aufgehoben, zu- 
mal es niemals ordnungsgemäß vollzogen worden ist. 
Um so mehr verstieß eine Veröffentlichung gegen die 
Parteibestimmungen. Nach der Satzung ist und bleibt 
Pg. Pottag Nationalsozialist und Mitglied der NSDAP. 
Mit Zustimmung der Reichsleitung des NS-Lehrer- 
bundes befindet sich Pg. Pottag nach wie vor im Amt 
als Gauobmann des NS-Lehrerbundes Schlesien, des- 
sen Untergliederungen mit dem 1. Oktober aufgelöst 
sind.“ 

Wir zitieren diese Ausführungen der „Frankfurter 
Zeitung“ als Illustration der reichsdeutschen Verhält- 
nisse. Die seltsame „Ehrenrettung“ des Herrn Pottag 
beweist uns nur, daß der Kampf gegen die Frei- 
maurerei einen der selbstverständlichen Programms- 
punkte der NSDAP. darstellt. Vor den Folgen selbst 
lang verjährter Mitgliedschaft beim F.-M.-Bunde kann 
einen nur noch das Wohlwollen von Gauleitern be- 
wahren. Wer sich einmal — wenn auch nur vorüber- 
gehend mit dem Humanitätsgedanken identifiziert 
hat, hat nach nationalsoz. Theorie einen Fleck auf 
der Weste. Allerdings muß vom freimaurerischen 
Standpunkt aus gesagt werden, daß diese Auf- 
fassung auf Gegenseitigkeit beruht. 


Oriente des Auslandes. 


Österreich. 


Großloge von Wien. Wie wir erfahren, wird die 
Großloge von Wien ihre Arbeiten im Oktober wieder 
aufnehmen. Die Hoffnungen im österreichischen Br.- 
Kreis auf ein ungestörtes Wirken im Geiste der frei- 
maurerischen Ideale sind neu gestärkt und die allge- 
meine Stimmung hat sich erfreulich gehoben. 


Holland. 


Wie uns aus Holland berichtet wird, treffen die 
pessimistischen Nachrichten, die in Folge 9 der 
„Drei Ringe“ wiedergegeben waren, erfreulicherweise 
nicht zu. Ein Verbot der Teilnahme von Regierungs- 
beamten an der FM. wird nicht erwogen. Dieses 
Gerücht geht auf eine Polemik zwischen einer kleri- 
kalen Tageszeitung und einem liberalen Blatt zurück. 
Die klerikale Zeitung hatte die Frage eines Verbotes 
angeschnitten, fand aber sogleich von liberaler Seite 
die entsprechende Erwiderung. Daraufhin wurde die 
in der vorigen Folge der „Drei Ringe“ erwähnte 
Flugschrift seitens des G.O. herausgegeben. Die Po- 
lemik scheint damit ein Ende gefunden zu haben. — 
Gegen die Bestrebungen unserer holländischen Brüder 
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richtet sich jedoch die Agitation der holländischen 
Nationalsozialisten. 


Tasmania. 


Die dortige Großloge hat folgenden zeitgemäßen 
Beschluß gefaßt: 

Wenn ein Br. seiner Loge schriftlich anzeigt, daß 
er außerstande ist, seine Jahresbeiträge zu bezahlen 
und die Loge ihm für eine Frist von nicht mehr als 
2 Jahren die Zahlung der Beiträge erläßt, so soll 
die Loge auch von der Zahlung der Quote an die 
Großloge für diesen Br. für die gleiche Zeitdauer 
befreit sein...... 

Die Quote an die Großloge jedoch soll entrichtet 
werden, falls und sobald die Loge die Beiträge für 
die Zeit empfängt, für welche sie den Br. von der 
Zahlung der Beiträge befreit hatte. E. K. 


Californien. 


Nachahmenswerter Brauch. Die Großloge von 
Californien benützt Postkarten mit folgendem Vor- 
druck: 

Herrn ..... Sekretär der..... Loge iin. 

Lieber Br. Sekretär! Der Ehrw. M. beauftragt 
mich, Ihnen mitzuteilen, daß unsere TI das Vergnü- 
gen hatte, den Besuch des Brs......,. . Mitglied 
Ihrer I), bei ihrer heutigen Arbeit zu empfangen. 
Gäste sind uns immer willkommen und wir hoffen, 
daß noch viele BBr. Ihrer OD uns besuchen werden. 
Mit der Bitte, diese Mitteilung Ihrem Ehrw. M. v. St. 
und Ihren BBrn. zu übermitteln, brlich Ihr... .... 
Sekretär. E. K. 


a» ©: © 


Für die Bewahrung des einheitlichen Rituales. 


Aus der Revista Masonica de Chile, September 1933, 
10. Jahrgang, Nr. 7. 
Unumeängliche Einheitlichkeit. 

Von Zeit zu Zeit erheben sich aus dem Lager der 
Brüderschaft mehr oder weniger wohlmeinende Stim- 
men über die strenge Einheitlichkeit der von der Frei- 
mauerei angenommenen Formen und Gebräuche. Die 
Brr.. welche sie vorbringen, haben sicher nicht ge- 
nügend über die Gründe dieser Straffheit und die 
Folgen periodischer Veränderungen nachgedacht. 

Die Großloge von Chile hat natürlich ihre be- 
stimmten Ansichten in diesem Punkt, wie sie schon 
erklärt hat und bei jedem sich bietenden Anlaß er- 
klärt. eine Ansicht, die keine andere sein kann, als die 
aller maurerischen Körper der Welt: Man muß die 
Zeremonien und Ritualien, welche von der Doktrin 
anerkannt und angenommen sind, in all ihrer Rein- 
heit aufrechterhalten. Die Gründe liegen auf der 
Hand und sie sind so stark. so leicht einzusehen und 
so oft wiederholt worden, daß es lästig wäre, wieder 
auf den gleichen Stoff zurückzukommen, nämlich: 

Die Freimaurerei, wie man weiß, ist eine weltum- 
spannnende Einrichtung und ihre Glieder sind über 
die ganze Erde verstreut, bewohnen alle Länder, ge- 
hören allen Rassen an, sprechen die verschiedensten 
Sprachen, haben die verschiedenartigsten Gewohn- 
heiten und bekennen sich zu den verschiedenartigsten 
und befremdlichsten religiösen und politischen Ide- 


alen. Um ihr Denken zu vereinheitlichen, trotz der 
Unmöglichkeit einer einzigen Sprache, hält man 
es für nützlich, wirksam und wirklich gut ge- 


dacht, daß ein Zeremoniell besteht, ein Rituale, das 


immer gleich, vollständig verständlich und so allen 
zugänglich sei. Die Brr., welche reisen und welche 
die Bauhütten in fernsten Ländern besuchen, wissen 
die Wichtigkeit der Einheitlichkeit der Ritualien zu 
schätzen. 

Und aus diesen Gründen, wie aus tausend an- 
deren, die man anführen könnte, wenn man ein wenig 
überlegt, wäre zu empfehlen, daß bevor man Refor- 
men oder Veränderungen in den Ritualien vorschlägt, 
man die Vorteile ihrer Einheitlichkeit bedenke und 
die unendlichen Unannehmlichkeiten, die bestimmte 
Unordnung und die sichere Verfremdung, die die Frei- 
maurerei dadurch notwendig erleiden müßte. 

E. K. 


Freimaurerei und Religion. 


Wenn man an mexikanische Freimaurerei denkt, 
so drängt sich sofert die Vorstellung vom Kampf 
zwischen der Freiraaurerei und dem Klerikalismus in 
jener Republik auf. Wie wenig jedoch dies gleich- 
zusetzen ist einem Kampf gegen Religion oder Reli- 
giosität zeigt folgender Punkt 7 der grundsätzlichen 
Erklärung der „Gran Logia del Paeifico“: 

„Die wesentliche Grundlage der Freimaurerei be- 
ruht auf der Treue, geboren aus dem gewissenhaften 
Glauben an die Existenz eines höchsten Wesens, das 
wir unter der Bezeichnung Großbaumeister des Welt- 
alls anerkennen. 

Auf Grund dieses Glaubens und kraft dieses 
Titels ist jeder Freimaurer verpflichtet, dem Sitten- 
vesetz zu gehorchen und wenn er die K. recht ver- 
steht, so wird er nie ein Atheist oder ein ungläu- 
bieer Freigeist sein. 

Die für alle Freimaurer ohne Unterschied ver- 
pflichtende Religion besteht darin, gute Männer zu 
sein, aufrichtig und Männer von Ehre, welches be- 
sondere Bekenntnis immer sie auch erwählen mögen; 
daraus folgt, daß die Freimaurerei der einzig mög- 
liche Mittelpunkt der Vereinigung zwischen guten 
Männern ist, welche ohne diesen wesentlichen Zug 
sich nie hätten vereinigen können, um untereinander 
eine Familie von BBrn. zu bilden.“ E. K. 


Sir Conan Doyle, der Vater des Sherlock Holmes, 
der im Laufe des Sommers starb. war Freimaurer. Er 
stammte aus einer künstlerisch begabten Familie, stu- 
dierte Medizin in Edinburgh und übte den Beruf des 
Arztes lange Jahre in Nordengland aus. Während des 
Burenkrieges war er Freiwilliger in einem Feldspital 
und besuchte bei diesem Anlasse eemeinsam mit dem 
ihm befreundeten Rudyard Kipling die Loge in Bloem- 
fontain. Nach seiner Rückkehr widerfuhr ihm die be- 
sondere Ehrung. daß die älteste Loge Schottlands. Mary ’s 
Chapel. ihn zum Ehrenmitglied ernannte. Bei diesem 
Anlasse hielt er eine vielbemerkte Ansprache, in der er 
auf die Auswirkungen der Freimaurerei auf dem 
Schlachtfelde im Sinne gegenseitiger Hilfe von Feind zu 
Feind in Lebensgefahr hinwies. Conan Doyle, der als 
Schriftsteller in England hohes Ansehen genoß, ist als 
Schöpfer einer wissenschaftlichen Form des Kriminal- 
romans in die Literatur eingegangen. Seine Detektiv- 
firur Sherlock Holmes. die er über Bitten seiner zahl- 
losen Anhänger sogar noch einmal vom Tode auferste- 
hen lassen mußte, wird ihn noch lange überleben. In 
den letzten Jalıren war Conan Doyle ein eifriger Ver- 
fechter der spiritistischen Weltanschauungen, besaß ein 
sehr ausgedehntes spiritistisches Museum. Dieser Welt- 
anschauung, die eine ngestörte geistige Fortexistenz 
verspricht, war auch die Form seines Begräbnisses un«d 
die „in seinem Beisein stattfndende“ Gedächtnisfeier an- 
gemessen. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Nr. 10. | Reichenberg, Oktober 1934. 10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Aonaltsblälter fur Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


it den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
ierausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia in den Bergen“ in Reichenberg in Böhmen. 


INHALT: 


«“„ Freimaurerei und Demokratie. 


Br. Dr. Albin Goldschmied (Prag): Zum Prager Philo- 
sophenkongreß. 


Br. Dr. Ing. h. c. Jos. Max Mühlig: Vom Gemeinschaftsgeist. 
Resultate. 

Die Toten des Sommers. 

Ernst Weiß. 

Programme der Lessinglogen für den Monat Oktober. 
Mitteilungen der Schriftleitung. 

A.F.L. Vorstandssitzung der A. F.L. in Luzern. 

Br. Leopold Müffelmann Y. 

Orienie des Auslandes. 


Aus aller Welt. 
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Berücksichtigt bei 


allen Euren Ein- 
käufen die Inseren- 


ten dieses Blattes! 
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| E. Schmidt & Co. 


X Bratislava (Preßburg) ; | 
S Blumenauer Straße 7 Gegründet 1835 


DEREN KEN TEA TE 


SEEDEN Höhenkurort 
u. Wollstoffe Tatranskä Polianka 
sind guf und billig. | (Weszterheim Tätraszeplak) 


Tschehosfowakei, Hohe Tatra. 
1010 m &.d.M. Höhenkurort und Winterspo e- 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportb 


Sanatorium für Busshnakranhe 
Weitere Indikationen Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
pP "2 A pt I p D % K '®) PY- 1 und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen- 

. “ itzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstait, 

er Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali= 

Biekwoiberapie, schwedische fellgymnastik u. Massage. 
Näheres durh die Direktion des 

Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


knten-Institut Dr. Schmidt 


ie Pädagogium 
auf dem Rosenberg || L allen 
In herrlieher R een u 
schaft der Sch 
BE ER 
Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 


Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


II 


TATRA BELLEVUE 


Pension Dr. HOLZMANN 
Starg-Smokovec (. Schöne Aussicht‘) 


1000 m 


BE Pros pekt 
sandet auf Wunsch 


Familienhaus I.Ranges 
Mit allem Komfort! 


InfektiöseKranke aus- 
geschlossen. 


Diät-Küche. 


Pauschalvereinbarungen. 


Wir bitten die lieben Brr, 


um ein Inserat für diesen Raum. I 
PR: 
Preis für ganzjährige Einschaltung K& 720,—. Dr. Holzmann. 


Preis- für halbjährige Einschaltung K& 400.—. 


THIAS, PRAG 


INH. BR. PAUL THIAS Tel, 23122  Mezibranskä 5 
Ständiges. Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 


in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd, 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington‘. 


IV 


| 
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Jeder Komfort. DerSaison angepafte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZORKENDOÖRFER. 


Wie bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Leopold Telatko, Saaz, kıztı;. Dransmne; Mapcı 


ANNONCEN-EXPEDITION | 


PIRAS 


Propaganda=, Annoncen», Reklame» und 
Verlags-Akt.-Ges. 


Praz IE, | 
Jindfiäskä 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221-35, 246-03, 26776, 
Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


Dem Gedenken 
| Adolf Girshicks! 


TEE ET EU Lu EEE 


Besorgt Inserate für alle in=- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit- 
schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung, Kino» und Straßenbahnreklame. 


| Von der schönen Girshick-Medaille sind noh | 
eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- | 
kostenpreise von K& 48°— plus Porto If 

| durd die Großkanzfei in Prag zu beziehen. | 


Service=-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Für einen hocdhverdienten Br. (Arier), seit 
vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
sprachenkundig, repräsentationsfähig, rede- 
gewandt, zirka 40 Jahre alt, ledig, wird für 
Deutschland 


Interessen-Vertretung 


| Hefopen HANS POKORNY 
| PRAG XI., Sudomäiskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
| Unterricht an Sänger, Sprecher, 

Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
| die Entfesselung und Befreiung der 
| menschlichen Stimme von der sche- ausländischer Firmen (Brande egal) gesucht. 
Derselbe eignet sih auch für Häuserverwal- 
| tungen, diverse Brancevertretungen eıc. 
Anke beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 
Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
Svetle 5. | 


Tauber & Fischl 
WEINKELLEREIEN 
Prag = Vysocan 

— R Alle Sorten in- und ausländishe Weine 


matischen maferiellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion |! 


Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 


DE En - 
Individuelle Erziehung 
im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
: Knaben-Institut „Felsenegg“' 

\ Gegründet 1903. Zugerberg (Schweiz). 


: Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
' Interne staatliche Diplome : Handelsdiplom, Handelsmaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität, 


Bruder, der seinen Haushalt auflöst, verkauft 


Salon-Flügel 


(W olfram-Flügel) zu günstigen Bedingungen. 
* Auskunft unter „Plügel“ in d. Verw. d. Z. 


General - Vertretung für 


COURVOISIER 


S The brandy of Napoleon & 
[Se s0000000000r 000000000000 000 H 00000000000 Y 


'Geschmackvolle Einbanddecken | 
Preiske0— für „Die drei Ringe” 


. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
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Drahtgeflechte S. SEMLER - 
- -Plisen, Legionäfskä 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT MBH, B.H. 


TEL, 12.840 


BRATISLAVA 


TEL. 2630 
MAHR. OSTRAU 
TEL. 2271 


SCHWESTER-GES. IN 
PRAS, TEPLITZ, REICHEN- 
BERG UND KARLSBAD 


Telephonanlagen (System Priteg) 


jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 


Lichtsignalanlagen 


für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 
Elektr. Uhrenanlagen 
Signalanlagen jeder Art 
Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 
Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


07/0] 
e Sanatorium 


Dr. SCHWEINBURG 
Zurckmaniel (Schlesien) 


Für sämtl, modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt, — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 


Zentralheizungen 
NINE N 


Warmwasser- 
bereitungen 


Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner &Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 
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| Von der 


Festschrift 


der 


| 
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 Großloge Lessing 
| zum 10 jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


Karl Borda, Reichenberg 


Preis Kö 32.— und Porto. 


WILLY DVORÄK 


<onzertmeister am Neuen deutschen Theater 
a Prag Xll. :: Konservatoriumsabsolvent 


unterrichtet Violine und Viola 
KAMMERMUSIK 
für Anfänger u. Fortgeschrittene. 


DIE QUALITÄTSMARKE 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Wir bitten die lieben Brr. um 
ein Inserat für diesen Raum. 


Preis ganzjährig K& 240°. 
„  halbjährig „ 135—. 


m m = m m w mw 


Freim-Ehrendiplome 


für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith. künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 m, 
für alle Oriente und Großlogen pas=- 
send, pr. St. K£ 30.—, mit Textein- 
druck, verziert ca. KC 100.— mehr. 
Portoextra. Zu beziehendurd 


K. BORDA, REICHENBERG (BÖHMEN) 


Mu j gl Ha ll Ha It ! nl 


Pi a EEE ENERGIE EEE A M im y’ 


WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen, u. zw. 


deutsch englisch 
tschechisch französisch 


slowaklisch Itallenisch 
slowenisch spanisch 
kroatisch portugiesisch 
polnisch holländisch 
russisch schwedisch 
serbisch dänisch 
ungarisch lateinisch 
rumänisch griechisch 
türkisch hebrälsch 


Druck- und Verlagshaus 


GEBRÜDER STIEPEL 


GES. M.B.H, 
REICHENBERG (BÖHMEN) 


Herrengasse Nr 11. 


Atelier für Handschuhe 


nach Mak, von einfacher bis 
künstlerischer Ausführung, aus 
bestem Material, arbeitet billigst 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 


PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 
& EEE EN / . s 


en, ", Die Brr. und Schwestern werden 
u an" AM Al ersucht, sie zu beschäftigen. 
u INNEN y'h el ai IH, 


EEE EEREEERSRIEE BAER 
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Beziehen Sie 


KERZEN 


nur von der 


Georg Schicht A. G., Aussig. 
a9 en Be nn 52 ee re a 


Für Leuchter: 


GEDREHTE BAROCK-KERZEN in verschie- 
denen Farben, darunter BLAU und ROT. 


GLATTE KE RZ EN, weiß und verschiedenfarbig. 
APOLLO-KIRCHEN-KERZEN: Erste Qualität, 


rauchen und tropfen nicht! In verschiedenen 
Dimensionen. 


CLARISSA-KIRCHEN-KERZEN: Wachs-Kom- 


positions-Kerzen in jeder gewünschten Länge u.Breite. 


SINISS 


PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


| sERÜURITas | 


EEE 
VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 
+ 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen in allen Kombinationen F 


Lehbenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen 
Einhruch-Diebstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 

Garantie- und Veruntreuungs- Versioherungen 

rs 


Generaldirektion PRAG Hl., Vodiökova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Nr. 11. 


Reichenberg, November 1934. 


10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblältter für Freimaurerei und verwandte Gebieie. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Der Freimaurer und der Friede. 


Von * * * 


Wenn die Wirklichkeit des Friedens am 
weitesten entfernt ist, spricht man immer gern 
von der „Idee des Friedens“. Als ob der Friede 
nicht etwas wäre, das jeder täglich durch sein 
persönliches Leben mit zu verwirklichen helfen 
müßte. Als ob der Friede als bloß begriffliche 
Erscheinung in die jenseitigen Greelände der 
Transzendenz und Metaphysik gehörte, Gegen- 
stand für Traktate, Erwägungen und Debatten. 
Wieviel tut jeder täglich, was den Frieden ge- 
fährdet, wieviel läßt er geschehen? Wieviel auf 
dem Gebiete des sozialen Lebens, in der Sphäre 
seines praktischen Berufes, wieviele Leute läßt 
jeder täglich Unverantwortliches reden und 
schreiben, hört zu und liest es, legt die Hände 
in den Schoß, tut nichts und sagt oft nicht ein- 
mal etwas dagegen, als ob der Friede ihn selbst 
persönlich nicht ebensoviel anginge wie alle 
anderen. 

Es ist nicht so, daß der Friede mühelos sich 
selbst erhält. Man muß auch etwas für ihn tun. 
Habt Ihr der Jahre vor dem Weltkrieg schon 
vergessen? Des Weltkriegs selbst? Des Nach- 
Weltkriegs? Und seht Ihr denn nicht, wie die 
entscheidenden Entwicklungen auf diesem Kon- 
tinent die Völker wieder dem Krieg entigegen- 
drängen? Gegen die Demokratien Europas, 
deren Staatsmänner sich nach Kräften um den 
Frieden bemühen, stehen die Diktaturen, deren 
Führer täglich Friedensversicherungen in die 
Welt senden, die aber durch die ganze Richtung 
ihrer Dynamik gegen den Frieden wirken. Was 
sie reden, scheint manchesmal Friede, aber was 
sie tun, führt unumgänglich zum Krieg. Die 
Militarisierung ganzer großer Nationen, der 
Drill der Jugend, die täglich wiederholten 
Schlagworte des Imperialismus, die Überheb- 
lichkeit des Völkischen über das Wesen anderer 
Völker, die Hochzüchtung alles Geistfeind- 
lichen zu Gunsten eines uniformierten Muskel- 
etolzes, das Pathos bunter Massenaufzüge; 
alles das kennen wir schon und alles das führt 
zum Kriege. 


Und was wäre der Krieg der Zukunft? Wir 
sacen „Zukunft“, als ob es sich um eine graue, 
gear nicht greifbare Ferne handelte. Aber die 
Munitionsfabriken, die chemischen Laborato- 
rien, die „geistigen“ und journalistischen Gar- 
küchen des Krieges arbeiten schon fieberhaft. 
(ranze Völker stehen schon als fertige Ärmeen 
da, sogar die Frauen werden in gewissen Staa- 
ten in kriegerische Organismen eingeordnet. 
Die „Hochziele“ des Krieges werden in den 
Schulen der Diktaturstaaten den Kindern als 
„heiligste Güter‘ eingeimpft. Das kennen-wir. 
Wir sagen trotzdem „der Krieg der Zukunft“ 
und sprechen dieses fürchterliche Wort aus als 
wäre es eben bloß ein Wort und keine Wirk- 
lichkeit, mit der wir rechnen müßten, 


Der Krieg der Zukunft wäre ein Krieg aller 
geeen alle, nicht nur ein Krieg der Fronten, 
auch ein Krieg der Hinterländer. Ein Krieg 
nicht bloß mit Kanonen, Fliegerbomben und 
\Maschinengewehren, ein Krieg mit Hunger, 
Giftgas und Bakterien. Denn der europäische 
Mensch hat es herrlich weit gebracht. Er riühmt 
sich seiner Wissenschaften, seines Fortschritts, 
seiner Technik, seiner Chemie. Er ist den bar- 
barischen Völkern früherer Zeiten unendlich 
überlegen. Damals kämpfte Mann gegen Mann 
und der Stärkere siegte. Das gab es schon 
nicht mehr im Weltkrieg. Aber heutigentags 
sind wir glücklich so weit, daß ein paar ge- 
schickte Flieger eine ganze Stadt mühelos un- 
ter (das setzen können. Im Frühling 1914 sagte 
man: „Ein Krieg? Lächerlich! Das ist heute 
nicht möglich. Und wenn es möglich ist, dann 
dauert er vierzehn Tage.‘ Heute sagt man: 
„Ein Krieg? Na ja; Die Herren Diktatoren 
werden sich das noch überlegen. Es hat ja nie- 
mand Geld. Und jeder von ihnen spricht täg- 
lich vom Frieden. Es wird schon nicht so ge- 
fährlich sein.“ Und dann: „Heutzutage bei die- 
sen technischen Mitteln ist ein Krieg bald zu 
Ende.“ Wir haben das schon gehört. Man muß 
nicht allzu alt sein, um das gehört zu haben. 
Und übrigens schon lange vor dem Weltkrieg 
haben es die älteren unter uns genau so gehört. 
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In dem „Petersburger Regierungsboten“ 
vom 28. August 1898 findet sich folgende Nach- 
. richt: „Auf Befehl des Kaisers (Nikolaus) 
überreichte Graf Murrawjew am 24. d. M. allen 
in St. Petersburg akkreditierten auswärtigen 
Vertretern nachstehende Mitteilung: Die Auf- 
rechterhaltung des allgemeinen Friedens und 
eine mögliche Herabsetzung der übermäßigen 
Rüstungen, welche auf allen Nationen lasten, 
stellen sich in der gegenwärtigen Lage der gan- 
zen Welt als ein Ideal dar, auf das die Be- 
mühungen aller Regierungen gerichtet sein 
müßten. In der Überzeugung, daß dieses er- 
habene Endziel den wesentlichsten Interessen 
und den berechtigten Wünschen aller Mächte 
entspricht, glaubt die kaiserliche Regierung, 
daß der gegenwärtige Augenblick äußerst gün- 
stig sei dazu, auf dem Wege internationaler 
Beratung die wirksamsten Mittel zu suchen, um 
allen Völkern die Wohltaten dauernden und 
wahren Friedens zu sichern und vor allem der 
fortschreitenden Entwicklung der gegenwär- 
tigen Rüstungen ein Ziel zu setzen. Im Ver- 
laufe der letzten zwanzig Jahre hat der Wunsch 
nach einer allgemeinen Beruhigung in dem 
Empfinden der zivilisierten Nationen besonders 
festen Fuß gefaßt. Die Erhaltung des Friedens 
ist als Endziel der internationalen Politik auli- 
gestellt worden. Im Namen des Friedens haben 
große Staaten mächtige Bündnisse miteinander 
geschlossen. Um den Frieden besser zu wahren, 
haben sie in bisher unbekanntem Grade ihre 
Militärmacht entwickelt und fahren fort, sie zu 
verstärken, ohne vor irgend einem Opfer zu- 
rückzuschreeken. Alle ihre Bemühungen haben 
dennoch das segensreiche Ergebnis der ersehn- 
ten Friedensstiftung noch nicht zeitigen kön- 
nen. Da die finanziellen Lasten eine steigende 
Richtung verfolgen und die Volkswohlfahrt an 
ihrer Wurzel treffen, so werden die geistigen 
und physischen Kräfte der Völker, die Arbeit 
und das Kapital zum großen Teile von ihrer 
natürlichen Bestimmung abgelenkt und in un- 
produktiver Weise aufgezehrt. Hunderte von 
Millionen werden aufgewendet, um furchtbare 
Jerstörungsmaschinen zu beschaffen, die heute 
als das letzte Wort der Wissenschaft betrach- 
tet werden und schon morgen dazu verurteilt 
sind, jeden Wert zu verlieren infolge irgend- 
einer neuen Entdeckung auf diesem Gebiete. 
Die nationale Kultur, der wirtschaftliche Fort- 
schritt, die Erzeugung von Werten sehen sich 
in ihrer Entwicklung gelähmt und irregeführt. 
Daher entsprechen in dem Maße, wie die 
Rüstungen einer jeden Macht anwachsen, diese 
immer weniger und weniger dem Zweck, den 
sich die betreffende Regierung gesetzt hat. Die 
wirtschaftlichen Krisen sind zum großen Teil 
hervorgerufen durch das System der Rüstun- 
gen bis aufs äußerste, und die ständige Gefahr, 
welche in dieser Kriegsstoffansammlung liegt, 


machen die Armeen unserer Tage zu einer er- 
drückenden Last, welche die Völker mehr und 
mehr nur mit Mühe tragen können. Es ist des- 
halb klar, dal, wenn diese Frage sich noch wei- 
ter so hinzieht, sie in verhängnisvoller Weise 
zu eben der Katastrophe führen würde, welche 
man zu vermeiden wünscht und deren Schrek- 
ken jeden Menschen schon beim bloßen Gedan- 
ken schaudern machen. Diesen unauihörlichen 
Rüstungen ein Ziel zu setzen und die Mittel zu 
suchen, dem Unheil vorzubeugen, das die ganze 
Welt bedroht, das ist die höchste Pflicht, 
welche sich heutzutage allen Staaten auizwingt. 
Durchdrungen von dem Gefühl hat Seine Maje- 
stät geruht, mir zu befehlen, allen Regierungen, 
deren Vertreter am kaiserlichen Hof akkredi- 
tiert sind, den Zusammentritt einer Konfe- 
renz vorzuschlagen, welche sich mit dieser ern- 
sten Frage zu beschäftigen hätte. Diese Kon- 
ferenz würde mit Gottes Hilfe ein günstiges 
Vorzeichen des kommenden Jahrhunderts sein. 
Sie würde in einem mächtigen Bündnis die Be- 
strebungen aller Staaten vereinigen, welche 
aufrichtig darum bemüht sind, den großen 
Gedanken des Weltfriedens triumphieren zu 
lassen über alle Elemente des Unfriedens und 
der Zwietracht. Sie würde zugleich ihr Zusam- 
mengehen besiegeln durch eine solidarische 
Weihe der Prinzipien des Rechts und der Ge- 
rechtigkeit, auf denen die Sicherheit der Staa- 
ten und die Wohlfahrt der Völker beruht.“ 


Seltsam! Und diese Kundgebung ist 
36 Jahre alt. Nur haben wir es — wie ge- 
sagt — auf dem Gebiete der Technik in- 
zwischen weiter gebracht. Ich möchte einmal 
einen sehen, der statistisch die aufbauenden 
und die zerstörenden Kräfte des modernen Fort- 
schritts gegeneinander abschätzte. Ich fürchte, 
das Ergebnis müßte billigerweise zur Sperrung 
mancher wissenschaftlicher Institute führen. 


Wir Freimaurer sind eine der geistigen 
Bastionen des Friedens. Der Friede soll das 
Generalmotiv aller unserer Handlungen und 
Gedanken sein. Nichts sollen wir tun oder zu- 
lassen, was gegen den Frieden gerichtet ist. 
Aller Krieg ist Vernichtung, wir aber bauen. 
Der ‚„Tempelbau der Menschheit‘ ist nur im 
Zeichen der Versöhnung möglich. Und der 
Gott, an den wir glauben, ist nicht der Mars 
römischer Imperatoren, nicht der Odin des 
kriegerischen Walhall, nieht der Schnitter, des- 
sen rote Sichel keine Unterschiede kennt und 
nur ein einziges gleichgeschaltetes Feld ab- 
mäht, sondern jener Ewige, in dessen Namen 
der Apostel Paulus sich an die Ebräer (XII, 
14) mit den Worten wandte: „Jaget dem Frie- 
den nach gegen Jedermann“. 


” 
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Aus Bruderkreisen ist man an die Großloge 
mit der Anregung herangetreten, den Bundes- 
logen die Bearbeitung bestimmter Themen zu 
empfehlen. Nach angeregter Wechselrede nah- 
men diese Vorschläge deutlichere Formen an 
und führten zu dem Entschluß, den ehrw. Bun- 
deslogen zwei Arbeitsgebiete vorzuschlagen, 
das eine auf dem Felde freimaurerischer For- 
schung und Planung liegend, das zweite auf 
dem Felde praktischer Arbeit. 

Das Bundesthema „Die kulturelle 
Entwieklung im 18. und 19. Jahr- 
hundert und die Freimaurerei“ er- 
scheint wohl geeignet, lebhaftes Interesse zu 
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der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


erwecken; das zweite „Erziehung der 
Jugend zur freimaurerischen Le- 
bensauffassung‘“ rührt an eine Frage, die 
als wichtig und dringend angesehen werden 
kann. | 

Die ehrw. Stuhlmeister werden gebeten, 
diese Bundesthemen ihren Logen zur Bearbei- 
tung zu übergeben. Für Einsendung der Zeich- 
nungen, um sie zu sammeln und gegebenenfalls 
im Bundesblatte zu veröffentlichen, wäre die 
Großkanzlei außerordentlich dankbar. 


Prag, im Oktober 1934. 
Der Großmeister. 


Die Bundesthemen des Maurerjahres 
1934/35. 


Es ist bei den heutigen verworrenen Zeit- 
läuften auch für Menschen von großer geistiger 
Schärfe und ausgedehnter Erfahrung sehr 
schwer, sich ein klares Bild über die Richtung 
zu machen, in welcher die kulturelle und soziale 
Entwicklung der Menschheit vor sich geht. Wer 
sich in diesen schwierigen Zeiten zu einem kla- 
ren Standpunkte durchringen will, der wird 
gern im Spiegel geschichtlicher Erkenntnis jene 
(Grundzüge zu erkennen sich bemühen, an wel- 
chen unsere Vorfahren am Tempelbau in den 
Zeiten geistigen und geschichtlichen Umbruchs 
festzuhalten bestrebt waren, um den Wesens- 
kern der Freimaurerei — unberührt von äulse- 
ren Ereignissen — rein zu erhalten, die gei- 
stigen Ströme, die der Königlichen Kunst inne- 
wohnen, für die Entwicklung der Menschheit 
nutzbar zu machen, die im Tempel als richtig 
erkannten Grundsätze in Taten umzusetzen. 


Diese Gesichtspunkte sind es wohl in erster 
Linie, welche zur Aufstellung des Bundes- 
themas „Die kulturelle Entwick- 
lungim18. und 19. Jahrhundertund 
dieFreimaurerei“ geführt haben mögen, 
die Bearbeitung des Bundesthemas von diesen 
(zesichtspunkten aus wird notwendig und nütz- 
lich sein. 

Zu allen Zeiten sah sich die Brüderschaft 
gezwungen, zu den Fragen des täglichen I,ebens 
Stellung zu nehmen, war darauf bedacht, ihre 
Arbeit nicht in Diskussionen und Reden ver- 
sickern zu lassen, aber auch darauf, die Grund- 
sätze der K. K. rein zu‘ erhalten. Art und 
Schwere der im Vordergrunde des Zeitbildes 
stehenden Probleme wechselten im Laufe der 
Jahrhunderte. Nicht immer war es möglich, 
die Entwicklung entscheidend vom [reimaure- 


rischen Standpunkte aus zu beeinflussen — im- 
mer aber war es möglich, diesen freimaure- 
rischen Standpunkt zweifelsfrei festzustellen 
und eindeutig zu betonen. 

Sonach kann wohl die Wahl des Bundes- 
themas als glücklich bezeichnet werden: Möge 
seine Durcharbeitung dem angeführten Zwecke 
entsprechen. 

Auch die Frage der „Erziehung der 
Jugend zur freimaurerischen Le- 
bensauffassung“ wird in Logenkreisen 
außerordentlich lebhaft besprochen und es wird 
allgemein die Meinung vertreten, dal} auf die- 
sem Gebiete eingreifendere Maßregeln nötig 
wären, damit die heutige Kette die Verbindung 
mit der nachrückenden Jugend nicht vollständig 
verliere. . 

Wenn wir dieser Frage näher treten wol- 
len, dann müssen wir in erster Reihe verstehen, 
daß die geistige Einstellung der Jugend nicht 
nur heute, sondern immer, eine andere war, als 
die von jenen Männern der mittleren Altersstu- 
fen, die wohl den Hauptanteil an dem Mitglie- 
derstande der Logen bilden. Immer schon war 
die Jugend geneigt, radikale, scharfkantige und 
eindeutige Standpunkte vorzuziehen und sich zu 
eigen zu machen. Das geistige Leben junger 
Menschen spielt sich unter anderen geistigen 
und körperlichen Voraussetzungen ab, als das 
Leben der älteren. 

Wir Älteren haben ein schlechtes Gedächt- 
nis und erinnern uns nur sehr undeutlich daran, 
wie uns selbst mit 20 Jahren zumute war, 
welche Aufgaben uns damals fesselten, welche 
Fragen damals Antwort von uns verlangten. 
Wir erinnern uns kaum mehr an jenen eigen- 
artigen seelischen Zustand, der wie ein Fieber 
über den jungen Mann kommt und ihn befähigt, 
sich für Schönes und Edles zu begeistern, ihn 
drängt, Zielen nachzustreben, die er aus sich 
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selbst erkennt, Zielen, die ihm wohl auch von 
anderen als erstrebenswert hingestellt werden; 
. Zielen, die er selbst unter Opfern zu erreichen 
sich bemüht. Wir erinnern uns kaum mehr der 
Zeit, da wir Fähigkeiten in uns fühlten, die uns 
auf künstlerischem Gebiete zu Versuchen, auf 
dem Gebiete geistiger Betätigung zu Wort- 
gefechten, oft zu schriftstellerischem Tun trie- 
ben. Wir wissen es nicht mehr, daß wir im klei- 
nen Kreise Gedichte vorlasen, Schachprobleme 
lösten, Fragen des täglichen Lebens leiden- 
schaftlich besprachen, daß wir um eines schö- 
nen Opernabends willen Zeit und Geld opferten, 
daß wir Künstlern, die uns schöne Stunden be- 
reitet hatten, politischen Führern, die auf unse- 
ren Lebenston abgestimmt waren, uns in voll- 
ster Hingebung verbunden fühlten. 


Die Jugend wünscht nicht kritisiert zu wer- 
den — sie behält sich nur ihrerseits das un- 
beschränkte Recht der Kritik vor. Die Jugend 
will nicht erzogen werden — sie ist durchdrun- 
gen von der Überzeugung, daß der Zustand des 
iugendlichen Feuers und des jugendlichen 
Tatendranges der richtige und auch bleibende 
ist, sie ist sich nicht bewußt, daß alles Geistige 
sich in Fluß befindet, einem körperlichen Ent- 
wicklungszustande entsprechend, der in wenigen 
Jahren überwunden sein wird. 

Von dieser glücklichen Insel unserer Jugend 
bröckelt Teil um Teil ab im Strome des täg- 
lichen Lebens. Der eine oder der andere rettet 
sich Eigenschaften, die seiner Jugend zugehör- 
ten, in die höheren Jahre hinüber; künstlerische 
Veranlagung, überdurchschnittliche geistige 
und seelische Kräfte sind in diesen Bevorzug- 
ten auch in späteren Jahren wirksam. Die 
Selbstbeobachtung, der Drang sich zu objekti- 
vieren — die der Jugend vollständig mangeln 
— die Neigung, an sich selbst Kritik zu üben, 
tritt mit zunehmendem Alter in den Vorder- 
grund. Das, was wir die Arbeit am rauhen 
Stein nennen, die Arbeit, die den Lehrling ziert, 
ist ein Beginnen, für das ein jugendlicher 
Mensch kaum die notwendigen inneren Voraus- 
setzungen mitbringt. 

Kritik, an der Jugend geübt, wird von der 
Jugend schwer getragen. Die Kritik erinnert 
an Schule und Zwang und ist einem jungen 
Menschen, der gewillt ist, sein Schicksal in die 
eigenen Hände zu nehmen, lästig. Grundsatz 
jeder Erziehung ist — will die Erziehung wirk- 
sam sein — vollkommene Unauffälligkeit. 
Wird dem jungen Manne die Überzeugung ge- 
nommen, daß er nach freiem Willen und selb- 
ständig handelt, dann wird er sich von diesen 
Erziehungsversuchen zurückziehen. Das sind, 
glaube ich, Ansichten, die — mögen sie nun 
richtig oder falsch sein — bei der Frage der 
Erfassung der heranwachsenden Jugend von 
Bedeutung sind. 


Weiter muß doch auch darauf hingewiesen 
werden, daß die Jugend von heute unter ande- 
ren Lebensbedingungen steht, als wir in unse- 
ren eigenen Jugendjahren. Ein großer Teil der 
heranwachsenden Generation hat etwas ken- 
nen gelernt, was wir in diesem Alter nicht 
kannten, nämlich die Sorge: Die Sorge um das 
eigene tägliche Fortkommen und in manchen 
Kreisen auch um die Angehörigen, um Eltern 
und Geschwister. Durch die vorzeitige Pensio- 
nierung noch arbeitsfähiger Väter ist der 
Lebensstandard in den Familien mit heran- 
wachsender Jugend stark gedrückt; mit ihm ist 
gedrückt die Autorität des Vaters, der nicht 
mehr so viel verdient, um die Familie zu er- 
halten; mit ihm ist gehoben die Wichtigkeit 
der jungen Verdiener, gedrückt aber ihre Ent- 
scheidungsmöglichkeiten, ihre Freiheit, da sie 
die Zeit, die wir dem Studium widmen konnten, 
dem Verdienen opfern müssen. 


Ein wichtiger neuer Faktor für die Erken- 
nung der männlichen Jugend ist auch das Vor- 
dringen körperlicher Betätigung in Form des 
Körpersportes. Auch hier sieht man die Spuren 
einer Fehlleitung, die meist von politischen 
Gesichtspunkten aus gelenkt wird, tief in 
soziale und geistige Gebiete eindringen. Es soll 
nur darauf hingewiesen werden, daß systema- 
tische körperliche Überanstrengung Entschluß- 


‘ kraft, Urteilsfähigkeit und Denkgeschwindig- 


keit außerordentlich ungünstig beeinflußt, viel 
ungünstiger als man dies im allgemeinen 
glaubt. 


Es ist noch zu erwägen, daß die Erziehung 
der Jugend zur körperlichen Leistungsfähigkeit 
ihrem Wunsche nach scharf gerichteten For- 
mulierungen, rasch zu erreichenden Erfolgen 
entgegenkommt. So wird die in der Freimau- 
rerei geübte Arbeit auf lange Sicht mit nicht 
scharf begrenzten, individuell auffaßbaren 
Endzielen — die von vornherein als unerreich- 
bar bezeichnet werden — bei der Jugend auf 
immer geringeres Verständnis stoßen. 


Alle diese Dinge wird man wohl erwägen 
müssen, wenn man der Frage der Heranzie- 
hung der Jugend näher treten will. Es wäre 
ein Fehler, bei der heranwachsenden Jugend 
Verständnis für Wege und Ziele der 
K. K. vorauszusetzen. Wir müssen gedul- 
dig warten, bis die jungen Menschen in 
ienen Entwicklungsabschnitt hineinwachsen, 
wo sie fähig werden, Selbstkritik zu üben, 
Arbeit an der eigenen Vervollkommnung, und 
wo sie einsehen lernen, daß eine derartige Ziel- 
setzung Anschluß an einen Kreis Gleichgesinn- 
ter notwendig macht. Die Jugend ist immer 
radikal und ist es heute stärker denn je. Die 
Jugend hält immer den raschen und kürzesten 
Weg für den besten, einerlei, ob er über Ruinen 


Die Künstler der Lessinglogen. 


® 
Br. Dr. Karl Vogal, Prag. 


In der Folge unserer freimaurerischen 
Künstlerprofile, zu deren Beschickung wir alle 
bildenden Künst!er der Lessinglogen bereits 
im vorigen Hefte aufgefordert haben, bringen 
wir diesmal als erste Veröffentlichung dieser 
Art zwei Bildnisplastiken von Br. Dr. Karl 
Vogel (Adoniram). Es sind dies die Bild- 
nisse von Br. Prof. Dr. Oskar Fischer 
(Freilicht) und Br. Professor Dr. Oskar 


führt oder nicht. Wollen wir der Jugend helfen 
und die Jugend an uns heranziehen, dann müs- 
sen wir uns alles dies vor Augen halten, wir 
müssen die Gegebenheiten erkennen und ver- 
suchen, aus ihnen das Bestmögliche zu machen, 
sonst bleiben alle unsere Versuche immer Ver- 
suche am untauglichen Objekt mit untauglichen 


Mitteln. (Daniel Rest.) 
9 
Br. Dr. Albin Goldschmied 
(Prag): 
Zum Prager Philosophenkongreß. 
II. 


(Fortsetzung und Schluß.) 


Die Krise der Demokratie. 
Der Prager Philosophenkongreß war von 
dem Bestreben geleitet, einen Bogen vom Idea- 
len zum Realen zu spannen und insbesondere 
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Kraus (Hiram). Nicht nur die hervorragende 
Porträtskunst Br. Vogels, sondern auch seine 
zahlreichen anderen Skulpturen haben ihm in 
der Öffentlichkeit zu größter Anerkennung 
und künstlerischer Geltung verholfen. Die 
außerordentliche Klarheit und geistige Reife 
seines Schaffens, die formale Meisterschaft, mit 
der er seine Aufgaben bewähltigt, die „edle Ein- 
falt und stille Größe“, von der seine Werke 
getragen werden, kennzeichnet ein Künstlertum 
hohen Ranges, ehrlich Iksmüht um stete Wei- 
terentwicklung und Steigerung der bildhaueri- 
schen Erkenntnisse. a 1 


für eine der brennendsten Fragen der (segen- 
wart, die Krise der Demokratie, klärende Gre- 
danken zu finden. 

Allgemeine Übereinstimmung besteht dar- 
über daß die Demokratie in einer Krise begrif- 
fen ist; nur sehen die einen die Wendung zum 
Besseren in einer Vervollkommnung 
der Demokratie, während andere die Ab- 
schaffung der Demokratie und ihren Er- 
satz durch eine autoritäre Regierungsform für 
notwendig halten. 

Dieser Meinungsstreit hat im Philosophen- 
kongreß seinen Wiederhall gefunden, der auch 
uns Freimaurer zur Stellungnahme aufruft. 


Gewinnung eines eigenen Standpunktes. 

Bilden wir uns doch unseren eigenen subli- 
men Begriff von Demokratie, der in der wohl- 
verstandenen Humanitätslehre wurzelt. Diesen 
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unseren eigenen Standpunkt über die beste 
Staatsform müssen wir uns erst vergegenwär- 
. tigen, ehe wir an die Besprechung einiger 
charakteristischer Ausführungen im Philo- 
sophenkongreß über die Krise der Demokratie 
herantreten, 

Der Freimaurer hat die Überzeugung, daß 
der allein wünschenswerte Zustand des gesell- 
schaftlichen Zusammenlebens sowohl innerhalb 
der Staaten als auch in den zwischenstaatlichen 
Beziehungen durch deharmonischeVer- 
bindung zwischen demIndividua- 
lismus und dem Kollektivismus 
gewährleistet wird. 

Diese Überzeugung folgt in ganz natürlicher 
Weise aus dem freimaurerischen Lehrgute. So 
versinnbildlicht der Salomonische Tempelbau 
die Zusammenfügung von Bausteinen nach 
einem bestimmten Bauplan. Da mit den Bau- 
steinen die Menschen selbst, also lebende, freie 
Wesen, gedacht sind, so folgt aus diesem 
grundlegenden Symbol, daß sich freie, indivi- 
duelle Menschenwesen freiwillig einer allgemein- 
verbindlichen Ordnung unterwerfen, daß sie 
aber über das Maß des gesellschaftsnotwendi- 
gen Kollektivismus hinaus ihre individuellen 
Freiheitsrechte und die Möglichkeit individuel- 
ler Selbstdurchsetzung gewahrt wissen wollen. 
Der englische Deist und Moralphilosoph 
Shaftesbury hat mit seiner Lehre, wonach 
Tugend in dem Gleichgewicht zwischen den 
selbstischen und den geselligen Trieben be- 
stehe, die Freimaurerei nachhaltig beeinflußt. 


Das Gleichgewicht zwischen dem Individua- 
lismus und dem Kollektivismus in der Gestal- 
tung des menschlichen Zusammenlebens kann 
am besten mit Humanität bezeichnet. wer- 
den, wodurch dieser verschwommene Begriff 
mit klarem Inhalt erfüllt wird. Die Frei- 
maurerei erblickt also den Idealzustand des 
sozialen Lebens in der Humanität. 

Wenn nun die heutige Gesellschaftsord- 
nung im Zustande der Krise ist, so muß der 
Freimaurer die Ursache in dem Abweichen vom 
Ideale der Humanität, d. i. vom harmonischen 
Verhältnis zwischen dem Individualismus und 
dem Kollektivismus, suchen. Demzufolge 
istfürdieFreimaurereidieKrise 
der Demokratie gleichbedeutend 
mit der Krise der Humanität. 


Politik und Humanität. 


Nach Gewinnung dieses festen Standpunk- 
tes kann mit Freude festgestellt werden, daß 
der Eröffnungsvortrag des Br. BenesS ge- 
rade in der Forderung der Harmonie zwischen 
Individuum und Gesellschaft gipfelte. Diese 
Anschauung muß um so bedeutungsvoller er- 
scheinen, als hier die Überzeugung einer mitten 
im politischen Getriebe stehenden Persönlich- 
keit vorliegt, ohne welche die politische Ge- 


staltung Europas und die fortgesetzten Be- 
mühungen um den Weltfrieden schwerlich ge- 
dacht werden können. 

Br. Benes hob hervor, daß er sich bei sei- 
ner Politik stets von wissenschaftlichen Grund- 
sätzen leiten lasse. Deshalb verurteile er jedes 
unkontrollierte Experimentieren, jeden Mysti- 
zismus und Romantismus in der Politik. Auch 
widerstreite ein zum System erhobener politi- 
scher Opportunismus der Grundhaltung eines 
nach wissenschaftlichen Grundsätzen vorgehen- 
den Politikers. 

Weit entfernt, von einer bestimmten Regie- 
rungsform alles Heil zu erwarten, stößt viel- 
mehr Bene$ zu der wesentlichen Forderung vor, 
welcher jede moderne, zivilisierte, Gesellschaft 
genügen sollte: Die Bedingungen für die freie 
Entfaltung der menschlichen Persönlichkeit 
immer günstiger zu gestalten. 

Dieser Rückgang auf die Bausteine des 
Menschheitstempels, die menschlichen Persön- 
lichkeiten, und das gleichzeitige Bekenntnis 
zum logos und Ethos in der Gestaltung der 
Gesellschaft — das sind die Bedingungen zu 
wahrer Demokratie, ungeachtet der jeweiligen 
Staatsform. 

Es gibt keine Krise der Demokratie, son- 
dern nur eine Krise der Demokraten. Wer die 
Freiheit des Individuums, wer Vernunft, Sitt- 
lichkeit, Menschlichkeit, verachtet, kann kein 
wahrer Demokrat sein. | 

„Aller Meinungsstreit über den demokrati- 


schen, Totalitäts-, Stände- oder kommunisti- 


schen Staat drehen sich um das klassische, den 
Philosophen der ganzen Welt bekannte Pro- 
blem, wie die ständige Harmonie zwischen dem 
Individuum und der Gesellschaft hergestellt 
werden soll.“ 

Heute sehen wir Auswüchse nach der einen 
oder anderen Seite. Das Pendel der Entwick- 
lung wird aber wiederum nach der Mittellage 
zurückkehren. 

Wir greifen im Anschluß an diese Ausfüh- 
rungen das Referat des Germanisten der Karls- 
Universität, Prof. JosefFischer, heraus. 
Auch in diesem glänzenden Vertreter tschechi- 
scher Geistigkeit lebt die Überzeugung von der 
Notwendigkeit des Gleichgewichts zwischen 
dem Individualismus und dem Kollektivismus, 
der Vereinigung des Höchstmaßes an Freiheit 
mit dem Höchstmaße an Gleichheit. Demokratie 
ist mehr als eine bloße politische Form; sie ist 
eine Gesinnung, wie T. G. Masaryk immer 
wieder betont. 

Fischer zog eine entscheidende Folgerung 
aus seiner Auffassung von Demokratie: Die 
Ausdehnung des Prinzips der Demokratie auf 
die Wirtschaft, die Forderung, Übergriffe des 
wirtschaftlichen Eigennutzes Einzelner zu be- 
seitigen. Ohne diese Remedur muß das Reden 
über Demokratie Phrase bleiben. 


Die Demokratie hat nicht etwa ausgespieit, 
sondern wir stehen an ihrem Anfang. Die Phi- 
losophie aber soll ihr zu ihrem Aufstieg ver- 
helfen. 


Liberalismus. 


Joseph Barthel&ömy, Mitglied des 
Instituts in Paris, befaßte sich mit dem „Wert 
der Freiheit“. Auch bei ihm finden wir das 
Grundgesetz, die Harmonie zwischen dem Indi- 
viduum und der Gesellschaft, betont. Demo- 
kratie setzt Gehorsam gegenüber dem (Gesetz 
voraus, aber auch Freiheit, soweit (sesetze 
nicht verbieten. 

Von Freiheit kann nur die Rede sein, wenn 
dem Volk die Möglichkeit geboten wird, über 
Möglichkeiten zu diskutieren, nicht aber, wenn 
es vor fertige Tatsachen, gestellt wird. 

Der Parlamentarismus erweist sich aller- 
dings als ein mangelhaftes Instrument. Es müs- 
sen verschiedene Stile des Regierens erwogen 
werden. Sicher ist, daß durch keine Regie- 
rungsform eine automatische Stabilisierung der 
Einrichtungen möglich ist. 

Es wird immer die initiative Persönlichkeit 
einspringen müssen; die Demokratie kann auf 
die Persönlichkeit nicht verzichten. Anderer- 
seits erweist sich aber die Demokratie vielfach 
als ordnungsfeindlich, ohne genügenden Sinn 
für kollektive Bindung. 

Auch bei einem angelsächsischen Vertreter, 
Glenr R. Morrow, Professor in Illinois, 
der dem Liberalismus die Existenzfrage stellt, 
finden wir die Betonung des Individualismus, 
verbunden mit der Rücksicht auf den kollekti- 
vistischen Faktor. Man könne dem Individuum 
Freiheit einräumen, weil sich jede aufgeklärte 
Persönlichkeit freiwillig dem Ganzen im Rah- 
men des Nötigen einordnet. 

Das ökonomische laissez-faire-Prinzip müsse 
allerdings fallen gelassen werden; diese Spiel- 
art des Liberalismus habe Schiffbruch erlitten. 
Die Wirtschaft müsse unter Kontrolle gestellt 
werden; denn hier zeige sich das Individuum 
triebgebunden und unvernünftig. 

Es sei nichts gegen kollektivistische Ein- 
richtungen einzuwenden, wenn durch sie grö- 
ßere individuelle Freiheiten ermöglicht werden. 

Der Anhänger des Liberalismus brauche 
sich durchaus nicht des ererbten politischen 
Werkzeuges zu bedienen; er könne nach neuen 
Möglichkeiten greifen. Ja, er werde sogar einen 
geeigneten Führer im Staate schalten und wal- 
ten lassen, wenn er sich hiervon eine Förderung 
individualistischer Freiheiten verspreche. Der 
Liberalismus habe noch lange nicht ausgespielt. 


Praktische Vorschläge. 


William P. Montague, Professor der 
Philosophie in New-York, hat die Pfade philo- 
sophisch-theoretischer Betrachtungsweise viel- 
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leicht am meisten verlassen und hat sehr be- 
achtenswerte Vorschläge gegeben. 

I. Parlamentarismus: Der Parla- 
mentarismus könne durch Schaffung einer auf 
demokratischem Wege gewählten Führerschaft 
ergänzt und verbessert werden. Die Mitglieder 
sind für eine bestimmte Zeitdauer gewählt und 
mit gewissen Befugnissen ausgestattet. Die mit 
größter Freiheit ausgestattete Presse solle über 
die Maßnahmen dieser Führerschaft wachen. 

II. Liberalismus: Es ist erstaunlich, 
daß Montague glaubt, die Forderung nach einer 
mit großer Machtbefugnis ausgestatteten Füh- 
rerkörperschaft mit dem Laissez-faire nach den 
Prinzipien des Liberalismus und der kapita- 
listischen Industrie vereinbaren zu können. 

III. Kapitalismus: Im Kapitalismus 
sieht Montague drei Stadien: 1. wo alle Klas- 
sen verdienen; 2. wo nur die Kapitalisten ver- 
dienen, und 3. wo alle Klassen verlieren. Die- 
ses dritte Stadium haben wir erreicht. Es ist 
durch Überproduktion und die gleichzeitige 
Unmöglichkeit, daß die breitesten Volksschich- 
ten kaufen können, gekennzeichnet. Wenn 
nichts geschieht, müsse der Kapitalismus zu- 
sammenbrechen. 

IV. Faschismus und Sozialis- 
mus: Im Faschismus reguliere der Staat das 
Eigentum, im Kommunismus besitze er es. In 
beiden Fällen erscheine das Individuum seiner 
Rechte und Freiheiten beraubt. 

V.Öökonomischer Dualismusals 
Rettung der Demokratie: Da keine 
Möglichkeit besteht, daß die Heere der Arbeits- 
losen jemals wieder in die kapitalistischen Un- 
ternehmungen eingestellt werden, so sollen in- 
nerhalb der kapitalistischen Demokratien Kom- 
munen für Arbeitslose eingerichtet werden. 
Was in diesen erzeugt, soll daselbst auch ver- 
braucht werden. Innerhalb dieser Kommunen 
dürfe es keinen Wettbewerb geben. An ihrer 
Spitze würden vom Staat gut bezahlte Fach- 
leute mit der Machtbefugnis von Diktatoren 
stehen. Diese Führer hätten wohl die Leitung 
der Kollektive inne, hätten aber keinerlei Ein- 
fluß auf das geistige Leben. Die freien Unter- 
nehmer des kapitalistischen Lagers hätten die 
Kosten der Arbeitslosenkommunen aufzubrinu- 
gen. Jeder Staatsbürger hätte sich entweder 
für größere Freiheit und Risiko oder für grö- 
ßere Sicherheit und Disziplin zu entscheiden. 


Philosophische Geschichtslenkung? 


Diese praktischen Vorschläge lenken un- 
seren Blick auf das Referat „Geophilosophie 
und Historiurgie“ von Dr. Paul Feld- 
keller, Berlin. Es wird hier die Frage auf- 
geworfen, ob eine „philosophische Ingenieur- 
kunst der Geschichtsablenkung“ denkbar sei. 
— Philosophie kann Geschichte machen, 
oder sie kann bloße Gedanken über 
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Geschichte haben. „Auch die Philosophie 
des Nationalsozialismus hofft, mit Hilfe von 
‘ Rassenzüchtung, Blutauffrischung und ent- 
sprechender (Gesetzgebung der Welt ein neues 
Gesicht aufzuprägen....“ Feldkeller betrachtet 
diese Erscheinung als einen Ausfluß einer 
„mythisch-abergläubischen Renaissance“, die 
er mit der „Renaissance des Okkultismus, der 
Theosophie (Anthroposophie), des Hellsehens, 
der Astrologie, des Stigmatisiertenkultes...“ 
in eine Reihe stellt. Alle diese Strömungen 
seien nur eine Reaktion auf den philosophi- 
schen Materialismus des 19. Jahrhunderts. Sie 
kämen selbst einem Materialismus gleich, weil 
sie als Mythos am Materiellen haften, ‚weil 
nur vom Materiellen magische Wirkungen aus- 
gehen“. 

Neben diesen mythischen Strömungen trete 
die Philosophie, und zwär in zwei Spielarten, 
auf: Als ‚„Tendenz- und Zweckphilosophie“, 
„Propagandaphilosophie“, „politische Philo- 
sophie‘“, und als „esoterische Philosophie“, die 
nur von Wenigen im stillen gedacht und ge- 
lebt wird. Von diesen wenigen Lebens-, nicht 
Lehrmännern, zu denen Feldkeller, Schopen- 
hauer, E. v. Hartmann, Nietzsche, Holzapiel, 
Keyserling, Albert Schweitzer zählt, gehe die 
lebendige Geschichtswirkung und -lenkung aus. 
„Die Philesophie aber, die der Menschheit hilft, 
kann nur die esoterische sein. Hier wird die 
Historiurgie ihren Platz haben, hat sie heute 
schon, wie Eingeweihte wissen.“ Ein Referat, 
gegen welches manches zu sagen wäre, das aber 
durch seinen Mut für sich einnimmt. 

%* * * 


Die faschistische Doktrin, — Kritische 
Stellungnahme. 


In dem folgenden Abschnitt wird bloßes 
Referieren verlassen. Zur faschistischen Dok- 
trin muß der Freimaurer Stellung nehmen. _ 

UgoRedano, Professor an der Univer- 
sität in Rom, hat die Arbeit „La crisi della 
democrazia e le nuove concezioni politico--so- 
ciali“ geliefert. 

Die Krise der Demokratie wurde, so führt 
Redano aus, schon durch die irrige Anschauung 
Rousseaus vorbestimmt, der die Macht im 
Staate aus dem „allgemeinen Volkswillen“ ent- 
springen ließ, obwohl das Volk als Ganzes un- 
fähig sei, zu wollen und zu handeln. Die 
Schwäche der Demokratie bestehe darin, daß 
das Volk nicht imstande sei, einen einheitlichen 
Willen kundzugeben. 

Dieser Anschauung muß beigepflichtet wer- 
den. Es ist nur zu bemerken, daß es gar nicht 
wünschenswert ist, daß das Volk einen ein- 
heitlichen Willen, und überhaupt eine einheit- 
liche seelische Haltung an den Tag legt. Muß 
deshalb die Vielfältigkeit der Willensrichtun- 
gen im Staate zum Chaos führen? 


. einem demokratischen System mit dem 


Geordnetes Zusammenleben wird möglich, 
wenn sich die Glieder desselben auf einen mo- 
dus vivendi des Zusammenlebens einigen, viel- 
mehr sich einem solchen faktisch unterwerfen, 
wobei es unvermeidlich ist, daß ein Teil der 
Glieder weniger zufrieden ist als der andere. 
Die freiwillige Selbstbeschränkung ist die 
höchste Tugend des echten Demokraten. 

Redano weist darauf hin, daß der größte 
Teil der Massen schwankend, selbständiger Eint- 
scheidung unfähig ist. Deshalb und wegen jener 
Uneinheitlichkeit der Willensrichtungen solle 
ein starker Führerwille die Richtung angeben 
und die Unentschiedenen mitreißen. 


Demgegenüber ist zu sagen: Vergleicht man 
den Willenszustand eines Staatsbürgers in 
eines 
Staatsbürgers in einem faschistischen System 
in bezug auf die staatlichen Gebote, so ist der 
Zustand zunächst eigentlich gleich: Der de- 
mokratische Staatsbürger unter- 
wirftsich dem Majoritätsbeschluß, 
der faschistische dem Führerwil- 
len; nur daß der Demokrat das Bewußtsein 
größerer Willensfreiheit hat, weil er durch Ab- 
gabe seiner Stimme zu Gunsten der einen oder 
anderen Partei optieren kann und auf diese 
Weise ständig indirekt seine Kritik übt. Der 
faschistische Staatsbürger hat dagegen keine 
Wahl, demzufolge keine Willensfreiheit und 
Kritikmöglichkeit. Er ist dem Führer mit Haut, 
und Haaren verschrieben. — Das bedeutet 
allerdings größere Kontinuität, an deren Man- 
gel die Demokratie bekanntlich leidet; aller- 
dings eine problematische Kontinuität, wie sie 
durch den abgewandelten Spruch gekennzeich- 
net werden kann: „Right or wrong, my 
leader“... 


In der Demokratie vermag wenigstens die 
Logik der Ereignisse Irrtümer der Maiorität 
zu berichtigen; im totalen Staat wird entweder 
der Führer ebenfalls aus eigenen oder fremden 
Erfahrungen lernen — dann ist er kein übler 
Führer — oder er wird starr bleiben — dann 
kann er seinem Volk, anderen Völkern und sich 
selbst zum Verhängnis werden. Gegen einen 
guten Führer, der dem sozialen Harmoniegesetz 
— dem Gleichgewicht zwischen Individuum und 
Gesellschaft — zur Wirkung verhilft, ist nichts 
einzuwenden. Im Gegenteil: Er nähert sich 
dem platonischen Ideal des Königs, der zugleich 
Philosoph ist. 

Wichtig ist das folgende Argument Reda- 
nos: Der Führer habe es in der Hand, sich hin- 
ter die heilsamen Anschauungen einer Minori- 
tät zu stellen, die innerhalb eines demokra- 
tischen Repräsentativsystems sonst numerisch 
unterliegen könnte. Das ist zweifellos richtig. 
Der Führer kann sich aber auch hinter die ver- 
hängnisvollen Anschauungen einer Minorität 


stellen. Es ist überhaupt entschei- 
dend, im Dienste welcher Anschau- 
ungen, welcher Doktrin, ein fa- 
schistischerFührer,einedemokra- 
tische Majorität, oder welche Re- 
gierungsgewalt, immer stehen; oh 
iene Anschauungen, jene Lehren, moralisch 
human sind oder nicht, und wie das Individuum 
dabei abschneidet. 


In der Demokratie wird gewiß oft die 
Qualität der Quantität aufgeopfert; aber ganz 
ebenso im totalen Staat. Es besteht absolut 
keine Gewähr dafür, daß dies bei diesem Sy- 
stem seltener oder gar nicht geschieht. Ge- 
schieht es aber bei diesem System, dann ist die 
Möglichkeit der Selbstberichtigung geringer; 
denn alles hängt von der besonderen Artung 
des Führers ab. Menschen ändern sich schwer, 
namentlich, wenn sie sich einmal festgelegt 
haben. 


Ein weiteres Argument Redanos zu Gunsten 
des totalen Staates ist die Betonung der Not- 
wendigkeit, daß ein Führer den Geist der Zeit 
mit genialer Intuition richtig erfasse und mit 
Sicherheit des Entschlusses und schneller Ent- 
scheidung den großen Problemen der Zeit ge- 
recht werde. Es müsse auch dem Regierenden 
genügend Zeit für die Verwirklichung seiner 
Pläne gelassen werden. Der Parlamentarismus 
beeinträchtige die Handlungsfreiheit der Regie- 
rung oft bis zu deren Untätigkeit. Die Legis- 
lative dürfe die Exekutive nicht erdrücken. Die 
Volksbeauftragten seien nur zur Erörterung, 
Kritik, Verbesserung, Begutachtung, nicht aber 
zur Regierung da. 

Hier legt Redano den Finger auf die 
schwersten Wunden des Repräsentativsystems. 
Sicherheit des Entschlusses, schnelle Entschei- 
dung, Kontinuität — an diesen Erfordernissen 
einer guten Regierung gebricht es in der Tat 
den meisten repräsentativen Systemen. Ist aber 
damit gesagt, daß man das repräsentative Sy- 
stem deshalb über Bord werfen soll? Man 
kann es verbessern, aktionsfähiger ma- 
chen, kann ihm den Wert der qualitativ hoch- 
wertigen Persönlichkeit besser als bisher 
dienstbar machen, kann für bessere Kontinuität 
Vorsorge treffen.*) Die Demokratie wird aller- 
dings solange eine Farce bleiben, als sie nicht 
die soziale Frage ehrlich und durchgreifend an- 
gehen wird. 


*) Man darf von der Arbeitsgruppe „Krise der 
Demokratie“ des Philosophenkongresses keite 
praktischen Vorschläge für die Vervoilkon:nı- 
nung der Demokratie erwarten. Wer sich für die 
Frage der praktischen Durchführung interessiert, sei 
verwiesen auf „Die gegenwärtige Entwicklung des 
repräsentativen Systems“, fünf Antworten auf eine 
Rundfrage der Interparlamentarischen Union, von 
Harold J. Laski, Ch. Borgeaud, F. Larnaude, Gaetano 
Mosca, J. Bonn, Librairie Payout & Cie, Genf, 1928. 
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Der Schluß des Redano schen Vortrages ist 
bemerkenswert und überraschend, weil er in 
keinem sonderlichen organischen Zusammen- 
hang mit dem Vorgesagten steht; dabei tröst- 
lich, weil er die gemeinsame Grundlage des 
autoritären und demokratischen Systenis zeigt. 

Redano warnt vor zwei Extremen: Vor der 
starren (rebundenheit des antiken Staates, der 
das Individuum nicht kennt und vor dem indi- 
vidualistischen Atomismus, der mit der Renais- 
sance anhebt. Die richtige Staatsform sei durch 
die organische Einheit gekennzeichnet, welche 
mit der Freiheit der Einzelnen versöhnt ist. — 

So sehen wir, wenn wir einen Blick auf (den 
zurückgelegten Weg werfen, daß es letzten En- 
des gar nicht auf die Staatsform ankommt, 
sondern darauf, welchen Inhalten, welcher 
Lehre ein Staat, seine Träger, anhängen. So 
konnte Emil Utitz in seiner. „Kultur der Gegen- 
wart“ (1921, S. 226) mit Recht sagen: „Paria- 
mentarismus ist keine Maschine, die man ein- 
fach ankurbeln kann. Ihr Betriebsstoff ist eine 
gewisse (resinnung, die selbst Zeichen bestimnı- 
ter Kultur ist, ja in ihrer Dimension diese dar- 
stellt.“ 

Diese Gesinnung ist die Humanität. Die 
Freimaurerei legt den Maßstab der Humanität 
an jede Staatsform an. 

Nicht die Krise der Demokratie, sondern die 
Krise der Humanität ist die Sorge der Frei- 


maurerei! 


Br. Otokar Fischer: 
Aus den „Europäischen Psalmen‘. 


Uns Mittagswanderer will die Mitternacht schon 
greifen. 

Kein Menschenlaut. Nur Fledermäuse schwir- 

rend pfeifen. 

(repeitscht von Wolkenfetzen "wird der Mond, 
der blasse. 

Mit blutiger Taufe adelt sich plebejische Masse. 


Bei Lunens Dämmerschein Nachtfalterflüge! 
wehen. 
Wer Menschheitshöhen sah, muß nun zum 
Richtplatz gehen, 
und wem die Stirne fiebernd glüht, gedanken- 
schwanger, 
den speit man an und stellt ihn höhnend an den 
Pranger. 
ES 
„Süß ist der Traum!“ — Schon schläft der 
Träumer auch, der gute! 
„Wir sind nicht so — doch wir auch müssen 
knien im Blute!“ 
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Und Frieden ward’s. Für Nachtgelichter. Für 
Hyänen. 
Für Totengräber. Alles tot. Es wacht von jenen 
ein Häuflein bloß, die, während alles rings be- 
stochen, 
dem Wappenschild des Geist’s die Treue nie 
gebrochen. 
Aus dem Tschechischen übersetzt 
von Br. Jul. Katz. 


Johannes Urzidil: 


Memento 


des in den ewigen Osten eingegangenen Br. 
Dr. Oskar Posner. 


Im Zeichen des Todes grüßen wir das Leben, 
Im Zeichen des Todes grüßen wir denBeginn. 
Alle die Meister, die sich in den Osten erheben, 
Bleiben uns Zeugen für den unendlichen Sinn. 


Alles Endliche, das uns in seinen Bann reißt, 

Wollen wir aus dem ewigen Geist verstehen. 

Wer den vollendeten und den gerechten Mann 
preißt, 

Soll ein Fest des geheiligten Lebens begehen. 


Tod ist ein Kleid nur, das die Vollendeten 
tragen, 

Tod ist ein Spiegel, darin wir uns tiefer er- 
gründen, 

Tod ist ein Wort, nach dem Leben begeistert 
zu fragen, 

Tod ist ein Licht, den Weg ins Leben zu finden. 


xx 


Dem Gedächtnis Friedrich Schillers, 
des Maurers ohne Schurz. 
(Zum 10. November, seinem 175. Geburtstage.) 


AndieFreunde! 


Lieben Freunde! Es gab schön’re Zeiten, 
Als die unsern — das ist nicht zu streiten! 
Und ein edler Volk hat einst gelebt! 
Könnte die Geschichte davon schweigen, 
Tausend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schoß der Erde gräbt. 


Doch es ist dahin, es ist verschwunden 
Dieses hochbegünstigte Geschlecht, 
Wir, wir leben! Unser sind die Stunden 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde! es gibt glücklichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 
Wie der weitgereiste Wanderer spricht. 
Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War die Kunst uns freundlich doch gewogen, 
Unser Herz erwarmt an ihrem Licht. 


Will der Lorbeer hier sich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrthe unsers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu kekrönen, 

Uns der Rebe munteres Laub. 


Wohl vom größern Leben mag es rauschen, 

Wo vier Welten ihre Schätze tauschen, 

An der Themse, auf dem Markt der Welt. 

Tausend Schiffe landen an, und gehen, 

Da ist iedes Köstliche zu sehen, 

Und es herrscht der Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüssen schwillt, 
Auf des stillen Baches eb’ner Fläche 
Spiegelt sich das Sonnenbild. 


Prächtiger, als wir in unserm Norden, 
Wohnt der Bettler an den Engelspforten, 
Denn er sieht das ewig einz’ge Rom! 

Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peters wunderbarer Dom. 


Aber Rom in allem seinen Glanze, 
Ist ein Grab nur der Vergangenheit, 
Leben duftet nur die frische Pflanze, 
Die die grüne Stunde streut. 


Größres mag sich anderswo begeben, 
Als bei uns, in unserm kleinen Leben, 


Neues — hat die Sonne nie gesehn. 

Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, still an uns vorüber geh’n. 


u | 
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Alles wiederholt sich nur im Leben, 
Ewig jung ist nur die Fantasie, ) 
Was sich nie und nirgend hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


N 
QUATUOR CORONATI x COBTUS PRAGENSIS. 
VORANZEIGE. 


Über Initiative unseres wirkenden Mitgliedes Br. Paul Nettl ersheint Ende Dezember d. ]. 
im AÄuftrage und unter Mitwirkung der Quatuor Coronati coetus Pragensis im Saturnverlage 


Prag-Wien das 


„Jahrbuch der Weltfreimaurerei 1935”. 


Näheres bringt der für das Dezemberheft dieser Zeitschrift vorgesehene Prospekt. 


Besprechungen. 


Büchertisch der „Quatuor Coronati Coetus Pragensis“. 
(Die nachfolgend besprochenen Neuerscheinungen 
sind durch den „Q. ©. C. P.“ zu ermäßigten Preisen 


zu beziehen.) 


Felix Langer, Die Protokolle der Weisen von 
Zion (Rassenhaß und Rassenhetze), ein Vortrag. Sa- 
turn-Verlag, Wien, 1934, 46 Seiten. Preis S 1.50. 
Der Autor setzt sich in überaus wirksamer Weise 
mit den Hauptschlagworten des Rassenantisemitis- 
mus, namentlich mit der Hetzpublikation „Protokolle 
der Weisen von Zion“ auseinander. Es geht ihm 
dabei nicht um eine bedingungslose Apologie des 
Judentums, sondern um den aufrichtigen Kampf 
gegen jene ganze Skala von Lügen, Verleumdungen 
und Verfälschungen, deren sich der Rassenhaß be- 
dient. So wird in den in Deutschland allgemein ver- 
breiteten Protokollen neben anderen hirnverbrannten 
Unterstellungen behauptet, daß alle hundert Jahre auf 
dem alten Judenfriedhof in Prag dreizehn Vertreter 
der Stämme Israels zusammenkommen, um am Grabe 
des Rabbi Simeon ben Jehuda über die nötigen 
_ Schritte zur Erringung der jüdischen Weltherrschaft 
zu beraten. Die letzte Versammlnug soll 1860 statt- 
sefunden und niemand anderer als Lassalle soll sie 
helauscht haben. Rassenhaß, Menschenhaß .. . dies 
alles stammt aus der gleichen seelischen Unterwelt, 
die jedermanns Feind ist, der die Liebe in der 
Welt sucht. Nur vereinte Menschlichkeit wird die 
Menschheit dem Frieden auf Erden näherbringen. 


Franz Kobler, Juden und Judentum in deut- 
schen Briefen aus drei Jahrhunderten. Saturn-Ver- 
ae, Wien 1934, 400 Seiten, Preis in Ganzleinen 12 S. 
Über den dokumentarischen Wert hinaus ist dieses 
Buch im gegenwärtigen Augenblick, da das jüdische 
Problem leidenschaftlicher erörtert wird als je zu- 
vor, durch die Kraft der Wahrheit, die es ausstrahlt, 
der stärkste Mahnruf zur Sammlung und Selbstbesin- 
nung, ja ein Wegweiser aus den Irrungen einer ver- 
sinkenden Zeit. Briefe von Juden an Juden und 


Nichtjuden, und Briefe, die Nichtjuden mit Juden 
und untereinander über Juden und Judentum ge- 
wechselt haben, sind hier vereinigt. An Hand dieser 
schriftlichen Bekenntnisse und Zwiegespräche wird 
der Gang der jüdischen Geschichte im Bereiche des 


DER VORSTAND. 


deutschen Sprachgebietes in den letzten drei Jahr- 
hunderten verfolgt. 

Documents du temps present. No. 1, La Franc- 
Maconnerie, Paris. Preis 3 Fr. 32 Seiten mit vielen 
Tiefdruckillustrationen. Eine knapp gefaßte Auf- 
klärungsschrift über Wesen und Ziele der Freimau- 
rerei, ihre Geschichte und ihren gegenwärtigen Stand. 
Als Verfasser zeichnet Andre Lebey, ehemaliger Vize- 
vorsitzender des Conseil de l’Ordre du Grand-Orient 
de France. Die Schrift eignet sich zur Aufklärung 
namentlich in profanen Kreisen und jeder Freimaurer 
sollte sich einige Exemplare zur Verfügung halten, 
um unklaren und gefährlichen Ansichten über die 
F.-M. jederzeit nicht nur mit Worten, sondern mit 
dokumentarischem Material begegnen zu können. Die 
Bildbeigaben machen das Heft aber auch für die 
Bibliothek jedes F.-M. wertvoll. 


* 


In Heft 41 des von Leopold Schwarzschild in 
Paris herausgegebenen „Neuen Tagebuches“ ver- 
höhnt Ludwig Marcuse unter dem Titel „Hinter den 
Kulissen der Weltgeschichte“ den Kampf des natio- 
nalsoz. Deutschland gegen die Freimaurerei. Trotz 
seiner guten Absichten, die Absurdität der gegen die 
Freimaurerei gerichteten weltpolitischen Verdächti- 
gungen in ihrer ganzen Sinnlosigkeit aufzudecken, 
weist der Artikel nicht durchgehend jene Schärfe 
der Polemik auf, die wir uns im Interesse der Sache 
wünschen würden. Viele Behauptungen werden ohne 
Widerlegung aneinandergereiht und sind geeignet, 
den uninformierten Leser irre zu führen. Immerhin 
resumiert Marcuse wie folgt: 


„Der Kampf gegen die Freimaurerei wird von 
Deutschland spezifisch deutsch, das heißt mit meta- 
physischer und theologischer Wichtigtuerei, geführt. 
Aber er ist im Kern kein spezifisch deutscher Kampf. 
Nicht nur Hitler, auch Hortky, Mussolini und Stalin 
haben die Freimaurerei verboten. Und auch die west- 
europäische Demokratie kennt den Kampf gegen die 
Freimaurerei. Man bekämpft in ihr die Ideenwelt 
der Aufklärung und die Gesellschaftsgruppen, die 
im besonderen Träger und Nutznießer dieser Ideen- 
welt gewesen sind. Der Kampf gegen die Freimau- 
rerei ist also überall nur eine Vernebelung sehr 
realer politischer und sozialer Fronten. Fragt man 
sich aber, weshalb denn diese Kämpfe mit Hilfe gro- 
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tesker Mystifikationen und phantastischster Räuber- 
geschichten durchgefochten werden, so vergißt man, 
daß der sogenannte moderne aufgeklärte Europäer 
nicht weniger Bedürfnis und Veranlassung zu ma- 
gischer Verzauberung der Welt hat als irgendein 
australischer Buschneger. Um aus der Freimaurerei, 
die ihr geschichtliches Recht und ihre geschichtliche 
Vergänglichkeit hat, die trotz ihres Charakters als 
Geheimbund vor dem vorurteilsfreien Historiker ein 
aufgeschlagenes Buch ist, den großen Dämon hinter 
den Kulissen der Weltgeschichte zu machen, dazu 
gehört wirklich eine Zeit, in der ein schlichter und 
schlagender Beweis schwächer ist als eine theatra- 
lisch laute, irrsinnige Behauptung. 


Hinter den Kulissen der Weltgeschichte thront 
ein tausendfarbiger Proteus: die Geschichtsfälschung.“ 

Im „Frimureren“ vom Oktober 1934, herausgege- 
ben von der Johannisloge „Christian til Palmetraet“ 
in Kopenhagen veröffentlicht Br. Vonka von der Loge 
„Jan Amos Komensky“, Prag, einen englisch ge- 
schriebenen Aufsatz über den Teppich, worin er, 
nach Zurückweisung verschiedener anderer Erklä- 
rungen über den Ursprung der Zusammenstellung der 
Symbole erklärt, das Vorbild gefunden zu haben. 

Er vergleicht die Darstellungen auf dem bekann- 
ten Titelblatt der Opera Didactica Omnia mit denen 
auf dem Tapis und findet, daß sie einander entspre- 
chen, insofern als die gleichen Gegenstände hier und 
dort durch verwandte, symbolhafte Darsellungen an- 
gedeutet sind. 

Der Aufsatz soll in der nächsten Nummer ins 
Dänische übersetzt erscheinen, ein Beweis, welchen 
Wert man demselben beimißt. 

Zu den Beweisfükrungen K. Chr. Fr. Krauses 
und Ludwig Kellers (vergl. „Die Schrift des Co- 
menius“ und das „Konstitutionsbuch“ in M. H. der 
Comenius Gesellschaft Bd. XV, 1906) gesellt sich nun 
unser verehrter Landsmann und wir dürfen uns mit 
ihm der Aufmerksamkeit freuen, welche die uner- 
müdliche Forscherarbeit, die er diesem Gebiete zu- 
wendet, nun auch im Ausland findet. (Vergl. auch 
Br. Vonkas Buch über die Alten Pflichten, sowie den 
Artikel Comenius bei Posner-Lennhof.) EB, 


Tschechoslow. Republik. 


rogramme der Lessinglogen | 


für den Monat November. 


P 


Aussig. („Heimat zu drey gekrönten 
Sternen“.) Arbeitsplan für November: 

3.: 19 Uhr Rezeptionsarbeit. Aufnahme von 3 SS. 

9.: 20 Uhr Arb. I. Gr. Lehrlingsunterricht. 

16.: 20 Uhr Klubabend. Vortrag Br. Arnold. 

23.: 20 Uhr Freundschaftsabend. 

1. Dezember: Besuch bei der Loge „Latomia in 
den Bergen. 

Banskä Bystrica. 
für November: 

2.: Beamtenrat. Abstimmung über Weiterbehand- 
lung von Anmeldungen suchender Brr. Administrative 
Angelegenheiten. 

8.: Arbeit I. Baustück Br. M. v. St. Dr. Josef Ke- 
lemen „Masaryk über die Demokratie“, 

15.: Konferenz. Administrative Angelegenheiten. 

22.: Arbeit I. Aufnahmsgesuche von suchenden 
Brr. Vortrag Dr. Georg Kelemen „Wirtschaftliche 
Probleme“, 

29.: Konferenz. Pressereferat. Br. Dr. Ferdinand 
Karvas. 


(„Felicitas“) Arbeitsplan 


Bratislava. („Freimaurerische Kunst- 
ausstellung“.) 

Am 14. Oktober wurde im Or. Bratislava von der 
Leitung des Freimaurerımuseums die erste Kunstaus- 
stellung der freimaurerischen Bilder des akademischen 
Malers Br. Johann Szemere-Szmertnik (..Zur Verschwie- 
genheit“) im Logenheim eröffnet. Diese Kunstausstel- 
lung ist die erste Ausstellung freimaurerischer Bild- 
werke. Das erstemal hat es ein Br. Künstler der 
weltumspannenden Kette unternommen, sein wmaureri- 
sches Erleben, sein maurerisches Empfinden, ja seine 
ganze Auffassung über die Freimaurerei in der Mit- 
teilungssprache der bildenden Kunst äußerst prägnant 
zum Ausdruck zu bringen. 

Zu dieser Festarbeit, man darf diese Veranstaltung 
vom maurerischen Gesichtspunkt mit Recht so nennen, 
waren in Vertretung der ehrwsten Großloge „Les- 
sing zu den drei Ringen“, der ehıwste Dep. Groß- 
meister Br. Arnold Freund, die ehrw. Stuhlmeister der 
hierortsarbeitenden Schwesterlogen, zahlreiche Schwe- 
stern und Brüder des Orients erschienen. 

Der Leiter des Freimaurermuseums, der ehrw. Alt- 
meister Br. Armin Brüll,(. Zur Verschwiegenheit“), als 
dessen besonderes Verdienst die Veranstaltung zu be- 
trachten ist, nahm die Eröffnung vor und hielt eine 
formvollendete und inhaltlich überaus bedeutsame An- 
sprache über freimaurerische bildende Kunst. Der we- 
sentliche Inhalt der Rede wird in Verbindung mit 
Wiedergaben von Werken Br. Szemeres bei anderer Ge- 
legenheit veröffentlicht werden. Der Anblick, den die 
Ausstellung bot, war für den Kenner eine neue Kunst- 
tat, für den Esoteriker ein Erlebnis, für die uneinge- 
weihte Schwester eine Augenweide., 


Der moralische Eıfolg der Ausstellung war ein 
durehschlagender, der materielle Erfolg ein höchst zu- 
friedenstellender. e. 

Bratislava. („Testveriseg“) Arbeitsplan für 


November: 

6.: Alle. Konferenz. „Lessings Aufnahme“. 
tragen von 6 Brrn. 

13.: Arb. I. Gr. Gründungsfest, im Zusammenhange 
hiemit Enthüllung der Büste unseres i. d. e O. e. M. 
v. St. Br. Johann Dach. Das Baustück bringt Br. 
Redner Dr. Ardö,. 


20.: Alle. Konferenz. Dep. M. v. St. Br. J. Ludwig: 
Ausländische Zeitschriftenschau «.The Freemason“ 
London). 

27.: Alle. Konferenz. Br. 
rexit“; Historischer Vortrag. 

Beeinn 19 Uhr. 


(„Veritas“) 


Vorge- 


Dr. Sas der L. ..Resur- 


Bratislava. No- 
vember: 

7.: Konferenz. Vortrag Br. Anton Schmidt über das 
Lehrlings-Rituale. 

14.: Konferenz Br. Johann Urmann. Der neue un- 
oarische Katechismus I. Gr. von Br. Josef Balassa fgew. 
Dep. Grm. der Grl. v. Ungam). 

21.: Arbeit I. Gr. Hammerführung Br. zug. M. v. 
St. Julius Koväch. Br. M. v. St. Zoltän Jankö: „Rich- 
tive Zusammensetzung der Loge als Bedingung der er- 
sprießlichen Logenarbeit“ (Fortsetzung und Schluß des 
Vortrages vom 10, Oktober). 

24. und jeden letzten Mittwoch des Monates Klub- 
abend in der Restauration Stubna, Michaelertor 5. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 
Arbeitsplan für November: 

2.: Konferenz. Br. A. B. „Zur Jugendfrage“. Br. 
K. M. Zeitungsreferat „Svobodny Zednaf“. 

9.: Konferenz. Br. O0.D. Korreferat „Positive und 
negative Menschen“, 

16.: Trauerarbeit. 

23.: Konferenz. Br. E. G. „Frühchristliche Bau- 
kunst. Balletage II. 

30.: II. Arb. — Lohnerhöhung. 


Arbeitsplan für 


Brünn. (Die „Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“) nahm ihre Arbeiten nach den 
Ferien am 29. September wieder auf. In einer Rit. A. 
I. Gr. breitete M. v. St. Br. Fischer den Grundriß un- 
seres Bauens an Hand von Logennamen, Bijou und 
Wahlspruch vor uns aus. Am 3. Oktober fand ein Klub- 
abend statt, in welchem Br. H, der Schwesterl. ,Cestou 
svetla‘“ über seine Eindrücke während einer mehrwöchi- 
gen Reise durch Deutschland berichtete. In der Kon- 
ferenz A. am 10. Oktober berichtete der M.v. St. über die 
letzte Bundesratssitzung. Weiters wurden die Satzungen 
des W. S. und des Unterstützungsfondes durchberaten 
und genehmigt, sowie ein Antrag zur Verfassungs- 
änderung beschlossen. Am 17. Oktober sprach in einer 
rit. A. I. Gr. Br. Misaf (Wien) über „Traditionen von 
ehemals und Forderungen von heute“. An die scharf 
umrissenen Ausführungen schloß sich eine ausführliche 
Debatte. Diese Arbeit erhielt durch die Teilnahme des 
eliwrst. zug. GM. Br. Freund, der in rit. Weise eingeführt 
wurde, des chıwst. Großschriftführers Br. Klatscher, 
durch den korporativen Besuch unserer Mutterl. unter 
Führung des M. v. St. Br. Tutsch und Ehrenm. Br. 
Haas sowie einer größeren Anzahl von Brr. der Schwe- 
sterl. „Cestou svetla“ unter Führung ihres M. v. St. 
besondere Bedeutung. 


Brünn. („Bruderkette zur Freundschaft 
und Treue“.) Arbeitsprogramm für den Monat No- 
vember: 

5.: Rit. A. in III. Erhebung von 2 Br. Ges. Beginn 
18.45 Uhr, anschließend 20.15 Uhr Trauerarbeit. 

14.: Konf. A. Gastvortrag Br. L. der L. Goethe 
(Wien): „Die Bedrohung der Demokratie durch den Un- 
geist‘. 

21.: Rit. A. in I. Gastvortrag des zur. GM. Br. 
Freund: „Wir und der Zeitgeist‘. 

28.: Konf. A. Br. Seidler: „Stellungnahme zum Pa- 
zifismus“. 

Die Arbeiten beeinnen um halb 20 Uhr im Logen- 
heim Ceska 1. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für November: 

5.: 7 Uhr Festarbeit in III der Tochterlore „Bru- 
derkette“. Erhebung von drei Brr. Gesellen; an- 
schließend um 8 Uhr: Trauerloge für den i. d. e. ©. 
eingegangenen Br. Leonhardt. (Frack, weiße Binde, 
mr. Bekleidung.) 

12.: Festarbeit in III. Erhebung von drei Birr. 
Gesellen. (Frack, weiße Binde, mr. Bekleidung.) 

19.: Arbeit entfällt, hingegen findet am 

21.: bei der Tochterloge „Bruderkette* eine Arb. 
in I statt, bei welcher unser Ehrenmeister, Dep. Groß- 
meister Br. Freund über das Thea: „Wir und der 
Zeitgeist“ spricht. Recht zahlreiche Beteiligung der 
eigenen Brr. erwünscht. (Dunkler Anzug, mr. Be- 
kleidung.) 2 

26.: Konferenzarbeit. 
„Fr.-M. wohin?“ 

Voranzeige: Am Dienstag den 6. November um 
5 Uhr nachmittags: Schwesternjause. Für die Folge 
findet die Schwesternjause an jedem ersten Dienstag 
des Monats statt. 


Gablonz. („Wahrheit“.) 
vember: 

Klubabende jeden Dienstag pünktlich um 20 Uhr in 
der Weindiele, Neues Rathaus. An jedem letzten Diens- 
tae im Monat Tempelarbeit in der Bauhütte, Knopf- 
gasse D. 

Vorträge: 

6.: Br. Bleil: „Die Fr. und der Geist unserer Epo- 
che“, 

13.: Br. Hopf: 


Referat Br. Simonyi: 


Arbeitsplan für No- 


„„Selbstzucht des Frm.‘“. 


20.: Br. Löwenstein: .Praktische Humanität“. 
27.: Br. Osthof (Dr. Fritz) Tempelarbeit: „Un- 
sere Kunst“, 
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Für den Monat Dezember sind folgende Vorträge 
vorgesehen: 

4. Br. Neuwirth. 

11. Br. Dr. Czerny. 

18. Br. Dr. Muschak: 

Die Br. werden gebeten, ihre Themen umgehen: 
dem Br. Redner bekannt zu geben. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
November: 

1.: Entfällt. 

8.: Klubabend mit Schw. Vortrag Br. Dr. Ludwig 
Cohn, Prag. 

15.: Klubabend. Vortrag Br. Dr. Österreicher. 

24.: Trauerloge. Festkleid mit mr. Bekleidung. 

29.: Klubabend. Vortrag Br. Schlaffer. 

Beginn der Klubabende 20 Uhr. 

Jeden Dienstag-Abend Zusammenkunft der Bırr. 
mit Schw. im Logenheime. 


Leitmeritz. (Kr. „Pax et fides“.) Arbeitsplan 
für Novemker: 

Versammlung am 9., 16., 23. und 30., immer um 
18.30 Uhr bei „Schustermannl“. Der 16. gilt als offiz. 
Kr.-Abend. 


Mähr.-Ostrau. („Fidesim Tale derArbeit“.) 
Im Sinne eines mit der tschechischen Loge „Lux“ 
getroffenen Abkommens wird diese jedendritten 
Montag im Monat eine rit. Arb. in unserem T. ab- 
halten, bei der sich die Brr. unserer Kette vollzählig 
beteiliren mögen. Die tschechischen Brr. sind herz- 
lichst eingeladen, an allen unseren rit. Arb. und Refe- 
rats-Konferenzen — wir hoffen ebenso vollzählig — 

teilzunehmen. 

Arbeitsplan: 

1. November: Gemeinschaftlicher Gräberbesuch. 
Zusammenkunft 11 Uhr vorm. beim Haupteingange 
des Ostrauer kath. Friedhofes. 

5. November: Arb. in I (.‚Fides“): Totengedenkfeier. 
Gedächtnisrede Br. Redner. 

12. November: Konferenz. Administratives, 

19. November: Arb. in I („Lux“): Br. Durdäk über 
„Revisionismus a irredenta“. 

26. November: Konferenz. Referat. 

3. Dezember: Arb. in II (.Fides‘): Beförderung 
des Brs. W. zum Ges., hierauf Feier zur Erinnerung 
an den 5jähr. Logenbestand. Festrede: Br. Straß- 
mann. W. T. 

10. Dezember: Konferenz. 

17. Dezember: Arb. in I („Lux“): Baust. Br. Wein- 
stein. „Prof. Schweitzer zum 60. Geburtstag“. 

24. und 31. Dezember: Arb. entfallen. 

Alle Arbeiten und Konferenzen beginnen pünkt- 
lich um 20 Uhr abends. 

Zu den rit. Arb. dunkle Kleidung, zu den Fest- 
arb. Festkleid, mr. Bekl., w. H. 


Olmütz. (.Humanitas® — 7. Geburts- 
tag des Br. Eugen Matzek. Am 12. Oktober beging 
die v. u. ger. Loge „Humanitas“, Olmütz, den 70. Ge- 
burtstag ihres allseits verehrten und verdienstvollen 
Br. Eugen Matzek. 

Er wurde als Sohn des Hauptsteueramtskontrol- 
lors Johann Matzek in Konitz, Bez. Littau, geboren. 

Nach Absolvierung der deutschen Volksschule 
und deutschen Unterrealschule in Proßnitz schlug er 
die Beamtenlaufbahn ein. Im Jahre 1881 wurde er 
Praktikant des Rentamtes der Stadt Proßnitz. Er be- 
mühte sich Jahrzehnte hindurch selbst um seine wei- 
tere Fortbildung, wies viel Intelligenz und eisernen 
Fleiß auf, so daß es ihm nach und nach gelungen ist 
in seinem Berufe emporzukommen und schließlich die 
Stelle des Rentamtsdirektors zu erlangen, die er bis 
zum Umsturze innehatte. 

Matzek ist in seiner Gesinnung durch und durch 
Demokrat. Ganz besonders geschätzt wird sein Bie- 
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dersinn und seine Gebefreudigkeit. Er hat Herz be- 
sonders für den kleinen Mann, der seines Rates be- 
darf und dem er mit Gaben und Anregungen immer 
zur Seite steht. 

Seine vortrefflichen Eigenschaften machen sich 
nicht nur im profanen, sondern ebenso auch im 
Logenleben geltend. Darum kennt und liebt man ihn 
nicht nur in allen Logen unserer ehrwst. Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“, auch bei den Bauhütten 
unserer Schwesterobedienz, der „Närodni velikä-loZe 
ceskoslovenskä“, bei vielen österreichischen, holländi- 
schen, schweizer und französischen Logen. Selbst im 
fernen Kalifornien, das er hier als Freundschaftsbürge 
vertritt, ist Br. Matzek als Vorbild eines wahren Frmr., 
als lieber, treuer Freund und edler, herzensguter 
Mensch geschätzt und geehrt. 

Von dem Augenblick an, da er die Schwelle der 
Frmei. überschritt, gehörte sein Fühlen und jeder 
seiner Gedanken dem Olmütz-Proßnitzer Bruderkreis, 
seiner gel. Loge „Humanitas“, deren seinerzeitige 
rasche Gründung in erster Linie seinem Drängen, 
aber auch seiner materiellen Hilfsbereitschaft zu dan- 
ken ist. Seit langem hat ihn die Loge mit der höchsten 
‚Ehrung, die sie zu vergeben hat, mit der Ehren- 
meisterschaft, ausgezeichnet; aber Br. Matzek hat 
sich damit keineswegs auf Altenteil zurückgezogen, 
er ist weiter eifrig tätig und amtiert im heurigen 
Arb.-Jahr sogar wieder als Dep. M. v. St. 

Die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ und 
ihre gesamte Bruderschaft grüßt herzlich und mit den 
aufrichtigsten Segenswünschen den Jubilar und die 
ger. u. vollk. Loge „Humanitas“, der er angehört. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel”.) Ar- 
beitsplan für November: 


7.: 8 Uhr abends Konferenz. Br. Moucha spricht 
über „Probleme der Freimaurerei‘“. 

12.: 8 Uhr abends Instruktion für BBr. Lehrlinge 
und Gesellen. Adoniram-Zimmer; obligat. 

14.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Dr. Volf (Loge „J. A. Komensky“) „Die Verfolgung 
der Rosenkreuzer in Böhmen in den Jahren 1764/1766“ 
(im Rahmen der Quatuor Coronati-Vorträge). 

21.: %8 Uhr abends Beamtenrat. %9 Uhr abends 
Klubabend. 

28.: 8 Uhr abends Arb. I.:Gr. Zeichnung des Br. 
Ing. Willy Hofmann „Mathias Claudius“. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für November: 


5.: Arb. I. Gr. Baustück des Br. Sigmund: „Innere 
Kolonisation“ (Referat). Wahl. 

12.: Klubabend. Br. Schwelb: „Reportage aus der 
Sowjet-Union“. 

19.: Klubabend. Br. Otto Bondy: „Zur Frage der 
Zeitschrift „Die drei Ringe“. 

26.: Konferenz. Gemeinsame Instruktion, obligat 
für Brr. Lehrlinge und Gesellen der Prager Lessing- 
logen. Leitung Br. Zilchert. Meister-Konferenz zu- 
gänglich den Brr. Meistern aller Logen. Vortrag des 
Br. Viktor Ullmann. „Bild und Begriff in der Sym- 
bolik des I., II. und III. Grades. 

Mittwoch den 14. und Mittwoch den 28. Novem- 
ber %8 Uhr abends Beamtenratsitzungen. 

Für sämtliche Arb. Zusammenkunft 7.15. Beginn 
pünktlich 7.30 abends. 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan f. November: 

1.: 8 Uhr Klubabend. 

8.: 8 Uhr Arb. I. Gr. Leitung Br. Jaroschy. Ballo- 
tagen. Vortrag Br. Goldschmiedt „Hiram“. Die Phi- 
losophie der Freimaurerei. (Im Rahmen der Quatuor 
Cornati). 

15.: 7 Uhr Beamtenrat. 8 Uhr Konferenz. Leitung 
Br. Andres. Instruktionsvortrag Br. Ruß. 


22.: 8 Uhr Arb. I. Gr. Rezeption von SS. Fest 
kleidung. 

29.: 8 Uhr Arb. I. Gr. Leitung Br. Jaroschy. Vor- 
trag Br. Urzidil: Symbol und Wirklichkeit. 


Prag. („Hiramz. d.3 8 
für November: 


Für sämtliche Arb. der eigenen L.: Zusammenkunft 
7.15 Uhr, Beginn der Arb. 7.30 Uhr abends. 

6.: Halb 8 Uhr abends: Klubabend, Mst. Konf. 

8.: 8 Uhr abends: Korp. Besuch d. L. „Harmonie“ 
Baust. Br. Dr. Albin Goldschmied: „Philosophie der Frei- 
maurerei“. 

13.: 7 Uhr abends: Beamtenrat. Ilalb 8 Uhr abends: 
Arb. II. Gr. Erhebungen. 

20.: Halb 8 Uhr abends: Adm. Arb. I. Gr. Ball. 

27.: 7 Uhr abends: Beamtenrat. Halb 8 Uhr abends: 
Arb. I. Gr. Baustück Br. Ernst Blumberg: „Surrealis- 
mus“. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu drei 
gekrönten Säulen‘“.) 

„Religiosität und Atheismus“ war der Titel einer 
Zeichnung, die der ehrw Br. Vonka (J. A. Komensky) 
einer festlichen Logenversammlung am 12. Oktoher 1934 
vorlerte. In einfachen aber alle Brr. ergeifenden Wor- 
ten schilderte der Vortragende eigene Eindrücke und 
Empfindungen und zeigte, wie er selbst zu einem Deis- 
mus gelangte, der unter Verzicht auf jedes Personalitäts- 
prinzip das Göttliche in dem gesetzmäßigen Walten 
der Naturkräfte erblickt. Starker Beifall dankte dem 
Vortragenden, der mit seiner Arbeit den Zyklus: „Glaube, 
Religion, Freidenkertum‘‘ eröffnet hatte. 

Die Arbeit selbst erhielt ihr besonders festliches Ge- 
präge durch den Besuch des ehrwst Gr. M. Br. Steinert, 
des ehrwst. Gr. M. der N. V, L. (sl. Br. Weigner, des 
ehrwst Ehren Gr. M. Br. Katz, des ehrwst. zug. Gr. 
M. Br. Güntber sowie starker Abordnungen der beiden 
Pilsner Ll., die unter Führung ihrer ehrw. M. M. v. St., 
der Brr. Hajek und Hirsch, erschienen waren. Daneben 
konnte der ehrw. M. v. St. Br. Biehal auch eine Reihe 
anderer lieber Gäste begrüßen. Der ehrw. Gr. M. nahm 
den Anlaß dieser Arbeit wahr, um den ehrwst. Ehren 
Gr. M. Br. Katz das Abzeichen seiner Würde, das gol- 
dene Winkelmaß mit dem Kranz zu überreichen und 
richtete herzliche Worte der Begrüßung an den 
ehrwsten. Gr. M. der N. V. L. sl. In seiner Antwort 
wies der ehrwste. Gr. M. Br. Weigner unter allgemeinem 
Beifall erneut darauf hin, daß die FM. ihre gemeinsame 
Arbeit in erster Reihe dem Gedanken der Demokratie 
zu widmen und alles zu deren Festigung beizutragen 
habe. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“.) Arbeitspl. f. Nov.: 

2.: 20 Uhr Klubabend. 

9.: 19 Uhr Beamtenrat. Instruktion für Brr. Lehr- 
linge und Gesellen. 20 Uhr Konferenz. Buchbe- 
sprechung durch Br. Willy Freund: Josef Roth, „Der 
Antichrist“. 

16.: 20 Uhr Arb. I. Gr. Zeichnung Br. Walter 
Pollak („Harmonie“) Zyklus II. Teil: „Gottesglaube 
und die Ergebnisse moderner Naturwissenschaft“. An- 
schließend w. T. 

23.: 20 Uhr Konferenz. Wechselrede zwischen 
einem Freimaurer und einem Gegner. (Br. Hruby.) 

30.: 20 Uhr Klubabend. 


Prag. („Quatuor Coronati-Vereini- 
gung“) Im Rahmen des Vortragszyklus der „Qua- 
tuor Coronati werden im November folgende Vorträge 
stattfinden: 

8.: „Harmonie“: Br. Dr. Albin Goldschmied 
(„Hiram“): Philosophie der Freimaurerei. 

„Adoniram zur Weltkugel“: Br. Dr. Josef 
Volf („Komensky“.) Die Verfolgung der Rosenkreuzer 
in Böhmen. 1764—1766. 


ternen“, Arbeitsplan 


Saaz. („Kette zur Freiheit“.) 

Der Jahresbericht 1933—1934 vermerkt eine rege 
Tätigkeit unter Leitung Br. Dr. Lederers. Im ganzen 
fanden statt: 4 Tempelarbeiten, 31 Klubabende und 
Konferenzen, darunter eine mit Schwestern, i 
Meisterkonferenz, 6 Baamtenratssitzungen, vide Son- 
dersitzungen des Wohltätigkeits- und des Wirt- 
schaftskomitees. Die Loge weist heute folgenden 
Stand auf: Gesamtstand 36, hievon 1 Ehrenmitglied, 
zwei Ehrenmeister aus dem Stande der Mitglieder der 
eigenen Loge und 33 wirkliche Mitglieder. Das abge- 
laufene Jahr brachte eine Reihe interessanter Vor- 
träge eigener Br. und Br. Gäste. Besonders zu rühmen 
ist die Opferwilligkeit der Saazer Brüderschaft, die für 
charitative Zwecke aus den eigenen Reihen nam- 
hafte Beträge aufbringt. U. a. wurden durch vier 
Monate 20 Kinder mittelloser Eltern ausgespeist. Ein 
nachahmenswertes Beispiel. 


Tetschen, („Zur Brudertreue an der Elbe- 
Aussig“.) 

In der am 6. ds. in unserer Bauhütte zu Tetschen 
abgehaltenen Arbeit I. Grades erfreute uns Br. Vodvaika 
mit seiner Zeichnung „Fmr. Reiseerlebnisse in England“. 
Er beschrieb und schilderte das Logen-Leben Englands 
in seiner großen Ausdehnung und Bedeutung und sprach 
über den Geist, auf den er in englischen Brüderkreisen 
stieß. Schließlich gab er eine anschauliche Schilderung 
mit Bildmaterial über das imposante, dem fm. Gedan- 
ken gewidmete Friedensdenkmal. Auch die Leistungen 
der englischen Brüder auf charitativem Gebiete sind 
enorm. 

M. v. St. Br. Pollak erstattete zu dem von allen 
Brr. mit großem Beifall aufgenommenen Baustück Br. 
V,. ein kurzes Korreferat und analysierte den frm. Geist, 
welchen die Ergländer umfängt, welche Tradition in der 
Erziehung und im Charakter das englische Maurertum 
beeinflußt. An der Arbeit konnten wir Brr. der ehrw. 
L. „Sibi et posteris“ begrüßen. 

Am 13. ds. fand ein vollzählige besuchter Klubabend 
in Aussig statt, bei welchem verschiedene Tagesprobleme 
erörtert wurden. 

Die zwanglose Veranstaltung mit Schwestern beim 
Kränzchen „Pax et fides“ in Leitmeritz am 20. Oktober 
l. J. nahm einen schönen Verlauf. 

Arbeitsplan für November 1934: 

5.: Klubabend. Administratives (Aussig, 
zimmer Hotel „Hohes Haus‘) halb 8 Uhr abends. 

10.: Besuch der Aussiger Blindenschule mit Schw.. 
4 Uhr nachmittags, 8 Uhr abends Urania-Vortrag Br. 
Kohn, Aussig, Volksbücherei, Lesezimmer, 

17.: Besuch des Bodenbacher Kränzchens „Zur 
Freundschaft“, Bodenbach, .‚Wettiner Hof“, halb 8 Uhr. 

24.: Arbeit I, Kugelungen, Baustück Br. Bleier 
(Wahrheit und Einigkeit, Prag), Tetschen, Logenheim 
7 Uhr abends .Chelöicky und die böhmischen Brr.“. 

1. Dezember 1934: Besuch des Leitmeritzer Kränz- 
chens „Pax et fide‘“ Leitmeritz, Weinhaus „Schuster- 
mannl‘“, 8 Uhr abends. 

Wir bitten alle ehrw. Bauhütten brdl. davon Kennt- 
nis zu nehmen, daß wir unser Arbeitsprogramm jeweils 
in den „Drei Ringen“ veröffentlichen und von der Zu- 
stellung besonderer Programme an die ehrw. Lessing- 
Logen bis auf weiteres absehen. 


0//@) 


Klub- 


Br. E. P. (Prag): 
Unsere Bundeszeitschrift. 


Ein neuer Mann an der Spitze! Aber einer 
allein kann’s nicht schaffen. Mitarbeit ist drin- 
gend erforderlich. Alle jedoch sind hiezu nicht 
berufen. Vielmehr leider nur wenige. Der frag- 
würdige Aspekt manches Gedruckten. müßte 


203 


eine wichtige Hilfe auf dem Wege zu der von 
uns Freimaurern so sehr erstrebten Selbst- 
erkenntnis bedeuten. Leider ist dem nicht 
immer so. Auch unter Brrn. gibt es Menschen, 
die sich nicht nur gerne reden hören, sondern 
sich auch noch im Drucke bestätigt finden 
wollen. Hier ist brüderliche Nachsicht nicht 
durchaus angebracht. Sonst entsteht ein haus- 
backenes Vereinsblättchen. 

Was von Menschen gilt, gilt auch von Er- 
eignissen. Nicht alles, was aus der ergreifen- 
den Andacht eines Logenabendes heraus erlebt 
und empfunden worden ist, sei es dem Erleben- 
den noch so tief und kostbar gewesen, verdient 
dem bleibenden Gedächtnis festgehalten zu 
werden. Die Einzigartigkeit, aber oft auch bloß 
subjektive Einmaligkeit eines Erlebnisses kann 
meist gar nicht entsprechend vermittelt wer- 
den; oder dies bedürfte geradezu meisterlicher 
Kunst. 

Es gibt ein hübsches Wort: „Eine Rede ist 
keine Schreibe.“ In jeder Rede steckt eine 
Menge von Elementen, mit denen der Redner 
den Kontakt zu seinen Zuhörern zu finden und 
festzuhalten versucht. Vieles hiervon liegt 
nicht in den Worten, sondern zwischen ihnen. 
Vieles wird nicht durch Gesagtes, sondern 
durch Miene, Ton, Geste und Temperament 
vermittelt. Man ist ein anderer, wenn man, ein 
Teil der brdl. Kollektivpsyche, in der Weihe- 
stimmung der Tempelstunde, einen lieben und 
werten Br. etwas sprechen hört, worin seine 
geistige Arbeit zum Ausdruck kommt und vor 
allem: ein Stück seiner Seele mitschwingt, der 
man dadurch näherkommen kann. Vielleicht 
mag er was immer sagen, das Wie ist ent- 
scheidend und was man erlebte, war sein Ich. 
Beifall und Begeisterung gelten oft dem Red- 
ner allein und nicht der Rede. Und sind oft 
aus der glücklichen Harmonie von Bruderkreis 
und Festesstimmung geboren. Man ist aber 
wieder ein anderer, wenn man im nivellieren- 


den Arbeitshasten nüchternen Alltags eine 
kleine Mußestunde dazu benützt, um in den 
lieben, blauen Heften zu blättern. 

Sucht man da Erbauung? Erbauung... ein 


heikles Wort mit verschiedenen Beigeschmäk- 
kern: Etwas altjüngferlicher Resignation unc 
Unbefriedigtheit, ein wenig pfäffisch-beweih- 
räucherte Erdenfremde. Und auch einer klei- 
nen Portion Langeweile. 

In eine Zeitschrift unserer Art gehören 
Realia, Tatsachen. Dies ist nicht durchaus un- 
idealistisch gemeint. Jeder denkende Mensch 
hat seine Philosophie, seine besondere Auffas- 
sung, mit der er sich zu seinem lieben Gott, 
zur Frage von Sinn und Ziel des Lebens ein- 
zustellen versucht. Und mag auch innerlich 
ernsthaft und hart ringen um seine welt- 


anschauliche Festigung. — Aber nicht jeder 
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ist berufen, nicht jedem ist es gegeben, dies 
alles zu formulieren und seinen lieben Näch- 
sten. darzutun. Und es ist auch nicht immer 
unbedingt notwendig. Nur weniges auf diesem 
(rebiete ist in der Formung durch nicht immer 
entsprechend geschulte Geister von wirklichem 
und noch seltener von dauerndem Wert. Auch 
auf abstraktem Grebiete gibt es etwas Greifbar- 
Sachliches, präzise und sicher Darstellbares. 
Nur das gehört in unsere Zeitschrift. Klare 
(Gedanken oder Tatsächliches. Aber möglichst 
wenig Blumen und besonders wenig Stimmun- 
gen. Diese wirken oft geradezu dem entgegen, 
was mit ihnen beabsichtigt war. 

Zeitung hat, so sollte man vermuten, mit 
Zeit etwas zu tun. Über Zeit und Zeitläufte 
wollen wir lesen. Nicht an der Zeit, insbeson- 
dere nicht an der, in der wir leben, wollen wir 
vorübergehen. Es geschieht doch viel in der 
Welt; und gewiß auch in unseren Reihen. Dar- 
über hat man ein Recht, informiert zu sein. 
Wenn irgendwo, in einer Bauhütte, nichts be- 
sonderes geschieht, einmal eine Zeit steriler 
verläuft: es mag ein Fehler sein, aber es ist 
doch gewiß kein Unglück. Nur sollte man es 
nicht durch umso umfänglichere Drucklegung 
von Logenprotokollen oder erbaulichen Zeich- 
nungen zu bannen versuchen. 

Eine der interessantesten und zeitungs- 
gemäßesten Rubriken in jedem Blatte sind die 
Tagesnachrichten und Kurzberichte. Die ent- 
sprechenden Abschnitte in unserem Blatte soll- 
ten kein verschämtes Dasein im Kleingedruck- 
ten und quasi fast außeroffiziellen Teile führen 
müssen. Sie sind, ebenso wie die oft überaus 
wichtigen, wertvolllen und anregenden histori- 
schen Notizen, nicht selten das einzig Gre- 
sicherte, das man der Zeitschriftenlektüre ent- 
nimmt. Und aus Anekdotischem lernt man oft 
besser Geschichte und Philosophie, als aus 
hochsphärischer Gelehrsamkeit. 

Um größere Themen sollte es uns Freimau- 
rern nicht bange sein. Wo ihr’s packt, da ist's 
interessant. Aber es kommt verteufelt auch 
darauf an: wie ihr’s packt. Nicht nur gilt: wer 
vieles bringt, wird manchem etwas bringen. 
Man könnte fast alles bringen. Aber das Wie 
ist wesentlich. Und darin steckt die größte 
unserer bisherigen Zeitungssünden. 


Posner wußte Schwierigstes und Tiefstes 
zu sagen, ohne je weitschweifig oder gar trok- 
ken zu werden. Die kompliziertesten Probleme 
und grundsätzlichsten Fragen wurden durch 
seine Meisterschaft zu (man möchte blasphe- 
misch fast sagen: köstlich-vergnüglichem) Ge- 
nuß. Dabei war nie zu übersehen, wie heilig 
ernst es ihm war; auch wenn er, jeglichem 
Überschwang feind, es sich nicht versagte, 
einem auch auf der Höhe des Gefühls gleichsam 
in jungenhafter Freundlichkeit ein wenig ka- 


meradschaftlich zuzunicken, wo er nicht gar, 
wenn es nur anging, ein bißchen ironisch zuzu- 
zwinkern wußte, ohne doch die Feierlichkeit 
der Situation auch nur im mindesten zu ver- 
letzen. Reiner W ort-Erbaulichkeit war nie- 
mand abholder als er. 

Seine Art, in einfacher, ungekünstelter 
Weise, so wie der Br. zum Br. spricht, nicht 
in Stilaufgaben oder langatmig-gelehrten Ar- 
tikeln, seine Seele zu sagen: das müßte uns 
allen ein Vorbild sein. Unserem neuen Schrift- 
leiter, zu dessen Willkomm ich, ein alter Freund 
und Weggenosse, diese Zeilen verfaßte, ihm 
braucht man dies nicht zu sagen, ihm gilt auch 
mein Rat nicht. Aber allen von uns gilt er, die 
den neuen Mann nicht im Stiche lassen sollen, 
sondern ihm, wo immer es angeht, nicht nur 
kritische Genießer, sondern auch brdrl. Mit- 
helfer sein mögen. 

Und in einem kann jeder von uns mittun. 
Jedem von uns kann es möglich werden, durch 
einen Hinweis auf diese oder jene Tatsache, 
durch einen anregenden Wunsch, über dies 
oder jenes zu berichten, der Schriftleitung ihre 
schwere Aufgabe zu erleichtern. Der eine oder 
andere haben dies oder jenes gehört oder er- 
fahren. Eine Mitteilung an das Blatt, auch 
wohl der Hinweis auf diese oder andere Lite- 
raturstelle oder Lesefrucht kann meines Er- 
achtens zur Bereicherung beitragen, kann wich- 
tig und willkommen sein. 


Ein Vierteljahrhundert wissenschaftlicher Freimaurer- 
arbeit Br. J. Volfs. 


Im „Svobodny zednär“ (Heft 8) veröffentlicht Br. 
Antonin Hartl eine Würdigung der wissen- 
schaftlichen Freimanrer-Veröffentlichungen des Br. 
J. Volf, der als Historiker der böhmischen und ins- 
besondere der tschech. Freimaurerei sich außerordent- 
jiche Verdienste erworben hat und dessen Tätigkeit 
heuer ins 26. Jahr tritt. Die im Anschluß an diese 
Studie veröffentlichte Bibliographie der freimaureri- 
schen Arbeiten Br. Volfs erreicht die Zahl 120. Br. 
Volf genießt als Historiograph und Forscher nicht 
nur unter den tschech. Brüdern größtes Ansehen. 
Auch die Brüderschaft der Lessinglogen ist ihm für 
seine wichtige und vorurteilsfreie Arbeit im Dienste 
des Humanitätsgedankes zu herzlichem Danke ver- 
pflichtet. Die Arbeit der Quatuor Coronati erfährt 
andauernd sein Interesse und seine Förderung. Auf 
eine seiner neuesten Veröffentlichungen sei besonders 
hingewiesen. Es sind die „Pokusy o obnoveni svob. 
zednärfstvri v Cechäch v 1. 1848—1914“ („Versuche 
einer Erneuerung des Freimaurertums in Böhmen in 
den Jahren 1848—1914“), Sonderabdruck des „Vestnik 
kräl. tesk& spol. nauk“ („Nachrichten der königl. 
böhm. Gesellschaft der Wissenschaften“) I, 1934, 8°, 
71 Seiten. Ein Auszug dieser bedeutenden und über- 
aus gründlichen, für jeden Freimaurer der Tschecho- 
slowakei beachtlichen Arbeit sowie eine „Über- 


sicht des Freimaurertums in Böhmen“, ebenfalls aus 
der Feder Br. Volfs, wird 
fortlaufend veröffentlicht. 


im „Svobodny zednär“ 


Oriente des Auslandes. 


Deutschland. 
Gruß aus Streicher-Deutschland. 


„Als im Jahre 1015 v. Chr. der Jude Salomo, der 
Sohn Davids, den Thron der Hehräer besteigen wollte, 
versuchten seine Brüder, die ein Vorrecht auf den 
Thron hatten, die Thronbesteigung zu verhindern. 

Salomo war zu jener Zeit Führer einer bestimnı- 
ten geheimen Sekte, auch besaß er einen Siegelring, 
dem man große Zauberkraft nachsagte. Die Mitglie- 
der der Sekte hatten einen Schwur auf diesen Siegel- 
ring eeleistet und somit mußten alle Befehle, die 
Salomo gab, ausgeführt werden. Salomo ließ nun, 
um den Thron der Hebräer ungehindert besteigen 
zu können, seine Brüder, darunter auch Adoni, und 
viele reiche Hebräer von dieser geheimen Sekte er- 
morden. 

Heute nach fast 3000 Jahren besitzen dieser Salo- 
monische Siegelring, der Salomonische Tempel und 
die Rosenkranzler (sie!) noch dieselbe Zauberkraft 
und der Schwur der Freimaurer wird heute immer 
noch auf dies2 Symbole geleistet. Den Schwur kann 
nur ein Großmeister abnehmen und keinem Freimau- 
rer der Welt wird es einfallen, diesen Schwur zu 
brechen. Wird dieser jemals von einem Maurer ge- 
brochen, so hat er sein Leben verwirkt und die Voll- 
strecker dieses Urteils werden nie vor einen irdischen 
Richter gezerrt werden, da der Mörder nie entdeckt 
wird. Wehe dem, der dieser Feme verfällt! Einen 
Widerspruch gegen ein gefälltes Urteil gibt es nicht. 

Freimaurer kann nur werden, wer von zwei Bür- 
een, die schon Freimaurer sind, vorgeschlagen wird. 
Die Zeremonien sind sehr streng und geheim. Bis 
zum Meister braucht er sehr lange und die Prüfungen, 
die er mitmachen muß, sind schwer. Großmeister 
können nur auserlesene werden, auch diese müssen 
alle Sparten mitgemacht haben. Diese Großmeister 
sind meistens Großjuden und zugleich führend bei 
den Zionisten. Alle Großmeister kennen sich persön- 
lich, und zwar wieder durch ein bestimmtes Zeichen. 
Alle fünf Jahre haben diese Großmeister eine geheime 
Zusammenkunft. Auch hier wird immer noch nach 
demselben Prinzip wie vor 3000 Jahren gehandelt. 
Wer diesen Verbrechern ungemütlich wird, muß ver- 
schwinden. Das Losungswort dieser Verbrecherbande 
heißt immer: Der Tod ist das unvermeidliche Ende 
aller. Menschen. Das Leben anderer Mitmenschen ist 
ein großes Nichts. Warum werden denn alle Ver 
sammlungen und Sitzungen hinter verschlossenen 
Türen und Gittern abgehalten? Warum wird denn 
in den gesamten Freimaurerlogen selbst den Ange- 
stellten, die nicht einmal Freimaurer sind, ein Schwei- 
geverbot auferlegt? Weil in diesen Freimaurer-Hallen 
nur teuflische Gedanken ausgetauscht werden. Ich 
selbst wurde, nachdem ich lange schon aus der Frei- 
maurerhalle entlassen war, immer noch beobachtet. 
Ja warum denn dies alles? 

Wie viele Menschenleben wurden schon vernich- 
tet, ohiıe daß man je den Mörder oder seine Urteils- 
fäller erwischt hätte. Der so sattsam bekannte Groß- 
jude Stawisky war auch Freimaurer, dieser 
hat von der Bildfläche verschwinden müssen, damit 
die übrigen Gauner noch durch das Netz schlüpfen 
konnten. Ich glaube bestimmt behaupten zu können, 
daß Stawisky ermordet worden ist, genau wie Prince. 
Hätte dieser Richter gewußt, welche Macht die Juden 
und Freimaurer in Frankreich besitzen, er hätte be- 
stimmt in dieser Sache anders gehandelt, er wäre 
dieser Affäre aus dem Wege gegangen. Es werden 


in der Stawisky-Affäre wohl noch mehr Menschen 
daran glauben 


müssen, aber die Hauptschuldigen 
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wird man nie treffen, ja die Macht dieser Halunken 
ist sogar so groß, daß, wenn es notwendig erscheint, 
eine Revolution gemacht wird, damit über den eigent- 
lichen Sumpf hinweggegangen wird. Menschenleben 
spielen gar keine Rolle. 

90 Prozent der Menschheit weiß nicht, welche 
Macht dieses Judengesindel und die von den Juden 
eroßgezüchteten Freimaurer besitzen. 

Was besitzen diese Freimaurer nur für Paläste. 
Sehen sie sich doch einmal den Freimaurerpalast in 
Birmingham in der New-Street an. Diese Masonic 
Hall ist ein fünfstöckiges Gebäude. die Räumlich- 
keiten sind enorm groß und fassen in verschiedenen 
Räumen einige Tausend Personen. Die Küche hat 
man aus bestimmten Gründen in den fünften Stock 
verlegt. 

In dieser Masonie Lodges sind insgesamt fünf- 
undvierzig Sekten vereinigt. Die Großlogen sind die 
St.-Pauls-Loge, die Große Orient- und die Odd Fellows 
Lodges. Die sämtlichen Teppiche in dieser Halle sind 
die teuersten Teppiche, die man sich denken kann 
und alle sind mit dem Freimaurerzeichen und dem 
bekannten schwarz-weißen Quadrat gearbeitet. Auch 
in dieser Halle spielen die Salomonischen Symbole 
eine große Rolle und in jeder Ecke können sie diese 
Zeichen sehen. Was sind wohl in dieser verfluchten 
Judenhalle schon für Todesurteile gefällt worden? 
In diesen großen Freimaurerhallen wird über die 
eanze Menschheit, über Krieg und über Leben oder 
Tod bestimmt.“ 

So äußert sich über die Freimaurerei das August- 
heft des „Stürmer“, den der beamtete Boykottkom- 
missar des Deutschen Reiches. Julius Streicher, her- 
ausgibt. Die .„Kultur“-Aufgabe Streichers ist es, jene 
Hetzatmosphäre aufrecht zu erhalten. in der die Ver- 
nunft schweigen muß und demagogische Erfolge sich 
am besten erzielen lassen. Der oben wiedergegebene 
Aufsatz, der sicherlich alle Aufmerksamkeit verdient, 
da er in der Stadt Albrecht Dürers und Hans Sach- 
sens offenbar den gegenwärtigen Stand offiziellen 
Kulturlebens und literarischen Stils repräsentiert, 
träet den Titel „Sie entscheiden über Leben und 
Tod“. Die Vorstellungen, die sich Herr Streicher von 
der Freimaurerei macht, sind kennzeichnend für die 
blutrünstige und perverse Romantik, die diesen Mann 
auf die Höhe neudeutschen Lebens, nämlich bis zur 
Würde eines fränkischen Gauleiters, erheben konnte, 
von der aus er schon vielfach über „Leben und Tod“ 
anständiger Menschen entscheiden durfte. Wir könn- 
ten natürlich die Ausführungen Streichers, seine Ge- 
danken über Salomo und Stawisky. über die Gründe, 
aus denen die Küche des Logenheims in Birmingham 
in den fünften Stock verlegt wurde und über die be- 
sonderen Gefahren des schwarzweißen Quadrats mit 
souveräner Verachtung übergehen. Da sie aber das 
geistige Imprimatur des „Dritten Reiches“ aufweisen, 
zu dessen führenden Erscheinungen Streicher gehört, 
hielten wir es für zweckmäßig, den Lesern der „Drei 


Ringe‘ dieses Kulturdokument als Kostprobe vor- 
zulegen. 
Hindenburg und die Freimaurerei. 
Die .Berlinske Tidende“ meldet unter dem 


Schlagwort: ..Hitler nimmt den Kampf gegen die 
Freimaurerei auf“ mit dem Untertitel „Hindenburg 
war Freimaurer, daher wurden die Logen bisher in 
Frieden gelassen“ folgendes: 

„Die deutsche Naziregierung hat, wie bekannt, 
sich von Anfang an gegen die Freimaurerei feindlich 
eingestellt. Nun sieht es aus, als ob alle Freimaurer- 
logen in ganz Deutschland aufgelöst werden sollten. 
Die Bevölkerung ist damit äußerst zufrieden, da die 
Freimaurer sehr unpopulär sind, aber erst jetzt er- 
fährt man, daß der alte Reichspräsident Hindenburg 
selbst Freimaurer war und daß dieser Umstand allein 
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Adolf Hitler bisher davon abhielt, die Freimaurerei 
anzugreifen und aufzulösen. Nach Hindenburgs Tode 
besteht kein Hindernis mehr und die Tage der Frei- 
maurerei sind deshalb offenbar gezählt.“ 

Die Behauptung, daß Hindenburg Freimaurer war, 
ist von ihm selbst als unwahr bezeichnet worden. 
Wahr ist vielmehr, daß er, dadurch daß seine Vor- 
eltern Freimaurer waren, wußte, wie sehr die An- 
griffe auf die Freimaurerei auf Lügen gegründet 
sind. Er kannte die Richtigkeit dessen, was König 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen auf dem Il. 
Kongreß zu Verona erklären ließ, nämlich „daß er 
den Freimaurerbund immer beschützen werde, weil er 
wisse, daß diejenigen, die zu dem Bunde gehören, 
seine besten Staatsdiener seien“. E. K. 


Österreich. 


Die Wiener Freimaurerzeitung Nr. 3 bringt ein 
großes apologetisches Gespräch: „Die Freimaurer sind 
schuld!“, einen Bericht über die Ligatagung in Lu- 
zern, die Rede des Pro Grand Masters Lord Amp- 
thill gelegentlich der in St. Georgs Hall, Liverpool, 
stattgefundenen Installation des Br. Arthur Foster 
als Provinzial-Großmeister für Lancashire und eine 
reiche Umschau über die Lage der Freimaurerei in 
aller Welt. Eingeleitet wird das Heft von einer 
Trauerbotschaft anläßlich der Abberufung des allge- 
mein verehrten zugeordneten Großmeisters Br. Fried- 
rich G. Walker i. d. e. O. 


Br. Dr. Robert Pelzer, seit Jahren dep. Großmeister 
der Großloge von Wien, feierte seinen 60. (Geburtstag. 
Br. Dr. Pelzer, ein gebürtiger Prager, ist als Inhaber 
einer angesehenen Wiener Rechtsanwaltskanzlei der ju- 
ristische Berater der Großlogen in allen wichtigen Fra- 
gen. Er betätigt sich auch auf dem Gebiete der Ver- 
teidieung der Menschenrechte und hat in der Wr. Frei- 
maurerzeitune des öfteren überaus beachtenswerte Auf- 
sätze über die Stellung des Freimaurers zu den modernen 
Zeitproblemen veröffentlicht. Die Brüderschaft der Groß- 
loge „Lessing z. d. drei Ringen“ schließt sich herz- 
lichst allen Glückwünschen für den allverehrten Jubilar 
an. 


Italien. 


Italienische Scheinfreimaurerei. 


Es ist einer unserer Bundeslogen ge- 
meldet worden, daß in Italien eine Wiederbele- 
bung der Freimaurerei bevorstehe. Man wollte 
diese erfreuliche Aussicht mit der Belebung der 
französisch-italienischen Beziehungen in Ver- 
bindung bringen. 

Die Tatsache an sich und alle daraus ge- 
zogenen Folgerungen erweisen sich jedoch als 
vollständig unrichtig. 

Wenn irgendwelche Besprechungen in dieser 
Richtung in letzter Zeit stattgefunden haben, 
so handelt es sich um eine Pseudo-Freimaure- 
rei mit für uns vollständig untauglichen Mitteln. 

Der Mann, der an der Aufrichtung dieser 
unfreimaurerischen Freimaurerei mitwirken 
soll, ist bereits von den maßgebenden Fakto- 
ren der italienischen Freimaurerei sowie auch 
durch führende Freimaurer des italienischen 
Auslandes genügend gekennzeichnet worden. 

Brüder, welche irgendwelche Nachrichten 
über diese Angelegenheit erhalten, sind gebe- 
ten, dieselben an den Großschriftführer für 
äußere Angelegenheiten weiterzuleiten. Unter 


keinen Umständen aber sind Annäherungen aus 
jenem „Winkel“ als wirklich freimaurerisch zu 
behandeln. E.K. 


Westaustralien. 


In der Vierteljahrsversammlung vom Feber 1933 
der Großloge von West-Australien sagte der Groß 
meister unter anderem: 

„Wenn man vor einigen Wochen unsere Straßen 
entlang ging, so sah man hie und da Anschlagzettel, 
welche in großen Buchstaben die Worte trugen: „Dies 
Jahr Krieg?“ Allerdings stand ein Fragezeichen da- _ 
hinter, aber warum muß man über Krieg schreiben? 
Wäre es nicht besser, den Frieden zu erörtern? Die 
Freimaurerei ist für Frieden, Frieden zwischen Brrn., 
Frieden in unseren Logen, Frieden in unserem eige- 
nen Lande und in der ganzen Welt. 

Die Meinung oder Haltung des gemeinen Mannes 
ist ein nicht zu übersehender Faktor in menschlichen 
Dingen. Im Gegenteil, sie bestimmt gewöhnlich die 
öffentliche Politik. Solche Dinge wie Krieg können 
uns nicht aufgenötigt werden. Es ist der Wille des 
gemeinen Mannes, auf welche Art immer man ihn ge- 
züchtet (created) haben mag, der den bestimmenden 
Faktor bildet. Regierungen sind verpflichtet, von der 
öffentlichen Stimmung Kenntnis zu nehmen.“ 

Wie erfreulich zu sehen, daß wahre Demokratie 
auch außerhalb unseres Landes noch Heimstätten 
aufweist! 

Bei der gleichen Gelegenheit nahm unser Freund- 
schaftsbürge P.S.G.W.Br. Archdeacon, Berichter- 
statter über den Außendienst, in folgender Weise 
Stellung zur Frage von Ritualänderungen: 

„Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die 
überwiegende Mehrzahl der Antworten auf die Frage, 
ob die freimaurerischen Gebräuche in ihrer gegen- 
wärtigen Form beizubehalten sind, zustimmend wären. 

Doch muß man zugestehen, daß es eine Minder- 
heit von Brrn. gibt — und sei sie auch klein — die 
sichtlich unbefriedigt ist bezürlich des Rituales, wie 
es in der blauen Freimaurerei geübt wird. Angesteckt 
von der modernen Sucht, Dinge auf einen modernen 
Stand zu bringen, scheinen sie zu denken, daß die 
Freimaurerei großen Nutzen daraus ziehen würde, 
wenn erstens an Stelle der Archaismen des Rituales 
eine dem gegenwärtigen erzieherischen Standard an- 
gemessene Sprache gesetzt würde und zweitens, 
wenn die Leiter der Zunft mit einem Bestimmungs- 
recht darüber ausgestattet würden, von dem vor- 
geschriebenen Rituale abzuweichen, wo immer es 
ihnen wünschenswert schiene. 

Dem denkenden Br. muß es scheinen, daß, wenn 
die Freimaurerei, um weite Kreise anzuziehen, zu 
künstlichen Anregungsmitteln greifen muß, wir 
größere Fortschritte im Modernismus gemacht haben, 
als für uns nützlich ist.“ E.K. 


North Carolina. 


Jahresbericht der Großloge von North 
Carolina (USA). 


Wie im Vorjahre hat auch dieses Jahr Br. Erwin 
Rosenbach (Firam) den. Jahresbericht der Großloge 
von North Carolina, deren Freundschaftsbürge er ist, 
durchgearbeitet, so daß wir in der Lage sind, einen 
Auszug aus diesem Bericht zu veröffentlichen: 

Der mir durch den Großsekretär John An- 
derson (Raleigh . N. C.) zugesandte Jahres- 
bericht beginnt mit einer kurzen Lebensbe- 
schreibung des neuen Großmeisters für das 
Jahr 1934, Mr. Roy Francis Ebbs und gibt ein 


Verzeichnis der Großlogenbeamten und der in 


a a anne me ua 


iedem der 14 Distrikte bestellten Deput. Groß- 
meister. Dann folgt ein ausführlicher Bericht 
über die am 17. und 18. April 1934 in Raleigh 
abgehaltene (roßlogentagung. Ich hebe aus dem 
Tätigkeitsbericht folgende, auch für uns inter- 
essante Punkte hervor: 

1. Der Staat ist in 4 Distrikte der fm. Er- 
ziehung eingeteilt, jedem ist ein „lecturer“ zu- 
geteilt, der durch regelmäßige Vorträge die 
Brüderschaft zu belehren hat. Deren Kosten 
werden teils von der Großloge, teils von den 
einzelnen Logen gedeckt. Die Großloge zahlt 
hiefür $ 4800.— im Jahre. 

2. Die Großloge ist Mitglied der Masonic 
Service Association, wodurch jede Loge monat- 
lich Ratschläge für kurze Baustücke und Dis- 
kussionen erhält. 

3. Sie ist ferner an der Erhaltung des „Ox- 
fordwaisenhauses“ führend beteiligt und gibt 
eine fm. Zeitschrift „The Orphans’ Iriend“ 
heraus. 

4. Die Großloge hat infolge der Krise 3000 
Mitglieder verloren und zählt gegenwärtig etwa 
30.000 Mitglieder. Das Budget zeigt einen Be- 
trag von $ 65.000 auf der Ausgabenseite, dar- 
unter 45.000 für das Waisenhaus. 

5. Als unser Freundschaftsbürge wird Mr. 
John F. Carey in Fort Bragg genannt. 

6. Das Waisenhaus, dem zugleich eine öf- 
fentliche Mittelschule angegliedert ist, zeigt 
einen Stand von 373 Zöglingen. Der Bericht 
beweist, daß die Anstalt in wissenschaftlicher, 
sportlicher und hygienischer Beziehung modern 
ist, daß der Lehrplan die Vorbereitung für aka- 
demische Berufe wie für jedes Handwerk um- 
faßt; sie hat u. a. eine eigene Druckerei, deren 
Leistungsfähigkeit der vorliegende, 286 Seiten 
umfassende Bericht erweist, sowie einen Kna- 
benchor, der 1933 zweihundert Konzerte im 
Lande veranstaltete und der Anstalt einen Ge- 
winn von 4500 $ brachte. Der Höhepunkt des 
Schuljahres ist das Johannisfest, bei dem heuer 
auch der Staatspräsident anwesend war. — 


Der 2. Teil des Bandes ist, ein umfassender 
Bericht über die Freimaurerei in U. S. A., in 
Kanada und in anderen Ländern. Aus dem Bec- 
richt über U. S. A. ist zu ersehen, daß eine er- 
hebliche Zahl von Logen geschlossen wurde, 
weil der Beitrag für die Großloge nicht ein- 
bringlich war. Es wird jedoch die Tatsache 
betont, daß das Krisentief überwunden ist und 
daß es nunmehr mit der F. M. in North Caro- 
lina und den übrigen States wieder bergauf 
geht. Die Erfahrungen der letzten 14 Jahre 
beweisen, daß der Bund auch heute noch eine 
sroße Mission zu erfüllen hat, wenn die rich- 
tige fm. Erziehung bei jedem Br. sofort nach 
seiner Aufnahme einsetzt. Eine vertiefte Kennt- 
nis fm. Grundsätze wird als die wichtigste Auf- 
gabe der Gegenwart bezeichnet. Denn wir leben 
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in einer Zeit des Überganges, der alle Gebiete 
des Lebens (Weltanschauung, Schule, Familien- 
leben usw.) ergriffen hat und die F. M. wird 
diesem Wandel Rechnung tragen müssen, wenn 
sie weiter bestehen soll. So wird es eine ihrer 
dringenden Aufgaben sein, die Brüderschaft zu 
der richtigen Verwendung ihrer Mußezeit zu 
erziehen, denn die verkürzte Arbeitszeit wird 
dem Menschen mehr freie Zeit zur Verfügung 
stellen. In dieser großen Aufgabe, die Mensch- 
heit zu einer würdigeren Verwendung ihrer 
freien Zeit zu unterweisen, wird die F.M. mit 
der Schule Hand in Hand gehen müssen, ja es 
wird ihre Aufgabe sein, die Schule mit ihrem 
Geiste zu erfüllen, damit diese, über die beruf- 
liche Vorbereitung hinaus, die neue Generation 
mit den Grundsätzen und Lebenswerten unseres 
Bundes erfülle. 

Es folgt dann eine kurze Darstellung des 
Schicksals der F.M. in Deutschland, wobei auf 
die Darstellung in der Wiener „Freimaurer- 
zeitung“ verwiesen wird und die Mitteilung, daß 
der Freimaurerbund „F. z. a. S.“ Logen in der 
ÖSR. besitze und daß Bestrebungen im Gange 
seien, diese zu einer Großloge in Prag zusam- 
menzufassen. (Il. 15.) Der Rest des Bandes 
gibt ausführliche und lesenswerte Übersichten 
über das fm. Leben in den Staaten der USA. 
und Kanada, die von dem geistigen Leben und 
den caritativen Bestrebungen der amerikanı- 
schen F.M. erfreuliches Zeugnis ablegen. 


Es wäre wünschenswert, wenn auch die Freund- 
schaftsbürgen anderer Großlogen deren Berichte ver- 
arbeiten wollten, damit die vielfach darin enthaltenen 
interessanten Anregungen dem Br. Kreis der Lessing- 
logen zugänglich gemacht werden könnten. Bedenkt 
man, daß einzelne Großlogen Berichte im Umfange 
von 700 Seiten und mehr herausgeben, so ist ver- 
ständlich daß der Großschriftführer für äußere Ange- 
legenheiten nicht in der Lage ist, die Jahresberichte 
sämtlicher 52 Großlogen, mit denen die Großloge 
Lessing bereits im Verkehr steht, in dieser Weise 
zu verarbeiten. E. K. 


Lafayette in Louisiana. 
Im Jahresbericht der Großloge von Louisiana 


findet sich ein Hinweis auf eine interessante Dar- 
stellung, die Br. Gayle, der Ehrwste Alt-Großmeister 
dieser Großloge, in ihrem Jahresbericht von 1932 von 
ihrer Geschichte gegeben hat. 

Großsekretär, Ehrwster Alt-Großmeister L. E. 
Thomas, hat uns auf unser Ersuchen diesen Band zur 
Verfügung gestellt. Folgende Stelle ist besonders 
bemerkenswert: 

„Der Lafayette Loge Nr. 25 wurde ein Patent 
von der Großloge am 7. November 1824 bewilligt und 
am 24. November 1824 ausgestellt. 

Zu dieser Zeit begab sich ein Ereignis in der 
Maurerei von Louisiana, welches die gegenseitige An- 
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erkennung und Vertretung mit dem Grand Orient de 
France zur Folge hatte. Gilbert Motier, Marquis de 
Lafavette, landete am 14. August 1824 in New Orle- 
ans als Gast der Vereinigten Staaten. Als General 
Lafavette im Laufe seines Zuges durch die Vereinig- 
ten Staaten in New Orleans ankam, hielt die Groß- 
loge, wie von langer Hand vorbereitet, am 14. April 
1825 eine außerordentliche Versammlung ab. La- 
fayette wurde unter großer Feierlichkeit eingeführt; 
der Willkommgruß wurde vom Großmeister John H. 
Holland an ihn gerichtet, worauf sich General Lafa- 
yette mit einer großen Anzahl geladener Gäste in 
die Banketthalle begab, wo ein üppiges Mahl bereit 
stand. 

Dieser Besuch des Generals Lafayette war für 
die Geschichte der Maurerei von Louisiana überaus 
wichtig. Es gab zu dieser Zeit keine englisch ar- 
beitende Loge in New Orleans, da die „Harmony 
Lodge“ Nr. 122, unter der Jurisdiktion von Pennsyl- 
vania, erloschen war. Dieser Zustand ließ englisch- 
sprechende Amerikaner praktisch ohne Gelegenheit 
zu maurerischer Angliederung. Um dieser Not abzu- 
helfen, beschlossen Alexander Philips und mehrere 
andere Brr., welche Mitglieder der „Harmony Lodge“ 
Nr. 122 gewesen waren, in einer Zusammenkunft vom 
1. Jänner 1826, die Großloge um ein Patent zu er- 
suchen. Dieses gewährte ihnen die Großloge unter 
dem Namen „Harmony Lodge“ Nr. 26 und sie wurde 
am 4. März 1826 eröffnet. 


Am 25. September 1826 gewährte die Großloge 
ein Patent für die „Numantia Lodge“ Nr. 27. Von 
dieser Zeit an machte sich ein sehr aktiver Gegen- 
satz zwischen den englisch sprechenden Maurern und 
den Anhängern des französischen Ritus bemerkbar. 
Die Mitgliedschaft der „Harmony Lodge“ wuchs stark 
an und da die Nachfrage nach Mitgliedschaft in einer 
in englischer Sprache arbeitenden Loge stark zu- 
nahm, erbaten sich einige Mitglieder der „Harmony 
Lodge“ ein Patent von der Großloge, das am 28. Juni 
1828 gewährt wurde. 

Die neue Loge 
Lodge“ Nr. 32. 

So fanden sich zwei englisch arbeitende Logen in 
New Orleans, deren Mitglieder gegen den franzö- 
sischen Ritus voreingenommen waren. Dies führte zu 
einem offenen Bruch als am Johannistag, dem 
24, Juni 1828, die „Harmony Lodge“ sich weigerte, 
eine Deputation von der Loge „Triple Bienfaisance“ 
Nr. 7319 zu empfangen. Man versuchte bei der Groß- 
loge eine Bestrafung der „Harmony Lodge“ für ihr 
Verhalten zu erreichen, aber ohne Erfolg, und es er- 
gab sich, daß die Loge „Harmony“ abermals Depu- 
tationen von Schwesterlogen französischen Ritus am 
Feste St. Johannis, des Evangelisten, am 27. Dezem- 
ber 1829 zurückwieß. Dieses Verhalten führte zu 
„einer Erörterung der Frage vor der Großloge, um die 
Loge „Harmony“ zu zwingen, Besuche von Brr. des 
französischen Ritus zu empfangen.“ 


Durch Eingreifen des Groß Cosistoriums wurde 
der „Harmony Lodge“ die Demütigung erspart. Nicht 
lange darauf (April 1831) verwickelte sich die Lage 
noch durch Hinzutreten des schottischen Ritus, sodaß 
der französische, der York (amerikanische) und der 
schottische Ritus in einer Großloge nebeneinander zu 
arbeiten versuchten. 


Die weitere Geschichte der Großloge erschöpfte 
sich in Streitigkeiten und erweist, wie unmöglich ein 
solcher Zustand ist. 

Endlich im Jahre 1849 legte Br. James Foulhouze 
einen Bericht über die Verschmelzung der Riten 
(comulation of rites) zum Zwecke der Versöhnung 
vor. Dies führte schließlich zur Gründung der Grand 
Lodge of the State of Louisiana of Ancient, Free and 
Accepted Masons. 


erhielt den Namen „Louisiana 


Wenn man sieht, wie selbst in einer amerikani- 
schen Großloge sprachliche und rituelle Unterschiede 
zu jahrelangen Sezessionen und schweren Kämpfen 
geführt haben — und sicher steht diese Loge in der 
amerikanischen Geschichte damit nicht vereinzelt da 
— so muß man sich wundern, daß manchen ameri- 
kanischen Großlogen das Verständnis dafür so schwer 
wird, daß anderwärts verschiedene Sprachen und 
Riten in getrennten Obödienzen arbeiten. E.K. 


Tschechoslowakischer Staatspreis für 
Literatur an Br. Ludwig Winder. 


Unmittelbar vor dem redaktionellen Abschluß 
dieses Heftes erhalten wir die Nachricht, daß Br. 
Ludwig Winder („Hiram“, Prag), der deutsche 
Staatspreis 1934 für Literatur zuerkannt worden ist. 
Der Deutsch-Mährer Ludwig Winder ist 1889 geboren 
und wirkt in Prag als Feuilleton-Redakteur und 
Theaterkritiker der „Bohemia“. Er ist einer der bedeu- 
tendsten Prosaisten, dessen Werke im letzten Jahr- 
zehnt den nachhaltigsten Eindruck auf die lesende 
Welt hinterlassen haben und zum Teil auch ins Rus- 
sische und Tschechische übersetzt worden sind. Von 
seinen ersten Romanen („Hugo“, „Die jüdische Orgel‘) 
steieert sich von Werk zu Werk ethisch und formal 
sein Schaffen, erreicht in der „Reitpeitsche‘“ jene be- 
deutende Staffel, die ihn auf gemeinsamer Höhe mit 
den führenden Persönlichkeiten der zeitgenössischen 
Literatur erblicken läßt, und in den Romanen „Die 
nachgeholten Freuden“ und „Doktor Muff“ geschlos- 
sene Klassizität der Weltschau und objektive Ge- 
staltuneskraft. Auch als Dramatiker hat Ludwig 
Winder mit seinem Schauspiel „Doktor Guillotin‘“, 
das am Wiener Burgtheater, in Prag und an vielen 
reichsdeutschen Bühnen aufgeführt wurde einen 
eroßen Erfolg erzielt. 


Br. Ludwig Winder erhielt den Staatspreis für 
sein Gesamtwerk, als dessen gemeinsames Kenn- 
zeichen die Forderung nach Versittlichung des 
Lebens, nach gerechter Ordnung der Welt, nach Frei- 
heit und Vernunftwürde des Individuums bezeichnet 


werden kann, ein ethisches Postulat, deren leiden- 
schaftliche und konsequente Verfechtung diesen 


Schriftsteller verehrungswürdig und zu einem echten 
Repräsentanten der Humanitätsideen macht, in deren 
Zeichen er auch den Reihen unserer Bruderschaft an- 
eehört. Für die nächste Zeit bereitet Br. Ludwig 
Winder einen soeben abgeschlossenen Roman „Fa- 
milie Dörre überwindet die Krise“, der mit realisti- 
scher Satire den Konflikten der Gegenwart bei- 
kommt, und ein „Napoleondrama“ vor. Die Bruder- 
schaft der Lessinglogen blickt heute mit Stolz auf 
einen ihrer Würdigsten, dessen Schaffen und Ge- 
sinnung die größte Anerkennung der profanen 
Öffentlichkeit erlangt hat, die der tschechoslowakische 
Staat an Männer des Geistes zu vergeben hat. 
U—l. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche- 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Nr. 11. Ä Reichenberg, November 1934. 10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia in den Bergen“ in Reichenberg in Böhmen. 


INHALT: 
«"„ Der Freimaurer und der Friede. 
Amiliche Nachrichten. 

Die Bundesihemen des Maurerjahres 1934/35. 
Die Künstler der Lessinglogen. 


Br. Dr. Albin Goldschmied (Prag): Zum Prager Philo- 
sophenkongreß. Foriseizung und Schluß.) 


Br. Otokar Fischer: Aus den „Europäischen Psalmen“. 
Johannes Urzidil: Memento Brs. Dr. Oskar Posner. 

Dem Gedächtnis Friedrich Schillers. 

Qualuor Coronali coetus Pragensis. 

Programme der Lessinglogen für den Monat November. 
Br. E. P. (Prag): Unsere Bundeszeitschrift. 

Aus fremden Orienten. 

Oriente des Auslandes. — Aus aller Well. 


Zeitungsmarkenbezug bewilligt mit P.-D.-Z. 223.999 — Vil—1932. — Aufgabepostamt: Reichenberg 3. 
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DIE QUALITÄTSMARKE 


Weingroßhandlung 


Bratislava (Preßburg) 


F Blumenauer Straße 7_ Geuründet 1835 
I PIEREDEIEDE 


E Schmidt & 60. == 
a 


SEIDEN 
u. Wollstoffe 


sind guf und billig. 


Höhenkurort 


Tatranskä Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 
1010 m 4. d.M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
 Ganzjähriger Betrieb, / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen ı Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 

und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen» 

uieierErehudgen im Anfangsstadium, Wasserheilanstalt, 

öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali» 

sation, Blektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 
Näheres durch die Direktion des 


Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


PRA& -I.PRIKOPY-1. 


EEE ENEREENENERERENENEEEEEEIE 


Knabe-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium 
auf dem Rosenberg |ll L allen 
In herrliaher ee 
schaft der Schw 
EEE 
Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 


Sprachkursen. Aıle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte I 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


«6, 
Es 


III 


TATRA -BELLEVUE 


Pension Dr. HOLZMANN 
Star y Smokovec (‚Schöne Aussicht‘). 


1000 m 


CONCORDIA 
VERSICHERUNG 
REICHENBERG 


5 ‚Prospekt 
sandet auf Wunsch 


Familienhaus1.Ranges 
Mit allem Komfort! 


InfektiöseKranke aus- 
- geschlossen. 


Diät-Küche. 


Pauschalvereinbarungen. 


THIAS, PRAG 


INH. BR. PAUL THIAS Tel. 23122 _ Mezibranskä 5 
Alle Versicherungszweige Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 
F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


Geschmackvolle Einbanddecken 
Preis k&10—. für „Die drei Ringe” 


Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
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MehrLicht indeiner Wohnung 


durch neue Elektra-Lampen; sie 
sind bis zu 20% wirtschaftlicher ! 


Verbrauchen noch 


we \___/ ELEKTRA-LAMPEN 


Vertreter: J. FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. Telephon 1803. 


Preiswerte 


Reklame- und Zueubeartikel 


HERRMANN & POLÄCEK- 


Metallätzwerk und Reklameartikel-Fabrik 
PRAG Il., Väclavsk& nämästi 64 


Vertretung: Br. JOSEF BUNZL, PRAG VIl., Belcrediho 10, Tel. 71389. 


WILLY DVORÄK 


Konzertmeister am Neuen deutschen Theater 
in Prag Xll. :: Konservatoriumsabsolvent 


unterrichtet Violine und Viola 
KAMMERMUSIK 
für Anfänger u. Fortgeschrittene. 


Rinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


a 


f » = 
Sanatorium Dr. Beckmann 

BRUNN, Parkstraße 38. Tei.11780, 11781. 

Chirurgische und gynäkologische Operationen. 


Hellanstalt f.innere u.Stoffwechselerkrankungen. 


Leopold Telatko, 5 


Dem Gedenken | ANNONCEN-EXPEDITION 


Adolf Girshiks! || pIRAS- 


Propaganda=, Annoncen», Reklame= und 
Verlags- Akt.-Ges. 
Praz IE, 

JindfiSska 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221=35, 246-03, 267276. 
Filialen: 

Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz=-Schönau. 


— 


997 Draht-, Drahtstifte-, Möbel- 
‚ federn- u. Metallwarenfabrik | 


Besorgt Inserate für alle in=- und: 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


— u — 


Äbteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung, Kino- und Straßenbahnreklame. 


| 

eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- | 
kostenpreise von K& 48°— plus Porto | 
durch die Großkanzflei in Prag zu beziehen, | 


Service=Stelle für Bild-e und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


| 
Von der schönen Girschick-Medaille sind noch 
| 
| 
| 
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Für einen hochverdienten Br. (Arier), seit 
vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
sprachenkundig, repräsentationsfähig, rede- 

ewandt, zirka 40 Jahre alt, ledig, wird für 
eutschland 


Hofopern HANS POKORNY 
PRAG XlI.,, Sudomärskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
Unterricht an Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 
matischen materiellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion ! 


Interessen-Vertretung 


ausländischer Firmen (Branche egal) gesucht. 
Derselbe eignet sich auch für Häuserverwal- 
tungen, diverse Branchevertretungen eic. 
Anfragen beantwortet aus Brüderlichkeit Br. 
Richard Epstein, Prag I., Ulice Karoliny 
Sverle 5. 


| Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 
E23 


Individuelle Erziehung ||}? _ = N 
Knaben-insitut „Feisenegg"| }| lauber & Fischl 


3egründet 1903, Zugerbe rag (Schweiz). 
1öhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 


WEINKELLEREIEN 
nterne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelssaaturität, 


Sprachdiplom. —— Vorbereitung auf Maturität. | P rag Vysocan 
nn Alle Sorten in- und ausländishe Weine 


Bruder, der seinen Haushalt auflöst, verkauft 


Salon-Flügel 


(Wolfram-Flügel) zu günstigen Bedingungen. 
Auskunft unter „Flügel“ in d. Verw. d. Z. 


Fär st Metternich’**" Domäneweine 


N Johannisberg a. Rh. di 
7 ... \ 


resdner Häuser 


General - Vertretung für die C.S.R. der | 


Atelier für Handschuhe 


nach Mak, von einfacher bis 
künstlerischer Ausführung, aus 
bestem Material, arbeitet billigst 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 


PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 


Die Brr. und Schwestern werden 
ersucht, sie zu beschäftigen. 


| 

| 
verkauft oder verwaltet günstig 
mehrfacher älterer Hausbesitzer und 
Arditekt. Erledigt auch alle An- 
gelegenheiten beim Landesfinanz- 
amt betr. Sperrmarkkonten etc., 
event. gute Anlage dafür. Beste 
Referenzen. Angebote an 


Br. Walter Raum, Dresden=-Ä., 
Grünaerstr. 37. 
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Drahtgeflechte $. SEMLER -R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


" il HI I: Ih ll | [ll halle) a 
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u. U Br B A N oe 2 Ei E BEEHEEREEBEENEENEENEEHEENESNON SEINES Ara el 4 
Kohlenhandels-Aktiengesellschaft 
WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen, u. zw.: 


BRATISLAVA. 


K7 
(2 .. 


=> deutsch englisch 
Telephon 20-14, 21-97, 18-79. = tschechisch französisch 
Postfach 61. = slowaklsch itallenisch 
= slowenisch spanisch 
= kroatisch portugiesisch 
; polnisch holländisch 
SE russisch schwedisch 
Von der = serbisch dänisch 
. = ungarisch lateinisch 
Festschrift FE rumänisch griechisch 
= türkisch hebrälsch 
y a =| Druck- und Verlagshaus 
Großloge Lessing ||: | GEBRUDER STIEPEL 
2 GES. M. 8.H. 


zum 10 jährıgen Stiftungsfeste 1930 


Gr, 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg 


Preis K& 32.— und Porto, 


REICHENBERG (BÖHMEN) 


ge 


MR Mt Mn Hl m Il. I IM al 


Zr EETNETTIETTESTIE TREUE TRITT RIES ESTIESTIBSTTESTTATTIAI TI UT na rn 
» 
. Da‘ 


Ganzjährig geöffnet. 


vo 


ehr wertvolll Dr. Oskar Posner: Lesenswert! 


„Bilder zur Geschichte der Freimaurerei 


ei umfassendes, reich illustriertes Werk von großem freim. Werte, 270 Seiten stark, gr. 8, 
ee mit Goldpressung elegant gebunden. Ein Kleinod für die Privatbücherei eines kn 
. Freimaurers, für jede Logenbücherei unentbehrlich. Preis K£ 60.— u. Porto. Zu beziehen durch 


KARL BORDA, REICHENBERG, HERRENGASSE 11. 


ı jelnvertrieb für Deutschland nur durch den er deutscher Freimaurer, Leipzig 53, Fichtenstraße 43. 
PREI 


RM. 8.— und Porto. 


BRUNN TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 
jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
BRATI SLA VA Lichtsignalanlagen 
h für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
Signalanlagen jeder Art 


"DRAG TERLIFE. REISEN: Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Vershwiegenheit“ i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte ‘der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeichnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlichen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


ZA 


Sanatorium 


Dr. SCAWEINBURG 
Zurckmantel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 


= 
Zentralheizungen 
IIININIINININININININUUNILUNNINLNIUNLUNNINUNNININNNLINNIN 
Warmwasser- 
bereitungen 


Fernheizwerke 


jeder Art-und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


vIm 


Beziehen Sie 


KERZEN 


nur von der 


Georg Schicht A. G., Aussig. 
FEFEETTT EEREEIEENE ZIEDEREIETERE. 


Für Leuchter: 


GEDREHTE BAROCK-KERZEN in verschie- 


denen Farben, darunter BLAU und ROT. 
GLATTE KERZEN, weiß und verschiedenfarbig. 
APOLLO-KIRCHEN-KERZEN: Erste Qualität, 


rauchen und tropfen nicht! In verschiedenen 
Dimensionen. 


CLARISSA-KIRCHEN-KERZEN: Wachs-Kom- 


positions-Kerzen in jeder gewünschten Länge u.Breite. 


PRAG Il, Vodiökova ul. 20. 


sekURiTas 


VERSICHERUNGS-.-AKT. GES. IN PRAG 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 

+ . 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen in allen Komhinatlonen 
Lehbenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen 
Einkbruch-Diebkstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen 
>, 


Generaldirektion PRAG Il., Vodiökova ul. 20. 
Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Schriftleiter: Johannes Urzidil, Prag II., Lessingheim, Trojanova 7. Verantwortlich im Sinne des Gesetzes : Karl Borda, Reichenberg,” Herrengasse 1! 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 
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Reichenberg, Dezember 1934. 
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DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebieile. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Nr. 12. 10. Jahrgang. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°-, für Deulschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge, 
für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. Postscheck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Diese Zeitschrift wird nur an Brı. Freimaurer abgegeben. — Adresse fur Zuschrifien: Johannes Urzidil, Prag Il., Lessingheim, Trojanova 7. 


Unser Br. Borda 


Am 19. November 1934 ist unser Br. 
Borda in den e. O. abberufen worden. 
Plötzlich und unerwartet und wenige 
Tage nach Vollendung seines 55. Lebens- 
jahres hat ein fleißiger Werkmann Ham- 
mer und Zirkel und Kelle aus der Hand 
gelegt und ist still von 
uns gegangen. 

Karl Borda war 
Zentraidirektor der be- 
kannten Buchdrucke- 
rei und Verlagsfirma 
(zcbrüder Stiepel, Rei- 
chenberg. Aus schlich- 
ten Anfängen hatten 
ihn drei lange Jahr- 
zehnte emsiger Arbeit 
und Pflichterfüllung 
zu diesem Vertrauens- 
posten emporgeführt. 
Neben der rastlosen 
Sorge, mit der er den 
ihm übertragenen gro- 
ßen und verantwor- 
tungsvollen Wirkungs- 
kreis betreute, fand er 
immer noch Zeit zur 
Betätigung in zahlrei- 
chen Vereinen. So wirkte er überaus ver- 
dienstvoll u. a. im Vereine für Heimat- 
kunde und als Geschäftsführer der Rei- 
chenberger Kuranstalt; auch der städti- 
schen Finanzkommission gehörte er an. 
Die Reichenberger „Ymca‘ erleidet durch 
seinen Heimgang einen schweren Verlust; 
seit der Gründung der Ortsgruppe war Br. 
Borda Mitglied des Direktoriums und 
Vizepräsident und hat sich um die Jugend- 
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Reichenberg. Ende November 1934. 
arbeit dieser Organisation große Ver- 
dienste erworben. 

An die Pforte unseres Tempels klopfte 
er als gereifter Mann. Unser Licht erhielt 
er im Frühjahre 1919. Von dem Tage an, 
da er in unsere Kette trat, zeichnet sich 
Gestalt als 
die des emsigsten 
\Werkmannes. Es gibt 
schlechtweg kein Lo- 
genamt, in dem sich 
seine hohen ()Jualitäten 
— sein Pfliehtbewußt- 
sein, sein wunermüd- 
licher Arbeitseifer, 
seine stete Hilfsbereit- 
schaft und Gewissen- 
haftigkeit — nicht be- 
stens bewährt hätten. 
Sein Wirken in der 
Reichenberger Bau- 
hütte und für unsere 
„Latomia“ nach Ge- 
bühr würdigen, hieße 
die (Geschichte unse- 
res Werkplatzes in 
den letzten 15 Jahren 
schreiben, und jedes 
Blatt kündete seinen Namen. 

Noch schmerzlicher wird sich die 
Lücke, die uns sein allzufrüher Heimgang 
schlägt, in der Betreuung dieser Zeitschrift 
geltend machen. Denn daß unserer Groß- 
loge unsere „Drei Ringe“ zehn lange 
Jahre hindurch erhalten werden konnten, 
ist ausschließlich des atbberufenen Br. 
Borda Verdienst. Gesehen hat den schlich- 
ten, bescheidenen Arbeiter selten einer bei 
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dieser Arbeit; wir alle aber wußten, daß 
seine Sachkenntnis, sein unermüdliches 
Schaffen, sein all die tausend Schwierig- 
keiten des Alltags überwindender Eifer der 
feste Unterbau waren, der die Erhaltung 
unserer Großlogenzeitschrift sicherstellte. 
Unsere Reichenberger Bauhütte hatte 
deren Herausgabe beschlossen, als von 
der Bundesversammlung die Schaffung 
eines eigenen Bundesorganes als notwen- 
dig bezeichnet worden war; der Beschluß 
erfolgte, ohne daß wir uns mit ängst- 
lichem Fragen und vorsichtigem Deuteln 
die Arbeit erschwerten — weil sich als 
Träger dieser Arbeit unser Br. Borda 
gemeldet hatte. Und er hat diese Arbeit 
im aufreibenden Wechsel des Werktages 
auf nimmermüden Schultern getragen 
aus einem Jahre in das andere, ein vol- 
les Jahrzehnt hindurch, still, gewissen- 
haft, selbstlos und ohne Ruhmredigkeit, 
als eine Art Selbstverständlichkeit, aus 
der heraus nur einer, eben nur er, 
für diese Arbeit in Betracht kam. Und 
diese Selbstverständlichkeit war für alle 
gewissermaßen Fleisch und Blut gewor- 
den, so daß er nur ungläubigem Lächeln 
begegnete, als er vor einigen Monaten bat, 
ihm seine Last abzunehmen. Denn nur 
seine engere Umgebung wußte, daß den 
Rastlosen seit Jahresfrist ein tückisches, 
unheilbares Herzleiden quälte. Von einer 
Dienstreise zurückgekehrt, setzte in den 
Abendstunden des 19. November ein Blut- 
sturz diesem Leben ein Ende. Er ist in 
den Sielen gestorben, unser Br. Borda. 


Das vorliegende Heft der .Drei 
Ringe“ beschließt den zehnten Jahr- 
gang unserer Großlogen-Zeitschrift. Es 
ist, wenn Ihr wollt, ein Jubiläumsheft. 
Aber es trägt nicht, wie zehn lange Jahre 
hindurch, an amtlicher Stelle den Namen 
unseres Br. Borda, sondern sein — 
schwarz umrahmtes Bild. Wir nehmen 
Abschied von ihm. Die „Drei Ringe“ neh- 
men mit diesem Hefte Abschied von dem 
Manne, der das anscheinend unlösbare 
Problem, eine äußerlich und innerlich so 
anspruchsvolle Zeitschrift von Anfang an 
materiell gesund zu basieren und sie auch 
im wechselnden Auf und Ab der Jahres- 


stürme materiell gesund zu erhalten, vor- 
bildlich gelöst hat und mit jedem Hefte 
immer aufs neue vorbildlich löste. Und da 
diese Großlogen-Zeitschrift weit über die 
Grenzen unserer Großloge hinaus sich in 
der Freimaurerwelt Geltung und Ansehen 
errang, und damit ein Gutteil des An- 
sehens und der Geltung der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ in die ge- 
samte Freimaurerwelt trug, so darf heute 
mit Recht gesagt werden, daß mit unse- 
rem Br. Borda, mit diesem einfachen, 
schlichten, bescheidenen Werksmanne 
auch einer der großen und wichtigen Ar- 
beiter an unserem Tempelbaue abberufen 
wurde. 

Brüder! Wenn Ihr die vorliegenden 
schlichten Zeilen lest, schlagt diese Seite 
zurück und verweilt, mit seinem Bilde in 
der Hand, einen Augenblick in stillem Ge- 
denken an den Dahingegangenen. Und 
wenn wir uns, jeder im Stillen und für 
sich, geloben würden, seinem vorbildlichen 
Wirken nachzueifern, so hätten wir damit 
dem Unermüdlichen auch unseren besten 
Dank abgestattet. 


* * * 


An seinem 15. Hochzeitstage haben wir den 
erdmüden Leib unseres Br. Borda in der Rei- 
chenberger Feuerhalle der Flamme übergeben. 
Am Vorabende hatte sich die Brüderschaft der 
„Latomia“ fast vollzählig in der Einsegnungs- 
halle des Krematoriums zu einer schlichten aber 
eindrucksvollen, internen Abschiedsfeier ver- 
sammelt, auch zahlreiche Gablonzer Brüder 
waren erschienen. Ergreifend durchzitterte die 
ewig schöne Weise des Mozart’schen „Bundes- 
liedes“ das abendliche Düster der Halle. Dann 
zeichnete Br. Lux noch einmal in liebevoll 
bewegten Worten das Bild des Abberufenen, 
sein Schaffen und Wirken in Loge und Groß- 
loge und dankte ihm mit den drei symbolischen 
Rosen für die Arbeit, die er seit seinem Ein- 
tritte in unsere Kette für und mit uns geleistet, 
für die Treue, die er uns und unserer Sache 
gehalten und für die Liebe auch, mit der er 
uns und unsere Bestrebungen umhegte bis zu 
seinem Tode. Der Kraftstrom der Kette, die 
die Brüder noch einmal um sein letztes Lager 
schlossen, bekräftigte die Abschieds- und Dan- 
kesworte des Stuhlmeisters. 

Die öffentliche Abschiedsfeier, für die sich 
die hohe Haile des Krematoriums als viel zu 
klein erwies, wohnte auch der Ehrw. Dep. Groß- 
meister Br. Günther aus Pilsen bei, der na- 
mens der Großloge in herzlichen Worten Ab- 
schied nahm von unserem Br. Borda. 


rt up y 


Angriff und Abwehr. 


x 
Von „*’, 


In dieser Zeit, da nicht nur die Staaten 
unter- und gegeneinander zwischen Angreifern 
und Verteidigern unterscheiden, sondern auch 
innerhalb der Staaten die meisten Vereinigun- 
gen teils als Kampf- teils als Schutzorgani- 
sationen firmieren, hat es ein Bund wie der 
der Freimaurer besonders schwer. Über den 
Iteligionen, über den Rassen, Klassen und Na- 
tionen, ja über den Staaten stehend erkennt er 
zugleich die Begriffe und Wirklichkeitswerte 
aller dieser Tatbestände an und indem er sie 
in ihren natürlichen Grundrechten und Übker- 
lieferungen bestätigt, versucht er lediglich das 
an ihnen zu ändern, was mit dem Geiste der 
Humanität, des allen gemeinsamen Menschen- 
tums, des Friedens, des gegenseitigen Ver- 
ständnisses und idder fortschreitenden Zusam- 
menarbeit nicht in Einklang zu bringen ist. 
Die Freimaurerei trachtet das Übergeschicht- 
liche aus allen Bewegungen herauszusondern, 
das stete Bewußtsein absoluter Menschheits- 
werte als Regler des persönlichen und öffent- 
lichen Lebens anzufordern, durch den gemein- 
samen Nenner des Menschlichen der Herrschaft 
einer allgemeinen Gerechtigkeit für alle zum 
Siege zu verhelfen. Aber: „Wir suchen überall 
das Unbedinzgte und finden überall nur Dinge.“ 
Es ist nichi so, daß ein Bund der Toleranz die 
Anerkennung aller fände, die an dieser Tole- 
ranz teilhaben. Vielmehr entspricht es der 
menschlichen Natur, daß eine für alle gutge- 
meinte Absicht zur Zielscheibe der Ablehnung 
aller wird. Das kann und darf nun zwar nichts 
an unserer Erkenntnis ändern, daß es die Auf- 
gabe jedes echten Geistes sei, zu verbinden und 
nicht zu trennen, daß wir den Triumph des 
(reistes und nicht den der materialıstischen 
Gleichschaltung welcher Art immer anstreben 
und daß wir den Überhebungen und Absonde- 
rungen einer Gruppe gegenüber anderen, seien 
sie nun rassisch, klassisch, konfessionell, natio- 
nal oder sonstwie als Auserwähltheitswahn qua- 
lifiziert, nie und nimmer die Hand zu bieten 
gesonnen bleiben. Wir sind kein Kampfbund, 
das ist wahr. Wenn wir gewisse einseitige Strö- 
mungen innerlich ablehnen, so bedeutet das 
nicht, daß wir diese Ablehnung zu einem 
Kriegsspiel aktivieren und letzten Endes (in- 
folge der unvermeidlichen Unzulänglichkeit der 
kämpferischen Mittel, die immer wieder not- 
wendigerweise aus materialistischen Stoif ge- 
bildet werden müssen, wenn sie Materialismus 
wirksam bekämpfen wollen) den Gegner «durch 
die Intensität unserer Verneinung zu beiahen 
beginnen. Und materialistisch nenne ich alles, 
was — wenn auch unter geistigster Flagge 
streitend — Menschen von Menschen trennt, 
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Menschen gegen Menschen entwertet oder über- 
wertet. Der Geist kennt nur einen sittlichen 
Wert: den des unbedingten reinen Gewissens. 
Er trägt die Verantwortlichkeit für die Bewah- 
wahrung der idealen Flamme, die rein, unver- 
färbt, unverfälscht und für alle zugänglich 
leuchten und wärmen soll. Wir nötigen nie- 
manden, die Finsternis zu Gunsten des Lich- 
tes aufzugeben. Wir drängen niemanden, dem 
es im Froste behagt, sich an den Segnun- 
gen der Wärme zu beteiligen. Wer von sich 
aus kommt, der ist auch willkommen. Wer 
ferne bleiben mag, darf es halten wie er will. 
Wir verurteilen ihn nicht, aber wir sagen auch 
deshalb nicht, daß er recht hat. Indem wir to- 
lerieren, bestätigen und billigen wir noch lange 
nicht. Wenn der Geist nicht an seine cigene 
Echtheit und innere Wahrheit glauben würde, 
wenn er mit sich selbst uneins wäre, könnte 
er nicht bestehen. Wir glauben an die Wahr- 
heit und Notwendigkeit unserer Sendung. Aber 
wir zwingen bewußt niemandem diese Sendung 
auf. Wir müssen wirken, nicht indem wir kämp- 
fen, sondern indem wir sind. „Ein Beispiel habe 
ich Euch gegeben!“ In diesem Satze sammelt 
der große Rabbi Jehoschua von Nazareth den 
ethischen Wirklichkeitsgehalt seiner Lehre. Es 
ist wahr, daß seit Jahrhunderten die Besten 
unter uns immer wieder Beispiele gegeben 
haben und daß die Welt trotzdem von ihren 
bösen Trieben nicht befreit wurde. Aber wir 
wissen auch, daß sich dieser Tempelbau inner- 
halb der Zeit nicht vollenden kann. Daß sein 
wesentlicher Baugedanke ins Unendliche führt 
und daß er eigentlich nur dadurch seine Le- 
benskraft behält. Wir trachten, unser Beispiel 
aus der Stille heraus darzuleben. Wir geraten 
dadurch natürlicherweise in Nachteil gegen- 
über der agressiven Umwelt, denn wir setzen 
uns für die Toleranz mit der Waffe der Tole- 
ranz ein. Nicht etwa auf Grund der Doktrin 
einer alleinseligmachenden Passivität, sondern, 
weil wir auch im ärgsten und niedrigsten unse- 
rer Gegner doch wieder im Grunde »in bekla- 
genswertes, verirrtes, vom Schicksal entstelltes 
Ebenbild Gottes sehen, über das wir uns bei- 
leibe nicht überheben, sondern, dem wir nach 
unseren Kräften den Weg zu einer besseren — 
wenn auch von ıhm noch nicht erkannten —- 
(remeinschaft ebnen möchten. Dies versuchen 
wir, indem wir uns als Individuen und als Gan- 
zes dem Geiste gemäß zu verhalten streben. 
Das ist zu keiner Zeit einträglich und bequem 
gewesen und bot den Gegnern des Geistes stets 
billige Angriffsflächen. Wir sind kein Kampf- 
bund. Das wurde schon hervorgehoben. Aber 
wie wir nicht durch Kampf, sondern durch das 
Beispiel zu wirken versuchen und uns nicht 
zwingen lassen, zu den Giften der Polemik und 
des Vernichtungswillens, so lassen wir uns auch 
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Den Mitarbeitern unserer Zeitschrift. 


Die Wahl des heurigen Bundesthemas war kein Zufall. Das Thema lag in der Luft — es wurde 
mit großem Beifall aufgenommen — ein Thema, das uns lehrt, zu den geschichtlichen Ereignissen, die 
sich den Miterlebenden und Miterleidenden in der Gestalt politischer Geschehnisse darbieten, Distanz 
zu gewinnen. 

Mit Recht suchen viele Brüder im Tempel den Ort, der ihnen aus den verworrenen Zuständen 
des Alltags eine Zuflucht bieten soll. Wie im Altertum die Tempel Griechenlands eine Stätte waren, 
wo Ermüdete, Verfolgte, Gehetzte sicheres Obdach fanden, so sollen auch unsere Tempel den Brüdern, 
die im täglichen Kleinkampf müde, mürb und verzagt geworden sind, Obdach, Schutz, Ruhe und 
(reborgenheit gewähren. Sie sollen kein Tummelplatz sein parteipolitischer Agitation, sie sollen jene 
vereinigen, die an eine allen Menschen gemeinsame Religion glauben und übereinstimmen in jenem 
politischen Bekenntnisse, das kein Parteibekenntnis ist, sondern in dem Streben nach Freiheit, Duld- 
samkeit und Menschlichkeit weit über dem Getriebe des. Tages steht. 

Soll unser Bundesblatt den Geist ausstrahlen, der in unseren Logen herrscht, dann müssen wir 
uns davon fernhalten, zu politischen Tagesfragen allzurasch Stellung zu nehmen. Nicht jede 
Frage lohnt sich: denn viele gehören zu jenen, die sich nach Ablauf einiger Zeit von selbst erledigen. 
Nicht jede Frage verträgt es: denn viele gehören zu jenen, über die auch die Brüder unserer Kette 
verschiedener Ansicht sein können. h 

Es gehört viel Verständnis für nachbarliche Überzeugungen und Meinungen dazu, ein klarer 
Blick, der nicht getrübt sein darf durch Haß, aber auch nicht durch übergroße Liebe, um die Beurteilung 
von Fragen politischen Charakters unter einem höheren Gesichtswinkel zu ermöglichen, eine Unpartei- 
lichkeit, die wir nur in seltenen Fällen voraussetzen können, Gewandtheit des Wortes und großes 
Verantwortungsbewußtsein. Denn, sei auch die Absicht noch so gut und sei auch das Ziel noch so 
rein und klar, der oberste Grundsatz muß sein: jeden Schaden zu vermeiden, ein Grundsatz, wie ihn 
das Wort ‚‚non nocere‘‘ ausspricht, das auch das ärztliche Handeln zu leiten hat. 

Man muß sich dessen bewußt sein, daß jedes geschriebene, besonders aber jedes gedruckte Wort 
zu Menschen gelangt, welche durch die auch auf sie niederbrechenden Ereignisse besonders empfindlich 
geworden sind, die jeden politischen Wetterwechsel schmerzhaft in ihrem Gemüte registrieren und 
wohl auch aus dem Gefühle tiefster Gerechtigkeit heraus einem Angegriffenen, der abwesend ist und 
sich nicht verteidigen kann, ihren Beistand leihen wollen. 

An all dies möge jeder denken, der politische Fragen zum Gegenstande seiner Ausführungen 
machen will; nur dann werden sie uns und unserer Bewegung zum Segen gereichen. 


Der Großmeister. 


nicht zwingen zur Billigung von Parteien Nachweis versucht, daß der „verderbliche“ 


und Bewegungen (mögen sie der Zahl nach 
noch so umfänglich und unter den gegebenen 
Verhältnissen noch so einflußreich sein), 
welche die Idee der Humanität verneinen und 
die Menschenwürde als ein Pachtgut bevorzug- 
ter Gruppen betrachten wollen. 

In der letzten Zeit ist die Freimaurerei an 
vielen Stellen der Erde zum Ziel eines allge- 
meinen Kesseltreibens geworden. Die katho- 
lische Kirche will seltsamerweise nicht aui- 
hören, in ihr einen Erzfeind zu sehen, obwohl 
die Geschichte des Verhältnisses bester Ka- 
tholiken zur Freimaurerei diese Einstellung 
widerlegt. Der Sowietismus, der Faszismus, der 
Nationalsozialismus bekämpfen gleicherweise 
unseren Bund mit den schärfsten Weaifien. 
Merkwürdige Einigkeit disparatester Strömun- 
gen, wiewohl nicht so ganz merkwürdig, wenn 
man den Totalitätsanspruch jeder einzelnen 
für sich bedenkt. Auch unser Staat ist nicht 
verschont von Angriffen extremer Kreise g2gen 
die Freimaurerei. Wieder werden die Märchen 
von der „Herrschaft der Freimaurerei“ aufge- 
tischt, einzelne Freimaurer (christl.-soziale 
„Deutsche Presse“) ınit Namen genannt, der 


Einfluß dieser Männer im Öffentlichen Jieben 
und in der Presse die schädlichsten Wirkun- 
gen. hervorrufe. 

Wir wünschen hier nicht zu polemisieren. 
Wenn die Behauptungen über das große Maß 
des freimaurerischen Einflusses der Wahrheit 
entsprechen würden: wie gut müßte es um das 
Einvernehmen der Nationen, der Klassen, Ras- 
sen, Staaten und Konfessionen, die Zusammen- 
arbeit und den Fortschritt der Menschheit be- 
stellt sein. Unsere einzige Polemik ist der Hin- 
weis auf die Ideale der Humanität, die wir ver- 
treten und auf das Bild der Welt, wie es sich 
bietet. Daran können alle unsere Gegner den 
leider recht geringen Grad unseres Einflusses 
nur allzu deutlich ablesen. Aber wenn wir auch 
nicht polemisieren, so stellen wir doch erneut 
die Forderung an alle unsere Brüder: Wirkt 
aufklärend, wirkt von Mensch zu Mensch, zeigt 
in Wort und Tat überall, wo Ihr könnt, wie 
Freimaurer aussehen und was die Freimaure- 
rei anstrebt. Kämpft mit dem Beispiel, das zu 
geben Ihr Euch verpflichtet habt. Beharret im 
Geiste! 


0/0] 


Br. Viktor Ullmann: 


Swedenborgs EinfluB auf Goethe, 
Balzac und Strindberg. 


Wenn wir die Entwicklung der modernen 
Weltanschauung verfolgen, so ist am auf- 
fallendsten, daß sie so verläuft, als ob 
Goethe nie gelebt hätte; und man kann es als 
Tragik empfinden, daß das europäische Gei- 
stesleben durch Goethe ein durch und durch 
freimaurerisches Gepräge erhalten hatte, daß 
aber das XIX. Jahrhundert es vorgezogen hat, 
seine Ideen von tief unter Goethe stehenden 
Geistern zu entlehnen. Goethe war zum Er- 
zieher der europäischen Menschheit berufen; 
doch seine Gesinnung teilen nur wenige er- 
lesene Denker und Dichter; unter diesen sind 
Balzac und Strindberg. Obgleich durch Zeit 
und Nation getrennt, sind diese drei Dichter 
doch durch eine im tiefsten Grunde gemein- 
same Weltanschauung verbunden; was diese 
vor allem kennzeichnet, ist die Grundforde- 
rung, daß die europäische, nüchtern-besonnene, 
im besten Sinne wissenschaftlich zu nennende 
Geisteshaltung eine Verbindung mit jenen 
Kräften der menschlichen Seele eingehe, welche 
sich bei Swedenborg in einer so seltsamen Art 
manifestiert haben. 


In den Nachträgen zur Farbenlehre formu- 


liert Goethe sein Weltbild in gedrängter und 


präziser Form. Er stellt zunächst an Hand 
einer älteren Arbeit über das Mysterium der 
Natur fest, daß es Firkenntnisse gebe, deren 
Geheimhaltung der Autor anrät und sagt 
dann: „Die so bedenkliche Warnung eines 
weisen Vorfahren muß uns wunderlich dünken 
zu einer Zeit, wo nichts geheim bleiben, son- 
dern alles öffentlich ausgesprochen und ver- 
handelt werden soll. Indessen wird... . gar 
manches ausgesprochen, gedruckt und an den 
Tag gebracht, welches demohngeachtet geheim 
bleibt; man übersieht, verkennt, verstößt es. 
Von der anderen Seite wird einiges verheim- 
licht, welches trotz aller Vorsicht und Bedäch- 
tiekeit der Bewahrer endlich doch einmal ge- 
waltsam, unvermutet ans Licht springt. Unsere 
ganze Klugheit, ja Weisheit besteht also darin, 
daß wir beides im Auge behalten, im Offen- 
baren das Verborgene, im Verborgenen das 
Öffenbare wiedererkennen, um uns auf solche 
Weise mit unserem Zeitalter ins Gleichgewicht 
zu setzen.“ Und nun kommt sozusagen der 
Extrakt der Goetheschen Weltanschauung: 
„Alle Wirkungen, von welcher Art sie auch 
seien, hängen auf die stetigste Weise zusam- 
men, gehen in einander über; sie undulieren 
von der ersten bis zur letzten. Daß man sie 
voneinander trennt, sie einander entgegensetzt, 
sie untereinander vermegt, ist unvermeidlich; 
doch mußte daher in den Wissenschaften ein 
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gsrenzenloser Widerstreit entstehen. Starre, 
scheidende Pedanterie und vertließender Mysti- 
zismus bringen gleiches Unheil. Aber jene 
Tätigkeiten, von der gemeinsten bis zur höch- 
sten, vom Ziegelstein, der dem Dache ent- 
stürzt, bis zum leuchtenden Geistesblick, der 
dir aufgeht und den du mitteilst, reihen sie 
sich aneinander. Wir versuchen es auszu- 
sprechen: 

Zufällig, 

Mechanisch, 

Physisch, 

Chemisch, 

Örganisch, 

Psychisch, 

Ethisch, 

Religiös, 

Genial.“ 

Diese Aufstellung ist für Goethe das Ur- 
bild sämtlicher Welterscheinungen; auf der 
untersten Stufe ist überhaupt noch keine Ge- 
setzmäßigkeit wahrzunehmen. Allein je höher 
wir auf dieser Skala steigen, um so höhere 
Gesetzmäßigkeiten entfalten sich, zuerst sind 
es Naturgesetze: mechanische, chemische usw., 
dann organische, seelische, sittliche und schließ- 
lich noch höhere Gesetze, die in Kraft treten 
und wahrgenommen werden können. 

Auf dieser Stufenleiter können wir alle 
unsere Wissenschaften finden, deren jeder ein 
(Gebiet dieser Welterscheinungen zugemessen 
ist. Für jeden Wissenschafter, ja für jeden 
Menschen hört nun das Wissen auf einer ande- 
ren Sprosse dieser Leiter auf; der eine z. B. 
steigt nur bis zur vierten Stufe und erklärt die 
Welt als zufällig entstanden und lediglich me- 
chanisch, physikalisch und chemisch bedingt. 
Der andere, sagen wir der Vitalist, erhebt sich 
bis zur gesonderten Betrachtung der lebendigen 
Organismen, um im Bios, im Lebendigen, in 
der Lebenskraft, das zentrale Geheimnis der 
Welt zu sehen. Der Dritte steist um eine 
Stufe höher, bis zum Seelischen im Menschen; 
und hier wieder trennen sich Psychologie und 
Philosophie, denn der Philosoph schwingt sich 
bis zur Stufe der Ethik empor und will das 
sittliche Verhältnis des Menschen zur Welt er- 
gründen und regeln. Vor der religiösen Stufe 
macht er Halt; der Gläubige erklimmt noch 
die achte Stufe dieser Jakobsleiter. Doch die 
letzte Stufe, wo der Gegensatz zwischen Wis- 
sen und Glauben schwindet, die Stufe der höch- 
sten Seelenkräfte, die der genialen Intuition, 
bleibt dem religiösen Menschen noch versagt. 
Der Erwachte, oder wie Novalis sagt: der voll- 
kommen Besonnene heißt „der Seher“. Er ist 
der wahrhaft Geniale. Was nun Goethe, Balzac 
und Strindberg im Grunde anstreben, ist die 
Verschmelzung und Vereinigung dieser neun 
Stufen und Wissenschaften zu einer großen, 
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umfassenden Wissenschaft, besser: zu einer 


königlichen Kunst. 


Und diese gemeinsame Gesinnung ist wohl 
der Grund für ihre Empfänglichkeit gegenüber 
dem „Buddha des Nordens“, wie er genannt 
wird, gegenüber der merkwürdigsten Erschei- 
nung des XVIII. Jahrhunderts: Emanuel Swe- 
denborg. Die erörterte Grundidee der Goethe- 
schen Weltanschauung und ihrer stufenweisen 
Gliederung ist nun nicht nur bei Swedenborg 
wiederzufinden, sondern dieser selbst ist ein 
lebendes Beispiel für diese Idee. Er hat auf 
jedem der von Goethe genannten Gebiete wis- 
senschaftlich gearbeitet, und zwar erstaun- 
licherweise fast genau in der von Goethe ge- 
gebenen Reihenfolge. So z. B. beginnt Sweden- 
borg als Geologe, Techniker und Physiker; 
dann wendet er sich den Organismen zu und 
es folgen anatomische und biologische Werke, 
weiter eine Reihe von psychologischen und 
philosophischen Büchern und Abhandlungen; 
der ungeheuer produktive Mann hatte eine 
ganze Bibliothek geschrieben und war als 
Naturforscher und Philosoph in ganz Europa 
berühmt geworden, bevor er endlich mit 
56 Jahren in die Regionen des Religiösen und 
der genialen Intuition eintrat. Indessen hatten 
ihn die Akademien der Wissenschaften zu 
Petersburg und Stockholm zum Mitglied er- 
nannt. Ich belege das Gesagte in Kürze aus 
der Bibliographie Swedenborgs: 1716 gibt er 
eine physikalische Zeitschrift heraus, zusam- 
men mit dem damals berühmten Erfinder Ing. 
Polhem. 1717 folgt seine Eingabe über die 
Gründung von Salzwerken in Schweden, ferner 
über die Begründung eines astronomischen 
Öbservatoriums. Inzwischen macht ihn König 
Karl XII. zum Bergwerksassessor und Sweden- 
borg kann sich sogleich durch mechanische, im 
Kriege brauchbare Erfindungen dankbar er- 
weisen. 1718 erscheint seine Algebra in zehn 
Büchern, ein Jahr darauf ein Werk über 
Schiffswerfte, Kanalschleusen und Salzwerke. 
1722 bereist er im Staatsauftrag die schwe- 
dische Küste, um sie auf Salzgewinnung zu 
untersuchen. 1723 erscheint „die Behandlung 
der Metalle“. 1724 „über den Mechanismus der 
Seele und des Körpers‘, bis zum Jahre 33 die 
„Beobachtungen im menschlichen Körper“, 
1740 die Anatomie des Gehirns und des 
Rückenmarks und die „Charakteristische und 
mathematische Philosophie des Universellen“, 
ein Jahr darauf die rationelle Psychologie. In 
den folgenden Jahren entstehen — nachdem 
das Mineralreich bereits in drei zu Leipzig er- 
schienenen Foliobänden behandelt worden war 
— noch eine Anatomie des menschlichen Kör- 
pers und 1744—45 „das Tierreich, anatomisch, 
physisch und psychologisch“. Im gleichen 
Jahre „über die Verehrung und Liebe Gottes“, 


in drei Teilen. 1746 folgt die Erklärung des 
historischen Wortes im alten Testament und 
von da an eine große Zahl esoterischer Werke, 
Auslegungen der heiligen Schriften des alten 
und neuen Bundes und Mitteilungen über die 
geistigen Erlebnisse des Verfassers. Dieses 
eigentümliche Doppelwesen kennzeichnen die 
Symbole auf Swedenborgs Sarkophag in der 
Domkirche zu Upsala, wo in den dunkelgrünen 
schwedischen Granit eine Eule und ein Engels- 


kopf eingegraben sind, jene als Sinnbild 
menschlicher, dieser als Symbol göttlicher 
Weisheit. 


Emerson, welcher Swedenborg ein Kapitel 
seiner „Repräsentanten der Menschheit“ wid- 
‚net, nennt ihn einen „Riesengeist, der sich 
selbst durch ganze Fakultäten von Gelehrten 
nicht messen und abschätzen ließe“. Unsere 
Bücher nennt Emerson fragmentarisch gegen 
Swedenborgs Werke, weil dieser die ganze Welt 
in jedem seiner Aussprüche berücksichtigt, und 
er rühmt die astronomische Pünktlichkeit 
seiner Fähigkeiten. Goethe, der den nordischen 
Seher in seiner Jugend durch das Fräulein von 
Klettenberg, die schöne Seele seines Wilhelm 
Meister, kennen gelernt hatte und ihm bis in 
sein hohes Alter verpflichtet blieb, widmete 
ıhm in Swedenborgs Todesjahre — 1772 — in 
den Frankfurter Gelehrten - Anzeigen die 
Worte: „Der gewürdigte Seher unserer Zeiten, 
rings um den die Freude des Himmels war, zu 
dem Geister durch alle Sinnen und Glieder 
sprachen, in dessen Busen die Engel wohn- 
ten... .“ Balzac schreibt: „Wißt ihr, warum 
ich zu Swedenborg zurückgekehrt bin nach aus- 
gebreiteten Studien aller Religionen? Sweden- 
borgs Lehren fassen alle Religionen zusam- 
men, bringen sie in ein System, giltig für die 
gesamte Menschheit. Wir finden in seinen 
Schriften die Elemente einer idealen Gresell- 
schaftsordnung. Seine Theokratie ist erhaben 
und ... die einzig annehmbare für geistig 
höherstehende Menschen.‘ Und durch den Mund 
des Schriftstellers Saint-Martin läßt Balzae 
sagen: „Wenn das Weltall einen Sinn hat, so 
ist dieser wahrhaftig Gottes am würdigsten.“ 


Strindbergs Blaubuch trägt die Zueignung: 
„Emanuel Swedenborg, dem Lehrer und Leiter, 
widmet dieses Buch der Schüler. Ein Kranz 
auf das Grab bei der Heimkehr nach hundert- 
jähriger Ruhe in fremder Erde. Resurgat!“ 
(Swedenborg war in London gestorben; im 
Jahre 1908 wurden seine Gebeine nach Schwe- 
den überführt.) Wir sehen also, daß die Werke 
dieses seltsamen Geistes durch mehr als ein 
Jahrhundert auf das europäische Geistesleben 
tiefen Einfluß ausübten. Ich greife nun drei 
Werke der genannten Dichter heraus, welche 
davon besonders deutliches Zeugnis ablegen. 
Es sind dies Goethes „Wilhelm Meisters 


Wanderjahre oder die Entsagenden“, Balzacs 
Roman „Seraphita“ und Strindbergs Blau- 
bücher. Es sind durchwegs Werke der höchsten 
Reife dieser Dichter, in welchen sie ihr Welt- 
bild der Nachwelt als Vermächtnis hinter- 
lassen. Goethe bezeichnet zu Eckermann als 
die Aufgabe der Wanderjahre, „eine Masse sehr 
bedeutender Dinge schicklich in die Welt zu 
bringen“. Balzac liebte „Seraphita‘‘ mehr als 
alle seine anderen Werke und Strindberg be- 
zeichnet das Blaubuch als die Synthese seines 
Lebens. 

Wie im II. Teile des Faust, so verbirgt 
Goethe auch in denWanderjahren, dem zweiten 
Grade der geplanten freimaurerischen Trilogie, 
das Tiefste hinter Gleichnissen und Symbolen. 
Wie er in der Welt das Verborgene im Offen- 
baren, das Offenbare im Verborgenen sieht, so 
gestaltet er auch seine Spätwerke und liebt es, 
seiner Altersweisheit oft eine geradezu kaba- 
listische Einkleidung zu geben. So äußert er 
am 29. Januar 1827 zu Eckermann über den 
Faust: „Wenn es nur so ist, daß die Menge 
der Zuschauer Freude an der Erscheinung hat, 
dem Eingeweihten wird zugleich der höhere 
Sinn nicht entgehen.“ Das Gleiche kann auch 
für Wilhelm Meisters Wanderjahre gelten. So 
bleibt dem aufmerksamen Leser nicht verbor- 
gen, daß Goethe in der Hauptgestalt des Ro- 
ınans, Makarie, dem Seher Swedenborg ein 
Denkmal er:ichtet hat. Doch nicht allein Ma- 
karie ist es, welche als Swedenborgs Abbild 
gesehen werden darf: vielmehr ist sie gleichsam 
nur der Engelskopf, die intuitive Schau; ihr 
zur Seite aber steht die Eule, die wissenschaft- 
lich prüfende Einsicht, welche jene Schauungen 
erst zur Gedanken-Weisheit gestaltet: der 
Astronom und Mathematiker, der. zugleich 
Philosoph ist. Dieser ernste Geist ist Beistand 
und Berater der Seherin; anfangs prüft er als 
Skeptiker ihre Visionen, dann rechnet er unter 
Zugrundelegung ihrer Angaben exakt nach und 
eelangt so zu einer wissenschaftlich begrün- 
deten Überzeugung von der Realität ihrer über- 
sinnlichen Erfahrungen und wird ihr Freund 
und Helfer. 


Doch nicht genug daran: Es erscheint der 
Geologe Montan; er ist der Erforscher der 
stoffliehen Materie; aber auch ihm ist ein 
Wesen beigesellt, das durch höhere Föähig- 
keiten seine Wissenschaft ergänzt, indem es die 
Einwirkung aller Metalle und Minerale, ja der 
3odenbeschaffenheit instinktiv erlebt. Diese 
„ganz wundersamen Eigenschaften“, wieGoethe 
sagt, offenbart der Geologe dem Astronomen, 
der ihm nun seinerseits sein „strenges Herz“ 
öffnet und ihm das Verhältnis Makariens zum 
Sonnensystem anvertraut. 

Betrachten wir die genannten Gestalten, so 
fällt sofort auf, daß sämtliche wissenschaft- 
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liche Bbetätigungen Swedenborgs vertreten sind, 
verteilt auf zwei Paare: Geologie und Metall- 
urgie, Astronomie, Mathematik und Philo- 
sophie; und schließlich krönt Makarie durch 
ihre Erkenntnis höherer Welten alle diese Ge- 
biete des Wissens. Goethe selbst nennt diese 
Konstellation ein „Gleichnis des Wünschens- 
wertesten“ und wenn wir es wagen, dieses 
Gleichnis zu übersetzen, so finden wir in den 
zwei Paaren Eule und Engelskopf: Die nüch- 
tern wägende Urteilskraft ist der männliche, 
die intuitiv erlebende, schauende Kraft ist der 
weibliche Pol aller Weisheit. Naturwissen- 
schaft, Geisteswissenschaften und esoterische 
Erkenntnis sind zu einer großen Wissen- 
schaft vereinigt worden, indem Freundschaft 
und Vertrauen die Gestalten des Romans ver- 
binden. 


So ist nichts in dem sonst so lose gefügten 
Werke zufällig, nicht einmal die Namen: Der 
Geologe heißt Montanus, der Bergmensch. 
Makariens Gesellschafterin heißt Angela, die 
Engelhafte. Der Name Makarie selbst stammt 
aus dem Griechischen und bedeutet „die Selige‘“, 
ist aber zugleich ein Anagramm für „Amerika“; 
die sieben Buchstaben dieses Wortes ergeben 
vertauscht „Makarie‘“‘ — wieder ein Symbolum: 
denn Amerika spielt in den Wanderjahren eine 
sroße Rolle als das Land der Freiheit, welches 
der freimaurerische Bund kolonisieren will. 
Nach zwei Seiten hin will Goethe dem aufge- 
schlossenen Leser sagen, steht ein Land der 
Freiheit und der unbegrenzten Möglichkeiten 
offen. Es gibt ein noch unentdecktes Amerika 
des Geistes und dieses heißt Makarie! Ist die 
Besiedlung Amerikas durch die freimaureri- 
schen Auswanderer ein Symbol aktivistischer 
Außenarbeit, so ist Makarie das Sinnbild der 
Innenarbeit, der Arbeit an sich selbst. Die 
Welt des Stoffes und die Welt des Geistes, 
„ihre beiderseitigen Eigenschaften in der vor- 
übergehenden Lebenserscheinung zu manifestie- 
ren, das ist die höchste Gestalt. wozu der 
Mensch sich auszubilden hat“. 


Wir haben gesehen, wie der Dichter in Ma- 
karie und ihrem Astronomen ein symbolhaftes 
Bild des männlich-weiblichen Prinzinps geben 
wollte; zwei Hälften, die erst zusammen ein 
Ganzes ausmachen. Balzacs „Seraphita‘“ nun 
ist eine höchste Steigerung dieses Gedankens, 
eine Individualität, welche das Wesen des 
Astronomen und der Makarie, im weiteren 
Sinne des Ewig-Männlichen und Ewig-Weib- 
lichen zugleich umfaßt, diesmal nicht nur im 
Sinne der Vereinigung von Wissenschaft und 
Intuition, sondern ganz real: Seraphita ist — 
und hier berühren wir eine intime Lehre Swe- 
denborgs — ein Wesen, welches weit über den 
heutigen Zustand der Menschheit hinausent- 
wickelt ist und in dem Körper eines Mannes 
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die Seele eines Weibes trägt. Um dieses selt- 
same Wesen webt Balzac nun eine Fülle von 
'Swedenborgschen Schauungen, Ideen und Ge- 
sprächen, neben einer Fabel von wunderbarer 
Einfachheit. Balzac erweist sich als hervor- 
ragender Kenner Swedenborgs, der im 3. Kapi- 
tel eine nahezu vollständige Biographie seines 
Meisters nebst einer ausführlichen Zusammen- 
fassung seiner Lehren gestaltet, noch dazu mit 
genauen (Juellenangaben aus den theosophi- 
schen Werken Swedenborgs. Im 4. Kapitel hält 
Seraphita eine wahrhaft grandiose Rede von 
dreißig eng bedruckten Buchseiten, welche wohl 
die erschütterndste Auseinandersetzung des 
Zweifels und des Atheismus mit der Welt- 
anschauung Balzacs ist. Unmöglich läßt sich 
ein Begriff von dieser Rede geben, die ein 
Gipfelpunkt genialer Dialektik ist und die 
ganze Tragik des XIV. Jahrhunderts vor uns 
aufrollt. Alle Argumente, welche jemals vom 
Verstande gegen das Göttliche geltend gemacht 
wurden, läßt der Dichter nochmals vor uns 
erstehen; die Probleme von Geist und Materie, 
die kosmologischen Hypothesen, die Existenz 
des Bösen, der vermeintliche Abgrund zwischen 
Glauben und Wissen, die Mysterien der — da- 
mals modernen — Geometrie und Physik, Zahl 
und Bewegung, der wissenschaftliche Geist 
selbst scheint sich gegen das Übersinnliche zu 
verschwören, um schließlich in seine Schranken 
zurückgewiesen zu werden. Ein Satz Seraphi- 
tas: „Ihr glaubt an die Physik? Aber eure 
Physik beginnt, wie die katholische Religion, 
mit einem Glaubensbekenntnis“. Ein anderer: 
„Die Wissenschaft ist eine Einheit und ihr 
habt sie zerteilt.“ Also immer wieder der 
gleiche Gedanke, der das Leitmotiv unserer 
Betrachtungen bildet. „Der Größte unter euch“ 
sagt Seraphita weiter und meint Newton — 
„hat am Ende seiner Tage verkündet, daß alles 
nur Ursache und Wirkung in ihren Wechsel- 
beziehungen sei .... Er zählte seine Welten 
wie im Äther verstreute Körner und erklärte 
ihre Zusammengehörigkeit aus den Gesetzen der 
planetarischen und molekularen Anziehungs- 
kraft. Ihr habt euch vor diesem Manne ge- 
neigt ... Nun, und ich kann euch sagen, er 
ist in Verzweiflung gestorben! War seine Ver- 
mutung richtig, daß die zentrifugalen und zen- 
tripetalen Kräfte, die er erfunden hatte, um das 
Weltall zu begreifen, einander gleich seien, so 
mußte das Weltall stillestehen; und trotzdem 
ließ er eine Bewegung in unbestimmter Rich- 
tung zu. Wollte er jedoch annehmen, daß jene 
Kräfte einander ungleich seien, so entstand so- 
gleich eine heillose Verwirrung unter seinen 
Welten. — Der Unglückselige! Je weiter er 
den Raum ausdehnte, um so schwerer wurde 
seine Last! .... Er wußte, daß das Leben er- 
zeugt wird durch die Verbindung eines Dinges 


mit seinem Prinzip und daß der Tod aus der 
Spaltung zwischen dem Objekt und der ihm 
eigenen Bewegung entspringt. So erwuchs ihm 
die Ahnung, daß alle diese Welten dem Unter- 
gang geweiht sein würden, verlassen, wenn 
Gott ihnen sein Wort entzöge ... Und nun 
begann er, in der Apokalypse den Spuren dieses 
Wortes nachzuforschen. Ihr habt ihn für ver- 
rückt gehalten! So wisset denn: ihn verlangte 
darnach, daß ihm sein Genie verziehen werde!“ 

Und nun zeigt Seraphita, daß jeder einzelne 
Mensch in sich die gleichen Kräfte trägt wie 
die großen Sendboten Gottes, wie Moses, Zo- 
roaster, Paulus, Pythagoras und Swedenborg. 

August Strindberg, ein Kind nnserer Zeit, 
hatte sein Damaskus schon hinter sich, als er 
seine drei Blaubücher schrieb. Sie sind durch- 
setzt mit Aussprüchen Swedenborgs. Die 
scharfsinnige Polemik gegen das materiali- 
stische Weltbild ist allerdings von Strindbergs 
agsressiviem Temperament gefärbt. Der erste 
Band verläuft als sokratischer Dialog zwischen 
Lehrer und Schüler, Gestalten, in welche der 
Dichter sich gleichsam selber aufteilt. 

Der Lehrer sagt u. a.: „Swedenborg fand 
niemals einen Widerspruch zwischen Wissen- 
schaft und Religion, denn er durchschaute die 
Harmonie im All, des Niederen Gegenstücke im 
Höheren, die Einheit in den Gegensätzen. Wie 
Pythagoras sah er den Gesetzgeber in den Ge- 
setzen, den Urheber im Werk, Gott in Natur, 
Geschichte und Menschenleben. 

Die moderne Wissenschaft des Verfalls sieht 
nichts, obgleich sie Fernrohr und Mikroskop 
bekomnien hat. Sie beobachtet nur Blasen und 
Schnüre, Flecke und Striche, und wenn sie 
Schlüsse zieht, sind sie dumm oder falsch. 
Newton, Leibniz, Kepler, Swedenborg, Linneg, 
die größten, waren fromme, gottesfürchtige 
Männer. Newton schrieb auch eine Auslegung 
der Apokalypse. Kepler war Mystiker in der 
wahrsten Bedeutung des Wortes. Seine Mystik 
war es, die ihn die Gesetze für die Bahnen der 
Planeten entdecken ließ. Demütig und reinen 
Herzens durften sie Gott schauen, während 
unsere Dekadanten nur einen Affen sehen, den 
mikroskopisches Ungeziefer bedient.‘ 


Strindberg: leugnet, daß ein (Gegensatz 
zwischen Glauben und Wissen überhaupt exi- 
stiere. Er sagt: „Der ewige Streit zwischen 
Glauben und Wissen wäre im Keime erstickt 
worden, wenn ein Schlaukopf zur rechten Zeit 
entdeckt hätte, daß die Frage falsch gestellt 
ist, da die beiden Begriffe keinen Gegensatz 
bilden. Wasichweiß,dasglaubeich; 
folglich setzt der Glaube Wissen voraus. Wenn | 
ein Mensch auf dem Wege der Intuition zur 
Kenntnis von Gott und seinen (Gesetzen 
kommt, wenn er dann diese Kenntnis mit der 
Beobachtung seiner Erfahrungen prüft und sie 


bestätigt findet, dann ist der Glaube das 
schließliche Ergebnis seiner Forschung. Der 
Glaube ist die volle, objektive Gewißheit, aber 
auf einer höheren Ebene. .. Der Streit um 
Glauben oder Wissen ist der dümmste W ort- 
streit, der je geführt worden ist und eine 
Schande für die Menschheit.“ 

Wenngleich Strindberg eine polemische Hal- 
tung der Wissenschaft gegenüber einnimmt, so 
lassen doch gerade die Blaubücher erkennen, 
daß er selbst ein ausgezeichneter, wissenschaft- 
licher Kopf war. Aber er will den höheren 
Stufen der Welterscheinungen den ihnen ge- 
bührenden Platz einräumen. Im Wesentlichen 
ist er mit Goethe und Balzaec einig, denn auch 
sein Ideal ist jene Religion, in der alle Men- 
schen übereinstimmen. So sagt er im Blau- 
buch: „Wenn alle Religionsformen als Schalen 
fortfallen und nur die Kerne übrig bleiben, 
können sie wie Zellenkerne zusammenwachsen 
und einen einzigen Pflanzenkörper bilden. 
Einen Weltenbaum, in dessen Schatten alle 
Völker in Andacht und Eintracht ruhen.“ 


Es könnte scheinen, als ob aus Goethe, 
Balzac und Strindberg abgeleitet werden sollte, 
daß wir bei Swedenborg ein unserer Zeit ge- 
mäßes, umfassendes Weltbild finden können. 
Allein das ist nicht die Absicht. Die Welt- 
anschauung Swedenborgs ist nur ein Bei- 
spiel und jedes Jahrhundert hat andere gei- 
stige Führer; es liegt uns vollkommen ferne, 
eine Rückkehr ins XVIII. Jahrhundert zu emp- 
fehlen. Aber wohl können wir aus Goethe, Bal- 
zac und Strindberg lernen, daß eine durchaus 
moderne Weltanschauung nicht auf den unter- 
sten Stufen der Welterscheinungen des Zufäl- 
ligen, Mechanischen, Physischen und Chemi- 
schen stehen bleiben muß, sondern darüber 
hinaus zum Wesen und den Gesetzmäßigkeiten 
des Organischen, Psychischen, Ethischen und 
schließlich des Religiösen und Genialen aufzu- 


steigen vermag. 


Br. Dr. Robert Zilchert: 
Fichtes Denken und seine Humanität. 


Nationalistische Kreise lieben es in der letzten 

Zeit, nicht bloß Nietzsche, sondern auch Fichte 

als geistige Wegbereiter ihrer Zwecke zu miß- 
deuten. (Anm. d. Schriftleitung.) 

Für Kant war die Vernunft an den Pfahl 

der Endlichkeit gebunden, sie kann die Grenzen 

des Endlichen nicht überfliegen. Hier war der 

Punkt, wo er von kühneren Denkern über- 

schritten werden mußte und: da knüpfte Fichte 

an. Für ihn gab es kein unerkennbares Ding 

an sich mehr. Das Denken, das Selbstbewußt- 

sein, die transzendentale Apperzeption ist das 
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absolute prius von allem. Das Ich ist alles, 
die Welt mit ihren leuchtenden Sonnen ein 
bloßes Nichtich, ein matter Abglanz des Ich, 
ein völlig leeres Objekt. Es war die äußerste 
Spitze der Subjektivität erklommen, der 
schärfste Gegensatz zu Spinoza gegeben. 

Die ungeheure Gefahr, daß eine solche 
Philosophie durch Überspitzung des Individua- 
lismus die Entwicklung des Staates störe, eine 
Atomisierung der Gesellschaft bewirke, hat 
Fichte vermieden insoferne er es an starken 
Klammern nicht fehlen läßt, die die vielleicht 
auseinanderstrebenden Individuen zusammen- 
halten, sie heißen: Staat, Menschheit. 

In einem Wort,. das in den Reihen der 
Brr.!) geradezu ein Programm bedeutet, sprach 
er diese Bindung mit klassischer Prägnanz aus: 
„Vaterlandsliebe ist meine Tat, Weltbürger- 
sinn ist mein Gedanke.) Der himmelstürmende 
Geist, der sonst alle Schranken niederzureißen 
bemüht ist, die seinen Flug hemmen könnten, 
begibt sich freiwillig jeder Willkür und läßt 
nur einen Willen gelten, der neben und mit der 
Selbstlosigkeit bestehen kann. Selbstverleug- 
nung sagt viel zu wenig, der Charakter der 
Sittlichkeit ist Selbstlosigkeit. Die Synthese 
bei Fichte ist möglich, weil das Ich, dem er 
die Welt als Nichtich gegenüberstellt, nicht 
das empirische, d. h. gegebene einzelne Ich, 
sondern das Ich der Gattung ist, dessen Lieben 
und Wirken in die Unendlichkeit strömt. Das 
empirische Ich hat sich einzufügen in die Ord- 
nungen des Lebens. 

Nennt er als Zweck aller Bildung: die 
Natur zu schwächen und: der Vernunft zu 
unterwerfen, so ersehen wir daraus, wie er alles 
Triebleben, alle Unvollkommenheiten, die unse- 
rer Natur anhaften, unter die Zucht einer auf 
das höchste gerichteten Vernunft stellen will. 
Bei dem Unsittlichen, sagt er in seiner „Sitten- 
lehre‘, ist das Grundobjekt des Willens das 
eigene Ich, bei dem Sittlichen die gesamte 
Menschheit. Der Weg zur Menschheit führt 
aber über die Glieder, mit denen wir in be- 
sondere Beziehung kommen, biblisch gespro- 
chen: über den Nächsten. Erscheint als Grund- 
zweck des irdischen Jiebens: zur Sittlichkeit zu 
bilden, — Fichte will auch die wissenschaft- 
lichen Bestrebungen diesem Zweck untergeord- 
net wissen — so wird dem einzelnen die ganze 
Menschheit an’s Herz gelegt, u. zw. „als Werk- 
zeug der Sittlichkeit und durchaus in keiner an- 
deren Rücksicht“. Alle andere Liebe und Zu- 
neigung gehört der Natur, also dem an, was zu 
überwinden ist. Der rechte Mensch umfaßt alle 


1) 1792/93 ist Fichte in Danzie Frm. geworden. 
Schleiermacher nennt ihn in einem Briefe an Brinkmann 
einen „beinahe passionierten Frm.“ 

°) Vertieftes Verständnis dieses Wortes gewährt 
Goethes Ausspruch: „Der Gedanke erweitert, aber lähmt., 
die Tat beschränkt, aber belebt.“ 
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ohne Ausnahme mit seiner Liebe und er 
kann diesen Standpunkt nicht verlassen, ohne 
die Sittlichkeit selbst aufzugeben. „Er gibt 
drum keinen auf, der Menschenantlitz trägt, 
wie er auch erscheinen möge.“ Wir sehen 
Fichte hier dieselben Wege wandeln wie alle 
anderen „Humanitätsapostel‘“ jener Zeit. Die 
Liebe zu den Menschen wahrt er wie ein hei- 
liges Feuer und selbst trübe und trübste Er- 
fahrungen vermögen nicht, es zu verlöschen. 
„Soeben betrogen“ schreibt er 1799 an Rein- 
hold, „gebe ich mich wieder dem ersten, der 
mich bis jetzt noch nicht betrogen hat, un- 
befangen hin und fange an überzeugt zu 
werden, daß ich über diesen Punkt unverbesser- 
lich bin.“ 


Als Fichte in dem sogenannten „Atheismus- 
streit“, in dem Goethe so gerne friedlich und 
wirksanı vermitteln wollte, nicht ohne seine 
Schuld der Lehrstelle in Jena verlustig ging, 
gab einer seiner Hörer ihm das Zeugnis: „In 
Fichtes Hörsaal fühlte man sich doch wahrhaft 
Mensch, hier lernt man seine ganze Würde 
kennen, hier schaut man die Wahrheit rein und 
ohne Verhüllung, hier steht man gerührt da 
und verläßt gestärkt und erhoben den Wahr- 
heitsfreund.“ 


In Berlin begann die zweite Periode der 
Fichteschen Philosophie, sie wurde eine philo- 
sophische Mystik, die im Johanneischen Evan- 
gelium als der echtesten und reinsten Urkunde 
des Christentums sich wiedererkannte. Das 
einzig wahre Sein ist Gott. Selig ist, wer mit 
ihn vereinigt ist. Das Band der Vereinigung 
ist die Liebe. In der Liebe ist Gott und 
Mensch, Sein und Dasein verschmolzen und 
verflossen. Das war auch ein Identitätsstand- 
punkt, aber gewonnen durch das religiöse 
Medium der Liebe. Hegel meinte gering- 
schätzig, es sei das eine Philosophie für auf- 
geklärte Juden und Jüdinnen, Staatsräte und 
Kotzebue. Mit diesem Urteil hat Hegel kaum 
„ins Schwarze getroffen“. Der „zweite 
Luther“, wie Jodl Fichte nennt, der „philo- 
sophische Napoleon“, als der er einmal bei 
Heine erscheint, blieb auch in dieser zweiten 
Periode der Mann der Tat und der Kraft. Seine 
Humanität wurde niemals ‚„Humanitätsduse- 
lei“, sein Weltbürgersinn hob Staat und Ge- 
meinschaft nicht auf, sondern verklärte alle 
Ordnungen des Lebens. 


Wie tief in sein Wesen läßt sein Herzens- 
wunsch blicken, es möchte sich doch endlich 
eine „Religion des freudigen Rechttums“ er- 
heben, wie groß ist der Gedanke, die ganze 
Welt sei nur das „versinnlichte Material der 
Pflieht‘“, wie ernst seine Auffassung der Selig- 
keit als eines „Zustandes des Glückes nach 
geleisteter Pflichterfüllung“. 


Wir verstehen, wenn der große Charakter 
Fichtes, dessen Philosophie wie Haym sagt, 
„eine Erfindung dies Charakters“ ist, Schlegel 
zu den bewundernden Worten veranlaßt: „Er 
ist ein solcher, nach dem Hamlet vergebens 
seufzte: jeder Zug seines Öffentlichen Lebens 
scheint zu sagen: Dies ist der Mann“. Weder 
der männliche Charakter, noch seine Subjek- 
tivität blieben ohne die notwendige „Legie- 
rung“. Hat der Tatmensch Fichte der Liebe 
nicht ermangelt, ja sie einen der stärksten 
Hebel für unsere Vervollkommnung sein lassen, 
so hat er auch die Subjektivität nicht schran- 
kenlos brausen lassen über Damm und' Gehege. 
„Wie herrlich“, sagt Goethe, „kommt seine 
Subjektivität auf einer anderen Seite zum Vor- 
schein, nämlich in seinem Patriotismus. Wie 
groß sind seine Reden an die deutsche Nation!“ 
Einer Zeit wie der unsern, die in lauter Anti- 
thesen befangen ist, deren Leben dahinströmt 
zwischen Ufern, die keine Brücke verbindet, 
kann auch der angeblich so weltfremde Philo- 
soph bedeutsame, ewige Wahrheiten sagen. 


” 


Br. Paul Fürstenau: 


Vom Gemeinschaftsgeist. 


In der Oktoberfolge der „Drei Ringe“ hat Br. Dr. 
Ing. h. e. Mühlig schöne und beherzigenswerte Betrach- 
tungen über den Gemeinschaftsgeist angestellt. Er hat 
gezeigt, wie beides, Gemeinsinn und Selbstsucht, in der 
menschlichen Natur wirksam seien und das ganze Leben 
ein ständiges Ringen dieser polaren Gegensätze bilde. 
Und gern schließen wir uns seinem Wunsche an, der 
Gemeinschaftsgeist möge in Familie und Schule, in 
Wirtschaft und Politik wieder tiefer und stärker, ja 
möglichst maßgebend zur Wirkung gelangen. 

Hier nun sei es dem nachdenkenden und mitfühlen- 
den Leser gestattet, die Betrachtungen des Autors 
weiterzuführen. Wir wollen versuchen, die eigentliche 
Ursache für diesen «efährlichen Mangel an Gemein- 
schaftsgeist in unserer Gegenwart zu entdecken. Zu 
diesem Behufe müssen wir unseren Blick rückwärts wen- 
den auf die geschichtliche Entwicklung. 

Der Gemeinschaftsgeist zeigt sich uns desto klarer. 
je weiter wir in der Geschichte zurückgehen, je einfacher 
die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Formen sind. 
Am stärksten, ja. die Selbstsucht des Einzelnen voll- 
ständige auslöschend, ist er bei den Primitiven, deren 
einfache gesellschaftliche Zusammenschlüsse, die Horden 
und Sippen. mit den einfachsten Mitteln um die Erhal- 
tung ihres Lebens ringen und sich nur durch eban diesen 
alles beherrschenden Gemeinschaftsgeist. durch dieses 
Zusammenwirken aller bei der Jagd. bei der primitiven 
Bestellung des Bodens, bei der mühseligen Verarbeitung 
der Rohstoffe gegen die übermächtigen und wider- 
spenstieen Kräfte der Natur erhalten können. 

Aber dieser Gemeinschaftsgeist schwindet in dem 
Maße, wie die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Verhältnisse sich vervielfältigen. 

Die erste Arbeitsteilung innerhalb der Stammes- 
oder Dorfgemeinschaft kann ihn noch nicht merklich be- 
einträchtigen.. da das Dorf noch eine geschlossene Wirt- 
schaftseinheit bildet, die nichts von außenher braucht. 
alle Bedürfnisse der Zugehörigen selbst befriedigt und 
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vom Ertrag der gemeinsamen, wenn auch nach besserer 
persönlicher Eignung verteilten Arbeit jedem Einzelnen 
den gleichen Anteil sichert. 

Lebendige Beispiele solches, von Gemeinschaftsgeist 
erfüllten Zusammenlebens sahen die Europäer noch an 
den Eingeborenen der Südseeinseln. Alle Beobachter 
schildern den glücklichen, paradiesich unschuldigen Zu- 
stand dieser einfachen Menschen. Und wir dürfen uns 
das Leben der frühen Indogermanen in ähnlichen, nur 
durch die Natur ihrer Wohnländer unterschiedenen Zu- 
ständen denken. 

Das ändert sich, sobald die einzelnen, vorher sich 
selbst genügenden Menschengruppen in Beziehung zu 
einander treten. Zunahme der Bevölkerung zwingt zur 
Auswanderung, zur Gewinnung neuer Wohnsitze und 
aus den daraus entspringenden Kämpfen zwischen Ein- 
wanderern und Urbewohnern entwickelt sich das Ver- 
hältnis von Herrschenden und Beherrschten. Überall in 
Europa bedeutet zu Beginn unserer Zeitrechnung der 
Besitz von bewohntem und bebautem Land Macht und 
Einfluß durch die Naturalabgaben und die Heeresfolge 
ler beherrschten Bewohner und so entfacht die Selbst- 
sucht der Herrschenden Eifersucht und Kämpfe unter 
‚diesen. 

Die Eroberungszüge der Griechen über das ägäische 
Meer hin, die Kämpfe Roms mit den Italikern, mit 
Kathago, die Kriege Cäsars und der römischen Kaiser, 
‚lie Völkerwanderung, — dies alles gehört hieher. Diesen 
'harakter tragen alle dynastischen Kriege des Mittel- 
altes: Merowinger, Karolinger, die ganze Reihe der deut- 
schen Königsgeschlechter, die Kämpfe der Capetinger 
regen ihre Vasallen, der hundertjährige Krieg zwischen 
Frankreich und England, die Kämpfe der weißen und 
der roten Rose in England, die deutsche Kolonisation 
östlich der Elbe, — bis weit hinein in die neuere Zeit 
zu den Kämpfen der Habsburger mit den französischen 
Königen um das spanische Erbe und den Kriegen 
"riedrichs II. vor Preußen um Schlesien, — dies alles 
sind dynastische Eroberungskriere, seboren - aus der 
Selbstsucht, der Habgier der regierenden Herren. 


Zwischendurch laufen in endloser Kettz2 die Fehden 
ler kleineren und kleinsten Machthaber, Ströme von 
Blut rinnen durch diese Jahrhunderte, von der Selbst- 
sucht der Herrschenden zespeist. 

Inzwischen hat sich aber das wirtschaftliche und 
resellschaftliche Leben weiter entwickelt. Als neue 
Wirtschaftseinheit bildete sich der Güteraustausch 
„wischen der Stadt und dem umliegenden flachen Land. 
In den Städten blüht das Handwerk auf, der Handel 
führt die neuen Güter von Stadt zu Stadt, von Land 
„u Land, um immer wachsenden Bedürfnissen zu grenü- 
ven, und diesen weitreichenden Güteraustausch ermög- 
icht das neue Zahlungsmittel, das Geld. Und mit dem 
(ielde erscheint eine neue Form der Macht, die alsbald 
ten Charakter der Herrschaft des Menschen über den 
\Ienschen ganz neu gestaltet. 

War bisher Herrschaft mit dem Besitz von Grund 
ınd seinen Bearbeitern verbunden gewesen, so kam es 
'etzt nur darauf an, auf irgendwelche Weise möglichst 
viel Geld in der Hand zu haben. Naturalabgaben ver- 
wandeln sich in Geldabgaben, seßhafte Bauern werden 
ohnarbeiter, Bauerngüter werden zugunsten der ein- 
räglicheren Weidewirtschaft .gelegt‘“‘ und heimlos ze- 
vordene Menschen ziehen in die Städte, nach neuem 
Iirwerb suchend. Allmählich bildet sich der jetzige Be- 
riff des Arbeitgebers aus, der die reine Arbeitsleistung 
les Arbeiters mit Geld entlohnt und es ihm überläßt. 
ein Leben damit einzurichten. 

In dieser Welt des Geldwerbs findet die Selbstsucht 
wieder breiteren Raum in der großen Menge der mitt- 
'vren und kleinen Leute. Noch freilich wirkt der Ge- 
neinschaftsgeist stark nach in den arbeitenden Men- 
schen. Viele Schwächere finden sich zusammen, um 


sich gemeinsam behaupten zu können. Sinn und Ab- 
sicht der Zünfte und Innungen ist, den Einzelnen in 
leste Satzungen zu binden und dadurch die Wirkungen 
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der Selbstsucht innerhalb der Gemeinschaft aufzuheben. 
Gegen die Selbstsucht der Könige und Herren einigen 
sich die Städte in großen Bünden. Alle Machthaber 
der Zeit finden sich zur Behauptung ihrer Herrschaft 
gegen gemeinsame Feinde, wie die deutschen Fürsten 
und Städte in dem großen Bauernaufstand der Reforma- 
tionszeit. 

Aber wir sehen schon: diese Verbindungen bedeuten 
doch nur Unterdrückung der Selbstsucht des einzelnen 
Mitgliedes zugunsten der kollektiven Selbstsucht der be- 
treffenden Körperschaft. Die Kämpfe der Zünfte und 
Innungen gegen die Patriziergeschlechter in den deut- 
schen Städten des Mittelalters, die Kämpfe der Hansa 
um die Handelsherrschaft in den nordischen Meeren, die 
Verbindungen der deutschen Fürsten für und zeren die 
Kaiser und Könige des Reichs, — das sind nur einige 
Beispiele solcher Selbstsucht, die vom Sinn für das 
Ganze, für das übergeordnete Wohl der größeren Ge- 
meinschaft auch nicht die Spur aufweisen. 

Die neue Macht des Geldes, zunächst in großen 
Kaufmannsvermögen zusammengehallt,. befreit die Wirt- 
schaft vollends von den Hemmungen der alten feudalen 
Naturalwirtschaft und beginnt den Güteraustausch im 
Großen über die ganze Welt hin. Und alsbald zeist sich 
die durch die Aussicht auf ungeheure Gewinne gesta- 
chelte Selbstsucht der Europäer in den Kämpfen der 
Seemächte untereinander und in den unsagbaren Greuel- 
taten der Kolonisation der neuentdeckten Erdteile. 


Daheim beginnt das Geldkapital schon früh, das 
alte Handwerk der Zünfte und Innungen zu zerstören. 
Schon im 17. Jahrhundert verdrängt in den fortgeschrit- 
tenen Ländern Westeuropas die Manufaktur den Einzel- 
handwerker; im 18. Jahrhundert beeilen sich die aufge- 
klärten Despoten Mitteleuropas, diese einträgliche Er- 
zeugungsform auch in deutschen und österreichischen 
Landen einzuführen. 

Es ist sicher ein Irrtum, wenn man die Technik, 
die Maschine für diese Entwicklung verantwortlich 
macht. Sie hat sie nicht hervorgebracht, sondern nur 
beschleunigt. In England und Frankreich gab es schon 
lange vor der Erfindung der Dampfmaschine große Fa- 
briken. in denen wohl mit Handwerkzeug, aber nach 
allen Regeln des Industriekapitalismus gearbeitet wurde. 
Und hier gab es auch schon in Großstädten und In- 
striegegenden angehäufte Proletariermassen, von deren 
Elend wir uns heute nur noch eine schwache Vorstel- 
lung machen können. Daß sich dann die Industrie der 
so unvergleichlich schneller und ertragreicher arbeiten- 
den Maschine bemächtigie, ist nur natürlich. 

Aber schon seit der Entstehung des freien Hanwels. 
seit der Ausbreitung der Geldwirtschaft galt der Grund- 
satz. der hente noch die Wirtschaftsordnung beherrscht: 
der Grundsatz voni freien Spiel der wirtschaftlichen 
Kräfte. Und in diesem Wirtschaftsliberalismus haben 
wir vor allem anderen den Ursprung der Selbstsucht 
aller gegen alle zu erkennen. 


Denn hier ist grundsätzlich jeder zunächst auf sieh 
selbst gestellt. Seine Lebensaufgabe ist, im Wettbewerb 
mit anderen obzusieren. Wer früher die bessere Ma- 
schine einführt, wer geeschickter neue Käufer der Ab- 
satzeebiete für seine Ware zu finden und zu gewinnen 
weiß. der läuft dem Konkurrenten den Rang ab. Nicht 
moralische Verirrung des Einzelnen ist die Ursache, daß 
Selbstsucht regiert, Gemeinschaftsgeist gewichen ist, 
sondern dieser Zustand ist tief begründet im System der 
Gesellschaft und Wirtschaft, er ist ein Teil dieses Sy- 
stems, das ohne ihn gar nicht sein kann und ihn immer 
wieder von neuem erzeugt. 


Niemand, auch n’cht der Beste, kann sich aus dieser 
Verstriekung in die Maschen der übermächtigen Gesell- 
schaftsordnung lösen. 


Genau so wie die mittelalterlichen Bünde heb.n 
auch die modernen Organisationen nur die Selbstsucht 
innerhalb ihrer Vereinigung auf, um sie desto kräftiger 
nach außen betätigen zu können. So wirken die Trusts 
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und Konzerne, so die Organisationen der Arbeitgebe 
und Arbeitnehmer. 

Das, was man Klassenhaß und Klassenkampf nemnt, 
ist keine Erfindung des 19. Jahrhunderts. Es ist eine 
geschichtliche Bewegung, die so alt ist, wie es Herr- 
schende und Beherrschte, Mächtige und Machtlose in 
der menschlichen Gesellschaft gibt. Die Sklavenkriege 
des Altertums, die Gracchenkämpfe in Rom, die Bauern- 
aufstände des Mittelalters, Maschinenstürmer und Auf- 
stand der schlesischen Weber, nmiderne Streiks und die 
russische Revolution sind ihre Symptome. Die fran- 
zösische Revolution war der Klassenkampf des Bürger- 
tums gegen die herrschende Adelskaste. Die Aufstände 
der Seypoos in Indien, der Boxer in China waren 
Kämpfe der wunterdrückten und ausgebeuteten Urein- 
wohner gegen die selbstsüchtige Macht der Kolonisato- 
ren. Alle diese Kämpfe sind unvermeidliche Begleit- 
erscheinungen der gesellschaftlichen Systeme ihrer Zeit. 

Wer sich ein wenige im öffentlichen Leben umtut, 
der weiß, wie selbstverständlich und notwendig sich 
dieser Zwang zur Selbstsucht überall auswirkt. Gemein- 
schaftsgeist in der Gemeinde! Wie eifervoll bemühen sich 
die Lieferanten der gleichen Ware, Bürger derselben 
Stadt, wie rücksichtslos drücken sie einander die Preise, 
‘wenn diese Stadt eine Lieferung zu vergeben hat! Wie 
hurtie schließen sie sich zu einer festen Front zusammen, 
wenn ein auswärtiger Wettbewerber etwa aus der Nach- 
barstadt auf den Plan tritt! Umd um die Steuerkraft 
der eigenen Bewohner zu stärken, berinnen die Städte 
eine Art Autarkie auszubilden, dieselben Leute, die 
nach Erleichterung des Außenhandels rufen, huldigen 
im engsten Kreis der Binnenwirtschaft dem übelsten 
Protektionismus. 

Oder es beeinnt ein kühner Unternehmer etwas, was 
wirklich wie Gemeinschaftsgeist aussieht. Wer könnte 
leuenen, daß z. B. Bafa durch seine gewaltige Preis- 
herabsetzung Millionen von Menschen erst wieder die 
Möglichkeit geschaffen hat, auf ganzen Sohlen durch das 
Dasein zu spazieren. Aber er konnte das nur erreichen, 
indem er tausende kleiner Handwerker und selbst 
manche große Schuhfabrik zugrunderichtete und indem 
er seine Arbeiter zu Mechanismen am laufenden Bande 
herabdrückte. 

Und all diese Selbstsucht ist nicht Mangel an gutem 
Willen, sondern notwendige Begleiterscheinung der Wirt- 
schaftsordnung, die auf der unbeschränkten Verfügung 
des Einzelnen über sein Eigentum und auf dem freien 
Wettbewerb der Besitzenden und der Arbeitenden beruht. 

Dieser Gesetzmäßigkeit unterliegen alle, die in die- 
ser Gesellschaftsordnung stehen, und das sind so ziem- 
lich alle Bewohner der zivilisierten Erde. In jedem Be- 
ruf, auf jeder Sprosse der gesellschaftlichen Leiter gilt 
es, dem Mitbewerber zuvorzukommen, den Mitarbeiter 
zu übertreffen, persönlich das Bessere zu leisten oder die 
stärkere Protektion ins Tiıeffen zu führen. Dürfen wir 
uns wundern, wenn die Selbstsucht zur Triebfeder aller 
Handlungen geworden ist? 

Die politischen Parteien, die in ihren Programmen 
Weltanschauungen zu vertreten vorgeben, werden zu In- 
teressenvertretungen der Wirtschafts- oder Standes- 
gruppen und ihrer selbstsüchtigen Zwistigkeiten. Deshalb 
kann sich das Ideal der politischen Demokratie nicht 
verwirklichen. 

Wenn ein Volk, wie geerenwärtige das deutsche, ge- 
waltsam in krampfhaftem Ruck diese Selbstsucht der 
Einzelnen und der Gruppen zu vertilgen trachtet, so ge- 
schieht das wieder nur, um dafür die Selbstsucht des 
Volksganzen um so stärker anzufachen und gegen andere 
Völker und Rassen zu wenden. Wobei nicht entschieden 
werden soll, ob nicht als treibende Kraft im Hinter- 
erund dieser Bewegung eben wieder nur die Selbstsucht 
einer Gruppe im Volkskörper stehen mag. 

Ebensowenig kann sich die Schule dieser Wirkung 
entzieben. Wenn die Lehrer in unseren Schulen Gemein- 
schaftssinn predigen, so erziehen sie in praxi ihre Schü- 
ler zum geraden Gegenteil. Unser Schulerziehungssystem 


beruht genau so wie das praktische Leben auf dem Wett- 
bewerb der Einzelnen um die beste Leistung. Gerade 
Handlungen des Gemeinschaftssinnes, tätige Hilfe der 
Stärkeren, Kenntnisreicheren an den schwächeren Mit- 
schülern, heißt .‚Einsagen“ und „Abschreiben® — ist 
verpönt und muß bestraft werden, weil das System es 
nicht anders zuläßt. 

Wenn trotzdem die Schüler nicht richtig vorgebildet 
ins Leben treten und ihre Schulideale hier vergeblich 
wiederzufinden suchen, so liegt das an der ganz eigen- 
artigen Schulmoral, die aus der Selbstsucht der Lehrer- 
autorität und aus dem Drillsystem der Lernschule ent- 
springt. Hier gelten gerade jene Eigenschaften, die das 
tätiee Leben vom Menschen fordert, — Energie, Tat- 
kraft, Eigenwille, Selbstgefühl, Lebhaftigkeit. selbstän- 
diges Denken und Urteilen —. als störende Unarten oder 
Vergehen. Noch immer gilt das .„Jurare in verba ma- 
eistri" — noch immer belegt der stille Duckmäuser, der 
immer nach Mund und Sinn des Lehrers redende Muster- 
knabe, der kritiklose „Büffler‘“ den ersten Platz im Wett- 
rennen der Schulmoral, im selbstsüchtigen Wettkampf 
des Schulehrgeizes. 

Desgleichen kann sich die Familie diesen Einflüssen 
der Außenwelt nicht verschließen. Das Vorbild der Ge- 
sellschaft mit Herrschenden und Beherrschten, mit Star- 
ken und Schwachen, mit Befehlenden und Gehorchen- 
den muß sich auch in der Struktur der Familie wieder- 
finden. Wer es selbst versucht hat, in seiner Familie 
die Idee der auf Gemeinschaftsgeist und Selbstlosigkeit 
begründeten Gemeinschaft zu verwirklichen, der weiß, 
wie viele Konflikte und Hemmungen das dauernd wir- 
kende Beispiel der Umwelt in seinen kleinen Kreis her- 
eingetragen hat. 

Endlich dürfen wir uns nicht verhehlen. daß auch 
der Geist, daß die großen geistigen Strömungen dieser 
Gewalt gegenüber machtlos geblieben sind. Die Religion, 
die Selbstlosiekeit und Gemeinschaftsgeist in idealster 
Formulierung predigt, das Christentum, hat nur in seiner 
Urform, als ihre Anhänger noch einer einheitlichen Ge- 
sellschaftsschieht angehörten, reine Selbstlosiekeit, voll- 
kommenden (semeinschaftsgeist im Leben seiner Anhänger 
verwirklicht. Sobald es aber über den Kreis der Unter- 
drückten und Armen, der Sklaven und Proletarier 
Roms, hinausgedrungen und eine Sache der Mächtigen 
der Erde geworden war, schloß es sein Kompromiß und 
paßte sich an. Es schuf sich selbst eine gewaltige Orga- 
pisation der Macht und Beherrschung, mit der es nur 
zu oft in die Händel der Selbstsucht eingriff, und es 
schuf für den Einzelnen die Gewissensberuhigung der 
Guten Werke und der Kirchenbußen. mit denen das 
Dilemma zwischen christlicher Selbstlosiekeit und welt- 
licher Selbstsucht gelöst und die Ansprüche der Sonn- 
tagsethik gegenüber den Forderungen des werktätigen 
Wochentags abgefunden wurden. 

Wie unwirksam blieben für das praktische Leben 
oder die Lebenspraxis die Ethik Spinozas, «der kategori- 
sche Imperativ Kants. Aus aller Philosophie suchen 
sich die Praktiker nur das heraus. was sie ihren selbst- 
süchtigen Bestrebungen dienstbar machen können, wie 
die mißverstandene Dichtung Nietzsches vom WUebar- 
menschen. Und wollen wir ehrlich sein, so müssen wir 
uns eingestehen, daß auch das hohe Ideal unseres Bun- 
des, die Humanität. über unseren kleinen Kreis hinaus 
in 200 Jahren keine danerhafte Wirkung erzielen 
konnte, sobald sie zu den eigensüchtigen Kräften des 
gesellschaftlichen Lebens in Widerstreit geriet. 

Es erhellt. was schon gesagt wurde: diese Selbst- 
sucht, die so schmerziich von allen höherstrebenden 
Geistern. von allen gutfühlenden Herzen empfunden 
wird, ist keine isolierte menschliche Schwäche, der mit 
besserer Einsicht und gutem Willen beizukommen wäre, 
sondern eine notwendige Folge, ja eine bei jedem Ein- 
zelnen wie bei jeder Gruppe vorausgesetzte Kigenschaft 
unseres gresellschaftlichen Lebens und Arbeitens. 

Wer also wahrhaft ändern und bessern will, der 
muß hier den Hebel ansetzen. Erst müssen die Men- 
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Die Künstler der Lessinglogen. 
I. 


Fritz Kausek. 

Eine vitale, gefühlsmäßige Ergreifung seiner The- 
men kennzeichnet Br. Professor Fritz Kausek,- Ado- 
piram, Prag. Etwas ungemein gesundes, positives, le- 
bensbejahendes geht von seinen Bildeın aus. Er ist 
völlig unliterarisch, verliert sich niemals in Grübeleien 
und Abstraktionen. Er stürzt sich mit Inbrunst auf das 
Rein-Sinnliche der Foımen und Farben und aus der 
erößtmöglichsten Steigerung der gegenständlichen Ele- 
mente, aus der Vertiefung des Optimismus, den er in 


allen Gegebenheiten der Welt findet, verwirklicht er 
den realen Zusammenhang seiner Bilder und seines 


Schaffens. 
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schen Lebensformen finden. Jie keine Selbstsucht mehr 
von ihnen fordern. — dann erst könnte sich wahrer 
(Gemeinschaftssinn wieder entfalten und alle Glieder 
einer gereinieten und gee’nigten Gesellschaft zum fro- 
hen Bund semeinsamer Tätigkeit für das Wohl des 
Ganzen vereinigen. 


Über Mozarts Tod. 


Ein Brief von Sophie Haibl an Nikolaus Nissen. 
(Zu Mozarts Todestag, 5. Dezember 1791.) 


„Mozart bekam unsere selige Mutter immer lieber 
und selbe ihn auch, daher Mozart öfters auf die Wieden. 
wo unsere Mutter und ich beim goldenen Pflus logier- 
ten, in einer Eile gelaufen kam, ein Säckchen unter 
dem Arme trug, worinnen Koffee und Zucker war, über- 
reichte es unserer guten Mutter und sagte: „Hier, liebe 
Mama. haben Sie eine kleine Jause“. Dies freute sie 
denn wie ein Kind. Dies geschah sehr oft. Kurz, Mozart 
kam nie mehr leer zu uns. Nun als Mozart erkrankte, 
machten wir beide ihm die Nachtleibel, welehe er vor- 
wärts anziehen könnte. weil er sich vermög Geschwulst 
nicht drehen konnte. Und weil wir nicht wußten, wie 
schwer krank er seie, machten wir ihm auch einen wat- 
tierten Schlafrock (wozu uns zwar zu allem das Zeug 
seine cute Frau, meine liebste Schwester, gab) daß, 
wenn er aufstehete, er gut versorgt sein möchte. Und so 
besuchten wir ihn fleißig und er zeigte auch eine herz- 
liche Freude an dem Schlafrock zu haben. Ich ging alle 
Tage in die Stadt, ihn zu besuchen, und als ich einmal 
an einem Sonnabend hineinkam, sagte Mozart zu mir: 
„Nun, liebe Sophie, sagen Sie der Mama, daß es mir recht 


Formal begann er mit einer Vielfalt leuchtender und 
unmittelbarer Farben und mit einer ungewöhnlichen Reich- 
haltigkeit der zu einander in Beziehung gesetzten Mas- 
sen. Die malerische Erfahrung lehrte ihn, seinen Reich- 
tum allmählich zu Rate zu halten. seine Farbengebung 
auf gemeinsamen optischen Nenner zurückzuführen, seine 
Komposition straffer zu gestalten. Dieser richtige Weg 
führte zu überaus wirksamen Resultaten. Geballte Kom- 
position voll verhaltener Dynamik, eine Farbiekeit voll 
unheimlicher Explosivkraft. im Ganzen eine baroke, 
sprühende Lebenslust, ungekünstelt und ohne jedes fal- 
sche Pathos. 

Kauseks Bilder haben nichts  Verschwommen- 
Träumerisches, nichts Sentimentales. Breit ausladend in 
der Form, verschwenderisch im Auftrag der Farben sind 
sie impulsive, malerische Willensakte. die berechtigten 
Anspruch auf ernsteste Beachtung erheben. J.U. 


sehr gut gehet und daß ich noch in der Oktave zu ihrem 
Namensfeste kommen werde ihr zu gratulieren“. Wer 
hatte eine größere Freude als ich, meiner Mutter eine 
so frohe Nachricht bringen zu können, nachdem selbe 
die Nachricht immer kaum erwarten konnte. Ich eilete 
dahero nachhause, sie zu beruhigen. nachdeme er mir 
wirklich auch selbsten sehr heiter und gut zu sein 
schien. 

Den andern Tag war also Sonntag. Ich war noch 
jung und gestehe es, auch eitel und putzte mich gern, 
mochte aber aufgeputzt nie gerne zu Fuß aus der Vor- 
stadt in die Stadt gehen. und zu fahren, war mirs ums 
Geld zu tun. Ich sagte dahero zu unserer guten Mutter: 
„Liebe Mama. heute gehe ich nicht zu Mozart: er war 
ja gestern so gut, so wird ihm wohl heute noch besser 
sein. und ein Tag auf oder ab, das wird wohl nichts 
machen“. Sie sagte darauf: ..Weißt Du was, mache mir 
eine Schale Koffee, und nachdeme werde ich Dir sehon 
sagen, was tu tun sollst“. Sie war ziemlich gestimmt. 
mich zu Hause zu lassen, denn die Schwester weiß, wie 
sehr ich immer bei ihr bleiben mußte. Ich ging also in 
die Küche. Kein Feuer war mehr da. ich mußte ein 
Licht anzünden und Feuer machen. Mozart ging mir 
denn doch nieht aus dem Sinne. Mein Koffee war fertig 


und mein Lieht brannte noch. Nun sah ich, wie ver- 
schwenderisch ich mit meinem Licht gewesen. so viel 


verbrannt zu haben. Das Licht brannte noch hoch auf. 
Jetzt sah ich starr in mein Licht und dachte, ich 
möchte doch gerne wissen, was Mozart macht — und 
wie ich dies dachte und ins Licht sehe, löschte das Licht 
aus und so aus, als ob es nie gebrannt hätte: kein Fünk- 
chen blieb an dem großen Dochten. Keine Luft war 
nicht, dies kann ich beschwören. Ein Schauer überfiel 
mich. Ich lief zu unserer Mutter und erzählte es ihr. Sie 
sagte: „Genug, ziehe Dich geschwinde aus und gehe 
hinein und bringe mir aber gleich Nachricht, wie es ihm 
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gehet! Halte Dich aber ja nicht lange auf‘! Ich eilte, so 
geschwinde ich nur konnte. 

Ach Gott, wie erschrak ich nicht als mir meine halb 
verzweifelnde und sich doch moderieren wollende 
Schwester entgegenkam und sagte: .„Gott Lob, liebe 
Sophie, daß du da bist! Heute nacht ist er so schlecht 
gewesen, daß ich dachte, er erlebt diesen Tag nicht mehr. 
Bleibe doch nur heute bei mir, denn wenn er heute 
wieder so wird, so stirbt er auch diese Nacht. Gehe doch 
ein wenig zu ihm, was er macht“. Ich suchte mich zu 
fassen und ging an sein Bette, wo er mir gleich zurufte: 
„Ach gut liebe Sophie, daß Sie da sind! Sie müssen 
heute nacht dableiben, Sie müssen mich sterben sehen“. 
Ich suchte mich stark zu machen und ihm es auszureden, 
allein er erwiderte mir auf alles: „Ich hab ja den Toten- 
geschmack schon auf der Zunge‘ und „Wer wird denn 
meiner liebsten Konstanze beistehen, wenn Sie nicht 
hierbleiben!‘“ „Ja, lieber Mozart, ich muß nur noch zu 
unserer Mutter gehen und ihr sagen, daß Sie mich 
gern heute bei sich hätten; sonst gedenkt sie, es Seie ein 
Unglück geschehen“. „Ja, das tun Sie, aber kommen 
Sie bald wieder“! 

Gott, wie war mir da zumute! Die arme Schwester 
einge mir nach und bat mich um Gottes willen, zu denen 
Geistlichen bei St. Peter zu gehen und einen Geistlichen 
zu bitten, er möchte kommen, so wie von ungefähr. Das 
tat ich auch, allein selbe weigerten sich lange, und ich 
hatte viele Mühe, einen solchen geistlichen Unmenschen 
dazu zu bewegen. Nun lief ich zu der mich angstvoll 
erwartenden Mutter. Es war schon finster. Wie erschrack 
die Arme! Ich beredete selbe, zu der ältesten Tochter, 
der selgen Hofer, über Nacht zu gehen, welches auch 
geschah und ich lief wieder, was ich nur konnte, zu 
meiner trostlosen Schwester. 


Da war der Süßmayr bei Mozart am Bette. Dann 
lag auf der Decke das bekannte Requiem, und Mozart 
explizierte ihm, wie seine Meinung seie, daß er es nach 
seinem Tode vollenden sollte. Ferner trug er seiner Frau 
auf, seinen Tod geheimzuhalten, bis sie nicht vor Tag 
Albrechtberger davon benachrichtigt hätte „denn diesem 
gehört der Dienst vor Gott und der Welt“. 


Closset, der Doktor wurde lange gesucht, auch im 
Theater gefunden; allein er mußte das Ende der Piece 
abwarten. Dann kam er und verordnete ihm noch kalte 
Umschläge über seinen glühenden Kopf, welche ihn auch 
so erschütterten, daß er nicht mehr zu sich kam, bis er 
nicht verschieden. Sein letztes war noch, wie er mit dem 
Munde die Pauken in seinem Requiem ausdrücken 
wollte: das höre ich noch jetzt. 

Nun kam gleich Müller aus dem Kunstkabinett und 
drückte sein bleiches erstorbenes Gesicht in Gips ab. 


Wie grenzenlos elend seine treue Gattin sich auf 
ihre Knie warf und den Allmächtigen um seinen Bei- 
stand anrufte, ist mir, liebster Bruder, unmöglich zu 
beschreiben. Sie konnte sich nicht von ihm trennen, wie 
sehr ich sie auch bat. Wenn ihr Schmerz noch zu ver- 
mehren gewesen wäre, so müßte er dadurch vermehrt 
worden sein, daß den Tag auf die schauervolle Nacht 
die Menschen scharenweise vorbeigingen und laut um ihn 
weinten und schrien.‘“ 

Aus Leitzmann, Wolfgang Amadeus Mozart, 
Berichte der Zeitgenossen und Briefe. 


nr 
«De 
..8 
Br. Ernst Weiss: 


Gesang des Friedens. 


Daß wir einziehen in das Du der rauschenden 
Bäume, 

Dahingehen in der Allee der wartenden Pflan- 
zen. 


Hoffnung, daß der Böse sich mit Schlaf wäscht 
über Nacht, 

Daß der Kranke sich bis zur Seele kleidet in 
ein Hemd von Schlaf über Nacht. 


Hoffnung, daß der Wucherer verzichtet auf Ge- 
winn und in Reinheit ruht, 

Und daß zu einer Stunde Gott nach seinem Ge- 
fallen zwischen uns lebt. 


Gott lebt nach seinem Gefallen zwischen uns, 
die Erde trägt uns wie Steine, 

Die Luft über uns spielt auf unserem Frieden 
wie der Schatten der Platane auf dem gefal- 


lenen Laub. 


Resultate. 


Überliefertes und Zeitgemäßes. 


„Das Alte üben und das Neue kennen. Dann 
kann man als Lehrer gelten.“ 
(Konfucius.) 


„Darum gleicht ein Lehrer, der für das 
Himmelreich geschickt ist, einem Hausherrn, 
der aus seinem Schatze Altes und Neues her- 
vorbringt.“ (Matth. XIII. 52.) 


* 


Auf der Suche nach Gott. 


Chassidisch: „Wir sagen „Gott Abrahams, 
Gott Isaaks und Gott Jaakobs“. Wir sagen 
nicht: Gott Abrahams, Isaaks und Jaakobs, da- 
mit gesagt sei: Isaak und Jaakob stützten sich 
nicht auf Abrahams Überlieferung, sondern 
suchten selbst das Göttliche.“ (Baal-Schem.) 


* 


Über Reichtum und Macht. 

„A pro@ je prosty @lovök pravidelne@ lepsi 
neZ bohaty a uteny? Präv& proto, Ze vidi 
v jinöm @lov&ku sob& rovneho a proto dbä ho I 
ve svem vlastnim jednäni a to tak Zije vice 
v pravdö neZ ten, kdo se povySuje nad ine. 
Proto v$ak take, mä-li pravda na svetö vläd- 
nouti, nesmi ji tu prfekäZeti to, co nejvice ruSsi 
rovnost lidi, a to jest bohatstvi a moe.“ 

„Und weshalb ist der schlichte Mensch in 
der Regel besser als der Reiche und Gelehric? 
Eben deshalb weil er im anderen Menschen den 
Nächsten sucht und seiner auch in seinem 
eigenen Handeln achtet, und derart mehr in der 
Wahrheit lebt als einer, der sich über andere 
erhebt. Deshalb auch darf der Wahrheit, wenn 
diese in der Welt herrschen soll, nicht das- 
ienige hinderlich sein, was am meisten die 
Gleichheit der Menschen stört und das ist: 
Reichtum und Macht.“ 


(Johannes Hus.) 


Friedrich Hebbel:*) 
Erleuchtung. 


In unermeßlich tiefen Stunden 

Hast du, in ahnungsvollem Schmerz, 
Den Geist des Weltalls nie empfunden, 
Der niederflammte in dein Herz. 


Jedwedes Dasein zu ergänzen 

Durch ein Gefühl, das ihn umfaßt, 
Schließt er sich in die engen Grenzen 
Der Sterblichkeit als reichster Gast. 


Da tust du in die dunklen Risse 

Des Unerforschten einen Blick 

Und nimmst in deine Finsternisse 
Ein leuchtend! Bild der Welt zurück. 


Du trinkst das allgemeinste Leben, 
Nicht mehr den Tropfen, der dir floß; 
Und ins Unendliche verschweben 
Kann leicht wer es im Ich genoß. 


*) Als Kettenspruch gespr. v. Br. Ernst Klatscher 
anläßlich der Trauerfeier für Br. Paul Brandel am 
24. Oktober 1934. (34 „Adoniram — „Hiram‘“). 


„x 


Kettenspruch. 


Von *%* %* 

Die Kette verbindet nur Bruder mit Bruder, 
loch fesselt sie nirgend an fremde Gewalten. 
Sie möchte die Teile zum Ganzen gestalten, 
ist frei, für sich selbst da und niemand zur Last. 


Nicht Sklavenkette, nicht Schmuckstück der 
Herren! 

(reheimnis des Geistes will hier sich bekunden. 

üs hat sich der Bruder zum Bruder gefunden 

lurch tiefe Bestimmung des waltenden Sinns. 


st keiner von Euch mehr allein in der Welt da. 

[rägt keiner ein Bangen, das Brüder nicht 
heilen. 

IXennt keiner ein Glück, das wir alle nicht teilen: 

Du bist uns verbunden, wir lassen dich nicht. 


Wir lassen dich nicht, und gingst du verloren 

ınd löstest dich von uns, du kannst nicht ent- 
springen. 

\Vir werden dich suchen, durch Treue bezwingen 

und neu an uns schließen, denn unser bist du! 


Bist unser durch Liebe! Du stehst in der Kette! 

Noch schlägt dir ein Herz und noch lächelt die 
Lippe! 

| Und mähte der Tod dich mit grausamer Hippe: 

Du bleibst in der Kette! Wir lassen dich nicht! 


en 
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- Besprechungen. 


StefanZweig, Triumph und Tragik des Eras- 
mus von Rotterdam, Wien, Ernst Reichner, 1934. 


Der Autor entrollt ein stilistisch unvergleichliches 
Gesamtbild der geistigen Hintergründe der Reformation. 
Das .,erasmische‘“ Prinzip der klassischen Gleichgewichts- 
lage und des sittlichen Konservatismus wird in seinem Ge- 
gensatz zum lutherischen Prinzip des romantischen re- 
volutionären Dynamismus vorgeführt. Der zeitweilige 
Siee der brutalen Aktualität über die ideelle Zeitlosigkeit, 
der einseitigen Entschlossenheit über die vielseitige jede 
Entscheidung meidende Objektivität wird als weltge- 
schiehtliche Problematik erkannt. Zugleich wird gezeigt. 
wie die Übersteigerune der einseitigen Dynamik unauf- 
haltsam den sinnlosen Fanatismus entfesselt, dessen 
Strudel die Schöpfer der Bewegung in sich verschlingt 
oder gegen ihren Willen mit sich fortreist und wie nach 
solch erschütterndem Wellengang am Ende immer wieder 
nur die Taube der Idee als Botin dauernden Lebens die 
Menschheit an den rettenden Ararat leitet. Erasmus, der 
Repräsentant eines im humanistischen Geiste geeinten 
Europa. Luther, der aus der schlackengetrübten Gänze 
der Religion ein Stück um seiner Reinheit willen heraus- 
bricht, dabei aber die Glaubensgestalt des abendländischen 
Menschen zerstört. Goethes Satz, vom Gedanken, der 
erweitere, aber lähme und von der Tat, die belebe, aber 
beschränke, wird durch dieses Buch Stefan Zweigs 
wunderbar gerechtfertigt. 


Wir bringen aus der Einleitung des an wundervollen 
Formulierungen reichen Werkes einige £rundsätzliche 
Ausführungen: 


„Erasmus hat viele Dinge geliebt, die wir lieben, 
die Dichtung und die Philosophie, die Bücher und die 
Kunstwerke, die Sprachen und die Völker. und ohne 
Unterschied zwischen ihnen allen die ganze Menschheit 
um der Aufgabe höherer Versittlichung willen. Und er 
hat nur ein Ding auf Erden wahrhaft als den Widergeist 
der Vernunft gehaßt: den Fanatismus. Selber der un- 
fanatischste aller Menschen, ein Geist vielleicht nicht 
höchsten Ranges, aber weitesten Wissens. ein Herz nicht 
gerade rauschender Güte, aber rechtschaffenen Wohl- 
wollens, erblickte Erasmus in jeder Form von Gesin- 
nungsunduldsamkeit das Erbübel unserer Welt. Seiner 
Überzeugung nach wären beinahe alle Konflikte zwi- 
schen Menschen und "Völkern durch gegenseitige Nach- 
eiebirkeit gewaltlos zu schlichten, weil alle doch in der 
Domäne des Menschlichen liegen: fast ein jeder Wider- 
streit könnte vergleichsweise ausgetragen werden, über- 
spannten nicht immer die Treiber und Übertreiber den 
kriererischen Bogen. Darum bekämpfte Erasmus jed- 
weden Fanatismus. ob auf religiösen. ob auf nationalem, 
ob auf weltanschaulichem Gebiete, als den zeborenen 
und „reschworenen Zerstörer jeder Verständigung, er 
haßte sie alle, die Halsstarrigen und Denkeinseitigen, ob 
im  Priestergewand oder Professorentalar, die Scheu- 
klappendenker und Zeloten jeder Klasse und Rasse, die 
allorts für ihre eigene Meinung Kadavergeliorsam ver- 
langen und jede andere Anschauung verächtlich Ketz- 
erei nennen oder Schurkerei. So wie er selbst nieman- 
den seine eigenen Anschauungen aufzwingen wollte, so 
leistete er entschlossen Widerstand, irgend ein religiöses 
oder politisches Bekenntnis sich aufzwingen zu lassen. 
Selbständigkeit im Denken war ihm eine Selbstverständ- 
lichkeit. und immer sah dieser freie Geist eine Verküm- 
merung der göttlichen Vielfalt der Welt darin, wenn 
einer. ob auf der Kanzel oder auf dem Katheder auf- 
stand und von seiner eigenen persönlichen Wahrheit 
wie von einer Botschaft redete, die Gott ihm und ihm 
allein ins Ohr gesprochen. Mit aller Kraft seiner funkeln- 
den und schlagenden Intelligenz bekämpfte er darum ein 
Leben lang auf allen Gebieten die rechthaberischen Fa- 
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patiker ihres eigenen Wahns — und nur in ganz seltenen 
glücklichen Stunden lächelte er über sie. In solchen mil- 
deren Momenten erschien ihm der engstirnige Fanatis- 
mus nur als bedauernswerte Borniertheit des Geistes, 
als eine der unzähligen Formen der „Stultitia“, deren 
tausend Abarten und Spielarten er in seinem „Lob der 
Narrheit“ so ergötzlich klassifizierte und karrikierte. 
Als der wahrhaft und vorurteilslos Gerechte verstand 
und bemitleidete er sogar seinen erbittersten Feind. Aber 
im tiefsten hat Erasmus immer gewußt, daß dieser Un- 
heilgeist der menschlichen Natur, daß der Fanatismus 
ihm se eicene mildere Welt und sein Leben zerstören 
werde. 


Denn des Erasmus Sendung und Lebenssinn war die 
harmonische Zusammenfassung der Gegensätze im Geiste 
der Humanität. Er war geboren als eine bindende oder, 
um mit Goethe zu sprechen, der ihm ähnlich war in der 
Ablehnung alles Extremen, eine „kommunikative Natur“. 
Jede gewaltsame Umwälzung, jeder .„tumultus“, jeder 
trübe Massenzank widerstrebte für se'n Gefühl dem 
klaren Wesen der Weltvernunft. der er als treuer und 
stiller Bote sich verpflichtet fühlte, und insbesondere der 
Krieg schien ihm, weil die gröbste und gewalttätigste 
Form der Austragung inneren Gegensatzes, unvereinbar 
mit einer moralisch denkenden Menschheit. Die seltene 
Kunst, Konflikte abzuschwächen durch güt’ges Be- 
ereifen, Dumpfes zu klären, Verworrenes zu schlichten, 
Zerrissenes neu zu verıweben und dem Abeesonderten 
höheren gemeinsamen Bezug zu geben, war die eigent- 
liche Kraft seines geduldigen Genies, und mit Dankbar- 
keit nannten die Zeitgenossen diesen vielfach wirkenden 
Willen zur Verständigung schlechthin das .„Ersamische‘“. 
Diesem „Ersamischen“ wollte dieser eine Mann die Welt 


gewinnen. Weil er in sich selbst die Formen des 
Schöpferischen vereinte, in einem Dichter Philolog, 
Theolog und Pädagog, hielt er im ganzen Weltraum 


eine Bindung auch des scheinbar Unversöhnlichen für 
möglich: keine Sphäre blieb seiner vermittelnden Kunst 
unerreichbar oder fremd. Für Erasmus bestand kein 
moralischer, kein unüberbrückbarer Gegensatz zwischen 
Jesus und Sokrates, zwischen christl. Lehre und anti- 
kischer Weisheit. zwischen Frömmigkeit und Sittlichkeit. 
Er nahm die Heiden, er, der xeweihte Priester, im Sinne 
der Toleranz in sein geistiges Himmelreich und stellte 
sie brüderlich zu den Kirchenvätern; Philosophie war 
ihm eine andere und ebenso reine Form des Gottsuchens 
wie die Theologie, zum ehristlichen Himmel sah er nicht 
minder gläubig empor wie dankbar zu dem griechischen 
Olymp. Die Renaissance mit ihrem sinnlich frohen Über- 
schwang, sie erschien ihm nicht wie Calvin und den 
anderen Zeloten als die Feindin der Reformation, son- 
dern als ihre freiere Schwester. Er anerkannte, seßhaft 
in keinem Lande und heimisch in allen. der erste be- 
wußte Kosmopolit und Europäer, keinerlei Überlegenheit 
einer Nation über die andere, und weil er sein Herz er- 
zogen hatte, die Völker einzig zu werten nach ihren 
edelsten und geformtesten Geistern, nach ihrer Elite, so 
dünkten sie ihn alle liebenswert. All diese Gutgesinnten 
nun in allen Ländern Rassen nd Klassen zu einem 
eroßen Bund der Gebildeten zusammenzurufen. diesen 
erhabenen Versuch nahm er als eigentliches Lebensziel 
auf sich und indem er Latein, die Sprache über den 
Sprachen zu einer neuen Kunstform und Verständigungs- 
sprache erhob, erschuf er den Völkern Europas — un- 
vergeßliche Tat! für die Dauer einer Weltstunde eine 
übernational einheitliche Denk- und Ausdrucksform. Sein 
weites Wissen bliekte dankbar ins Vergangene zurück; 
sein gläubiger Sinn vertrauensvoll der Zukunft entgegen. 
An dem Barbarischen der Welt aber, das Gottes Plan 
tölpisch boshaft mit fortwährender Feindseligkeit immer 
neu zu verwirren strebt, sah er beharrlich vorbei; nur die 
obere, die formgebende, die schöpferische Sphäre zog 
ihn brüderlich an und er hielt es für die Aufgabe jedes 
Geistigen, diesen Raum zu erweitern und zu verbreitern, 
damit er einmal wie das Himmelslieht einheitlich und 
rein die ganze Menschheit umfasse. Denn dies war der 


innerste Glaube (und der schöne, der tragische Irrtum) 
dieses frühen Humanismus: Erasmus und die Seinen 
hielten einen Fortschritt der Menschheit durch Aufklä- 
rung für möglich und erhofften eine Erziehungsfähigkeit 
des Einzelnen wie der Gesamtheit durch eine allgemeinere 
Verbreiterung von Bildung, Schrift, Studinm und Buch. 
Diese frühen Idealisten hatten ein rührendes und fast 
religiöses Vertrauen in die Veredlungsfähigkeit der 
menschlichen Natur durch beharrliche Pflege des Lernens 
und Lesens. Als büchergläubiger Gelehrter zweifelte 
Erasmus niemals an der vollkommenen Lehrbarkeit und 
Erlernbarkeit des Sittlichen. Und das Problem einer völli- 
gen Harmonisierung des Lebens dünkte ihn schon gewähr- 
leistet durch diese von ihm als ganz nah erträumte 
Humanisierung der Menschheit.“ 


Beriihmte Freimaurer. 


Mit einem Vorwort von Lord Ampthill, Pro-Groß- 
meister der Großloge von England, erschien (bei 
@hapman and Hall, Ltd., London) unter dem Titel 
„These Men were Masons“ die Biographie von 9 
hervorragenden Freimaurern, aus der Zeit von 
1697 bis 1910. Zwei davon, die Brr. Mozart und 
Goethe, sind Deutsche, die übrigen Angelsachsen. 
Br. Ampthill hat in seiner Vorrede das Wesen des 
Buches so gut dargestellt, daß es wohl am besten mit 
seinen eigenen Worten charakterisiert und der Brü- 
derschaft empfohlen wird: 

„Vor ungefähr zwei Jahren hat Br. Hubert S. 
Banner mir seine Absicht mitgeteilt, ein Buch wie 
das vorliegende zu schreiben und ich hielt diese Idee 
für vortrefflich. Alle guten Maurer sind stolz darauf, 
daß gewisse Männer von Weltruf einst der Zunft 
angehörten und diejenigen, welche überhaupt darüber 
nachdenken, müssen wünschen, etwas über Leben 
und Charakter jener Brr. aus vergangenen Tagen zu 
erfahren, deren Namen in aller Munde sind, sowohl 
wegen ihres Genius wie wegen ihres Beitrags zum 
Fortschritt der Menscheit. 


Es ist wünschenswert, zu wissen, in welchem Aus- 
maße und Sinne jene berühmten Männer durch die 
Freimaurer beeinflußt wurden und welchen Einfluß 
sie ihrerseits auf die Zunft ausgeübt haben. Br. Hu- 
bert S. Banner hat dieses Bedürfnis, diese Lücke in 
der freimaurerischen Literatur richtig erkannt. Man 
wird, glaube ich, zugeben, daß er die Gegenstände 
seiner biographischen Skizzen gut gewählt hat und 
daß diese Wahl ein mannigfaltiges und kosmopoliti- 
sches Bild gibt. Man wird auch anerkennen, daß er 
seiner schweren Aufgabe mit seltener Treue und Auf- 
richtigkeit gerecht geworden ist. Nirgends hat er 
die Fehler seiner Helden bemäntelt. aber in diesen 
freimütigen Geständnissen zeigt er seine eigene Mau- 
rereigenschaft, indem er „eine Träne vergießt über 
die Fehler eines Brs.“. 

Selten macht es Mühe zu zeigen, wie große Män- 
ner in ihrem Charakter und Lebenslauf durch ihre 
Religion beeinflußt wurden. Männer machen in der 
Regel kein Geheimnis aus ihrem religiösen Bekennt- 
nis, sondern erklären dasselbe bei passenden und un- 
passenden Anlässen. Sie sind natürlich noch offen- 
herziger über ihre politische Meinung. Der Biograph 
hat daher keine Schwierigkeit seinem Buch in die- 
ser Hinsicht die richtige Färbung zu geben. 


Ein anderes dagegen ist es, zu entdecken, in wel- 
chem Grade ein Mann durch sein Bekenntnis zu den 
Prinzipien und Geboten der Freimaurerei beeinflußt 
worden ist. Echte und wahre Freimaurer erklären der 
Welt nicht, daß sie Mitglieder der Freimaurer-Brüder- 
schaft sind. Sie können und werden nicht in ihren 
öffentlichen Äußerungen oder in ihren persönlichen 
Aussprachen gegenüber solchen, welche nicht der 
Zunft angehören, auf die Lehren der Freimaurerei 
hinweisen. 


Es ist auch zu bedenken, daß der Charakter der 
meisten Freimaurer sich schon vor ihrer Einweihung 
formt und daß es deshalb nicht möglich ist mit eini- 
rer Sicherheit zu sagen, daß sie anders gehandelt 
hätten, wenn sie nicht Freimaurer gewesen wären. 


Ganz abzesehen von dem Geheimnis, auf das die 
Freimaurer feierlich verpflichtet sind, besteht noch 
ein anderer Grund, warum der Einfluß der Frei- 
maurerei auf den Einzelnen der Welt nicht sichtbar 
vemacht werden kann. Die Freimaurerei zielt auf 
jene Dinge, worin alle Menschen übereinstimmen, 
während die Religion und die Politik in polemischen 
Diskussionen über die Ursachen der Meinungsver- 
schiedenheiten und über die Streitpunkte ihre Kräfte 
vergeuden müssen. Freimaurer kommen daher nicht 
in die Versuchung, in offene Auseinandersetzungen 
über Dinge und Ansichten zu geraten, welche sie als 
srundlegend betrachten. 


Die überwiegende Mehrheit der Männer aller 
Zeiten, die hervorragende Muster der „Betätigung 
jeder sozialen und moralischen Tugenden“ waren, 
haben nicht unserer Vereinigung angehört. Die Leh- 
ren der Freimaurerei sind nicht der Zunft eigentüm- 
lich; sie sind allen Menschen der Welt gemeinsam, 
die gut und treu sind. Was der Freimaurerei eigen- 
tümlich ist, ist einzig und allein die Methode, diese 
Doktrinen zu lehren. 

Wir Freimaurer müssen uns deshalb vorsichtig 
des Anspruchs enthalten, daß die Zunft etwas für 
ihre Mitglieder tue, das nicht von guten Eltern für 
ihre Kinder getan werden kann, von guten Lehrern 
für ihre Schüler, es sei denn, daß die Freimaurerei 
eine Art „Fortbildungskurs in der Universität des 
sozialen Lebens sei.“ 

Aber mit diesen Einschränkungen ist es voll- 
kommen gerecht zu behaupten, daß Robert Burns 
niemals geworden wäre, was er war und was er noch 
immer ist ohne Hilfe der Freimaurer und ohne den 
Einfluß der Maurerei. Es ist auch außer Zweifel, daß 
die Schuld mehrfach zurückgezahlt worden ist, denn 
die Freimaurerei schuldet der Diehtkunst und Philo- 
sophie des großen schottischen Sängers unausdenk- 
baren Nutzen. Es ist wahrscheinlich, daß das Gleiche 
von dem großen deutschen Dichter gilt, von Goethe, 
und hier möchte ich etwas andeuten, was dem Ver- 
fasser in seiner sorgfältigen historischen Forschung 
entgangen ist, nämlich daß einige der schönsten 
Stellen des maurerischen Rituales tatsächlich von 
Goethe geschrieben wurden. Jener weltberühmte 
Dichter hätte sich einer solchen Aufgabe nicht unter- 
zogen, wäre sein Geist nicht durchaus maurerisch 
gestimmt gewesen. 

Die Verbindung der Zunft mit der königlichen 
Familie hat naturgemäß der englischen Freimaurerei 
unendliche Vorteile gebracht und die Tatsache, daß 
König Eduard VII. in Schweden zum Maurer geweiht 
wurde, ist genügender Beweis, daß es seine eigene 
Neigung war, die ihn zur Freimaurerei zog und eine 
zünstige Meinung, die er sich vom Orden gebildet 
hatte und nicht irgend ein Gefühl öffentlicher Pflicht 
gegenüber den volkstümlichen Einrichtungen Eng- 
lands. 

Ich habe beim Lesen von „These Men were Ma 
sons“ große Freude empfunden und ich zweifle nicht 
daß das Buch vielen meiner maurerischen Brr. ge 
fallen wird. 

Es gibt gewisse Dinge, die ich kritisieren würde, 
wenn ich über das Buch zu berichten hätte. Aber 
da dies blos eine Vorrede ist, so brauche ich nicht 
über eine aufrichtige Empfehlung dieses Buches als 
eines interessanten und nützlichen Versuches in 
maurerischer Forschung hinauszugehen. 

Wenn die Absicht des Autors war, Gedanken 
anzuregen, so hat er das sicher erreicht, denn viel 
Wahrheit liegt in den Knittelversen Longfellows: 
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Lives of great men all remind us 
We can make our lives sublime 
And departing leave behind us 
Footprints on the sands of time. 


Footprints which perhaps another 
Sailing o’er life's solem main 

A forlorn and shipwrecked brother 
Seeing, may take heart again. 


Diese Wahrheit ist so alt wie die Berge und 
Br. Hubert Banner hat gut daran getan, der Weisung 
der heilizen Schrift zu folgen: 

„Laßt uns jetzt berühmte Männer preisen.“ 


Übertragen v. E. Klatscher. 


Max Brod, Heinrich Heine, Verlag Allert de 
Lange, Amsterdam. 

An der Persönlichkeit und dem Schicksal Hein- 
rich Heines exemplifiziert Max Brod das Schicksal 
des jüdischen Dichters deutscher Zunge, ja des 
Judentums in der Diaspora überhaupt. Auf keiner 
Seite dieser fesselnden inneren Entwicklungsge- 
schichte verläßt ihn sein Streben nach aufrichtiger 
Selbstkritik. Wer da glaubt eine unbedingte Apolo- 
gie Heines oder des Judentums vorzufinden, wird 
erstaunt sein über die Strenge, die hier mit den 
Schwächen des gewählten Lehrbilds ins Gericht geht. 
Diese Strenge ist bei Max Brod freilich die Frucht der 
Liebe. Aus der Liebe holt sie ihre innere Berechti- 
gung. Und weil dieses Buch nicht mit stolzierendem 
Pathos oder mit schrankenloser Bewunderung oder 
aus polemischen Instinkten, sondern weil es mit 
strenger Liebe geschrieben ist, darf es auch den 
leidenschaftlichen Anspruch auf billiges Gehör bei 
der außerjüdischen Welt umso eindringlicher erheben. 

Darüber hinaus oder besser gesagt, in seinen 
Hintergründen ist dieses Werk auch ein Bekenntnis- 
buch. Unter dem Bildnis Heines taucht zuweilen 
wie bei einem Palinpsäst das Bildnis Max Brods 
selber auf: das tragische Problem, wie der deutsche 
Schriftsteller jüdischen Wesens sich mit seinem 
geistigen Grenzdasein auseinanderzusetzen hat. das 
Problem, das in fast allen Werken Max Brods wieder- 
kehrt, zuletzt in seinen Roman, „Die Frau die nicht 
enttäuscht“, an den auch innerlich sein neues 
Heinebuch anknüpft. In der geltenden Phase seiner 
zeitgenössischen jüdischen Entwicklung konnte 
Heinrich Heine die lösende Formel für dieses der 
Quadratur des Zirkels ähnelnde Problem nicht finden. 
Daran kam er innerlich immer wieder zum Scheitern 
und aus dieser Uungelöstheit erklärt sich auch sein 
fragwürdiges Hin- und Herschwanken, das Peinliche 
und Überspitzte seiner Satire, die grellen Mißklänge 
mitten in den reinen Kadenzen seines Gefühles, sein 
unertschiedener Liebeshaß, der die deutsche und die 
jüdische Geisteshaltung nieht zu höherer Synthese zu 
sublimieren vermochte, die Überschneidungen des 
Genialisch-Urkräftisen mit dem Kleinlich Banalen, das 
Jähe Hinabzerren echter Ergriffenheiten in ein witzi- 
zes oder oft bloß witzelndes Nichts. Max Brod konnte 
sich dem gegenüber der sittlichen Erfahrungen eines 
weiteren Jahrhunderts jüdischer Assimilations- und 
Dissimilationsgeschichte im deutschen Geistesraum 
bedienen. Aus ihnen zog er die Erkenntnis, die rich- 
tige Haltung des jüdischen Dichters deutscher Zunge 
zur deutschen Kultur sei die der „Distanzliebe‘“. 
„Bringt man sich die Verschiedenheit zum Bewußt- 
sein, die gleichsam an der Oberfläche zwischen deut- 
schem und jüdischem Empfinden liegt, so wird man 
förmlich dazu gezwungen, jene tiefsten Seelenschich- 
ten aufzusuchen, in die die Verschiedenheit nicht 
hinabreicht. „Distanzliebe“ ist übrigens ein dialek- 
tischer Begriff, in sich widerspruchsvoll. Wer liebt, 
will ja die Distanz aufheben. Wer Distanz hält, ver- 
letzt die Liebe. Liebe und Distanz kämpfen also 
gegeneinander. Aber gerade dieses Widerspruchs- 
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volle und Schwierige ist der allein mögliche Aus- 
druck für die Seelenhaltung des Juden in der Dias- 
pora den Wirtsvölkern gegenüber. Leichter wird es 
uns eben nicht gemacht. Die starren Extreme 
„Distanz‘ und „Liebe“ müssen wir vermeiden und 
eine lebendige Mittelstellung suchen, die in Worten 
nicht definierbar ist, für die kein allgemeines Rezept 
gegeben werden kann, die vielmehr in jedem Augen- 
blick mit feinstem Takt und Fingerspitzengefühl 
schöpferisch neu zu gewinnen bleibt.“ 

Max Brods Heinebuch, dieses vollendete innere 
und äußere Bildnis des Dichters ist für den Nicht- 
Juden noch weitaus wichtiger, interessanter und 
lehrreicher als für den Juden. Aus ihm ist nicht 
bloß gerechtes Verständnis jüdischer Vorzüge und 
Schwächen zu gewinnen, vielmehr wird erkennbar, 
in welcher Gefahr tiefen geistigen Verlustes sich 
die abendländische Welt befindet. Es ist — ich muß 
es sagen —- ein ergreifender Anblick, Max Brod 
immer wieder um seinen inneren Bestand als deut- 
scher und zugleich jüdischer Schriftsteller einen 
Konflikt in sich austragen zu sehen, der zugleich 
der Konflikt einer ganzen Reihe der besten Geister 
ist. Nirgends vernehmen wir auf dem Turnierplatz 
seines Herzens den Lärm unwürdiger Waffen, nir- 
gsends haben wir die Anwendung fragwürdiger 
Kampfformen zu bedauern, nirgends fällt ein unvor- 
nehmes oder unbedachtes Wort. Nur das unheim- 
liche stille Ringen mit dem Engel ist fühlbar: 
„Ich lasse nicht ab von Dir, ehe .denn Du mich 
segnest“. — Das Werk Max Brods, dieses stets hilfs- 
bereiten, gütigen und gerechten Mannes, der heuer 
sein fünfzigstes Lebensjahr vollendet hat, bleibt in 
weitestem Maße verehrungswürldig. 

Johannes Urzidil. 


Br. Dr. Walter A. Berendsohn, Welt- 
kriegserinnerungen, Druck und Verlag bei Neumann 
& Co., Prag, 1934, 32 S. 

Die Broschüre, hervorgegangen aus den Ein- 
drücken eines Frontsoldaten, gibt einen Überblick 
über die Weltkriegsliteratur und ihre Bedeutung, 
ihre positiven und negativen Wirkungen im Sinne 
des Friedens. Sie richtet sich in eindringlicher Po- 
lemik gegen die Rüstungsindustrie und gegen die 
Gefahren, die aus dem skrupellosen Rüstungsgeschäft 
für alle Völker hervorgehen. Die Schrift ist eine 
ernste Mahnung an alle, eine Wiederkehr der furcht- 


baren Kontlikte um jeden Preis zu verhindern. Der 
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leidenschaftliche, aus aufrichtigem Herzen 
mende Anruf Br. Berendsohns verdient überall, 
nur in Brüderkreisen, Gehör zu finden. 


Svobodny zednäf, Heft 9, enthält die Konkor- 
datsübereinkunft zwischen dem Obersten Rat des 
Schottischen Ritus für die Tschechoslowakei und 
der Närodni Velikä LoZe Ceskoslovenskä. Beide 
Mächte erklären darin ihren dauernden gegenseiti- 
een Zusammenhang bei Wahrung der Unabhängig- 
keit, so daß die N.V.L.C. selbständig und unab- 
hängig das Hoheitsrecht und die Führung der drei 
Grundgrade der Freimaurerei inne hat, der Oberste 
Rat des schottischen Ritus hingegen die Bauhütten 
des vierten bis dreiunddreißigsten Grades. Letzterer 
begibt sich des Rechtes symbolische Grade zu er- 
teilen und Logen der ersten drei Grade zu gründen 
und zu regularisieren. Zwei ständige Vertreter des 
schottischen Ritus werden fortan immer dem Groß- 
beamtenrat der N. V.L.C. angehören. In den wei- 
teren Punkten des Konkordats wird die praktische 
und materielle Zusammenarbeit sowie die Frage des 
Tragens der symbolischen Abzeichen der Hochgrade 
geregelt. Die Bestimmungen dieses Konkordates 
bilden eine Ergänzung der beiderseitigen Konstitu- 
tionen. Das Heft enthält ferner die Ansprache Br. 


Dr. Paul Nettls über Bedfich Smetana, gehalten 
in der Bertramka am 9. Juni 1934, eine Würdigung 
Br. Constant Pierres als tschechoslowakischen 
Präsidenten der A.MI. eine beachtenswerte Rezen- 
sion Br. J. Sedmiks über die Schrift von Br. 
Werstadt „Freimaurerei, Staatsmänner und Frei- 
heitskämpfer‘“ (erschienen i. d. „Stavba“), die Fort- 
setzung der Veröffentlichungen Br. J. Volfs über 
die Versuche der Erneuerung der Freimaurerei in 
Böhmen um die Mitte des 19. Jahrh., die „Memoiren 
eines alten Freimaurers“ von Br. Albert Schön. 
Ergänzt wird das reiche Heft unserer unter der 
verdienstvollen Redaktion Br. Dr. A. Hart] stehen- 
den Sehwesterzeitschrift durch umfassendes Nach- 
richtenmaterial aus der freimaurerischen Welt des 
In- und Auslandes, durch Rezensionen und Gedichte 
der Brr. E. Leäehrad und A. Schön. 


Albert Schweitzer, der Gründer des Neger-Hospitals 
in Lambarene, dessen Wirken, obwohl er nicht Frai- 
maurer ist, sich durchaus in der Ricltung freimaureri- 
scher Menschenliebe und Wohltätigkeit bewegt, hat soeben 
im Verlage C.H. Beck (München) ein neues Buch „Vom 
indischen Denken“ herausgebracht, das sich mit der Er- 
kenntniswelt der Inder auseinandersetzt und diese dem 
Verständnis der Europäer näherzubringen versucht. Mit 
zahlreichen ausführlichen Zitaten belegt Schweitzer seine 
Auffassung und gestattet auch dem Leser, sich sein Urteil 
zu bilden. Dies gibt dem Buch einen besondern Reiz. 
Wir werden im nächsten Heft Gelegenheit haben, aus- 
führlieher auf diese Neuerscheinung zurückzukommen. 
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bringt 


„Lestveriseg‘“ 


Die g. u. v. Frm.-Loge 
zur Kenntnis, daß 
Br. Josef Jarnö 


am 3. November 1934 in den ewigen Osten ein- 
gegangen ist. 

Kaum ein Jahr gehörte er der Bruderkette 
an, doch genügte diese kurze Zeit, um den nun- 
mehr verewigten jungen Br. als einen für die 
maurerische Gedankenwelt besonders empfäng- 
lichen, für alles Schöne und Gute begeisterten, 
pflichtgetreuen, selbstlosen und walren Br. 
kennen zu lernen. 

Seine irdischen Überreste wurden am 4. 
November 1934 in Beyrouth (Syrien) zur ewigen 
Ruhe bestattet, wo ihn auf einer Geschäftsreise 
der Tod ereilte. 

Die Loge .„Testveriseg‘“ und die Bruderschaft 
der Lessinglogen wird ihres Br. Josef Jarnö 
stets mit Liebe zedenken., 


Das Grabmal Br. Posners. Das in der November- 
nummer der „Drei Ringe“ zur Abbildung gebrachte 
Grabmal unseres verewigten Br. Dr. Oskar Posner 
wurde von Br. Arch. Szantö und Br. M. Uhl (beide von 
der Brünner Loge „Zu den walıren vereinigten Freun- 


den“) entworfen. 


Aussig—Teischen—Bodenbach. „(Bruder- 
treue a..d. Elbe.) 


Br. Max Pache, 
Oberbeamter der ehem. österr. Nordwesidampf- 
schiffahrts-Ges. i. R. und vereidigter Bücher- 
revisor war in d. i. O. abberufen. 


Er erfreute sich infolge seiner ehrenhaften 
Gesinnung und Bereitschaft, Bedrängten zu helfen, 
im ganzen Bezirke und darüber hinaus einer 
großen Beliebtheit. 


Die irdische Hülle wurde am 29. Oktober 
nach evangelischen Ritus — auf dem Tetschner 
Friedhof zur ewigen Ruhe bestattet. 


Prag. („Freilicht z. Eintracht“) Am 19. 
November fand ein Debattenabend über unsere Bundes- 
zeitschrift statt. Br. Dr. Bondy machte in einem dan- 
kenswerten Referate eine Reihe von Reformvorschlägen. 
Zur Erzielung des höchstmöglichen gedanklichen Ni- 
veaus müsse der Schriftleitung ans Herz gelegt werden, 
„ur erstklassige Beiträge a. d. Kreise der Brüder zu 
ringen und alles Personelle und Vereinsmäßige auf das 
\lindestmaß einzuschränken. Eine dauernde und deut- 
iche Stellungnahme zu weltbewegenden, die F. M. be- 
reffenden Ereignissen sei unerläßlich, desgleichen die 
>flege des Zusammenhanges mit den tschechischen Brü- 
ierkreisen und ihrer Arbeit. An der regen Aussprache 
beteiligten sich der ehrw. Gr. M., der ehrwste Ehren- 
sroßm. Br. Dr. Katz, der ehrw. Großschriftf,. für äußere 
Angelegenh., Br. Klatscher, ferner die Brr. Hajek, 
Herrenheiser, Hauptmann und Goldschmied, wobei sowohl 
lie verschiedenen Wünsche bezüglich der formellen und 
inhaltlichen Ausgestaltung als auch die gegen manche 
Neuerung sich «erhebenden technischen und taktischen 
Schwierigkeiten erörtert wurden. In einem zusammen- 
'assenden Schlußwort betonte Br. Urzidil, seine Absicht 
‘ei, aus den „Drei Ringen“ im Laufe der Zeit ein deut- 
‚ches Kulturorgan von Rang zu entwickeln, das nicht 
loß für die Brr. von Interesse sein, sondern auch, wenn 
nöglich, den Geist der Humanität in die profane All- 
remeinheit ausstrahlen soll. Die Zeitschrift will die 
\ufgabe erfüllen, das freimaurerische Selbstbewußtsein 
u stärken, indem sie den allenthalben auflodernden 
Kampf gegen unseren Bund mit eindringlichen Gegen- 
argumenten begegnen und die Grundsätze der Demo- 
kratie, die es der Freimaurerei ermöglichen, in der 
Tschechoslowakischen Republik unbehindert zu arbeiten, 
mit Nachdruck verfechten wird. Zugleich wird sie zwi- 
chen der Arbeit der einzelnen Lessinglogen die geistige 
’erbindung aufrecht erhalten und über Inland und 
\usland eingehend zu informieren suchen, namentlich 
:ber über unsere tschechischen Selwesierlogen. Eine 
esondere Pflege wird dem künstlerischen Schaffen der 
'rüder zugewendet werden: Literatur, bildende Kunst 
ınd Musik sollen nach Möglichkeit berücksichtigt wer- 
len. Aber auch das profane Kulturleben wird, soferne 
°s der ethischen Welt der F. M. zugehört, eingehend 
besprochen werden. Die ersten Ansätze zur Durch- 
führung dieser Absichten sind bereits in den letzten 
Heften unserer Bundeszeitschrift erkennbar. Jedes Heft 
wird auch weiterhin durch einen grundsätzlichen Leit- 
ırtikel sein Gepräge erhalten. Dem Leitartikel folgen 
lie prinzipiellen Abhandlungen und der kulturelle Teil, 
ann die amtl. Nachrichten der Großloge, ferner die 
Nachrichten auf den eigenen Bauhütten a. d. Inland 
ınd a. d. Ausland. Die von Br. Urzidil in Gemeinschaft 
nit dem Redaktionskreis geleitete Arbeit erfordert die 
leilnahme aller literarisch schaffenden Brüder, damit 
auf diesem Wege die bestmögliche Auswahl der Beiträge 
erfolgen und ein hohes Niveau erreicht werden kann. 
Dabei muß die Schriftleitung die Möglichkeit haben. 
einlaufende Beiträge nötigenfalls den "geistigen Absich- 
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ten unseres Aufbaus anpassen zu dürfen. In der letzten 
Zeit sind, wie der Großschriftf. f.äußere Angel. berichtet, 
aus dem Inland und Ausland zahlreiche Kundgebungen 
eingegangen, die zeigen, daß die Bemühungen nach 
Neugestaltung, inhaltlicher und formaler Verbesserung 
der Zeitschrift auf weitgehendes Verständnis stoßen 
und Beifall finden. Die aus der Debatte hervorgehenden 
wertvollen Anregungen bildeten ein erfreuliches Zeichen 
des wachsenden Interesses an unserem Bundesorgan. 


Mitteilungen der 
Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


„Jahrbuch der Weltfreimaure- 
rei1935“. Der Prospekt zu diesem im Laufe 
des Monats Januar erscheinenden Buche wird 
der Januar-Nummer der Bundeszeitschrift bei- 
liegen. 

Prag. Im Rahmen der Quatuor Coronati-Vorträge 
findet am 5. XII. ein Vortrag in einer Arbeit I. Gr. in 
der TI „Adoniram zur Weltkugel“, Prag, statt. Vor- 


tragender Br. Karl Wagner (,„Adoniram“). Thema: „Die 
religiösen Wurzeln der Freimaurerei“. Beginn 8 Uhr. 
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Oriente des Auslandes. 


Ägypten. 


Die ägyptische Freimaurerei hat einen schweren 
Verlust zu verzeichnen. Der Großmeister des Groß- 
Orients von Ägypten, der ehrwste Br. Mohamed Rifaa 
Bey, Mitglied des Supreme Conseil von Ägypten, Grün- 
der zahlreicher Logen, aber auch u. A. eines Hospitals 
in Tahtah und einer Kunstgewerbe-Schule in Sohag, 
ist in den e. O. eingegangen. 

Die wenigen freimaurerischen, kulturellen und cha- 
ritativen Großtaten, welche die Mitteilung von dem Ab- 
leben dieses Brs. aufzählt, lassen erkennen, welche be- 
deutende Persönlichkeit die Ägypter und insbesondere 
die ägyptische Freimaurerei verloren haben. Wir ver- 
einigen uns mit unseren ägyptischen Brn. im Ausdruck 
lebhaftester Anteilnahme. E.K. 


Schweiz. 


„Alpina“. Die Großloge „Alpina“ hat in ihrer Ver- 
fassung eine eigenartige Einrichtung, welche vielleicht 
Nachahmung verdient. 

Der Großmeister ernennt in jeder Loge einen Br. 
zum Dep. Meister, welchem die Vertretung der Großloge 
„Alpina“ bei dieser Bundesloge obliegt. Es ist Aufgabe 
dieses Brs., die Verbindung seiner Loge mit der Groß- 
loge im besonderen aufrecht zu erhalten. u © 


„Alpina“ 
Versammlung der Stuhlmeister und Deputierten 
Meister. 
Über diese am 30. September stattgehabte Sitzung 
liegt jetzt der Bericht vor. Der wesentlichste Punkt der 
Tagesordnung war die Beratung über Abwehrmaß- 
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regeln. Das Referat in französischer Sprache erstattete 
Br. Ducommun, M. v. St. der Loge „Les Amis Fideles‘“, 
Genf. Viele Brr., so führte er aus, seien der Auffassung, 
eine Aktion wäre verfrüht. Man sollte seine Kräfte 
schonen, bis das Vereins- und Versammlungsrecht 
ernstlich angegriffen würde von jener Gruppe, welche 
sich in ihrer Eitelkeit den „Schweizer Faschismus“ nennt. 
Lassen Sie uns wachsam bleiben, aber auch auf den 
gesunden Sinn und die Urteilsfähigkeit unseres Volkes 
vertrauen. Die Schweizer Freimaurerei wird nicht unter- 
gehen. Wenn wir sehen, woher die Angriffe auf die Frei- 
maurerei stammen, können wir erraten, daß sie nicht 
nur geren die Freimaurerei, sondern auch gegen den 
Protestantismus gerichtet sind. Im gegebenen Augen- 
blick werden wir dies unseren Mitbürgern beweisen 
können. 

Br. Dr. Uhlmann, Basel, Loge „Osiris“, berichtet in 
deutscher Sprache im gleichen Sinne und schließt: „Die 
Freimaurerei wird niemals wirklich bedroht sein, außer 
wenn wir selbst aufhören würden, an unsere gemein- 
nützige Sendung zu glauben“. 

Br. Raymond, Genf, erinnert an seinen damals bei- 
fällig aufgenommenen Vorschlag, ein goldenes Buch der 
schweizerischen Freimaurerei aufzulegen; eine flüchtige 
Berechnung ergebe, daß die Schweizer Freimaurer in den 
letzen 25 Jahren 4 Millionen Schweizer Franken für 
wohltätige Zwecke aufgewendet hätten. 


Br. Dr. Stavro, M. v. St. der Loge in Bern, nimmt 
Stellunze gegen die übertriebene Geheimniskrämerei ge- 
wisser Bır. -Er erwähnt eines Falles, wo ein Br. be- 
hauptet habe, daß es dem Freimaurer verboten sei, sich 
als solcher zu bekennen. Seien wir in der Maurerei 
diskret, aber lassen wir das Versteckenspielen denen, 
welche uns bekämpfen. 

Sodann wurden die Ritualen für einige besondere 
Anlässe genehmigt. Br. August Jeanneret knüpfte daran 
die Bemerkung: Die Schweizer Freimaurerei sei weit 
davon entfernt an ihr Ende zu denken. Vielmehr halte 
sie es für notwendig, gewisse Formen ihrer Tätigkeit 
zu kodifizieren. Ein Antrag einge dahin, die Großloge 
möge dem Bundesrat nahelegen, daß er geren die 
Aufnahme der U. R. S. S. in den Völkerbund Stellung 
nehme. Der Antrag wurde jedoch nicht behandelt, weil 
viele Brr. der Auffassung waren, daß es sich hier um 
eine Angelegenheit der Politik handle, mit welcher sich 
zu beschäftigen die Statuten der Großloge verbieten. 


In seiner Schlußansprache führte der 
Großmeister aus: Die Liebe zur Freiheit ruht auf dem 
Vaterlande. Eine Schweiz, die nicht mehr an die Freiheit 
£laubte, wäre nicht mehr die Schweiz. Dem fremden 
Geist, der sich eindrängen will. setzen wir den Schweitzer 
Geist entgegen. Wir beharren auf jenem Patriotismus, 
der auf dem Wert des einzelnen beruht, auf «dem Prinzip 
der Demokratie, auf dem Idealismus, der sich mit einem 
gesunden Realismus vereint, mit den ruhigen und starken 
Eindrücken, welche das Herz und den Horizont ein>s 
Volkes weiten, das sich seinen Bergen in ihrer Kraft 
und Majestät, ihrer Ruhe und Reinheit nahe fühlt. Der 
Gr. M. bezeichnet als Sendung der Alpina Friedens- 
willen, Menschlichkeit durch Taten, Verbreitung einer 
Atmosphäre gegenseitigen Verständnisses. Die Schweiz, 
welche ihre Geschicke von denen der anderen Völker 
nicht lösen kann, habe die Pflicht, ihre demokratischen 
Bestrebungen in die internationale Sphäre zu tragen, 
damit die Kleinen mit dem gleichen Rechte wie die 
Großen frei, stolz und zuversichtlich atmen könnten. 


4 
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Portugal. 


Über die portugiesische Freimaurerei entnehmen wir 
einen ausführlichen Bericht des „New Age“ vom 
Oktober 1934: 

„Portugal leidet an gleicher Unrast und Verwirrung 
wie viele andere Länder. Die letzten Jahre sind für 
unsere portugiesischen Brr. sehr schwer gewesen. Be- 


harrlich hält man an der Vorstellung fest, daß die por- 
tugiesische Freimaurerei geheime Verbindungen mit 
republikanischen Bewegungen unterhält. Obwohl es keine 
Beweise dafür gibt, betrachtet man die Freimaurer als 
Revolutionäre und die Regierung verfolgt sie scharf. 
Die Konstitution der portugiesischen Freimaurerei ver- 
bietet jedoch der Maurerei jede politische Gemeinschafts- 
handlung. Es ist allerdings eine unbestreitbare Tatsache, 
daß Führer der F. M., ebenso wie die der republikani- 
schen Liga, von demokratischen, sozialen und liberalen 
Ideen erfüllt sind. 

Der Oberste Grand Commandeur des Obersten 
Rates, ein ehemaliger Präsident der Republik, lebt im 
Exil in Spanien. Die portugiesischen Maurer leben zer- 
streut und unter schärfster Überwachung. Es geschieht 
in Portugal ebenso Trauriges wie in Ungarn 1920 und 
in Italien 1924. 

Dennoch sind die portugiesischen F. M. immer noch 
organisiert. Es arbeiten heute regelmäßig unter der 
Obödienz des Obersten Rates 7 Konsistorien, 22 
Areopage, 38 Kapitel, 66 symbolische Logen und 35 
Kränzchen, in Portugal und den zugehörigen Inseln und 
Kolonien. Über die Art der Arbeit lassen sich gegen- 
wärtie keine näheren Mitteilungen machen. Aber die 
portugiesische Freimaurerei tut ihre Pflicht. Ihr Pa- 
viotismus in dieser Zeit der Prüfung entspricht ihrer 
ruhmvollen Vergangenheit. Die Brr. sind tapfer, erfüllt 
von freimaur. Geiste der Institution, alle entschlossen, 
das Werk fortzusetzen. 

Am 20. Juli 1934 wurden 7 aktive Mitglieder des 
Obersten Rates ernannt, sämtliche allgemein bekannte 
Männer von hoher Stellung. Es sind dies: 

Dr. Affonso Augusto da Costa, Vertreter der por- 
tugiesischen Republik bei der Friedenskonferenz, Vor- 
sitzender der Vollversammlung des Völkerbundes im 
März 1929; 

Gen. Alfredo Ernesto de sa Cardoso, 
Minister-Präsident und Minister des Innern: 

(Gen. Joao Bereira Bastos, ehemals Kriegsminister; 

Dr. Amilcar da Silva Ramada Curto, Advokat in 
Lissabon, Mitglied der Akademie der Wissenschaften, 
mehrfacher Minister, Präsident des Obersten Rechnungs- 
hofes. der alle Auszeichnungen abgelehnt hat; 

Dr. Jose Maria Dantas de Sousa Baracho, Ju., 
Gerichtspräsident: 

Venaneio de Araujo,. Hauptmann i.R., ein im Kriege 
mehrfach ausgezeichneter Offizier, und 

Manuel Joaquim Correia, an der Spitze der Re- 
ejerungskassa. E.K. 


| Fragekasten. 


In dieser Rubrik beantwortet die Schriftleitung regel- 
mäßige Fragen über Rituale- und Symbolangelegenheiten. 
Anfraren können mit Unterschrift oder mit Chiffre ver- 
sehen sein. 


ehemals 


Anfragen: 
Br. R. P.: „Wie erklärt sich das Vorkom- 
men des Beils auf gewissen Symboltafeln des 
18. Jahrhunderts?“ 


Die Schriftleitung bittet die gel. Brr.. sowohl «die 
Fragemöglichkeit auszunützen als auch auf die jeweils 
veröffentlichten Anfragen aus dem Schatze ihrer Er- 


fahrungen der Schriftleitung Antworten einzusenden. 
deren Ergebnis dann veröffentlicht werden wird. Aul 


diese Weise hoffen wir, individuelles freimaurerisches 


Wissen zu wertvollem Gemeingut gestalten zu können 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 


Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Nr. 12. | Reichenberg, Dezember 1934. 10. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Ait den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
lerausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia in den Bergen“ in Reichenberg in Böhmen. 


INHALT: 


Unser Br. Borda' f. 
+" .„ Angriff und Abwehr. 
Den Mitarbeitern unserer Zeitschrift. 


Br.Viktor Ullmann: Swedenborgs Einfluß auf Goethe, Balzac 
und Sirindberg. 


Br. Dr. Robert Zilchert: Fichtes Denken und seine Humanität. 
Br. Paul Fürstenau: Vom Gemeinschafisgeist. 
Die Künstler der Lessinglogen. 

Über Mozarts Tod. 

Br. Ernst Weiss: Gesang des Friedens. 
Resultate. 

Friedrich Hebbel: Erleuchtung. 

*"„ Kellienspruch. 

Besprechungen. — Aus unseren Bauhülten. 
Oualtuor Coronali coelus Pragensis. 

Oriente des Auslandes. — Fragekasten. 


Zeitungsmarkenbezug bewilligt mit P.-D.-Z. 223.999—-Vil—1932. — Aufgabepostamt: Reichenberg 3. 
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Höhenkurort 


Tatranskä4 Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechosfowakei, Hohe Tatra. 


1010 m d.d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 


Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven» 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen- 
spitzerkranukungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 

öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali» 
sation, Blektrotherapie, schwedische Heilgymnastiku.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


u. Wollsiofe 
sind guf und billig. 


PRAG -I.PRIKOPY-1. 
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Knaben-Institut Dr, Schmidt 


Voralpines Pädagogium | . 
auf dem Rosenberg Dil t d len 
In herrlieher Höhenland- 3 


schaft der Schweiz 
RR 


Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 


Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte I 


Spezialabteilung für jüng. Schüler In besond. Haus. 
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TATRA -BELLEVUE 


Pension Dr. HOLZMANN 
Stary Smokovec (‚Schöne Aussicht‘). 


| CONCORDIA 


Familienhaus I.Ranges 


Mit allem Komfort! A372 BR SEE R 5 | & H F R U N (5 


InfektiöseKranke aus- 


geschlossen. USE REICHENBERG& 
Diät-Küche. # > 


Pauschalvereinbarungen. 


THIA jr 1% G 


INH. BR. PAUL THIAS Tel. 23122 _ Mezibranskä 5 
Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie Alle Versicherungszweige 
| in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 
F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


| BRANDY MEDICINAL 
| PILSEN 


MehrLicht indeiner Wohnung 


durch neue Elektra-Lampen;; sie 
sind bis zu 20% wirtschaftlicher ! 


ELEKTRA-LAMPEN 


| Vertreter: J. FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. Telephon 1803. 


alu 
0% 
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Ai 


Ä 
| Verbrauchen noch 
5 


weniger Strom 
“© und geben noch 
| mehr Licht! 


Preiswerte 


Reklume- und Zugubeurtikel 


HERRMANN & POLÄCEK 


ee Metallätzwerk und Reklameartikel-Fabrik 
| PRAG Il., Väclavsk& nämöästi 64 


Vertretung: Br. JOSEF BUNZL, PRAG Vil., Belcrediho 10, Tel.71389. 


tet 


WILLY DVORÄK 


Konzertmeister am Neuen deutschen Theater 
in Prag XlIl. :: Kenservatoriumsabsolvent 


unterrichtet Violine und Viola 
KAMMERMUSIK 
für Anfänger u. Fortgeschrittene. 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, ° 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst: 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige niklasstraße). Telefon 33188. 
ups wu RE FT amaar Wegener ner er > 
Leopold Telatko, SAaZ, kaer-. ».Meisiwarentanrik 
Dem Ode ||| ANNONCEN-EXPEDITION | 


Adolf Girsdids! ||| pgPpRAS 


| 
Er Propaganda=, Annoncen», Reklame- und 
| 
| 


Sanatorium Dr. Beckmann 


BRUNN, Parkstraße 38. Tei.11780,11781. 
Chirurgische und gynäkologische Operationen. 


Heillanstalt f.innere u.Stoffwechselerkrankungen. 


Verlags- Akt.-Ges. 
Praz IE, 
JindfiSskä 16 - Bredovskä 1. 


Telephone: 221-35, 246-03, 267=76. 
Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 
r = 
Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit- 
schriften zuOriginalpreisen 


| eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- Plakatierung, Kino» und Straßenbahnreklame. 
| kostenpreise von K& 48°— plus Porto | 
| durd die Großkanzflei in Prag zu beziehen. 


Service-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Von der shönen Girshick-Medaille sind noch Abteilug: THALIA besorgt 
| 


Programme der Lessinglogen 


für den Monat Dezember 1934. - 


Aussig. („Heimat zu drey gekrönten 
Sternen.) Arbeitsplan für Dezember: 

30. November: So Uhr "Klubabend. Instrukt. Br. 
Ritter. 


2.: Besuch der Loge in Reichenberg. 


7.: 20 Uhr Arb. I., Kugelung, Baustück Br. Hah- 
mähn: Stresemann. 

15.: 20 Uhr Festarb., Affiliierung. 

21.: 20 Uhr gemütliches Beisammensein in der 
Ressource. . 

28: 20 Uhr gemütliches Beisammnesein« in der 
Ressource. 


Banskä Bystrica. („Felicitas“) Arbeitsplan für 


Dezember: 
’ 6.: Festarbeit ‘in I. Aufnahme von drei Suchenden. 
ER weiße Tafel. 
Konferenz, administrative Angelegenheiten und 
BR un 
20.:Arbeit I. Gr. Vortrag Br. 
„Liga für Menschenrechte“. 


Bela Krieser über die 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“) Ar- 
beitsprogramm für Dezember: 

7.: Konferenz. Korreferat Br. Dr. OÖ, D.: 
und negative Menschen“, 

14.: Arb. III. Meistererhebunge. 

21.: Konferenz. Vortrag ‚Br. "Dr. 
profanen Leben“. 

28.: 20 Uhr Weiße Tafel. 


Bratislava. (..Veritas“.) Arbeitsplan für Dezember. 
5.: 17 Uhr Konferenz. Br. Johann Urmann: Der 
ungarische Katechismus, J. Balassa. 


„Positive 


A. B.: „Frmrei im 


12.: 17 Uhr Br. Felix Kutlik der Loge „Jan 
Kollär“: EROR Andenken“ (deutsch). 
19.: 17 Uhr Arb. I. Gr. Lohnerhöhung. Arb. I. Gr. 


M. v. St. Zoltän Jankö: ..Von den frm. Tugenden‘ (den 
neubeförderten Brr. Gesellen gewidmet). 


Bratislava. (.„Testveriseg“.) Arbeitsprogramm 
für eg 


*.2 "Tyr>, Alle, Könfirenz: Buchreferat Br. Al. Ardö 
9, eher in Ko$ice stattfindenden Arbeitsgemein- 
schaftssitzung der Slovenskoer Lessinglogen. 

4.: Alle. Konferenz: Buchreferat Br. Al. Ardö 


(Sforza: „Seele und Schicksal Italiens‘). 

18.: Arb. I. Gr. Trauerarbeit. Gedächtnisrede nach 
dem in den e. OÖ. e, Br. Josef Jarnö hält Ehren-M. Br. 
Max Fejer. 

Beginn 19 Uhr. 


Brünn. („Bruderkette zur Freundschaft 
und Treue“.) Arbeitsprogramm für Dezember: 

6.: Rit. A. I. Gr. Br. Waller: Religion und Natur- 
wissenschaft. Dunkl. Anzug. Maur. Bekl. Wir empfangen 
den Besuch unserer Mutterl. 

10.: Konf. A. Br. Bauer: Die biologischen Gemein- 
schaften der Menschheit und ihre Gesetze. Besuch bei 
unserer Mutterl. 

19.: Konf. A. Br, Heinburg, Buchbesprechung: Fülöp- 
Müller, Führer, Schwärmer und: Rebellen. 

Die Arbeiten beginnen um %20 Uhr im Logenheim 
Ceskä 1. Die Weihnachtsferien dauern bis einschließlich 
8. Jänner 1935. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitstafel für Dezember: 

5.: Arbeit in I. gemeinsam mit der Tochterloge 
„Bruderkette“. Baustück Br. Waller: „Religion und 
Naturwissenschaft“, (Dunkler Anzug, mr. Bekldg.) 


10.: Konferenzarbeit gemeinsam mit der Tochterloge 
„Bruderkette‘. Referent Br. Bauer: „Die biologischen 
Gemeinschaften der Menschheit und ihre Gesetze‘. 
(Lichtbildervortrag. ) 

17.: Arbeit in I. Baustück Br. Gottlein: 
wird reif“. (Dunkler Anzug, mr. Bekldg.) 

Die Arbeiten beginnen stets um %8 Uhr. 


„Die Zeit 


Gablonz a. N. („Wahrheit“.) Arbeitsplan für 
Dezember: 
4.: Br. Neuwirth: Betrachtungen über unsere Dis- 


kussionsabende. 
11.: Br, Dr. 
18.: Br. Dr. 
des Lebens“. 
Die beiden Klubabende finden Dienstag um 20 Uhr 
in der Weindiele, Neues Rathaus, statt. Die 'Tempel- 
arbeit am 18. in der Bauhütte, Knopfgasse 5 um 20 Uhr. 


Czerny: Romantik und Wirklichkeit. 
Muschak (Tempelarbeit): „Der Sinn 


Leitmeritz. („Pax et fides“.) Arbeitsplan für 
Dezember: Verpflichtende Zusammenkünfte am 7. und 
14., nieht verbindliche am 21. und 28., immer um 18.30 
bei ..Schustermannl“. 


Lu£enec. (.„Phönix‘“.) Arbeitsplan für Dezember: 

13.: Arbeit I. Gr. Anfang 22 Uhr. Dr. Bertalan 
Reinfeld: „Siphilis, paralysis progressiva und derer Zu- 
sammenhang‘. 

27.: Arbeit I. Gr. Anfang 21 Uhr. Dr. Mattias Gedö: 
„Über die Arbeiten der Loge Phönix“. Nachher Bruder- 


mahl. 

Jeden Dienstag brüderliche Zusammenkunft im 
Logenheim, abends 18-—20 Uhr. 

Olmütz. (.Humanitas“) Arbeitsplan .für De- 
zember. 


6.: 8 Uhr Arbeit in II. Lohnerhöhung. 

13.: 8 Uhr Konferenz. Thema vorbehalten. 

20.: 8 Uhr Arbeit in I. Freimaurische Musik, gemein- 
sam mit der Loge .„Lafayette“ (musikal. Abend). 

27.: Fällt aus. 


Prag. (.‚Adoniram zur Weltkugel“.) Ar- 
beitsprogramm für Dezember. Arbeitstag. Mittwoch. 

5.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Karl Wagner „Die religiösen Wurzeln der Freimaurerei“ 
(im Rahmen der Quatuor Coronati-Vorträge.) 

12.: %8 Uhr abends: Beamtenrat. '/;9 Uhr abends: 
ee 

: 8 Uhr abends: Gemeinsame Arb. I. Gr. der 
Kg Lessinglogen unter Leitung der TI ‚„Adoniram“. 
Baustück des ehrwst. Großm. der ehrwst. .„Närodni Ve- 
lik&ä LoZe Ceskoslovenskä“, Br. Prof. Dr. Weigner 
„Einige Bemerkungen zum Rassenproblem“. Dunkler 
Anzug, mr. Bekl. 


Prag. („Harmonie“) Arbeiissprogramm für De- 
zember: 
6 Uhr 45 abends: Pflegschafts-Sitzung. 7 Uhr: 
Beamtenrat, 8 Uhr: Konferenz. (Leitung Br. Andres.) 

13.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Baustück des Br. 
Deml: ..Das Weltbild Shakespeares“. (Leitung Br. Gans.) 

19.: abends: Gemeinsame Arb. aller Prager Logen. 
Vortrag des Br. Dr. Waigner (..När. Vel. L. Csl.“) .„, 
Rassenfrage“. 

20.: 8 Uhr abends: Klubabend (Karpfenessen). 

27.: 8 Uhr abends: Klubabend. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsprogramm für Dezember. Arbeitstag Dienstag. 
Für sämtliche Arbeiten der eigenen Loge Zusammen- 
kunft 7.15, Beginn 7.30 abends. - 

4.: 7 Uhr abends: Beamtenrat. %8 Uhr: Interne 
Konferenz i. T. Baust. Br. Paul Thias. 

11.: Arb. I. Gr. Aufnahme von Suchenden, Affili- 
ierung. Festgewd. 

18.: 7 Uhr: Beamtenrat. %8 Uhr: Arb, I. Gr. Baust. 
Br. Kurt Raudnitz: „Wirtschaftlicher und politischer 
Überblick über das Jahr 1934“. 


Prag. („Freilicht‘.) Arbeitsplan für Dezember. 
Für sämtliche Arb.: Zusammenkunft 7.15, Beginn pünkt- 
lich 7.30 abends. 

3.: Arb. I. G. Zeichnung des Br. Hauptmann: „Zur 
Judenfrage um 1525“. Nach zeitgenössischen Dokumen- 
ten. 

10.: Arbt. I. Gr. Zeichnung des Brs. Paul Eisner: 
„Erziehung‘ der Jugend zur freimaurerischen Lebensauf- 


fassung“. (Im Rahmen des von der ehrwdgst. Großloge 


empfohlenen Arbeitsprogrammes.) 

12.: Beamtenrat-Sitzung. 

17.: Arb, I. Gr. gemeinsam mit der ehrw. Loge 
„Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten Säulen“. 
Zeichnung des Br. Karl Viktor Pollak: „Einfühlen in die 
Freimaurerei“. 

Prag. („Wahrheit und Einigkeit‘.) Arbeits- 
plan für Dezember: 

7.: 20 Uhr Festarbeit I. Gr.: 
(Festkleidung.) ae: 

14.: 20 Uhr Arb. I. Gr. Baustück Br. Urzidil 
(Harmonie): „Schiller und die freimaurerischen Ideale‘. 
(Dunkl. Anzug, mr, Bekl.) % 

17.: 19% Uhr: Gemeinsame Arb. mit der ehrw. 
Loge ..Freilicht“. Baustück Br. Pollak („Freilicht‘““). 
„Einfühlen in die Freimaurerei“ (dunkl. Anz., mr. Bekl.). 

19.: 20 Uhr: Gemeinsame Arb. der Prager Lessing- 

LL. Baustück Br. Weigner, G. M. der ehrwsten „N. V. L. 
- sl.“ „Bemerkungen zum Rassen-Problem“ (dunkl. An- 
zug, mr. Bekl.) 

21.: 19-Uhr B. R. 20 Uhr Konferenz. 

28.: 20 Uhr Klubabend. 


Aufnahme von SS. 
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Reichenberg. 
Dezember: 


2.: %11 Uhr Arbeit in I. Besuch der Bauhütte 
Aussig. Zeichnung Br. Hönigschmid, Aussig. Gegen- 
wartsfragen der sudetendeutschen Freimaurerei. 


7.: Zeichnung Br. Appelt sen., „Kemal Pascha“. 
14.: Zeichnung Br. Stern. Thema vorbehalten. 

21.: Diskussionsabend. 
28.: Diskussionsabend. 


(„Latomia“.) Arbeitsplan für 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitstafel für Dezember: 2 


5.: Arb. in I.: „Unser Hausgesetz‘“. 

12.: Br. Bloch (Stoff vorbehalten). 

19.: Br. Arnold (Aussig): „Sowjetrußland‘“. 
31.: Jahresschlußfeier mit Schw. 


Tetschen-Bodenbach. („Zur Brudertreue an 
der, Elbe, Aussig“.) Arbeitsplan für Dezember: 
... 1: Besuch des Leitmeritzer Kränzchens „Pax et 
Br Leitmeritz, Weinhaus Schustermannel. Beginn 
2 Ir. 

7.: Besuch der ehrw. L. „Wahrheit und Einigkeit 
zu drei gekrönten Säulen“, Prag (Aufnahmearbeit), 
(Franck, mr. Bekl.). Lessingheim Prag Trojanova 7. 

(Frank, mr. Bekl.). Lessingheim, Prag, Trojanova 
Beginn 20 Uhr. 

10.: Klubabend. Administratives, anschließend freie 
Diskussion. Aussig, Hohes Haus (Klubzimmer). Beginn 
19 Uhr 30. 

15.: Trauer-L. (Frack, mr. Bekl.) Logenheim Tet- 
schen, Beginn 19 Uhr. 

28.: Besuch des Bodenbacher Kränzchens „Freund- 
schaft‘“ Bodenbach. Vorlesung: „Aus frm. Zeitungen und 
Zeitschriften“, Bodenbach, Hotel Wettinger Hof (Klub- 
zimmer). Beginn 19 Uhr 30. . 


Alle Veranstaltungen beginnen pünktlich zur fest- 
gesetzten Stunde, 
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ne HANS POKORNY 
PRAG Al., Sudomäfskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
Unterricht an Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 


HERRENWASCHE 


ns Bes 5 


Dfpostt 


pedeuier QUALITÄTSWARE 


Verlangen Sie in allen einschlägigen Geschäften 
Wäsche nur mit dieser Marke. 


Erzeuger: OSKAR LOBL, Prag I-359. 


die Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 
mafischen materiellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion |! 


Individueller Einzelunterricht - Aufnahme jederzeit 


- w = 
Individuelle Erziehung 
im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
Knaben-Institut „Felsenegg“ 
Gegründet 1903. Zzugerbe r@ (Schweiz). 


Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsıaaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


Tekovskäa : [udoväa banka 
Levice 


Filialen: Banskä Stiavnica, Novözämky, Parkan, 
Sahy, Vräble, Zlatemoravce, Zarnoviica, 
Zeliezovce, Oslany. 


WEINKELLEREIEN 
Prag = Vysocan 
— ! Alle Sorten in- und ausländishe Weine 


| Tauber & Fisch | 


General - Vertretung für die C.S.R. der 
| Färst Metternich’**° Domäneweine 


y Johannisberg a.Rh. _ &i 
7 ».. \\ 


Atelier für Handschuhe Dresdner Häuser 


nach Mak, von einfacher bis 
z u 5 verkauft oder verwaltet günsti 
künstlerischer Ausführung, aus mehrfacher älterer Ten ai: 
bestem Material, arbeitet billigst Arditekt. Erledigt auc alle An- 
gelegenheiten beim Landesfinanz- 
amt betr. Sperrmarkkonten etc., 
event. gute Änlage dafür. Beste 
Referenzen. Angebote an 


LIZZY STREBINGER, 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 
PRAG Il., Wenzelsplatz 66. 
Die Brr. und Schwestern werden | Br. Walter Raum, Dresden=-Ä., 
ersucht, sie zu beschäftigen. Grünaerstr. 37, 


Du 


I 


Drahtgeflechte $. SEMLER - R. HIRSCH 
Plisen, Legionäfskä 19. 


VI 


— 
Für einen hochverdienten Br. (Arier), seit 


| Ir | Kr vielen Jahren in Berlin wohnhaft, Dr. Ing., 
| | Reiki gi räsentationsfählg d er 
| ewandt, zirka re alt, le ig, wird für 
Handlovaer Kohlenbergbau be 
Aktiengesellschaft ||| Interessen-Vertretung 
Bratislava, Stefan ikstraße 1a. ausländischer Firmen (Branche egal) gesucht. 


Derselbe eignet sich auch für Häuserverwal- - 
‘tungen, diverse TR Ne = 
| i Anfragen beantwortet aus Brüderlihkeit Br 
Kohlengruben in Handlova, Slowakei Ri har 4 Epstein, Prag I, Ulice Karoliny 
verle 5. 


Produktion 5!/, Millionen Meterzentner 


jährlich schwarzglänzende Braunkohle 
bester Qualität 


für industrielle Betriebe, für landwirt- : 
schaftliche Zwecke und-für Hausbrand . U RB A N- er 
(Ofenheizung) vorzüglich geeignet. - Eee i 
Kohlenhandels-Aktiengesellschaft 
Lieferant der tschechoslow.Staatsbahnen. | 
Prompte, aufmerksame Bedienung. | BRATIS LAVA. 


Vorteilhafte Preise. 


N) 
. 


Anfragen an die Direktion: 


Telephon 20-14, 21-97, 18-79. 
Bratislava, Stefanikstraße 1a, erbeten. Postfach 61. 
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| WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
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Wir bitten die lieben Brr. = jr u green z Ss 3 

i ae = eutsc englisc = 

um ein Inserat für diesen Raum. = Shachtach”  -Armmeliutich = 
= slowakisch Itallenisch Fr 

Preis für ganzjährige Einschaltung K& 720,—. = silowenisch spanisch = 
Preis für halbjährige Einshaltung Kö 400.—. = kroatisch - portugiesisch = 
BE polnisch holländisch 3 

; == russisch schwedisch 2 

+; serbisch dänisch ” 

= ungarisch - lateinisch & 

== rumänlisch griechisch = 

= türkisch hebrälsch = 

=| Druck- und Verlagshaus | = 

= GES. M.B.H. = 

= REICHENBERG (BÖHMEN) = 
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Prof. Buser's voralpine Töchter-Institute 


TEUFEN 2: sawei: #227: CHEXBRES 


Von Prof. Buser und Frau nach bewährten Grundsätzen geleitete, besteingerichtete 
und herrlich gelegene Institute mit vollausgebauter Schule bis Abitur. 
Anerkannt guier zweijähriger Handelskurs mit Diplomabschluß. Moderne Haushaltungsschule. Intensive 

Pflege der modernen sieh durch Lehrkräfte des entsprechenden Idioms. Nur Kleinklassen.  ° 

f T uf sind die Kleinen in neu erbautem- Kinderhaus mit spez. Pflege- und Lehrpersonal. 
n ıeuien hasst na entire Eraubenn. Betzlaies a a mit Kork ge rei 
als Umgangs- und Schulsprache das Französische. eide Instilute besitzen 

In Chexbres prächtige. Spiel- und Sportpläfze in ausgedehntem Terrain. Interne Sportlehrer. 
Physische Ertüchtigung in idealer nebelfreier Höhenlandschaft. Wintersport. Täglihe Gymnastik. 
Direktionen: R.-Maurer-Buser und J. Böni-Häberlein. — Auskunft bei der Magnifizenz. 


| TELEPHON-UNDELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT N. | 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 
jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 


| 
BRATI SL A VA Lichtsignalanlagen 


EL. 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 ? 
Signalanlagen jeder Art 
SCHWESTER-GES. IN 


PRAS, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehemder Anlagen 
BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872-1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem V:-orworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücderei-Verzeichnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde“ im Freimaurer-Museum in Bratislava, 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto, 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


Zentralheizungen 
NINA N 


Warmwasser- 
bereitungen 


Sanatorium 


$ Dr. SCHWEINBURG 
3 Zurckmantel (Schlesien) 


Fernheizwerke 
jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp.,Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


Für sämtl., modernen Heilbehelfe bestens 
.. eingerichtete Anstalt. — Vorpekmer 
Aufenthak mc LAgE, 


Ganzjährig geöffnet. 


Beziehen Sie 


KERZEN 


nur von der 


“” 


Georg Schicht A. G., Aussig. 
en a ee 
Für iaschtan.. ER 


GEDREHTE BAROCK- KERZEN in verschie- 
denen Farben, darunter BLAU und ROT. 


GLATTE KERZE N, weiß und verschiedenfarbig. 
APOLLO-KIRCHEN-KERZEN: Erste Qualität, 


rauchen unditropfen nicht! In verschiedenen 
Dimensionen. 


CLARISSA-KIRCHEN-KERZEN: Wachs-Kom- 


positions-Kerzen injeder gewünschten Länge u.Breite. 
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| PRAG Il, Vodiükgva HR: 20. 
VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
Fillaldirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 

+ 
Haftpflloht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen In allen Komhinatlonen 
Lebenslängl. Elsenhahnunfall- Versicherungen 
Einhruch-Diehstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versloherungen 


Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen 
>, 


Generaldirektion PRAG Il., ‚Vodicks 


Generaldirektor Carl Son 
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. Sehriftleiter : Johannes Urzidil, Prag II., Lessingheim, Trojanova 7. Verantwortlich im Sinne des Gesetzes : 


Drusk von Gebrüder Btiepel Gesellschaft m; 5, Ei, Beichtaberg, 


